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Die Direktion der Senekenbergischen Naturforschenden 
Gesellschaft beehrt sich hiermit, statutengemäß ihren Bericht über 
das verflossene Jahr zu überreichen. 


Frankfurt a. M., im Juni 1908 


Die Direktion: 


Prof. Dr. August Knoblauch, I. Direktor 
Stabsarzt Prof. Dr. Ernst Marx, II. Direktor 
Dr. phil. Pius Sack, I. Sekretär 

Friedrich W. Winter, Il. Sekretär. 
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NEW YORK 


Jahresfeıer BOTANICAI 
5 GAKRDEN. 
der 


Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft 
am 24. Mai 1908. 


Der I. Direktor, Prof. Dr. August Knoblauch begrüßt 
die zahlreich erschienenen Gäste, Mitglieder und Freunde der 
benachbarten Vereine in dem prächtigen Festsaal, in dem zum 
ersten Male die Jahresfeier abgehalten wird. 

Das wichtigste Ereignis, nicht nur in dem verflossenen 
Jahre, sondern in der ganzen neunzigjährigen Geschichte der 
Gesellschaft, ist der Einzug in das neue Museum, der mit der 
glänzend verlaufenen Einweihungsfeier am 13. Oktober 1907 be- 
endet wurde. Die Festschrift, die Ihnen allen zugestellt worden 
ist, gibt einen näheren Bericht über den Verlauf dieses Festes. 
Wohl bedeutete diese Einweihung die Beendigung des eigent- 
lichen Umzuges, nicht aber die Fertigstellung der Schausammlung, 
deren intimere Ausgestaltung eigentlich erst nach Vollendung 
des Umzuges energisch in Angriff genommen werden konnte. 
Allen Mitarbeitern an diesem schwierigen Werk, den Sektionären 
und Beamten der Gesellschaft wie den freiwilligen Hilfskräften, 
die alle mit unendlicher Ausdauer und Arbeitsfreudigkeit in der 
langen Umzugszeit ausgehalten haben, sei hier nochmals der 
herzlichste Dank ausgesprochen. Der schönste Dank für sie 
Alle ist jedenfalls der über alles Erwarten große Besuch der 
Schausammlungen, die vom 1. Januar bis 30. April 1908 von 
28756 Personen besichtigt wurden. 

Nicht weniger herzlich ist unser Dank für die überaus 
reichen Spenden und Vermächtnisse, die uns im letzten Jahre 
zugewandt worden sind. Der Bericht des II. Direktors gibt 
hierüber nähere Auskunft. 


Be: 


Hierauf hält Prof. Dr. H. Reichenbach den Festvortrag 
über 


„Der Ameisenstaat und die Abstammungs- 
lehre.“ 
(Siehe Bericht II. Teil, Seite 126.) 


Alsdann erstattet der II. Direktor, Stabsarzt Prof. Dr. 
E. Marx den 


Jahresbericht. 
Hochansehnliche Versammlung! 


Das hohe Interesse unserer Mitglieder und Mitbürger an 
dem neuen Museum und die Freude über das Gelingen des Ganzen 
hat sich nicht nur in dem schon erwähnten gewaltigen Besuch 
des Museums, der in vier Monaten die Besuchsziffer früherer 
ganzer Jahre weit überholt hat, bekundet, sondern vor allen 
Dingen auch in hochherzigen Zuweisungen für den Ausbau der 
Schausammlung und für die Vollendung der inneren Einrichtung. 
Zunächst hat unser Aufruf im vorigen Frühjahr die erfreuliche 
Summe von M. 125 905.— ergeben. Die gütigen Spender sind 
auf Seite 27—29 namhaft gemacht. 

Herr Adolf von Grunelius und Herr Albert von 
Metzler gehörten im November 1907 ein halbes Jahrhundert 
unserer Gesellschaft als Mitglied an; sie haben als Admini- 
stratoren der Dr. Senckenbergischen Stiftung erheblichen Anteil 
an dem Ausbau und Aufblühen unserer Gesellschaft genommen. 
Die Eröffnung des neuen Museums war uns ein willkommener 
Anlaß den genannten Herren unsere Dankbarkeit durch Er- 
nennung zu außerordentlichen Ehrenmitgliedern auszudrücken. 
Beide Herren haben uns durch Schenkung bedeutender Kapi- 
talien erfreut. i 

Der am 6. Juni 1907 verstorbene Herr Gustav Schiller 
vermachte testamentarisch M. 5000.—. 

Die Kinder unseres am 16. Dezember verstorbenen lang- 
jährigen Mitgliedes Frau Rosette Merton überreichten 
M. 10000, der am 16. Januar verschiedene Julius Eduard 
von Arand bedachte uns mit einem Vermächtnis von M. 20 000.— 
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und der am 4. März 1908 verstorbene Freiherr Georg von 
Holzhausen mit einem Vermächtnis von M. 3000.—. 

Dieser Zuwachs unseres Kapitals ist nicht nur ein Beweis 
für ein treues Gedenken langjähriger Mitglieder, sondern auch 
eine wichtige materielle Unterlage für die Erfüllung der großen 
Aufgaben, die die jetzige Entwicklung der Gesellschaft und 
namentlich die Ausgestaltung der Schausammlung mit sich bringt. 

Wie die Festschrift über den Verlauf der Einweihungs- 
feier Bericht erstattet, so hat sie auch bereits der Vermehrung 
der Schausammlung durch größere Schaustücke Erwähnung 
getan. Mitten im Lichthof prangt der mächtige Diplodocus, das 
(eschenk unseres korrespondierenden Ehrenmitgliedes Morris 
K. Jesup in New York, der mit lebhaftem Interesse die Aus- 
gestaltung des neuen Museums verfolgt hat und zur Übergabe 
des Diplodocus den Direktor des New Yorker Museums Herrn 
Prof. Dr. Hermon C. Bumpus entsandte. Leider bringt derselbe 
Bericht 1908, der den Dank für dieses größte Geschenk, das 
die Gesellschaft jemals erhalten hat, enthält, auch gleichzeitig 
den Nekrolog des hochherzigen Spenders und feinsinnigen 
Förderers der Wissenschaft, der am 22. Januar d. Js. verschied. 

Zu besonderem Danke sind wir wiederum Herrn Bank- 
direktor Arthur Gwinner in Berlin verpflichtet, der bei 
seinen verschiedenen Besuchen des Museums die großen Lücken 
in der paläontologischen und mineralogischen Schausammlung 
erkannte und sie durch eine Reihe prächtiger Stücke, so noch 
in der letzten Woche durch eine herrliche Gruppe von weißem 
kristallisierten Caleit von Cumberland ausfüllte. Die Berichte 
der einzelnen Sektionen geben über die verschiedenen Geschenke 
nähere Auskunft. Aber auch an dieser Stelle sei allen Spendern 
nochmals der herzlichste Dank der Direktion ausgesprochen! 

Wir gedenken nunmehr der schmerzlichen Verluste, die 
wir durch den Tod zahlreicher Mitglieder erlitten haben. 

Unter den arbeitenden Mitgliedern beklagen wir aufs 
tiefste den Heimgang des hochverdienten Vorsitzenden der Ad- 
ministration der Dr. Senckenbergischen Stiftung, unseres außer- 
ordentlichen Ehrenmitgliedes und ewigen Mitgliedes S. Ex- 
zellenz, des Wirkl. Geheimrates Prof. D. Dr. Moritz 
Schmidt-Metzler. Für die gewaltige Arbeit, die er bei der 
Neugestaltung der Senekenbergischen Institute mit 
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bewunderungswürdiger Energie geleistet hat, für treue Für- 
sorge, mit der er stets für unsere Gesellschaft gearbeitet hat, 
haben wir sein Porträt, von der Meisterhand Angelis gemalt, 
als Ausdruck unseres tiefempfundenen Dankes im Sitzungs- 
zimmer der Verwaltung aufgehängt. Wir betrauern weiterhin 
den Tod unserer beitragenden Mitglieder: JuliusvonArand, 
Baron von Bernus auf Stift Neuburg, Bankdirektor Karl 
Drehwald in Offenbach, Frau Geheimrat Elisabeth Getz, 
Charles L. Hallgarten, Sanitätsrat Dr. med. Ad. Harbordt, 
Hans Hochstrasser, Freiherr Georg von Holzhausen, 
(Gustav Kotzenberg, Anton Max Kulp, Gustav Ed. May, 
Frau Rosette Merton, Lincoln M. Oppenheimer, Dr. 
jur. Felix Reinert, Apotheker Julius Rueff, Gustav 
Schiller, Direktor Wilhelm Seefried, Dr. phil. Franz 
Will und K. L. Wüst. 

Aus der Reihe der korrespondierenden Mitglieder haben 
wir viele Gelehrte verloren, die jahrzehntelang treue Anhänger 
und Freunde der Gesellschaft gewesen sind: 

Am 3. November 1907 starb in Lissabon hochbetagt 
Joseph Vinzent Barboza du Bocage. In Coimbra hatte 
er einst Medizin studiert, später wurde er Professor der Zoologie 
am Polytechnikum in Lissabon und war dort zugleich Direktor 
des Zoologischen Museums, das er eigentlich erst geschaffen hat. 
Besondere Verdienste hat er sich um die Bearbeitung der ento- 
mologischen Schätze der portugiesischen Kolonien erworben. 
Auch sind wichtige Arbeiten von ihm über Batrachier er- 
schienen. Mit Prof. Dr. von Heyden unterhielt er einen regen 
Tauschverkehr, der ihn im Jahre 1869 zum korrespondierenden 
Mitglied vorgeschlagen hat. 

Am 14. April 1908 starb in seiner Vaterstadt Rothenburg 
an der Tauber im Alter von 87 Jahren der Geh. Med. Rat 
Prof. Dr. Franz von Leydig. Mit ihm verliert die Gesell- 
schaft einen treuen Mitarbeiter, der seit 1873 korrespondierendes 
Mitglied war und drei Arbeiten „Über die einheimischen Schlangen“, 
„Über das Parietalorgan der Amphibien und Reptilien“ sowie 
„Über die Zirbel und Parietalorgane* in unseren Abhandlungen 
veröffentlicht hat. Leydig begann seine wissenschaftliche 
Laufbahn in Würzburg, wo er bis 1858 außerordentlicher 
Professor war. Alsdann wurde er Ordinarius der Zoologie und 
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vergleichenden Anatomie in Tübingen, von wo er 1875 einem 
Rufe an die Universität Bonn folgte. Leydigs Hauptarbeiten 
liegen auf dem Gebiete der Gewebelehre und man darf ihn 
wohl als den Begründer der vergleichenden Histologie betrachten. 
Glänzend und bahnbrechend waren die meisten Arbeiten dieses 
unermüdlichen, scharfsinnigen Beobachters und es gibt wohl 
kein Gebiet und keine Tiergruppe, an deren Erforschung Leydig 
nicht mitgearbeitet hat. Sein Hauptwerk ist das Lehrbuch 
der „Histologie des Menschen und der Tiere“, das im Jahre 1857 
in Frankfurt a. M. erschienen ist. Aber nicht nur seine histo- 
logisch-anatomischen Arbeiten sind bedeutsam, auch in bio- 
logischen Fragen hat Leydig mitgearbeitet und manche wichtige 
Beobachtung aus der einheimischen Fauna veröfßentlicht. Die 
eroße Zahl seiner Arbeiten, die oft verschiedenartiges unter 
einem Titel vereinigten, machte es unmöglich, sich über alles 
das, was Leydig publiziert hat, zu orientieren. Oft genug ist 
es daher vorgekommen, daß irgendeiner eine wichtige Ent- 
deckung gemacht zu haben glaubte, sie publizierte und dann 
bald darauf dasselbe in einer Leydigschen Arbeit schon längst 
veröffentlicht fand oder vom Altmeister in liebenswürdiger Weise 
darauf aufmerksam gemacht wurde. Bis in sein letztes Lebens- 
jahr hat Leydig publiziert und in Rothenburg in einer herr- 
lichen Natur so manche Arbeit ergänzt und vollendet, deren 
Anfänge weit zurücklagen. Auch hat er dort im Jahre 1902 
noch ein Buch herausgegeben „Horae Zoologicae, zur vater- 
ländischen Naturkunde ergänzende, sachliche und geschichtliche 
Bemerkungen“, das alle zerstreuten Arbeiten Leydigs zu einem 
Gesamtbilde zu vereinigen und es den Fachgenossen nunmehr 
erleichtert, sich ein Bild von den reichen Früchten dieses vor- 
bildliehen Forscherlebens zu machen. 

Am 23. Juni 1907 starb in Berlin der Geh. Bergrat Dr. 
KarlKlein, Professor der Mineralogie und Petrographie an der 
dortigen Universität. Karl Klein wurde 1842 zu Hanau 
geboren und studierte in Hohenheim, Berlin, Tübingen und 
Heidelberg. Im Jahre 1868 habilitierte er sich in Heidelberg, 
wo er 1873 zum außerordentlichen Professor ernannt wurde. 
1878 wurde er als Ordinarius nach Göttingen und 1887 nach 
Berlin berufen. Den Berliner Lehrstuhl für Mineralogie und 
Petrographie sowie die Verwaltung des mineralogisch - petro- 
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graphischen Instituts und Museums hatte er bis zu seinem Tode 
inne. Kleins wissenschaftliche Bedeutung liegt auf dem Gebiete 
der Kristallographie und Kristall-Optik. Hierin hat er auch 
durch die Konstruktion von neuen Apparaten anregend gewirkt, 
z. B. dureh die Einrichtung des Mikroskopes zum Studium der 
optischen Eigenschaften der Kristalle im convergenten polari- 
sierten Licht. In den letzten Jahren war Kleins Haupt- 
ausenmerk darauf gerichtet, die Meteoritensammlung des Berliner 
Museums zu vervollständigen, die er von 200 auf über 500 
Fundorte brachte. Diese glänzende Meteoritensammlung erfuhr 
eine umfassende Bearbeitung durch ihn in den Abhandlungen 
der Kgl. Akademie der Wissenschaften in Berlin. Klein war 
seit 1875 korrespondierendes Mitglied unserer Gesellschaft. 

Am 1. Februar starb in München der Geh. Med. Rat Dr. 
Karl von Voit, Professor der Physiologie an der Münchener 
Universität. Voit war am 31. Oktober 1831 zu Amberg geboren, 
war in München, Würzburg und Göttingen Schüler von Petten- 
kofer, Rudolf Wagner und Theodor Bischof. Als 
Assistent von Bischof habilitierte er sich 1857 als Privatdozent 
für Physiologie in München. 1860 wurde er zum außerordent- 
lichen, 1863 zum ordentlichen Professor ernannt. Voit gehörte 
zu den großen Führern in der medizinischen Wissenschaft, der 
mit Pettenkofer und Bischof zusammen die Lehre vom Stoff- 
wechsel und der Ernährung experimentell begründet hat. Mit 
Pettenkofer und Buhl begründete er 1865 die „Zeitschrift 
für Biologie“, die fast seine sämtlichen wissenschaftlichen Ver- 
öffentlichungen enthält. Von größeren selbständig erschienenen 
Arbeiten ist besonders zu erwähnen, „Über die Theorien der 
Ernährung im tierischen Organismus“, „Untersuchung der Kost 
in einigen öflentlichen Anstalten“ und „Untersuchungen über 
den Einfluß des Kochsalzes, des Kaffees und der Muskelbewegung 
auf den Stofiwechsel“. Besonders bekannt sind die von ihm 
aufgestellten Tabellen über das Kostmaß, das ein bestimmtes 
Verhältnis von Eiweiß, Fett und Kohlehydraten feststellt, um 
den Bedarf des Menschen an Nahrungsstoflen zu decken. 

Am 26. April starb in Berlin im 84. Lebensjahre der Geh. 
Regierungsrat Prof. Dr. Karl Möbius, der unserer Gesellschaft 
seit 1892 als korrespondierendes Mitglied angehörte. Möbius 
war zu Eilenburg in der Provinz Sachsen als Sohn eines Stell- 
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machers geboren, widmete sich dem Lehrerberuf und war im 
Jahre 1844—49 Elementarlehrer in Seesen am Harz mit einem 
Jahresgehalt von 200 Talern. Aber seine Tätigkeit als Elementar- 
lehrer befriedigte ihn nicht und besonders die Schriften von 
Alexander von Humboldt, die er eifrig studierte, ließen 
in ihm den Wunsch zur Vertiefung seiner Kenntnisse entstehen. 
Er ging nach Berlin, machte das Maturitätsexamen und ließ 
sich als Student der Naturwissenschaften an der Berliner Uni- 
versität immatrikulieren, wo er bei Johannes Müller, Ehren- 
berg, Mitscherlich, Beyrich und Lichtenstein hörte. 
Auf Rat von Lichtenstein ging er als Lehrer nach Hamburg, 
von wo er Gelegenheit zu wissenschaftlichen Reisen in die 
Tropen erhofite. 1853 wurde er Lehrer an der Realschule des 
Johanneums in Hamburg und konnte hier seine hohe Begabung 
im Unterrichten und im Anleiten der Schüler zur Beobachtung 
in der freien Natur in vollem Maße zur Geltung bringen. Be- 
stimmend für manche seiner späteren Arbeiten wurde die Be- 
kanntschaft mit dem späteren Bonner Philosophen Dr. Jürgen 
Bona Meyer, dessen Schwester seine Lebensgefährtin wurde. 
In Hamburg gewann Möbius Fühlung mit dem Museum, in 
dessen Direktion er eintrat, und mit dem Zoologischen Garten, 
dessen Aquarium er einrichtete. Die Bekanntschaft mit dem 
Inhaber einer großen Stockfabrik, Adolf Meyer, der Möbius 
zu Untersuchungen der Kieler Bucht auf seine Yacht einlud, 
legte eigentlich den Grund zu den vielen Arbeiten über die 
Tierwelt der Deutschen Meere, die wiederum auch das Interesse 
für praktische Fragen, so z. B. nach der Hebung der Austern- 
und Miesmuschelzucht an den deutschen Küsten, nach sich zogen. 
Im Jahre 1869 bereiste Möbius im Auftrage des landwirt- 
schaftlichen Ministeriums die Küsten von Frankreich und England 
zum Studium der dortigen Austernbänke. Auch nahm Möbius 
an den Untersuchungsfahrten der Pomerania, 1871 durch die 
Ostsee, 1872 durch die Nordsee, teil und begleitete 1874 die 
deutsche Expedition zur Beobachtung des Venusdurchganges 
nach Mauritius als Zoologe. 

1868 erhielt Möbius einen Ruf nach Kiel als Professor 
der Zoologie, wo er bei den Studenten ebenfalls einen dank- 
baren Boden für seine anregende Lehrtätigkeit fand. Dort fiel 
ihm auch die Aufgabe zu, den Bau und die Einriehtung eines 
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neuen zoologischen Museums zu leiten, das in vieler Beziehung 
als mustergültig bezeichnet werden kann. Im Jahre 1887 wurde 
er als Direktor des Kgl. Zoologischen Museums nach Berlin 
berufen, zu spät, um auf die Ausgestaltung der Baupläne noch 
Einfluß ausüben zu können, aber zeitig genug, um die unge- 
heuren Schätze dieses Museums in eine Schausammlung und 
eine wissenschaftliche Sammlung zu scheiden. Hier konnte 
Möbius in noch reicherem Maße als in Kiel die Schausamm- 
lung biologisch ausgestalten, um sie zu einer wirklichen Beleh- 
rungsstätte für das große Publikum zu machen. Bis in sein 
81. Lebensjahr war er hier mit einer seltenen Rüstigkeit tätig. 

Am 14. Januar 1908 verschied in Rovigno der Leiter der 
dortigen Zoologischen Station Prof. Dr. Rudolf Burkhardt, 
der unserer Gesellschaft seit 1898 als korrespondierendes Mit- 
glied angehörte. Seine Hauptzeit verbrachte Burkhardt in Basel 
als Privatdozent der Zoologie und hier sind auch alle seine 
schönen und anregenden Arbeiten entstanden. Seine Studien 
zur vergleichenden Anatomie des Gehirnes zählen zu den besten, 
was wir auf diesem Gebiete besitzen. Ein außerordentlich 
großes Geschick in technischen Dingen vereinte sich in ihm 
mit scharfer Kritik, dem Streben und dem Denken, das einen 
wirklichen Gelehrten kennzeichnet. Von seinem Hauptwerk, 
einer auf 5 Bände berechneten Darstellung der vergleichenden 
Anatomie des Gehirns, ist nur der erste Band erschienen, der 
die Gehirne der Haifische behandelt. Burkhardt, eine fein- 
fühlige und geradezu poetische Natur, hat sich in hohem Maße 
für die Geschichte der Zoologie interessiert, wobei ihm seine 
reichen Kenntnisse der alten Sprachen sehr zustatten kamen. 
Zahlreich sind seine Mitteilungen und Vorträge über die Biologie 
der Griechen, von denen ein in unserer Gesellschaft gehaltener, 
glänzender Vortrag im Bericht 1904 abgedruckt ist. Mehrfach 
haben unsere Mitglieder Gelegenheit gehabt, Vorträge von ihm 
zu hören, und aus diesen regelmäßigen Besuchen entwickelte 
sich mit den Mitgliedern der Verwaltung eine rege Freundschaft. 

Am 18. März 1908 starb in Teschendorf der Pfarrer 
Friedrich Wilhelm Konow, den unsere Gesellschaft im 
Jahre 1905 durch Ernennung zum korrespondierenden Mitgliede 
geehrt hatte. Er war am 11. Juli 1842 zu Mechow als Sohn 
eines Lehrers geboren und studierte nach Absolvierung des 
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Gymnasiums in Neustrelitz, in Erlangen und Rostock Theologie. 
Nach Beendigung der Studien war er Hauslehrer, Praktikant, 
Volksschullehrer, bis er 1873 als Lehrer der Mathematik und 
Naturwissenschaften an der Realschule in Schönberg in Mecklen- 
burg angestellt wurde. Einige Jahre darauf wurde er Pfarrer 
in Fürstenberg und im Jahre 1891 Pfarrer in Teschendorf bei 
Stargard. Schon als Student hatte er sich eifrig mit dem 
Studium der Insekten, namentlich mit deren Systematik be- 
schäftigt. Später spezialisierte er sich auf die Blattwespen 
(Tenthrediniden) und in ihnen ist er der beste Kenner der 
Gegenwart geworden. Zahlreiche Schriften über sie sind seiner 
Feder entflossen und seit 8 Jahren gab er im Selbstverlage die 
„Zeitschrift für Systematische Hymenopterologie und Dipterologie* 
heraus. Unser Museum verdankt ihm die Revision und Durch- 
bestimmung der Blattwespensammlung. 

Am 7. Januar starb in Wien Ludwig Karl Schmarda, 
der seit dem Jahre 1873 unserer Gesellschaft als korrespon- 
dierendes Mitglied angehört hat. Schmarda wurde im Jahre 
1819 zu Olmütz in Mähren geboren und widmete sich dem 
Studium der Naturwissenschaft. Seine erste akademische Stellung 
hatte er an der Universität Graz als Professor der Naturge- 
schichte, wo er auch das Naturhistorische Museum begründete. 
Seine Beteiligung an den Freiheitsbestrebungen des Jahres 1848 
zwang ihn ins Ausland zu gehen, wodurch er Gelegenheit zu 
seiner großen Weltreise von 1853 bis 1857 fand. Im Jahre 
1861 wurde er Professor der Zoologie an der Universität Wien, 
welche Stellung er bis zu seinem Rücktritt vom Lehramt im 
Jahre 1883 bekleidete. Seit 1869 war ihm die Leitung des 
Zoologischen Museums der Universität übertragen, mit dem er 
auch die auf seinen Reisen zusammengebrachte und vom Staate 
angekaufte Privatsammlung vereinigte. Von den größeren Werken 
Schmardas ist am meisten bekannt das im Jahre 1871 heraus- 
gegebene Lehrbuch der Zoologie, das auch eine zweite Auflage 
erlebte. Weniger bekannt ist seine schon im Jahre 1853 heraus- 
gegebene Tiergeographie, trotzdem Schmarda dadurch eigent- 
lich der Begründer der neueren Tiergeographie wurde. Denn 
er hat bereits viele Gedanken und Anschauungen in diesem 
seinem Werke ausgesprochen, die erst durch das später er- 
schienene Buch von Wallace weiterhin bekannt und berück- 
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sichtigt wurden. Wichtig sind von seinen faunistischen Arbeiten 
die Publikationen über die Naturgeschichte der Adria und über 
die Naturgeschichte Ägyptens. Nach seinem Rücktritt vom 
Lehramt hat sich Schmarda ganz von der Welt zurückgezogen 
und den jüngeren Kollegen war er nur mehr dem Namen nach 
bekannt, da er keinerlei wissenschaftlichen und kollegialen 
Verkehr unterhielt. 

Wir werden allen Dahingeschiedenen ein treues Andenken 
bewahren. 

Aus der Reihe der beitragenden Mitglieder sind ferner 
ausgeschieden durch Wegzug: Konsul A. Baunach, Dr. jur. 
Sally Ganz, Prof. Dr. Möhring, Alfred Mumm von 
Schwarzenstein, Stabsarzt Prof. Dr. Richard Otto, Max 
Prümm, Carl Regius, Julius Renck, Öberstabsarzt Dr. 
Hermann Spamer und Wirkl. Geh. Oberregierungsrat Robert 
Thome&; durch Austritt: Kgl. Oberförster H. Behlen, Bank- 
direktor Otto Clemm, Heinrich Dietrich, Moritz von 
Frisching, Viktor Haas-Hüttenbach, Willy Hceh. 
Hofer, Carl Hopf, Wilhelm Kirch, Karl Klippel, 
Jakob Meusert, Georg Peise, Dr. phil. Alphons Rickoff, 
Ingenieur Franz Ruff, Christian Rumpf; ferner durch 
Übertritt zu außerordentlichen Ehrenmitgliedern und ewigen 
Mitgliedern: Oberbürgermeister Dr. med. Franz Adickes, 
Konrad Binding, Frau Baron von Erlanger in Nieder- 
ingelheim, Adolf von Grunelius, Bankdirektor Karl E. 
Klotz und Carl von Metzler. 

Die Gesamtzahl der im Berichtsjahr ausgeschiedenen bei- 
tragenden Mitglieder beträgt somit 49. 

Neu eingetreten sind dagegen 148 beitragende Mitglieder 
und zwar: 

Herr Jean Abt, 

4,» Dr. gar. ...8: Amson, 

„ Gottfried Andreas, 

„ Zahnarzt Georg Antz, 

»„ Eduard Apfel, 

satz TesBauer, 

„  Oberingenieur Friedrich Bauer-Weber, 
„ Dr. med. Robert Baumstark, 

„  Stabsarzt Dr. med. Berghaus, 
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Herr Wilhelm Berner, 
„ Oberarzt Dr. med. Adolf Bingel, 
„ Ludwig Bleibtreu, 
„  Oberlandesgerichtsrat Geh. Justizrat Wilhelm Böhm. 
„ Hans von Boltog, 
„ Imgenieur Breitenstein, 
»„ Prof. Dr. Martin Brendel, 
»„ Wilhelm Buecking, 
„  Bergassessor Burchard, 
Konsul». Cahınm, 
„ Heinrich Cassian, 
» Var Cayarı, 
„ "Arthur Dambitsch, 
„ Prof. Dr. phil. Emil Deckert, 
»„ Adolf Diekmann, 
»„ Major Emanuel von Eckartsberg, 
„, Max BRichhaff, 
„De. jur. Rudolf Ellinger;, 
„ Rentner Friedrich Heinrich Emmerich, 
„ Jakob Emmerich, 
»„ Ingenieur Heinrich Engert, 
» Dr. phil. Wilhelm Epstein, 
„ Sekundärarzt Dr. med. Walter Ewald, 
„ Militäroberpfarrer Robert Falke, 
„ Stadtrat Dr. jur. Karl F. M. Flesch, 
»„  Kgl. Preuß. Kammerherr Freiherr Theodor von 
Flotow, 
„ Arthur Forchheimer, 
„ Ludwig W.:Gans, 
Dr. med. P. Geelvink, 
reihen Rudolf von Goldschmidt-Rothschild, 
Herr Hauptmann a. D. Rudolf von Gordon, 
„ »brof. Dr.;CaryGrzaehß, 
„ Rentner Gottfried Grosse, 
»„ Prof. und Kgl. Musikdirektor August Grüters, 
Frau Lily Guttenplan, 
Herr Dr. med. Rudolf Haus, 
» Prof. Friedrich Hausmann, 
Frau Emmy Heinz-Jung, 


Herr 


Herr 


Frau 
Frau 
Herr 
Frau 
Herr 
Herr 
Frau 
Herr 
n 
Frau 
Herr 


n 
Frl. 
Herr 
Frl. 
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Gerichtsassessor Adolf Hertzog, 

von Hessen, Friedrich Karl, Prinz, Hoheit, 
Oberst und Kommandeur des 81. Inf.-Regiments, 

Friedrich W. Hessenberg, 

Hauptmann und Kompagniechef Wilhelm Hem- 
merich, 

Annemarie Hobrecht, 

Leo Hochschild, 

Dr. Philipp Hochschild, 

Architekt Fritz Hock, 

Paul Hoffmann, 

Mathilde Hohenemser, 

D. Holland, 

Carl Josephthal, 

Emilie Jung, 

Amtsrichter Ernst Kaulen, 

Architekt Theodor Kaysser, 

Lisa Könitzer-Jucho, 

Direktor E. W. Köster, 

Julius Kraemer-Wüst, 

Emma Kramer, 

Major Maximilian Kremski, 

Ernst Leitz-Wetzlar, 

Adolf Levi, 

Dr. med. Alfred Lipstein, 

Rudolf Lismann, 

Eduard Loeb, 

Dr. jur. Adolf Lotichius, 

Emma Lucae, 

Eduard Marx, 

Dr. Hermann Marx, 

Josef Marx, 

Justizrat Dr. Martin Mayer, 

Wilhelm Meinefeld, 

Rechtsanwalt Otto Meyer, 

Kunstmaler Heinrich Olsen, 

Dr. med. Marie Opificius, 

Stud. chem. Paul Oppenheim, 

Dr. med. Paula Philippsohn, 
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‚ Herr Direktor Dr. Curt Priemel, 
„Dr. med. Moritz Ransohoff, 
Frl. E. Reichard, 
Herr Amtsgerichtsrat Ferdinand Riedel, 
Frl. Charlotte Roessler, 
Frau Marie Rosenbau-Canne, 
Herr Dr. med. Heinrich Rosenbaum, 
„ Lehrer Karl Rühle, 
„. Dr. med. Otto Schewen!, 
Wilhelm Schleich, 
„  Sanitätsrat Dr. med. Joh. Julius Schmidt, 
„ Architekt Wilhelm Schmidt-Diehler, 
„ Dr. med. Willy Schmidt-de Neufville, 
„ Willi Schuenemann, 
„#rMaxı Schüler; 
„  Oberlehrer Dr. Erich Schwartze, 
Frau Otto Schwarz, 
Herr M. Silbermann, 
„  Oberlandesgerichtsrat Geh. Justizrat Dr. Julius 
Simon Eduard Simonis, 
„ Major und Bezirksoffizier Walter Simons, 
Frau Maria Sondheim, 
Frl. Margarethe Stolzenhayn, 
Frau Emma Strauß-Ellinger, 
Herr Geh. Kommerzienrat Louis Strupp, 
„ Architekt Otto Sturm, 
„  Assessor Wilhelm Tecklenburg, 
Aktiengesellschaft für Bergbau und Hütten- 
industrie „Tellus“, 
Herr Carl W. Textor, 
„ Architekt August Trauner, 
„ Prof. Dr. August Velde, 
„ Baumeister Otto Vollmar, 
„ Rentner Karl Vorster, 
“2, Pros//Dr: med Otta’Moss; 
»„ Dr. med. Hans Wachsmuth, 
„ Prof. Dr. med. Richard Wachsmuth, 
„ M. Wallenstein, 
„  Baurat Paul Wernecke, 
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Herr Privatier Max Wertheim, 
»„ Dr. med. Michael Witebsky, 
„ Karl Wollstätter jun,, 
»  Landgerichtsrat Paul Wurmbach, 
»„ Georg Wüst, 
„ Hermann Wüst, 
„ Fabrikant Eugen Zerban, 

Stadtrat J. Wilh. Zimmer, 
A . in Frankfurt a. M., sowie: 

Herr Dr. med. Otto Böndeh Heidelberg, 

„ Chemiker Hans Fischer, Offenbach a. M., 
„ Josef Flügel, Limburg a.d. L., 
»„  San.-Rat Dr. med. Moritz Hartmann, Hanau, 

Frl. Emilie Köhler, Hofheim a.T., 

Herr Dr. med. Oscar Kohnstamm, Königstein i. T., 

»„ Dr. phil. Guido Lorentz, Höchst a. M., 
zu Löwenstein-Wertheim, Johannes, Prinz, 
Kleinheubach, 
„ Adolf Müller, Isenburg, 
»„ Apotheker Dr. phil. Julius Neubronner, 
Kronberg i. T., 
„ Dr. Erich Oppermann, Höchst a. M., 
Frl. D. Osterberg, Königstein i. T,, 
Herr Carl Ruland, Offenbach a. M., 
»„ Lehrer H. Schmidt, Kloppenheim, 
»„ Dr. Singer, Offenbach a. M. 
„ Tierarzt J. Strauss, Offenbach a. M. 
„ Justizrat Franz Uth, Hanau, 
Regier.-Baumeister indrd Wolfskehl, Darmstadt. 

Die Zahl der beitragenden Mitglieder beträgt somit am 
24. Mai 1908: 1012 gegen 913 im Mai 1907. 

Zu außerordentlichen Ehrenmitgliedern wurden 
ernannt: Oberbürgermeister Dr. med. Franz Adickes, Caro- 
line Freifrau von Erlanger in Nieder-Ingelheim, Wil- 
helm Dr. jur. Freiherr von Erlanger in Nieder-Ingelheim, 
Adolf von Grunelius, Staatsminister und Minister der 
geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten Dr. phil. 
Ludwig Holle in Berlin, Stadtrat Albert von Metzler 
und Jakob H. Schiff in New-York, 
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Zu arbeitenden Mitgliedern wurden ernannt: 
Direktor Prof. Dr. K. Herxheimer und Frau M. Sondheim. 


In die Reihe der ewigen Mitglieder wurden auf- 
genommen: Karl von Metzler, Moritz Ad. Elissen, 
Adolf von Grunelius, Conrad Binding, Lincoln 
M. Oppenheimer, Gustav Schiller, Frau Rosette Mer- 
ton, Carl E. Klotz, Julius von Arand, Georg Frei- 
herr von Holzhausen. 

Die Zahl der ewigen Mitglieder beträgt somit heute 134. 


Viele der ewigen Mitglieder sind bis zu ihrem Tode Jahre 
und Jahrzehnte lang beitragende Mitglieder unserer Gesellschaft 
gewesen und zu ihrem bleibenden Gedächtnis haben die Hinter- 
bliebenen in pietätvoller Gesinnung die Namen der Verstorbenen 
in die Reihe unserer ewigen Mitglieder eintragen lassen. In 
anderen Fällen sind die Frauen und Söhne verstorbener Mit- 
glieder unserer Gesellschaft beigetreten. Erfreulicher Weise 
haben sich auch mehrere Frankfurter, die schon lange Jahre 
in Auslande leben, als ewige Mitglieder aufnehmen lassen. Es 
zeigt sich hierin deutlich die treue Anhänglichkeit und das 
tiefe Interesse an unserer Gesellschaft, der von ihrer Gründung 
im Jahre 1817 an zahlreiche Frankfurter Familien nunmehr 
durch mehrere Generationen als Mitglied angehören. Auch haben 
‚sich wiederum mehrere Mitglieder freiwillig bereit erklärt, ihren 
Jahresbeitrag um das mehrfache des ordentlichen Beitrages zu 
erhöhen, was wir dankbar und gerne erwähnen wollen. 


Zu korrespondierenden Mitgliedern wurden er- 
nannt: Prof. Dr. Charles Barrois in Lille; Prof. Dr. Her- 
mon C. Bumpus, Direktor des American Museum of Natural 
History in New York; Dr. phil. et med. Gustav Fischer, 
Verlagsbuchhändler in Jena; Geh. Hofrat Dr. phil. Paul von 
Groth, Prof. der Mineralogie und Direktor des mineralogischen 
Instituts der Universität München; Geh. Med.-Rat Prof. Dr. med. 
Oskar Hertwig, Prof. der vergleichenden Anatomie und Direktor 
des anatomischen Instituts der Universität Berlin; Geh. Hofrat 
Prof. Dr. phil. Richard Hertwig, Prof. der Zoologie und Direktor 
des Zoologischen Instituts in München; Edwin Ray Lankaster, 
M.A.L.L. D.F.R. $S., emer. Direktor des British Museum of 
Natural History in London ; Geh. Rat Dr. phil. Wilhelm Pfeffer, 
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Prof. der Botanik und Direktor des Botanischen Instituts und 
Gartens der Universität Leipzig; Geh. Bergrat Dr. phil. Gustav 
Steinmann, Prof. der Geologie und Direktor des geologisch- 
palaeontologischen Instituts der Universität Bonn; Prof. Dr. 
phil. Melchior Treub, Direktor des botanischen Landes- 
instituts in Buitenzorg auf Java; Geh. Hofrat Dr. phil. Julius 
Wiesner, Prof. der Botanik und Direktor des pflanzenphysio- 
logischen Instituts der Universität Wien; Geh. Rat Dr. phil. 
Ferdinand Zirkel, Prof. der Mineralogie und Direktor des 
mineralogischen Instituts der Universität Leipzig; Professor 
Dr. J. T. Sterzel, Direktor des Naturhistorischen Museums 
der Stadt Chemnitz und Prof. Dr. E. Stromer- von Reichen- 
bach, Privatdozent der Geologie und Palaeontologie an der 
Universität München. 

Die Zahl der korrespondierenden Mitglieder einschließlich 
des korrespondierenden Ehrenmitgliedes beläuft sich auf 176. 

Aus der Direktion hatten Ende 1907 nach zweijähriger 
Amtszeit satzungsgemäß auszuscheiden der II. Direktor Kommer- 
zienrat R. de Neufville und der II. Sekretär Dr. med. H. von 
Mettenheimer. An ihre Stelle traten für die Jahre 1908 
und 1909 Stabsarzt Prof. Dr. E. Marx und F. W. Winter. 

Die diesjährige Generalversammlung fand am 22. Februar 
statt. Sie genehmigte entsprechend dem Antrag der Revisions- 
kommission die Rechnungsablage für 1907 und erteilte dem 
ersten Kassierer, Alhard Andreae von Grunelius, Ent- 
lastung. Ferner genehmigte die (Generalversammlung den 
Voranschlag für 1908 der in Einnahmen und Ausgaben mit 
M. 85487.— balanziertt. Nach dem Dienstalter schieden aus 
der Revisionskommission aus Robert Osterrieth und Direktor 
von der Velden. An ihre Stelle wurden gewählt Adolf 
von Neufville und Hermann Nestle. Vorsitzender der 
Revisionskommission für 1908 ist August Ladenburg. 

Im Wintersemester 1907/08 wurden 17 wissenschaftliche 
Sitzungen abgehalten, zu denen der Andrang meistens so stark 
war, daß sie im Festsaal stattfinden mußten. 


Es hielten Vorträge: 


19. Oktober 1907: Prof. Dr. W.Schauf: „Basalt und Granit, 
eine historische Skizze“, 


26. 


16. 


30. 


14. 


a 


Oktober 1907: Dr. Fritz Sarasin, Basel: „Die nie- 
dersten Menschenformen des südöstlichen 
Asiens.“ 


. November 1907: Dr. J. H. Bechhold: „Chemie und 


Biologie*. 

November 1907: Prof. Dr. A. Möller, Eberswalde: „Der 
moderne Waldbau und seine naturwissen- 
schaftlichen Grundlagen“. 


. November 1907: Dr. H. Hübner: „Das Licht als Heil- 


mittel“. 
November 1907 : Prof. Dr. Th. Boveri, Würzburg: „Ex- 
perimente an Zellkernen‘“. 


. Dezember 1907: Dr. F. Drevermann: „Das Zeitalter 


der Saurier“. 

Dezember 1907: Prof. Dr. A. Schuberg, Heidelberg: „Die 
Verbindung der Zellen im tierischen Orga- 
nismus“. 


. Januar 1908: Prof. Dr. L. Edinger: „Tierpsychologie 


und vergleichende Anatomie“. 


. Januar 1908: Prof. Dr. A. König, Bonn: Vogelleben 


und Vogelbilder aus hohem Norden‘. 


. Januar 1908: Prof. Dr. H. Lüthje: „Die Eiweißassi- 


milation im tierischen und pflanzlichen Or- 
ganismus“. 


. Februar 1908: Dr. E. Wolf: „Die Wasserblüte‘. 


8. Februar 1908: Prof. Dr. P. Duden, Höchst: „Chemische 


15. 


14. 
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Elemente in alter und neuer Zeit“. 

Februar 1908: Prof. Dr. E. Ehrenbaum, Helgoland: 
„Die Fortpflanzungs-Verhältnisse der See- 
fische“, 


. Februar 1908. Prof. Dr. M. Verworn, Göttingen: „Die 


Grenzen der menschlichen Erkenntnis“. 


. März 1908: Prof. Dr. W. Kükenthal, Breslau: „Eine 


zoologische Forschungsreise nach Westindien‘“. 
März 1908: Prof. Dr. O. Körner, Rostock: „Können 
die Fische hören?“ 
Der Askenasy-Preis für Botanik, der alle zwei Jahre 
5. Mai, am Geburtstage des Stifters, zur Verteilung gelangt, 
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wurde dieses Jahr zum ersten Male vergeben. Die Verleihung 
erfolgte durch die Direktion, den Vorschlägen der von ihr 
ernannten Preiskommission, der die Herren Prof. Kinkelin, 
Martin Dürer und Direktor August Siebert angehörten, 
entsprechend an Prof. Dr. Martin Möbius. 


Aus der Reinachstiftung wurde Prof. Dr. Schauf 
ein Beitrag zu einer Studienreise nach dem Vesuv und der 
Insel Elba bewilligt. 


Der von-Reinach-Preis, den Dr. Albert von Rei- 
nach im Jahre 1891 gestiftet hat, um zur Erforschung der 
Geologie, Paläontologie und Mineralogie der weiteren Umgebung 
unserer Vaterstadt anzuregen, wurde diesmal zum fünften Male 
vergeben und einer Arbeit von Prof. Dr. F. Kinkelin und 
Prof. Dr. H. Engelhardt in Dresden über: 1) „Oberpliozäne 
Flora und Fauna des Untermaintales, insbesondere des Frank- 
furter Klärbeckens“, 2) „Unterdiluviale Flora von Hainstadt 
am Main“ zuerkannt. Die Arbeit wird im XXIX. Band unserer 
Abhandlungen demnächst erscheinen. Die früheren Träger des 
von-Reinach-Preises sind folgende Herren: 

1894 Dr. F. Kinkelin; 1895 Prof. Dr. Achilles Andreae; 

1899 Dr. W.Schauf und Prof. Dr. ©. Chelius; 1904 Cand. 

rer. nat. Rudolf Delkeskamp und Bergassessor Dr. 

Einecke. 

Ende Oktober 1907 trat Dr. Hugo Merton im Auftrage 
der Gesellschaft eine Forschungsreise nach den Aroe-Inseln an, 
die der tiergeographischen Erforschung des Indisch-Malayischen 
und Australischen Archipels gewidmet ist. Die Ausrüstung zu 
dieser Reise, deren Kosten Dr. Merton gütigst übernommen 
hat, ist im Museum zusammengestellt und in über 50 Kisten 
verpackt worden. 


Von unseren Publikationen sind im Berichtsjahr erschienen: 
I. Abhandlungen: 

Band 30, Heft 3, ausgegeben am 15. Oktober 1907: 

K. Schilling, Über das Gehirn von 
flwviatiks. Mit 2 Textfiguren und 1 Tafel. 

A. Kappers, Untersuchungen über das Gehirn der 
Ganoiden Amia calva und Lepidosteus osseus. Mit 6 Text- 
figuren und 1 Doppeltafel. 
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I. Bericht 1907, 191 und 144 Seiten, mit 1 Tafel und 

1 Abbildung im Text. 

III. Festschrift zur Erinnerung an die Eröffnung des neu- 
erbauten Museums der Senckenbergischen Naturforschen- 

den Gesellschaft zu Frankfurt a. M. am 13. Oktober 1907, 

75 Seiten stark mit 12 Tafeln. 

Die Vorlesungen der Dozenten erfreuten sich eines über- 
aus starken Besuchs. Im Winter 1907/08 wurden folgende 
Vorlesungen gehalten: 

Prof. Dr. H. Reichenbach: „arundzüge der Entwick- 
lungsgeschichteundvergleichendenAnatomie 
der Wirbeltiere und des Menschen mit Be- 
rücksichtigung der Physiologie“. 

Dr.F.Drevermann: „Die Geschichte der Erde“. 

Prof. Dr. M. Möbius (im Auftrage des Dr. Senckenbergischen 
Medizinischen Instituts: „Kryptogamen, II. Teil 
und Fortpflanzung der Phanerogamen“. 

In der Verwaltungssitzung vom 22. Februar wurde Dr. 
E. Wolf zum Dozenten ernannt und ihm die Veranstaltung 
von Zoologischen Exkursionen verbunden mit praktischen Übungen 
zum Studium des gesammelten Materiales übertragen. 

Prof. Dr. F. Römer wurde mit der Einrichtung eines 
zoologischen Seminars für Fortgeschrittene betraut. 

Das Vorlesungsverzeichnis für das Sommersemester lautet 
daher folgendermaßen: 

Prof. Dr. H. Reichenbach: „Vergleichende Anatomie 
der Wirbeltiere und des Menschen, mit Be- 
rücksichtigung der Physiologie (Nervensystem, 
Sinnesorgane, Verdauungs- und Atmungsorgane u. a.)“. 

Prof. Dr. F.Römer: „Zoologisches Seminar für Fort- 
geschrittene*. 

Dr. E. Wolf: „Zoologische Exkursionen zur Erfor- 
schung des Süßwassers mit nachfolgender 
Besprechung des Materiales“. 

Dr. F.Drevermann: „Erdgeschichte, II. Teil: Die 
Erdoberfläche und ihre Bewohner im Laufe 
der Erdgeschichte*. 

Prof. Dr. M. Möbius (im Auftrage des Dr, Senckenbergischen 
Medizinischen Instituts): „Biologie der Pflanzen‘. 
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Prof. Dr. M. Möbius (im Auftrage des Dr. Senckenbergischen 
Medizinischen Instituts): „Mikroskopisch-Bota- 
nisches Praktikum‘. 

Die feierliche Eröffnung des Naturhistorischen Museums 
fand am 13. Oktober 1907 statt. Am 20. Oktober sind die 
Schausammlungen dem Publikum geöffnet worden, die sich eines 
so starken Andranges zu erfreuen haben, wie nie zuvor, Vom 
20. Oktober bis zum 24. Mai wurde das Museum von 53053 
Personen besucht. 

Besonders rege war der Verkehr mit auswärtigen Gesell- 
schaften und einzelnen Gelehrten. In neuen Tauschverkehr ist 
die Gesellschaft getreten: gegen Abhandlungen und Bericht mit 
7 Gesellschaften; gegen den Bericht mit 9 Gesellschaften. 

Die namentliche Aufzählung der Gesellschaften und Zeit- 
schriften siehe im Bibliotheksbericht Seite 174. 

Am 23. April waren 25 Jahre verflossen, seitdem Herr 
Prof. Dr. F. Kinkelin die erste Vorlesung über Geologie in 
unserer Gesellschaft gehalten hat. Da dieser Tag in die Oster- 
ferien fiel, so wurde die Feier dieses 25 jährigen Dozenten- 
Jubiläums auf Montag, den 4. Mai, als der ersten geologischen 
Vorlesung des Sommersemesters verschoben. Eine größere 
akademische Feier entsprach nicht den Wünschen des zu 
Ehrenden und daher versammelten sich die Mitglieder der Ver- 
waltung mit zahlreichen Hörern und Freunden zu einem gemein- 
samen Abendessen, bei dem Prof. Böttger in längerer Rede 
die Verdienste und wissenschaftliche Tätigkeit Kinkelins 
hervorhob. Besondere Erwähnung fanden dabei Kinkelins 
Arbeiten über den Untergrund von Frankfurt und die Fauna 
und Flora des Mainzerbeckens, von denen zwei im Jahre 1893 
und 1908 mit dem von Reinach-Preis gekrönt worden sind. 
Auch in der Verwaltung hat sich Prof. Kinkelin in den 
langen Jahren große Verdienste erworben, denn das Amt des 
ersten Sekretärs hat er allein 10 Jahre lang hintereinander 
inne gehabt. 

Am 22. Mai 1908 feierte Herr Prof. Dr. Lucas von 
Heyden seinen 70. Geburtstag. Auch dieser Tag wurde von 
der Direktion, Verwaltung, und Freunden festlich begangen 
und zwar durch eine akademische Feier um 12 Uhr mittags 
im Festsaal. Der I. Direktor Professor Dr. Knoblauch 
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überbrachte die herzlichsten Glückwünsche der Verwaltung 
und den herzlichsten Dank für alles das, was Herr Professor 
von Heyden seit dem Jahre 1860 als Sektionär für. die 
Sammlungen und Wissenschaft, sowie als langjähriges tätiges 
Mitglied der Direktion für die Gesellschaft geleistet hat. Sani- 
tätsrat Dr. E. Roediger sprach die Glückwünsche der Admini- 
stration der Dr. Senckenbergischen Stiitung aus, Dr. 
P. Sack gratulierte im Namen der Sektionäre und sprach aus- 
führlich über die wissenschaftlichen Arbeiten von Heydens, 
deren Zahl mehrere Hundert beträgt und über die Ehrungen 
und Anerkennungen, die von Heyden für seine Leistungen 
von staatlichen Behörden, Universitäten und wissenschaftlichen 
Gesellschaften empfangen hat; Prof. Dr. F. Römer gratulierte 
für die Museumsbeamten, die täglich Gelegenheit haben seine 
jugendliche Begeisterung für die Wissenschaft und seine Arbeits- 
frische zu bewundern. Auch von den benachbarten Vereinen, 
denen Herr Prof. von Heyden meist seit vielen Jahrzehnten 
als Ehrenmitglied angehört, waren Vertreter zu dieser Feier 
gekommen, um ihrer Verehrung für den Senior der Frankfurter 
Entomologen Ausdruck zu geben. 

Nach der Einweihung des Museums erstreckte sich die 
Tätigkeit der Baukommission auf die weitere Ausgestaltung 
der inneren Einrichtung. Für die Werkstätte und das Atelier 
waren noch verschiedene Instrumente und Maschinen anzu- 
schaffen, darunter eine große Drehbank, und das Mobiliar für 
die beiden Laboratorien. Für die Wirbeltiersammlung konnten 
aus dem noch vorhandenen Rest des Baufonds zwei große 
dreiteilige Schränke, der eine für die Säugetiersammlung, der 
andere für die Vogelsammlung bestellt werden. Alsdann 
wurde Bedacht darauf genommen, für die Hauptsammlung 
der Mollusken, die bereits seit 5 Jahren unter dem Mangel 
an geeigneten Schränken leidet, einen neuen Schranktyp zu 
konstruieren, der allen Anforderungen entspricht. Die Schränke 
sollen nicht nur möglichst staubdicht sein, sondern müssen 
auch auswechselbare Schiebladen von verschiedener Höhe, 
der Dieke der Objekte entsprechend, haben. Nach verschie- 
denen Zeichnungen, Vorschlägen und Besprechungen haben wir 
von der Firma Heinrich Zeiss eine geeignete Vorlage erhalten, 
auf Grund deren eine Bestellung erfolgte. Leider reichten die 
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vorhandenen Mittel des Baufonds nur noch zur Bestellung von 
3 Schränken aus, obwohl für die Molluskensammlung dies kaum 
den allernotwendigsten Anfang bedeutet. 

In der Sitzung der Baukommission vom 7. November 1907 
lagen die gesamten Rechnungen über den Bau, sowie die Schluß- 
rechnung des Herrn Baurates Neher vor. Die Baukommission 
hat diese Abrechnungen geprüft und unter Anerkennung ihrer 
Präzisität genehmigt und Herrn Baurat Neher in einem beson- 
deren Schreiben namens der Verwaltung für seine mühevolle 
und ersprießliche Tätigkeit, die er seit 8 Jahren für unsere 
Gesellschaft entfaltet hat, den verbindlichsten Dank ausge- 
sprochen. 

Das verflossene Jahr ist für unsere Gesellschaft reich an 
Arbeit und Mühe gewesen, wie kein Jahr zuvor in der ganzen 
90 jährigen Vergangenheit. Eine große schwere Arbeit hat es 
uns gebracht, aber es hat uns auch ein gewaltiges Stück vor- 
wärts geführt, es hat uns nicht nur die herrlichen neuen 
Museumsräume, die von allen Seiten anerkannt werden, ge- 
schenkt, sondern auch eine Steigerung des Interesses der Frank- 
furter Bürgerschaft, auf deren Schultern unsere Gesellschaft 
ruht, und das im Anwachsen der Mitgliederzahl auf über 1000 
einen beredten Ausdruck findet. 

Das erfreulichste Zeichen ist jedenfalls der von Monat zu 
Monat steigende Besuch der Schausammlung und die lebhafte 
Benutzung durch unsere Schulen, wofür wir den Lehrern und 
Lehrerinnen, die die mit solcher Führung verbundene Mühe 
nicht scheuen, ganz besonderen Dank zollen. 
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Museumsbaufonds 
(für die innere Einrichtung). 
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Heinrich Alten, 

Frau Alharda Andreae, 

Conrad Andreae, Rapallo, 

Heinrich Ludwig Andreae, 

Bankdirektor Hermann Andreae, 

Alhard Andreae von Grunelius, 

Frau Karoline Elise Andreae- 
Lemme, 

Prof. Dr. med. Hugo Apolant, 

Stadtrat Jos. Moritz Baer, 

Generalkonsul Max Baer, 

Buchhändler Simon Leopold Baer, 

Sanitätsrat Dr. med. Franz Baer- 
windt, 

Geh. Sanitätsrat Dr. med. Jakob de 
Bary, 

Kommerzienrat J. L. Beer, 

Rechtsanwalt Dr. jur. Fritz Berg, 

Professor Dr. med. Ferdinand Blum, 

Geheim. Sanitätsrat Dr. med. Jakob 
Bockenheimer, 

William B. Bonn, 

Kommerzienrat Wunibald Braun, 

Bankdirektor Otto Clemm, 

Ernst Creizenach, 

Eduard Cohen, 

Dr. phil. D. Cunze, 


Bankdirektor Carl Drehwald, Offen- 
bach, 

Gustav Eckhardt, Manchester, 

Prof. Dr. med. L. Edinger, 


' Geh. Medizinalrat Prof. Dr. med. P. 


Ehrlich, 
Kommerzienrat Leo Ellinger, 
Dr. med. @ustav Embden, 
Fabrikant Jakob H. Epstein, 
Freifrau Caroline von Erlanger, 
Nieder-Ingelheim, 
Dr. med. Oswald Feis, 
Robert Flersheim, 


| Gustav Flörsheim, 


J. S. Fries Sohn, 

Jakob Fries-Dondorf, 

Karl Hermann Fulda, 

Paul Fulda, 

Adolf Gans, 

Moritz Getz, 

Julius Goldschmidt, 

Freiherr Rudolf von Goldschmidt- 
Rothschild, 

Louis Greb, 

Professor Dr. @. Greim, Darmstadt, 

Bürgermeister Otto Grimm, 

Eugen Grumbach-Mallebrein, 


ı Adolf von Grunelius, 
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Frau Geheimrat von Guaita, 
Direktor Adolf Haeffner, 


Exzellenz Wirkl. Geh. Ober-Justizrat | 


und Öberlandesgerichts - Präsident 
Dr. K. Hagens, 
H. Charles L. Hallgarten, 
Geh. Justizrat Dr. E. von Harnier, 
Alexander und Otto Hauck, 
Kommerzienrat K. F. Henrich, 
Frau Sanitätsrat Fanny Herxheimer, 


Direktor Prof.Dr.med.K.Herxheimer, 


Professor Dr. phil. L. von Heyden, 

«eorg von Heyder, 

Kommerzienrat Zachary Hochschild, 

Otto Höchberg, 

Zur Erinnerung an Dr. Fritz Hoerle, 

Otto Hofmann, 

Dr. jur. Hermann Hohenemser, 

Frau Dora Holland, 

Freiherr &eorg von Holzhausen, 

Oberstaatsanwalt Dr. jur. Eduard 
Hupertz, 

Apotheker Dr. phil. August Jassoy, 

Frau L. M. Jordan-de Rouville, 

Bernhard Kahn, 

Hermann Kahn, 

Dr. med. Wilhelm Kallmorgen, 

Frau Louise Keyl, 

Prof. Dr. med. August Knoblauch, 

Frau Koch geb. von St. George, 

Louis Koch, 

Hermann Köhler, 

Bankdirektor Alfred Koßmann, 

Frau J. Kohnspeyer, 

Sanitätsrat Dr. med. Bernhard Lach- 
mann, 

J. Langeloth, New-York, 

Frau E. Livingston, 

Fräulein Rose Livingston, 

Direktor Hermann Heinr. Maier, 

Stabsarzt Prof. Dr. E. Marx, 

Frau Mathilde von Marx, 

Herbert von Meister, Sindlingen, 

Walter Melber, 

Frau Rosette Merton, 

Dr. phil. Hugo Merton, 

Dr. phil. W. Merton, 


Dr. med. H. von Mettenheimer, 

Karl von Metzler, 

Frau Müller-Kolligs, 

Kgl. Baurat L. Neher, 

Professor Dr. Max Neisser, 

Kommerzienrat Robert de Neufville, 

Geh. Kommerzienrat Eduard Oehler, 

Moritz N. Oppenheim, 

Lincoln Menny Oppenheimer, 

Justizrat Dr. H. Oswalt, 

Kommerzienrat R. von Passavant- 
Gontard, 

Direktor Theodor Plieninger, 

Professor Dr. phil. L. Pohle, 

Hütteningenieur Paul Prior, 

Frau Baron von Reinach, 

Julius Reiß, London, 

Eduard Rieser, 

Sanitätsrat Dr. med. Ernst Roediger, 

Wilhelm Rohmer, 

Bernhard Rößler, Berlin, 

Franz Rößler, New-York, 

Direktor Dr. phil. Friedrich Rößler, 

Dr. phil. Heinrich Rößler, 

Hektor Rößler, 

Alfred und Paul Rosenthal, 

Freifrau Mathilde von Rothschild, 

Freifrau von Rothschild, Paris, 

Frau Kommerzienrat Lina Roth- 
schild, 

Dr. phil. Gustav Andreas Rumpf, 

Prof. Dr. med. Hans Sachs, 

Dr. phil. Pius Sack, 

Wilhelm Sandhagen, 

Dr. dent. surg. Fritz Schäffer- 
Stuckert, 

Hugo Scherer, Mexiko, 

Gustav Schiller, 

Exzellenz Wirkl. Geh. Rat Prof. D. 
Dr.med. Moritz Schmidt-Metzler, 

Justizrat Dr. jur. K. Schmidt-Polex, 

L. Scriba, Höchst a.'M., 

Henry Seligmann, 

Frau Maria Sondheim, 

Leopold Sonnemann, 

Frau Franziska Speyer, 

Professor Dr. med. Gustav Spiess, 
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Baron Louis von Steiger, 
Adolf Stern, 

Frau Theodor Stern, 

Dr. med. L. Steffan, Marburg i. H., 
Emil Sulzbach, 

Dr. jur. Karl Sulzbach, 
Ungenannt, 

Ungenannt, 

Ungenannt, 

Ungenannt, 

Ungenannt, 


| Bankdirektor 
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Wilhelm von der 
Velden, 

Dr. med. Karl Vohsen, 

Dr. phil. Arthur von Weinberg, 

Alfred Weinschenk, 


‚, A. H. Wendt, St. Goar., 
ı Felix Werner, 


E. und L. Wertheimber - de Bary, 


' Dr. med. Rudolf von Wild, 
' Friedrich W. Winter. 


u, 


Morris Kethecum Jesup 7. 
(Mit Porträt.) 


Von 
Prof. Hermon C. Bumpus in New York. 


Ein verehrtes Mitglied unserer Gesellschaft, einer, dessen 
Name genannt wurde und genannt werden wird, wo es sich um 
die höchsten und schönsten Ziele handelt, ist von uns gegangen! 
Mit dem tiefen Empfinden des Verlustes, den die ganze Mensch- 
heit und besonders unsere Gesellschaft erlitten hat, wünschen 
die Mitglieder der Senckenbergischen Naturforschenden Gesell- 
schaft ihren Tribut dem Andenken an 


Morris Ketheum Jesup 


zu zollen, an einen Mann von solchem Zielbewußtsein, von so un- 
begrenztem Glauben an seine Mitmenschen, von so warmem 
Fühlen, daß selbst eine kurze Schilderung seines Lebensganges 
veredelnd auf alle wirken muß, die sie lesen. 

Mr. Jesup wurde am 21. Juni 1830 in einer kleinen Stadt 
New Englands (Westport, Conn.) geboren; seine Vorfahren waren 
von Sheffield in England im Jahre 1650 nach Amerika gekommen. 

Durch den Tod seines Vaters war er gezwungen, die Schule 
zu verlassen und im frühen Alter von dreizehn Jahren in ein kauf- 
männisches Geschäft einzutreten. Von Anfang an sicherte ihm 
die treue Erfüllung der ihm übertragenen Pflichten und warmes 
Interesse, das er den Angelegenheiten seiner Auftraggeber ent- 
gegenbrachte, Erfolg, und nach neunjähriger Tätigkeit etablierte 
er sich selbständig in New York City und wurde bald als Mann 
von lauterer Gesinnung und gesundem Urteil anerkannt, Durch 
seine Klugheit und seinen weiten Blick identifizierte er sich 
mit manchem Unternehmen, das seine geschäftliche Fähigkeit 
glänzend bewiesen hat. 


Morris K. Jesup 


1830 — 22. Januar 1908 
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Während seiner ganzen Laufbahn als Kaufmann und Ban- 
kier war sein Name unbefleckt, und die wohlverdiente Aus- 
zeichnung eines Präsidenten der New Yorker Handelskammer 
wurde ihm im Mai 1899 verliehen; er bekleidete dieses Amt 
bis Mai 1907. 

Mr. Jesup war also in erster Linie Geschäftsmann; um 
so bemerkenswerter war seine Begeisterung für Angelegenheiten 
der Erziehung, sein Interesse für die Wissenschaft. Weit über 
die Grenzen seines Vaterlandes wurde die Wirkung dieser Be- 
geisterung dankbar empfunden. 

Die Lage der orientalischen Völker erregte seine wärmste 
Sympathie und bestimmte ihn zur Errichtung des Syrian College 
in Beirut, dessen humanisierender Einfluß zu wolıl bekannt ist, 
um weiterer Erläuterung zu bedürfen. Als erster und einziger 
Präsident des Peary Arctie Club lieh er den heldenmütigen 
Versuchen des Commander Peary zur Erforschung des Nordens 
großmütige und unbeschränkte Unterstützung. 

Seiner tief-religiös angelegten Natur war es ein stetes 
Bedürfnis, für die christlichen Ideen einzutreten, und sein Wille, 
„zu dienen“, ergibt sich aus der Aufzählung der verschiedenen 
religiösen und philanthropischen Organisationen, in denen er sein 
lebhaftes Interesse betätigte. Er war Begründer und Schatz- 
meister der Christlichen Kommission während des Bürgerkriegs; 
er war Präsident der Young Men’s Christian Association of New 
York City; er baute ein Heim für heimatlose Knaben; er war 
Präsident der New York Mission and Tract Society, the Five 
Points House of Industry, the American Sunday School Union 
und the Sailors’ Snug Harbor; er war Vizepräsident der Taub- 
stummenanstalt, der Society for the Suppression of Vice und des 
Tierschutzvereins; er war in der Verwaltung der Gesellschaft 
zur Verhütung von Grausamkeiten gegen Kinder, des Halb- 
waisenasyls und des General Education Board, und er war 
Schatzmeister des John F. Slater Fund für Erziehung der Frei- 
gelassenen der Südstaaten. 

Er war auch in der Verwaltung des Union Theological 
Seminary, und von der Überzeugung durchdrungen, daß eine 
größere Zahl wohl vorgebildeter Verkünder des Evangeliums 
ein dringendes Bedürfnis sei, baute er die schöne Halle, die 
seinen Namen trägt, und gründete die Jesup Graduate Professor- 
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ship of Praetieal Theology. Auch die großen Unterrichtsan- 
stalten seines Vaterlandes erfreuten sich seiner Unterstützung. 
Williams College schenkte er ein prächtiges Gebäude; Princeton 
University erhielt ein reiches Geldgeschenk und Yale University 
die Landberg Colleetion of Arabic manusecripts. 

Man sollte denken, daß die mannigfachen humanitären 
und erziehlichen Interessen das Leben dieses Mannes ausgefüllt 
hätten; aber so groß war sein Charakter, daß sein Drang, sich 
zu betätigen, scheinbar unbegrenzt war; und es bleibt uns noch 
das monumentalste seiner Werke zu erwähnen: die Errichtung 
des American Museum of Natural History. Ein kurzer 
Überblick über das Wachstum dieses Instituts ist für die 
Freunde und Gönner der Senckenbergischen Naturforschenden 
Gesellschaft von Interesse; denn er gibt ein Bild von den Er- 
folgen eines Mannes, dessen Endziel nicht Selbstverherrlichung 
war, sondern Förderung der Forschung und Verbrei- 
tung des Wissens. 

Im Jahre 1869 petitionierte eine Anzahl gemeinsinniger 
Bürger bei der Behörde des Staates New York um Gründung 
des „American Museum of Natural History“ in der City New York, 
mit dem Zweck der Errichtung eines Museums und einer Bibliothek 
für Naturwissenschaften, „zur Förderung und Entwickelung natur- 
wissenschaftlicher Studien, zur Verbreitung des Wissens ver- 
wandter Gegenstände und diesen Zwecken dienender populärer 
Belehrung und Unterhaltung“. 

Die großherzige Unterstützung hochsinniger Bürger im 
Verein mit den Behörden der City of New York wirkten gemein- 
sam unter der Leitung eines klugen und fähigen Führers. 
Mr. Jesup übertrug seine Begeisterung auf andere; in allen 
Komitees war er tätig; er war bestimmend für die Auswahl der 
idealen Lage des Gebäudes; er war eifrig und erfolgreich in 
seinen Bemühungen, günstige Privilegien zu erwirken; er trat 
energisch für Gewährung eines dauernden Unterstützungfonds 
ein, zu dem er selbst in reichem Maße beisteuerte, und vor allem 
widmete er dem Unternehmen seine ganze Zeit, seine Tatkraft. 

Er übernahm die Präsidentschaft des Museums 1881, und 
während der ganzen Dauer seiner Verwaltung führte er die 
Geschäfte mit seltener Hingebung und Geschicklichkeit, bis er 
es in der ersten Reihe unter den führenden Museen der Welt sah. 
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Die Sammlung der Bäume Nordamerikas, basiert auf ihrem 
naturwissenschaftlich-ökonomischen Wert. war eines der ersten 
Ergebnisse seiner Schöpfung; und diese Sammlung ist heute nicht 
nur eine der anziehendsten und lehrreichsten Ausstellungen des 
Museums, sondern auch die vollkommenste Sammlung dieser Art. 

Alsdann beschäftigte ihn zunächst der Zug der mensch- 
lichen Rassen zwischen der neuen und alten Welt; 1897 rüstete 
er auf eigene Kosten eine Expedition nach British Columbia, 
Alaska und Sibirien aus. Das Ergebnis dieser Forschungsreise 
wird zwölf Quartbände füllen und wird eben veröffentlicht. Er 
sandte eine Expedition nach Mexiko zum Studium der Be- 
ziehungen zwischen nordamerikanischen und mexikanischen 
Indianern; andere nach den Südweststaaten der Union, um alle 
erhältliche Nachrichten über die aussterbenden Stämme zu 
sammeln. 

In neuerer Zeit veranlaßte er die Entsendung einer Expe- 
dition nach Fayüm in Ägypten, um die Urformen einiger rezenter 
Säugetiere zu erforschen. Er trug bei zu dem Ankauf der 
Cope-Sammlung von fossilen nordamerikanischen Säugetieren 
und schenkte dem American Museum die Cope-Sammlung 
fossiler Reptilien, Amphibien und Fische. 

Aus seinen Geschenken neuerer Zeit erwähnen wir die 
bemerkenswerte Sammlung der Maori von Neu-Seeland; die 
ethnologischen und zoologischen Sammlungen des oberen Ama- 
zonenstroms und eine Reihe Marmorbüsten der Pioniere ameri- 
kanischer Wissenschaft, die jetzt die große Halle des Museums 
schmücken. In der Tat, keine Abteilung des Instituts ist ohne 
Zeichen seines liebevollen Interesses und seiner großherzigen 
Unterstützung. 

Wenn er so eifrig wissenschaftliche Forschung begünstigte, 
war doch sein Hauptziel, die Ergebnisse der Forschung dem 
allgemeinen Verständnis zugängig zu machen, und das Erreichen 
dieses Ziels durfte er aussprechen mit den Worten: „Ich glaube, 
daß es (das American Museum of Natural History) eine der 
wirksamsten Anstalten der Stadt New York ist, die dem Volke 
Erziehung, unschuldiges Vergnügen und Belehrung gewähren“. 

In Anerkennung der außerordentlichen Unterstützung, die 
Mr. Jesup den Gebieten der Wissenschaft und Erziehung zu- 
teil werden ließ, ernannte ihn der Kaiser von Rußland zum 
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Mitglied des St. Stanislaus-Ordens. Yale University und Williams 
College verliehen ihm die Würde eines Master of Arts und 
Princeton University die eines Doctor of Laws. 

Obgleich bestimmt und kraftvoll — ein Führer der Menschen 
— war er heiter, gütig, von unbesiegbarer Zuversicht, großherzig 
und wohlwollend. Er war geliebt und geachtet von allen, die 
ihm nahegetreten sind. Die Senckenbergische Natur- 
forschende Gesellschaft als Empfängerin eines 
seiner kostbarsten Geschenke, zu dem ihn die 
Freundschaft für einen Sohn Frankfurts veran- 
laßt hat, wird sein Andenken immer hochhalten. 
Denn er war ein wahrhaft edler Charakter und 
wirkte klug und gut für seine Mitmenschen. 


Moritz Schmidt 


15. März 18338 — 9. Dezember 1907 
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Erinnerungen an Moritz Schmidt 
(Mit Porträt.) 
Von 
Dr. 0. Körner, 


Professor an der Universität Rostock. 


Am 9. Dezember 1907 erlag Moritz Schmidt in seiner 
Vaterstadt Frankfurt a. M. einem Schlaganfalle. Geschwächt, 
aber nicht gebrochen durch kaum überwundene Erkrankungen 
und durch das Alter, hatte er noch im September die zweite 
Versammlung der Deutschen laryngologischen Gesellschaft in 
Dresden geleitet und am 13. Oktober im Namen der Dr. Sencken- 
bergischen Stiftungsadministration unserer Naturforschenden 
Gesellschaft bei der denkwürdigen Eröfinungsfeier ihres neuen 
Museums Grüße und Glückwünsche überbracht. Die Regierung, 
die städtischen Behörden, die Nachbaruniversitäten, seine früheren 
Assistenten und Kollegen wetteiferten gerade mit den Sencken- 
bergischen Anstalten in den Vorbereitungen zur Feier seines 
70sten Geburtstages am 15. März — da endete ein sanfter 
Tod sein arbeits- und segensreiches Leben. 

Leben und Wirken dieses seltenen Mannes in den Berichten 
der Gesellschaft, die ihn als den zweiten Begründer der Dr. 
Senckenbergischen Stiftung verehrt, darzustellen, ist mir als 
einem seiner älteren Schüler und Freunde übertragen worden. 
Möge es mir gelingen, dieser Aufgabe gerecht zu werden. 

Nicht von ungefähr ist Moritz Schmidt Arzt geworden. 
Das Beispiel seines Vaters Adolf Schmidt hat ihn dazu er- 
zogen. Der Vater war ein aufopferungsfähiger Arzt, der Keine 
andere Erholung kannte, als unter dem Mikroskope die Wunder- 
werke der Natur zu studieren, nicht um den Ruhm wissen- 
schaftlicher Entdeckungen einzuernten, sondern um sich an der 
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Herrlichkeit der Schöpfung auch im Kleinsten zu erfreuen. 
Und doch ist ihm die Wissenschaft für eine wichtige Entdeckung 
großen Dank schuldig. Er hat zuerst gefunden, daß die Finne 
einer der im menschlichen Darme vorkommenden Bandwurmarten, 
der Taenia mediocanellata (saginata), nicht, wie man geglaubt 
hatte, im Schweine, sondern im Rinde lebt. Auch war er einst 
in Frankfurt die höchste Autorität in der pathologischen Histologie 
gewesen. Wie sein klarer Blick und seine Energie einem der 
größten Fortschritte der Heilkunde den Weg zum Siege bahnen 
halfen, werden wir später kennen lernen. 

Die Anregungen, die von einem solchen Vater ausgingen, 
mußten bei dem Sohne frühzeitig die werktätige Menschenliebe 
in der Heilkunde, die Freude an der Natur und das Interesse 
an den Ergebnissen der Naturforschung erwecken. 

Seine Studentenzeit verbrachte Moritz Schmidt aus- 
schließlich in Göttingen. Er hat davon selten und nur weniges 
erzählt, und es scheint, daß keiner von den dortigen Professoren 
bestimmend auf ihn eingewirkt hat. Der Wandertrieb, der den 
deutschen Studenten so oft von einer Hochschule zur andern 
führt, brach bei ihm erst nach abgelegtem Doktorexamen durch. 
1860—62 finden wir ihn in den Krankenhäusern von Wien, 
Berlin, Utrecht, London, Edinburgh und Paris. In Utrecht 
widmete er sich bei dem berühmten Donders ganz der Augen- 
heilkunde, und nur ein Zufall lenkte sein Interesse von diesem 
Fache zu den Kehlkopfkrankheiten über: als er sich in London 
in Moorfields Augenhospital beschäftigte, traf er zufällig mit 
dem Physiologen Czermak zusammen, der damals die wissen- 
schaftlichen Zentren Europas bereiste, um die Anwendung des 
eben erfundenen Kehlkopfspiegels zu demonstrieren. Czermak 
zeigte das neue Instrument dem lernbegierigen jungen Kollegen 
und lehrte ihn, es an sich selbst und bei andern anzuwenden. 

Es ist heutzutage schwer, sich eine Vorstellung davon zu 
machen, welche gewaltige Revolution in der Medizin die Er- 
findung dieses Instrumentes herbeigeführt hat. Wenn jemand 
an Heiserkeit litt, wußte man vordem nicht, ob sie durch einen 
einfachen Katarrh, durch Geschwüre, durch Geschwülste oder 
durch Lähmungen des Kehlkopfs verursacht war, mit anderen 
Worten, man konnte nicht sagen, ob das Leiden harmloser 
Natur sei oder zu schwerem Siechtum oder gar zum Tode 
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führen werde. Da die Kenntnis des Leidens fehlte, beschränkte 
sich die Behandlung auf die Bekämpfung einzelner Symptome 
und erschien fast überall machtlos, wo die Krankheit nicht von 
selbst heilte. 

In dieses dunkle Gebiet warf nun mit einem Male der 
Kehlkopfspiegel strahlendes Licht. Man erblickte das vorher 
mehr geahnte als gekannte Spiel der Stimmbänder beim Atmen 
und Intonieren, man sah die krankhaften Veränderungen im 
Kehlkopfe und lernte die harmlosen von den bösartigen unter- 
scheiden, ja man erkannte die wichtige Tatsache, daß Lähm- 
ungen der Stimmbänder die ersten Zeichen noch gänzlich ver- 
borgener Krankheiten in der Schädelhöhle und in der Brust 
sein können. Und nun war auch die Bahn vorgezeichnet, auf 
der man unter Leitung des Auges Instrumente in den Kehlkopf 
einführen und damit manche tückische Krankheit direkt an- 
greifen und beseitigen konnte. Unzählige, die durch den Verlust 
der Stimme Amt und Brot verloren hatten, konnten sich bald 
wieder des klaren Wortes und des reinen Tones erfreuen, Un- 
zählige, denen Erstickung gedroht hatte, erquickte wieder die 
ungehindert eingesogene Atemluft. 

Aber dieser fast beispiellose Fortschritt der Heilkunde 
konnte sich nicht mit einem Schlage vollziehen. Es bedurfte 
jahrzehntelanger, hingebender Arbeit tüchtiger und zielbewußter 
Männer, um die Untersuchungsmethode zu verbessern, die be- 
leuchteten Krankheitsbilder zu verstehen und die notwendigen 
neuen Behandlungsmethoden auszubilden, wie auch die nötigen 
Instrumente zu erfinden. Und jeder, der sich diesem Gebiete 
zuwandte, mußte Auge und Hand für die schwierige, nur im 
Spiegelbilde kontrollierbare Arbeit in der Tiefe .des Halses 
ausbilden. 

Diesen großen Aufgaben widmeten sich in der ganzen 
gebildeten Welt vornehmlich die Schüler zer maks und unter 
ihnen Moritz Schmidt. 

1862 kehrte er in seine Vaterstadt zurück und wurde 
Assistenzarzt am Bürgerspitale unter dem als Chirurg weit und 
breit geschätzten Gustav Passavant. Auch dieser hatte, 
wie einige noch heute bedeutungsvolle unter seinen wissenschaft- 
lichen Arbeiten zeigen, lebhaftes Interesse und volles Verständ- 
nis für das der ärztlichen Tätigkeit neu erschlossene Gebiet. 
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So durfte sein junger Assistent, der nun als erster und lange 
Zeit als einziger der Frankfurter Ärzte den Kehlkopfspiegel 
anwenden konnte, auf kräftige Unterstützung seines Chefs 
rechnen. 

Und die hilfesuchenden Kehlkopfkranken blieben nicht aus; 
sie waren ja in Menge aufgestapelt, da man vordem ihr Leiden 
nicht sicher erkennen und nicht behandeln konnte Moritz 
Schmidt war bald gezwungen, noch als Assistent eine Privat- 
sprechstunde für Halskranke in dem alten Bürgerspitale abzu- 
halten und mußte schon nach Jahresfrist die Assistentenstelle 
aufgeben, um sich ganz der eigenen spezialistischen und haus- 
ärztlichen Praxis widmen zu können. So wirkte er auf dem 
neu erschlossenen Gebiet eifrig, aber still, als rüstiger Pionier, 
neues entdeckend und erfindend und alles, was andere fanden, 
sorgsam prüfend, verbessernd und seinen Kranken zum Heile 
verwertend. Der Ruhm seines Könnens verbreitete sich nur 
durch die geheilten Kranken und durch die Kollegen, die sich 
seines Beistandes erfreuten; selbst tat er nichts dazu. Wenn 
andere etwas als neu veröffentlichten, das er längst gefunden 
und in seiner Praxis verwertet hatte, schwieg er bescheiden 
still; ihn erfreute der Fortschritt des Wissens und Könnens, 
aber er legte keinen Wert darauf, öffentlich seinen Namen 
daran zu knüpfen. So hat er in den ersten achtzehn Jahren 
seiner Tätigkeit nichts veröffentlicht. 

Doch es kam, wenn auch spät, die Stunde, da er hervor- 
trat. Wie das geschehen ist, weiß ich besser als andere zu er- 
zählen; denn die erste wissenschaftliche Leistung, die er der 
ärztlichen Welt vorlegte und die seinen Namen in die Geschichte 
der Heilkunde für alle Zeiten eingetragen hat, knüpft sich eng 
an Krankheitsfälle in meiner eigenen Familie an. 

Ende der fünfziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts 
war ein Arzt in dem entlegenen schlesischen Gebirgsdorfe Gür- 
bersdorf, Hermann Brehmer, mit der Behauptung aufgetre- 
ten, die Lungenschwindsucht, einer der schlimmsten Würgengel, 
die je das Menschengeschlecht heimgesucht haben, sei heilbar. 
Diese frohe Botschaft wurde in der ärztlichen Welt mit un- 
gläubigem Kopfschütteln entgegengenommen, ja ihr Verkünder 
für einen Charlatan erklärt, und die Regierung versagte ihm 
die erbetene Konzession zur Errichtung einer Heilanstalt.. Nur 
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zwei Ärzte gewannen Zutrauen zu dem Kühnen Neuerer, Flügge 
in Hannover, der Vater des berühmten Hygienikers, und Moritz 
Schmidts Vater Adolf. In Adoli Schmidts Klientel er- 
krankten in den Jahren 1858 bis 1862 meine Mutter und ihre 
drei Geschwister, sowie zwei Brüder meines Vaters an Lungen- 
tuberkulose, und drei der sechs Erkrankten starben in kurzer 
Frist. Die übrigen drei, zuerst meine Mutter, wagte Adolf 
Schmidt nach Görbersdorf zu schicken. Die Reise von Frank- 
furt dorthin erforderte damals noch drei Tage, und alle Welt 
riet von dem scheinbar unsinnigen Vorhaben ab, einer Sterbenden 
eine so beschwerliche Fahrt zuzumuten, aber Adolf Schmidt 
bestand darauf. Das Wagnis gelang, die Kranke erholte sich 
in Görbersdorf überraschend schnell und ist erst 25 Jahre 
später dem heimtückischen Übel erlegen. Die Kunde von diesem 
wunderbaren Erfolge verbreitete sich schnell in Frankfurt und 
von da aus weithin. Brehmer selbst hat später bekannt, daß 
das Aufsehen, das gerade dieser Fall erregt hatte, die erste 
Etappe auf der siegreichen Bahn seiner Methode gewesen ist. 
Brehmer kam bald öfter nach Frankfurt und wurde durch 
Adolf Sehmidt mit dem Sohne Moritz bekannt, der nun als 
Apostel der Brehmerschen Methode mit seinem Vater wett- 
eiferte. 

Und die Saat, die Brehmer gesät, ging in Moritz 
Schmidt in Fülle auf. Er war es, der im Anfange der 70er 
Jahre die Gründung der damals mustergültigen Heilanstalt zu 
Falkenstein im Taunus anregte und zu ihrer Leitung Brehmers 
früheren Assistenten Peter Dettweiler berief, nachdem der 
erste ärztliche Leiter, Dürssen, kurz nach der Eröfinung der 
Anstalt einem Blutsturze erlegen war. Und später hat Schmidt 
die erste Volksheilstätte für Lungeukranke zu Ruppertshain 
gegründet. 

Aber damit nicht genug. Wenn die Lungentuberkulose 
heilbar ist, dachte Moritz Schmidt, muß auch die Kehl- 
kopftuberkulose heilbar sein. Diese Vermutung fand er in 
zwei Fällen bestätigt, bei denen er tuberkulöse Geschwüre im 
Kehlkopfe ohne jede lokale Behandlung hatte heilen sehen. 
Einer dieser Fälle betraf meine Mutter, und ich muß sagen, 
daß man nach der ganzen Lage dieses Falles und nach der 
Beschreibung des Kehlkopfbefundes, den mir Schmidt später, 
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als ich sein Assistent war, gegeben hat, auch heute nicht an 
der Richtigkeit der Diagnose zweifeln darf. Damals freilich 
entgegnete man Schmidt allgemein: das Geschwür ist geheilt, 
also war es nicht tuberkulös! 

Aber Schmidt ließ sich durch solche absprechende Urteile 
nicht irre machen, sondern trachtete von nun an danach, diese 
Krankheit, vor welcher die Ärzte bisher hilflos die Waffen 
gestreckt hatten, zu bekämpfen. Sein Ringen Krönte der Sieg, 
ein Sieg, der vom Standpunkte des einzelnen Kranken be- 
trachtet, noch herrlicher ist, als der Brehmers. Denn 
der Tod an Lungentuberkulose ist ein leichter im Vergleiche 
mit dem qualvollen Verhungern und Ersticken durch Kehlkopf- 
tuberkulose. 

Als Schmidt seine überraschend reichen Erfahrungen 
über die Heilung der Kehlkopftuberkulose 1880 in dem Deutschen 
Archiv für klinische Medizin veröffentlichen wollte, erklärte 
ihm der Herausgeber, Professor von Ziemßen in München, 
er könne die Arbeit nur annehmen, wenn in dem Titel das 
Wort „Heilung“ durch „Behandlung“ ersetzt würde; er glaubte 
also noch nicht an die von Schmidt erkannte Heilbarkeit 
der Kehlkopftuberkulose. Kurz darauf demonstrierte Schmidt 
in seinem Sprechzimmer einem anderen Professor der inneren 
Medizin eine Reihe von Leuten, die er von der Kehlkopftuber- 
kulose befreit hatte. Ich war damals noch Student, aber Schmidt 
erzog mich während der akademischen Ferien bereits zu seinem 
späteren Assistenten. So war ich bei der Demonstration zugegen 
und werde nie die abstoßende Art vergessen, in welcher der 
Professor seine Zweifel an der Richtigkeit der Schmidtschen 
Diagnosen und an der Heilbarkeit der Kehlkopftuberkulose, 
nicht durch Worte, aber durch Mienen zu erkennen gab. Diese 
Vorkommnisse zeigen am besten, wie schwer Schmidts Kampf 
gegen eingewurzelte Vorurteile gewesen ist. 

Es ist hier nicht der Ort, Schmidts damalige und spätere 
Behandlungsmethoden der Kehlkopftuberkulose eingehend dar- 
zulegen und seine Erfolge zahlenmäßig anzuführen. Die Methoden 
waren teils medikamentös, teils chirurgisch, und er legte den 
größten Wert darauf, daß nicht allein das kranke Organ, son- 
dern der ganze kranke Mensch behandelt würde. Alles, was er 
damals lehrte, ist noch heute brauchbar und nur nach der 
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operativen Seite hin von ihm selbst und von andern weiter 
ausgebaut worden. 

So hatte Schmidt endlich sein Können auch den weiteren 
Fachgenossen dargelegt, aber noch wurde seine ganze Bedeutung 
in wissenschaftlichen Kreisen nicht gewürdigt; seine Heran- 
ziehung zur Beurteilung der Krankheit des Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm, nachmaligen Kaisers Friedrich, erfolgte nicht 
auf Vorschlag ärztlicher Autoritäten. 

Der Kronprinz war seit Januar 1887 von dauernder Heiser- 
keit befallen worden, die langsam zunahm. Trotz der nach da- 
maligen Anschauungen zweckmäßigen Behandlung durch den 
Berliner Kliniker Gerhardt trat keine Besserung ein. Mitte 
April wurde eine Kur in Ems begonnen. Gerhardt hatte zu- 
gestimmt, in der Erwartung, daß dieser Kurversuch zeigen 
werde, ob das Leiden harmloser Art, oder, wie er befürchtete, 
der Krebs war. In Ems wurde angeregt, einen Kehlkopf- 
spezialisten zuzuziehen. Der 1891 in Frankfurt verstorbene 
Fürst Georg von Solms-Braunfels hat mir erzählt, daß 
er diese Anregung gegeben und schon damals Schmidt in 
Vorschlag gebracht habe. Als der Kranke Mitte Mai ver- 
schlimmert nach Potsdam zurückgekehrt war, wurde die Diag- 
nose auf Krebs von Gerhardt, von Bergmann und Tobold 
mit Bestimmtheit gestellt. Man kam dann wieder auf die an- 
geregte Zuziehung eines besonders erfahrenen Spezialisten zurück. 
Es wurden aber von ärztlicher Seite nur Ausländer vorge- 
schlagen, und Mackenzie aus London bekam den hohen Kranken 
in die Hand, leugnete die Krebsdiagnose, verhinderte die ge- 
plante und damals noch aussichtsreiche Operation, entfernte 
den Kranken aus der Heimat und wußte die deutschen Ärzte 
bald fernzuhalten, bald kaltzustellen und den wahren Sach- 
verhalt durch beständige Verläumdung der deutschen Ärzte und 
lügenhafte Zeitungsberichte in Dunkel zu hüllen. 

Da wurde sechs Monate später die ganze gebildete Welt 
durch die Nachricht schmerzlich überrascht, daß Mackenzie 
die Krankheit nun doch als bösartig erkannt und die Hinzu- 
ziehung noch anderer Ärzte verlangt habe. Professor Schrötter 
aus Wien wurde berufen und der alte Kaiser Wilhelm beschloß, 
seinen Enkel, den jetzigen Kaiser, mit einem Vertrauensarzte, 
der ihm dann persönlich Bericht erstatten sollte, nach San 
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Remo zu schicken. Der Kaiser wünschte zu seinem Vertrauens- 
arzte eine „völlige freie und unbeeinflußte Persönlichkeit“. Als 
solche hatten ihm seine Ärzte, dem wiederholten Rate des 
Fürsten Solms jetzt folgend, Moritz Schmidt bezeichnet, 
der sofort mit dem Prinzen Wilhelm nach San Remo fuhr. 

Ich bin auf die Vorgeschichte der Berufung Schmidts 
an dieses Krankenlager eingegangen, weil nur die Erinnerung 
an jene bewegte Zeit uns die Bedeutung dieser Sendung wieder 
vor die Seele rückt. Auch den Abschluß der Episode darf ich 
nicht verschweigen, wenn ich der eigenartigen Persönlichkeit 
Schmidts gerecht werden soll. 

Kaum nach Frankfurt zurückgekehrt, hat Schmidt dem 
Ärztlichen Vereine über seine Mission und über die dabei ge- 
wonnenen Eindrücke und Anschauungen ausführlich Mitteilung 
gemacht. Das war gewiß zulässig, denn die Tatsache, daß der 
Kronprinz am Kehlkopfkrebse litt, sollte nicht mehr geheim 
gehalten werden. Wohl aber konnte es Mißverständnisse er- 
regen, wenn Einzelheiten aus den Besprechungen der Ärzte an 
die Öffentlichkeit gelangten. Deshalb leitete Schmidt seinen 
Bericht vor den Kollegen mit der Bitte ein, keiner möge das 
Gehörte aus den vier Wänden des Sitzungssaales herausgelangen 
lassen. Aber schon am nächsten Tage stand der ganze Vortrag 
in den Zeitungen; ein Kollege, den ich nicht nennen will, hatte 
ihn stenographiertt. Man hat Schmidt getadelt, daß er das 
nicht vorausgesehen habe; wer ihn aber kannte, mußte die 
Sache in ganz anderem Lichte sehen: seine übergroße Vertrauens- 
seligkeit entsprang nur seiner vornehmen Gesinnung; was er 
nie getan hätte, dessen hielt er auch die Kollegen für unfähig. 
Mackenzie hat natürlich Schmidts „Indiskretion* für sich 
ausgenutzt und, wie er wenigstens behauptet, waren sogar der 
Kranke und seine Umgebung gegen Schmidt gestimmt worden. 
Wenn eine solche Verstimmung wirklich bestanden hat, so ist 
sie später durch bessere Erkenntnis ausgetilgt worden, denn 
als Kaiser Wilhelm II. 1903 an einem Kehlkopfpolypen er- 
krankte, setzte er nicht nur in Schmidts Geschicklichkeit, 
sondern auch in seine Verschwiegenheit das allergrößte Ver- 
trauen. Er ließ sich von ihm ganz geheim im Manöver unter- 
suchen, Die als nötig erkannte Operation mußte aus politischen 
Gründen zwei Monate aufgeschoben werden; dann kam Schmidt 
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im tiefsten Geheimnisse nach Potsdam, und eines Tages erfuhr 
die erstaunte Welt, daß der Kaiser durch ihn von einem Kehl- 
kopfpolypen befreit worden war. 

Kehren wir zum November 1887 zurück. Schmidt hatte 
seinen Wert wohl schon längst vor der Berufung nach San Remo 
erkannt; nun war er plötzlich der ganzen Welt gegenüber als 
oberster Schiedsrichter in laryngologischen Fragen hingestellt. 
Aber kein Stolz kam in ihm auf; nur reine Freude beseelte ihn, 
der er Freunden gegenüber einen fast kindlich naiven Ausdruck 
verlieh. Und doch war sein ganzes Wesen wie mit einem Schlage 
verändert, er fühlte, und man merkte, wie er es fühlte, daß 
bescheidenes Zurückhalten nunmehr ein Unrecht wäre, daß er 
jetzt vielmehr die Pflicht habe, sein Wissen und Können mehr 
als bisher der Öffentlichkeit zugänglich zu machen, und daß er 
das ihm vom Geschick zuerteilte hervorragende Ansehen zum 
Nutzen der Wissenschaft und der Kranken verwerten müsse. 

Darum begann er jetzt, seine gesamten, durch vieljährige 
Tätigkeit gefestigten und abgeklärten Ansichten und Erfah- 
rungen über die Krankheiten der oberen Luftwege in einem 
groß angelegten Werke niederzuschreiben. Das Buch erschien 
1894 und fand solchen Beifall, daß es in kurzen Fristen (1897 
und 1903) neu aufgelegt werden mußte. Ein sachverständiger 
Beurteiler sagt von ihm, daß es „Zeugnis ablegt von der kräf- 
tigen Eigenart seines Verfassers, von der Sicherheit, mit der 
er bei neidloser Anerkennung der Leistungen anderer seine 
durch reichste eigene Erfahrungen gewonnenen Überzeugungen 
vorträgt, von der Bereitwilligkeit, mit der er neuere Anschau- 
ungen aufnahm, von dem unermüdlichen Fleiße, mit dem er 
dem Fortschritte der Wissenschaft folgte, von der beneidens- 
werten Hoffnungsfreudigkeit, die sein therapeutisches Wirken 
durchzog, von der warmen Menschenliebe, die seine ganze ärzt- 
liche Tätigkeit beseelte*“. 

Dieses, Wort für Wort zutreffende Lob läßt nur den Hin- 
weis auf diejenigen Eigentümlichkeiten des Buches vermissen, 
die ihm seinen Hauptwert verleihen: das Buch wirkt durch 
das Beispiel seines Verfassers erzieherisch auf den ärztlichen 
und besonders auf den spezial-ärztlichen Leser und setzt 
die hohe Befähigung Schmidts als Lehrer seines Faches in 
helles Licht. 
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Seite für Seite erkennen wir in dem Verfasser einen Arzt, 
der den ganzen kranken Menschen behandelt, nicht aber einen 
Spezialisten, der seine Aufmerksamkeit und Tätigkeit allein 
auf das kranke Organ richtet. Er hat in seinem Fache als 
Spezialist das Höchste erreicht, weil er immer Arzt geblieben ist. 
Sechsundzwanzig Jahre lang hat er neben seiner enormen spezia- 
listischen Tätigkeit eine große hausärztliche Praxis bewältigt 
und erst, als sich beides gar nicht mehr vereinigen ließ, schweren 
Herzens die hausärztliche Tätigkeit aufgegeben. Mit vollem Rechte 
hat er gefordert, daß jeder Spezialist, zum mindesten in den 
ersten Jahren seiner Tätigkeit, sich mit der hausärztlichen Praxis 
vertraut machen muß, wenn er nicht in Gefahr geraten soll, 
über dem kranken Organe den kranken Menschen zu vergessen. 

Die Befähigung Schmidts als Lehrer erhellt aus der 
klaren Darstellung namentlich der Untersuchungs- und Behand- 
lungsmethoden. Nicht wenige Ärzte hat das Buch angeregt und 
ermutigt, sich an der Hand der gegebenen trefflichen Ratschläge 
praktisch zu üben auf Gebieten, die sie vorher als allzu schwierig 
vernachlässigt hatten. Sonst ist Schmidts große Lehrgabe 
nur seinen Assistenten zugute gekommen; leider hat er das 
ihm von zwei Universitäten angebotene akademische Lehramt 
ausgeschlagen. 

Mit seinem Buche hat Schmidt erreicht, daß die Laryngo- 
logen der ganzen Welt ihn als einen der berufensten wissen- 
schaftlichen Führer bereitwillig anerkannten. An die Führer- 
schaft in wissenschaftlichen Fragen knüpft sich aber naturgemäß 
auch die Aufgabe der Leitung wissenschaftlicher Vereine und 
Gesellschaften, die neben der reinen Wissenschaft auch ärztlich- 
soziale und besondere fachpolitische Interessen pflegen. Auch 
in solchen, der reinen Wissenschaft mehr oder weniger fern- 
liegenden Fragen eine leitende Rolle erfolgreich durchzuführen, 
ist eine Aufgabe, zu deren Erfüllung hervorragendes fachliches 
Wissen und Können und ehrliches Ringen nach hohen Zielen 
nicht immer allein ausreichen. Da gilt es, gleichgerichtete 
Strömungen den als richtig erkannten eigenen Zwecken dienst- 
bar zu machen und gegnerische zur eigenen Überzeugung zu 
bekehren. Wer das erreichen will, muß Ansichten und Absichten, 
wie auch Wert und Begabung der Mitstrebenden und der Gegner 
klar erkennen. Zu solcher Fähigkeit erzieht aber den Menschen 
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allein der harte Kampf um Dasein und Geltung; man durfte 
sie nicht in hervorragendem Maße erwarten bei einem fast bei- 
spiellos vom Glücke begünstigsten Manne, der ohne Kampf zur 
Höhe emporgestiegen war und dem sich äußerlich alles gefügt 
hatte, als ob es für ihn zurecht gerückt wäre. Darum blieben 
ihm, da er auf der Höhe stand, Enttäuschungen und Fehlschläge 
hier nicht erspart: er erkannte es nicht immer, wenn andere 
sein Ansehen zur Förderung ihrer Sonderzwecke ausnutzten, 
und hohe Pläne, von ihm selbst zum Nutzen der Kollegen aus- 
ersonnen, stießen gerade bei diesen auf unüberwindlichen Wider- 
stand. Aber er hat es verstanden, aus getäuschten Hoffnungen 
und vereitelten Bestrebungen seinen beneidenswerten Optimismus 
herauszuretten und hat gern der siegenden Gegnerschaft wieder 
die Hand gereicht, wie auch die Gegner seine lauteren Absichten 
nicht verkannt haben. 

Auf dem ihm vertrauten Boden der vaterstädtischen Ver- 
hältnisse leuchtete seinen vielseitigen gcmeinnützigen Bestre- 
bungen ein glücklicher Stern. Nachdem er die ärztliche Tätig- 
keit mit der Operation Kaiser Wilhelms II. abgeschlossen 
hatte, konnte er seine ganze Kraft den genannten Aufgaben 
widmen. Hier haben ihn hingebender Fleiß und zielbewußte 
Beharrlichkeit zu einem Organisator gemacht, dessen Erfolge 
ihresgleichen suchen. Sein großes Ansehen und sein ernstes und 
doch gewinnendes, stets würdevolles, ja fast feierliches Auftreten 
fielen dabei schwer in die Wagschale. Und weil er fortwährend 
hohe Stellen in Stadt und Land für die Förderung, und begüterte 
Mitbürger für die finanzielle Sicherung seiner Pläne gewinnen 
mußte, trug er den ihm von seinem dankbaren Kaiser verliehenen 
Titel als Wirklicher Geheimer Rat mit dem Prädikate Exzellenz, 
der ihn den Staatministern gleichstellte, mit allen Äußerlichkeiten 
zur Schau. 

Die gemeinnützigen Unternehmungen, deren Förderung 
er übernommen hatte, waren sehr verschiedener Art; sie be- 
trafen einerseits den inneren und äußeren Ausbau der medi- 
zinischen und naturwissenschaftlichen Anstalten seiner Vaterstadt, 
andererseits die synodale Organisation der protestantischen Kirche, 
wofür ihn die Marburger theologische Fakultät zum Ehrendoktor 
der Theologie ernannt hat. Die Religion war ihm eine rein 
persönliche Angelegenheit; er hat niemandem seine religiöse 
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Anschauung aufgedrängt und hat sich bei der Beurteilung und 
Behandlung anderer niemals von konfessionellen Rücksichten 
leiten lassen. Ein Widerspruch, wie man ihn bisweilen in seiner 
gleich eifrigen Betätigung für theologische und für moderne 
naturwissenschaftliche Interessen finden wollte, kann nicht be- 
standen haben. Zwar ist uns verborgen geblieben, wie er 
hierüber fühlte und dachte, aber niemand hat die Fähigkeit, 
darüber zu urteilen. Nicht umsonst sagt der kanadische Weise 
Thoreau: „Wenn jemand mit seinen Gefährten nicht Schritt 
hält, so tut er es vielleicht deshalb nicht, weil er einen andern 
Trommler hört; laßt ihn zu der Musik marschieren, die er hört, 
wie auch ihr Takt und wie fern sie auch uns selber sei.“ 

Unter den wissenschaftlichen und humanitären Anstalten 
widmete er zuerst der Frankfurter Augenheilanstalt seine Kraft, 
Das aus seiner Wanderzeit stammende Interesse an der Augen- 
heilkunde betätigte er hier im Anfange seiner ärztlichen Wirk- 
samkeit als Augenarzt für die Armen, während er die Behand- 
lung begüterter Augenkranken ablehnte. Ende der 60er Jahre 
gab er diese Tätigkeit auf und trat in den Vorstand der Anstalt 
ein. Durch vier Dezennien hat er die Verwaltung geleitet, und 
ihm ist es zu verdanken, daß die Augenheilanstalt an das 
städtische Krankenhaus angegliedert wurde und dadurch jetzt 
eine viel umfangreichere Wirksamkeit nnter Wahrung ihrer 
bewährten Eigenart entfalten kann. 

Ein großer Teil seines Wirkens kam der Senckenbergischen 
Stiftung zugute. Jahrzehntelang hat er sie als Mitglied und 
als Vorsitzender der Administration geleitet, und 45 Jahre nach 
seinem Eintritt als Assistenzarzt am Spitale der Stiftung war 
es ihm vergönnt, den stolzen Neubau seiner eigenen Bildungs- 
stätte einer jüngeren Generation übergeben zu dürfen. Als 
1884 durch Gustav Lucaes Tod die Senckenbergische Lehr- 
kanzel für normale Anatomie verwaist war, gestaltete er sie, 
die Forderungen der Zeit erkennend, für die Pflege der patho- 
logischen Anatomie um und berief Karl Weigert, dem sich 
die akademische Laufbahn wegen seines Glaubens verschlossen 
hatte. Zum ersten Male war damit eine Prosektur an nicht- 
akademischen Krankenhäusern geschaffen, und dazu einem Manne 
übertragen, um dessen Besitz Frankfurt allerorts beneidet 
wurde. 
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Mitglied der Senckenbergischen Naturforschenden Gesell- 
schaft ist Schmidt 1870 geworden und i899 hat er sich zum 
Nutzen der Gesellschaft in die Reihe der ewigen Mitglieder 
eingekauft. Interesse für Zoologie hatte er schon in jungen 
Jahren als Kenner und eifriger Sammler auf dem Gebiete der 
heimatlichen Coleopteren-Fauna gezeigt. Später gab er diese 
Beschäftigung auf, weil sie viele freie Zeit erfordert, wenn sie 
gründlich und nicht nur als Spielerei betrieben werden soll, 
denn die Kranken verlangen von dem Arzte, daß er sich ganz 
in ihrem Dienste aufzehre. Darum konnte Schmidt auch seiner 
Liebe zur Natur später nur fast heimlich nachgehen; vor oder 
nach der Tagesarbeit setzte er sich wohl an, um den Rehbock 
zu erlegen oder grub den Dachs, und nur wenn der erste leise 
Amselschlag den Frühling verkündete, entzog er sich auf wenige 
Tage der Praxis, um in den Schwarzwald zu eilen und in kalter 
Frühe den Auerhahn anzuspringen. Seine Jagdtrophäen werden 
nach seiner letztwilligen Bestimmung später unser Museum zieren. 

Schmidts Verdienste um die Senckenbergische Natur- 
forschende Gesellschaft liegen also nicht auf dem Gebiete der 
Forschung; seine Tätigkeit galt vielmehr der weitschauenden 
Organisation und dem inneren und äußeren Ausbau der Gesell- 
schaft, also Einrichtungen, die eine sichere Grundlage für die 
wissenschaftliche Arbeit zahlreicher Fachmänner abgeben und 
ein mächtiges Mittel bieten, um das Interesse weiter Kreise für 
die Naturforschung zu wecken und wach zu erhalten. Nachdem 
er erkannt hatte, daß in den engen Verhältnissen des alten 
Museums eine segensreiche Entfaltung nicht mehr möglich war, 
wußte er langsam aber sicher allen Beteiligten seine feste Zu- 
versicht einzuflüßen, daß die Verlegung des Museums aus der 
Innenstadt in die für einen Neubau allein in Betracht kommende 
Peripherie nur Nutzen bringen werde. Als Vorsitzender der 
Senckenbergischen Stiftungsadministration und in engster 
Fühlung mit der Naturforschenden Gesellschaft gelang es ihm, 
durch jahrelange Verhandlungen mit den städtischen Behörden 
die großen Transaktionen durchzusetzen, mittels derer im Aus- 
tausche gegen das alte Gelände für das Museum nicht nur der 
herrliche Platz an der Victoria-Allee inmitten anderer wissen- 
schaftlicher Anstalten, sondern auch die großen Mittel für den 
vorbildlichen Neubau beschafft wurden. 
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Einem solchen Manne ist die Senckenbergische Natur- 
forschende Gesellschaft ewigen Dank schuldig. Einen kleinen 
Teil dieser Dankesschuld hat sie abgetragen, indem sie ihm im 
Jahre 1904 die höchste Ehre, die sie zu vergeben hat, die 
außerordentliche Ehrenmitgliedschaft verlieh, und bei 
der Eröffnung des neuen Museums hat sie zum dauernden An- 
denken an seine Wirksamkeit sein Porträt, von der Meister- 
hand Angelis gemalt, als Schmuck des Sitzungszimmers ihrer 
Verwaltung gestiftet. Aber es bedarf nicht seines Bildnisses, 
um die Erinnerung an den trefflichen Mann in unserer Gesell- 
schaft wach zu halten: si monumentum requiris circum- 
spice: wer sein Denkmal sucht, der schaue sich um in den 
Räumen unseres Museums, seines großen Denkmals, für das er 
selbst die schwerste Arbeit vollbracht hat. 
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Direktion: 


Prof. Dr. med. A. Knoblauch, I. Dir. | A. Andreae-von Grunelius, Kassier 
Stabsarzt Prof. Dr. E, Marx, II. Dir. | Generalkonsul Stadtrat A. von 

Dr. phil. P. Sack, I. Sekretär | Metzler, Kassier 

F. W. Winter, II. Sekretär Dr. jur. F. Berg, Konsulent 


Revisions-Kommission : 


A. Ladenburg, Vorsitzender | A. von Neufville 
A. Andreae | E. Roques-Mettenheimer 
H. Nestle | W. Stock 


Abgeordn. für die Kommission der vereinigten Bibliotheken : 
Prof. Dr. H. Reichenbach 


Bücher-Kommission: 


Prof. Dr. F. Richters, Vorsitzender Prof. Dr. F. Römer 
Prof. Dr. M. Möbius Prof. Dr. W. Schauf 
Prof. Dr. H. Reichenbach | Dr. 6. Wahl 


Redaktion der Abhandlungen: 


W. Melber, Vorsitzender Prof. Dr. M. Möbius 
Prof. Dr. 0. Boettger Prof. Dr. H. Reichenbach 
Prof. Dr. L. von Heyden Prof. Dr. F. Römer 


Redaktion des Berichts: 


Prof. Dr. med. A. Knoblauch, Vorsitzender 
Stabsarzt Prof. Dr. E. Marx 

Dr. phil. P. Sack 

F. W. Winter 


Bau-Kommission: 
Prof. Dr. med. A. Knoblauch, Vors. | Kommerzienrat R. de Neufvyille 


A, Andreae-von Grunelius Prof. Dr. H. Reichenbach 
Prof. Dr. L. von Heyden San.-Rat Dr. E. Roediger 
Dr. phil. A. Jassoy Dr. med. 0. Schnaudigel 

Stabsarzt Prof. Dr. E. Marx Prof. Dr. phil. F. Römer 


Finanz-Kommission: 
Direktor H. Andreae, Vorsitzender Dr. phil. A. Jassoy 


A. Andreae-von Grunelius Prof. Dr. med. A. Knoblauch 
Kommerzienrat L. Ellinger Kommerzienrat E. Ladenburg 
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Dozenten: 


Zoplopie : „se 2 on, 5 | 
Botanik 

Mineralogie . uneagnT, 

Geologie und Paläontologie . . . . 2... 


Prof. Dr. H. Reichenbach, 
Prof. Dr. F. Römer und 
Dr. E. Wolf 

Prof. Dr. M. Möbius 

Prof. Dr. W. Schauf 

Prof. Dr. F. Kinkelin und 
Dr. F. Drevermann 


Museums-Kommission: 
Die Sektionäre und der II. Direktor 


Sektionäre: 
Vergleichende Anatomie und Skelette. . . . | 
Säugetiere : 
Vögel v3 (ri ar IRRE 
Reptilien und Batrachier 
Fische . 


"Arthropoden mit Ausschluß der Krustaceen 


Krustaceen 

Mollusken 067 5 0 

Wirbellose Tiere mit Ausschluß der Arthro- 
poden und Mollusken 


Botanik 2 
Mineralogie . 


Geologie und Paläontologie 


| 


Prof. Dr. H. Reichenbach 
Frau M. Sondheim 

Prof. Dr. W. Kobelt 
Komm.-Rat R. de Neufville 
Prof. Dr. 0. Boettger 

A. H. Wendt 

Prof. Dr. L. von Heyden, 
A. Weis, Dr. J. @ulde und 
Dr. P. Sack 

Prof. Dr. F. Richters 

Prof. Dr. W. Kobelt 


Prof. Dr. H. Reichenbach 
Prof. Dr. M,. Möbius und 
M. Dürer 

Prof. Dr. W. Schauf 

Prof. Dr. F. Kinkelin und 
Prof. Dr. ©. Boettger 


Direktor des Museums: 


Prof. Dr. phil. F. Römer 


Zoologischer Assistent: | 
Dr. phil. E. Wolf | 


Bibliothekar: | 
Dr. phil. &. Wahl | 


Techniker: 
' Rudolf Moll 


Konservatoren: 
Adam Koch 


August Koch ' Handwerker: 


| Christian Fahlberg 


Bureauvorsteherin: 
Frl. M. Pixis 


B. Diegel 


Geologisch-paläont. Assistent: 
Dr. phil. Fr. Drevermann 


Bibliotheksekretär: 
Th. Hassler 


Lehrlinge: 
Margarete Ender 
Christian Kopp 
Gustav Metzger 
Joseph Lengle 


Hausmeister :: 
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Verzeichnis der Stifter 


der 


Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft 


Becker, Johannes, Stiftsgärtner am Dr. Senckenbergischen med. Institut 1817. 
7 24. November 1833 

*y. Bethmann, Simon Moritz, Staatsrat 1818. 7 28. Dezember 1826 

Bögner, Joh. Wilh. Jos., Dr. med., Mineralog (1817 zweiter Sekretär) 1817. 
r 16. Juni 1868 

Bloss, Joh. Georg, Glasermeister, Entomolog 1817. 7 29. Februar 1820 

Buch, Joh. Jak. Kasimir, Dr.med. und phil., Mineralog 1817. 7 13.März 1851 

Cretzschmar, Phil. Jak., Dr. med., Lehrer der Anatomie am Dr. Sencken- 
bergischen med. Institut, Lehrer der Zoologie von 1826 bis Ende 1844, 
Physikus und Administrator der Dr. Senckenbergischen Stiftung (1817 
zweiter Direktor) 1817. 7 4. Mai 1845 

*Ehrmann, Joh. Christian, Dr. med., Medizinalrat 1818. 7} 13. August 1827 

Fritz, Joh. Christoph, Schneidermeister, Entomolog 1817. 7 21. August 1835 

*Freyreiss, @eorg Wilh., Prof. der Zoologie in RioJaneiro 1818. f 1.April 1825 

*y, Gerning, Joh. Isaak, Geheimrat, Entomolog 1818. 7 21. Februar 1837 

*Grunelius, Joachim Andreas, Bankier 1818. j 7. Dezember 1852 

von Heyden, Karl Heinr. Georg, Dr. phil., Oberleutnant, nachmals Schöff und 
Bürgermeister, Entomolog (1817 erster Sekretär) 1817. 7 7. Jan. 1866 

Helm, Joh. Friedr. Ant., Verwalter der adeligen uralten Gesellschaft des 
Hauses Frauenstein, Konchyliolog 1817. 7 5. März 1829 

*Jassoy, Ludw. Daniel, Dr. jur. 1818. 7 5. Oktober 1831 

Kloss, Joh. Georg Burkhard Franz, Dr. med., Medizinalrat, Prof. 1818. 
T 10. Februar 1854 

*Löhrl, Johann Konrad Kaspar, Dr. med., Geheimrat, Stabsarzt 1818 
T 2. September 1828 

*Metzler, Friedr., Bankier, Geheimer Kommerzienrat 1818. 7} 11. März 1825 

Meyer, Bernhard, Dr. med., Hofrat, Ornitholoeg 1817. 7 1. Januar 1836 

Miltenberg, Wilh. Adolf, Dr. phil., Prof., Mineralog 1817. 7 31. Mai 1824 

*Melber, Joh. Georg David, Dr. med. 1818. 7 11. August 1824 


Anmerkung: Die 1818 eingetretenen Mitglieder, die nachträglich 
unter die Reihe der Stifter aufgenommen wurden, sind mit * bezeichnet. 
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Neeff, Christian Ernst, Dr. med., Prof., Lehrer der Botanik, Stifts- und Hospi- 
talarzt am Dr. Senckenbergischen Bürgerhospital 1817. 7 15. Juli 1849 

Neuburg, Joh. @eorg, Dr. med., Administrator der Dr.Senckenbergischen Stiftung, 
Mineralog und Ornitholog (1817 erster Direktor) 1817. 7 25. Mai 1830 

de Neufville, Mathias Wilh., Dr. med. 1817. 7 31. Juli 1842 

Reuss, Joh. Wilh., Hospitalmeister am Dr. Senckenbergischen Bürgerhospital 
1817. 7 21. Oktober 1848 

*Rüppell, Wilh. Peter Eduard Simon, Dr. med., Zoolog und Mineralog 1818. 
f 10. Dezember 1884 

*y. Soemmerring, Samuel Thomas, Dr. med., Geheimrat, Professor 1818. 
T 2. März 1830 

Stein, Joh. Kaspar, Apotheker, Botaniker 1817. 7 16. April 1834 

Stiebel, Salomo Friedrich, Dr. med., Geheimer Hofrat, Zoolog 1817. 
rT 20. Mai 1868 

*Varrentrapp, Joh. Konr., Dr. med., Prof., Physikus und Administrator der 
Dr. Senckenbergischen Stiftung 1818. 7 11. März 1860 

Völcker, &eorg Adolf, Handelsmann, Entomolog 1817. 7 19. Juli 1826 

*Wenzel, Heinr. Karl, Dr. med., Geheimrat, Prof., Direktor der Primatischen 
medizinisch-chirurgischen Spezialschule 1818. 7 18. Oktober 1827 

*y, Wiesenhütten, Heinrich Karl, Freiherr, Königl. bayr. Oberstleutnant, 
Mineralog 1818. 7 8. November 1826 


_ + — 


Verzeichnis der Mitglieder 
I. Ewige Mitglieder *) 


An Stelle der Entrichtung eines Jahresbeitrages haben 
manche Mitglieder vorgezogen, der Gesellschaft ein Kapital 
zu schenken, dessen Zinsen dem Jahresbeitrag min- 
destens gleichkommen, mit der Bestimmung, daß dieses 
Kapital verzinslich angelegt werden müsse und nur die Zinsen 
für die Zwecke der Gesellschaft zur Verwendung kommen dürfen. 


Solche Mitglieder entrichten demnach auch über den Tod 
hinaus einen Jahresbeitrag und werden nach einem alten Sprach- 
gebrauch als „Ewige Mitglieder“ der Gesellschaft bezeichnet. 


Vielfach wird diese altehrwürdige Einrichtung, die der 
Gesellschaft einen dauernden Mitgliederstamm sichert 
und daher für sie von hohem Werte ist, von den Angehörigen 
verstorbener Mitglieder benützt, um das Andenken an ihre Toten 
bleibend in dem Senckenbergischen Museum wach zu 
halten, zumal die Namen sämtlicher „ewigen Mitglieder“ nicht 
nur den jedesmaligen Jahresbericht zieren, sondern auch auf 
Marmortafeln in dem Treppenhause des Museums mit goldenen 
Buchstaben eingegraben sind. 


Simon Moritz v. Bethmann 1827 | 6. H. Hauck-Steeg 1848 


&eorg Heinr. Schwendel 1828 Dr. J. J. K. Buch 1851 

Joh. Friedr. Ant. Helm 1829 6. v. St. George 1853 

Georg Ludwig Gontard 1830 J. A. Grunelius 1853 

Frau Susanna Elisabeth Bethmann- P.F. Chr. Kröger 1854 
Holweg 1831 Alexander Gontard 1854 

Heinrich Mylius sen. 1844 ' M. Frhr. v. Bethmann 1854 

Georg Melchior Mylius 1844 Dr. Eduard Rüppell 1857 

Baron Amschel Mayer v. Roth- | Dr. Th. Ad. Jak. Em. Müller 1858 
schild 1845 ' Julius Nestle 1860 

Joh. @eorg Schmidborn 1845 ' Eduard Finger 1860 

Johann Daniel Souchay 1845 | Dr. jur. Eduard Souchay 1862 

Alexander v. Bethmann 1846 ' J. N. Gräffendeich 1864 

Heinrich v. Bethmann 1846 'ı E.F.K. Büttner 1865 

Dr. jur. Rat Fr. Schlosser 1847 ı K. F. Krepp 1866 

Stephan v. Guaita 1847 ' Jonas Mylius 1866 


H. L. Döbel in Batavia 1847 | Konstantin Fellner 1867 


* I—V nach dem Mitgliederbestand am 1. Juni 1908. 
Anmerkung: Die arbeitenden Mitglieder sind mit * bezeichnet. 


Dr. Hermann v. Meyer 1869 

W. D. Soemmerring 1871 

J. 6. H. Petsch 1871 

Bernhard Dondorf 1872 

Friedrich Karl Rücker 1874 

Dr. Friedrich Hessenberg 1875 

Ferdinand Laurin 1876 

Jakob Bernhard Rikoff 1878 

Joh. Heinr. Roth 1878 

J. Ph. Nikol. Manskopf 1878 

Jean No& du Fay 1878 

6g. Friedr. Metzler 1878 

Frau Louise Wilhelmine Emilie 
Gräfin Bose, geb. Gräfin von 
Reichenbach-Lessonitz 1880 

Karl August Graf Bose 1880 

Gust. Ad. de Neufville 1881 

Adolf Metzler 1883 

Joh. Friedr. Koch 1883 

Joh. Wilh. Roose 1884 

Adolf Soemmerring 1886 

Jacques Reiss 1887 

Dr. Albert von Reinach 1889 

Wilhelm Metzler 1890 

*Albert von Metzler 1891 

L. S. Moritz Frhr. v. Bethmann 1891 

Victor Moessinger 1891 

Dr. Ph. Jak. Creizschmar 1891 

Theodor Erckel 1891 

Georg Albert Keyl 1891 

Michael Hey 1892 

Dr. Otto Ponfick 1892 

Prof. Dr. &g. H. v. Meyer 1892 

Fritz Neumüller 1893 

Th. K. Soemmerring 1894 

Dr. med. P. H. Pfefferkorn 1896 

Baron L. A. v. Löwenstein 1896 

Louis Bernus 1896 

Frau Ad. von Brüning 1896 

Friedr. Jaennicke 1896 

Dr. phil. Wilh. Jaennicke 1896 

P. A. Kesselmeyer 1897 

Chr. 6. Ludw. Vogt 1897 

Anton L. A. Hahn 1897 

Moritz L. A. Hahn 1897 

Julius Lejeune 1897 

Frl. Elisabeth Schultz 1898 
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Karl Ebenau 1898 

Max von Guaita 1899 
Walther vom Rath 1899 
*Prof. D. Dr. Moritz Schmidt 1899 
Karl von Grunelius 1900 

Dr. jur. Friedrich Hoerle 1900 
Alfred von Neufville 1900 
Wilh. K. Frhr. v. Rothschild 1901 
Marcus M. Goldschmidt 1902 
Paul Siegm. Hertzog 1902 
Prof. Dr. Julius Ziegler 1902 
Moritz von Metzler 1903 
Georg Speyer 1903 

Arthur winner 1903 

Isaak Blum 1903 

Eugen Grumbach-Mallebrein 1903 
*Robert de Neufville 1903 

Dr. phil. Eugen Lucius 1904 
Carlo v. Erlanger 1904 

Oskar Dyckerhoff 1904 
Rudolph Sulzbach 1904 
Johann Karl Majer 1904 

Prof. Dr. Eugen Askenasy 1904 
D. F. Heynemann 1904 

Frau Amalie Kobelt 1904 
*Prof. Dr. Wilhelm Kobelt 1904 
P. Hermann v. Mumm 1904 
Philipp Holzmann 1904 

Prof. Dr. Achill Andreae 1905 
Frau Luise Volkert 1905 
Karl Hoff 1905 

Julius Wernher 1905 

Edgar Speyer 1905 

J. A. Weiller 1905 

Karl Schaub 1905 

W. de Neufville 1905 

Arthur Sondheimer 1905 

Dr. med. E. Kirberger 1906 
Dr. W. Schöller 1906 

Bened. M. Goldschmidt 1906 
A. Wittekind 1906 

Alexander Hauck 1906 

Dr. med. J. @uttenplan 1906 
Gustav Stellwag 1907 
Christian Knauer 1907 

Jean Joh. Val. Andreae 1907 
Hans Bode 1907 


Karl von Metzler 1907 
Moritz Ad. Ellissen 1907 
Adolf von Grunelius 1907 
Conrad Binding 1908 

Linc. M. Oppenheimer 1908 
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| Gustav Schiller 1908 


| Rosette Merton 1908 


| Carl E. Klotz 


1908 
Julius von Arand 1908 


| Georg Frhr. v. Holzhausen 1908 


II. Beitragende Mitglieder 


a) ansässige beitragende Mitglieder: 


Abraham, Siegmund, Dr., med. 1904 

Abt, Jean 1908 

Ackenhausen, H. E. 

Adler, Arthur, Dr. jur. 

Adler, Franz, Dr. phil. 

Albert, August 1905 

*Albrecht, Eugen, Dr. med., Professor, 
Direktor des Dr. Sencken- 
bergischen pathologisch - anato- 
mischen Instituts 1904 

Albrecht, Julius, Dr., Zahnarzt 1904 

Alexander, Franz, Dr. med. 1904 

Alexander, Theodor 1904 

Alt, Friedrich, Buchhändler 

Almeroth, Hans, stud. rer. nat. 

*Alten, Heinrich 1891 

Frl. Amschel, Emy 1905 

Amson, L. S., Dr. jur. 1907 

Andre, ©. A. 1904 

Andreae, Albert 1891 

Frau Andreae, Alharda 1905 

Andreae, Arthur 1882 

Andreae, Heinrich Ludwig 1904 

*Andreae, Hermann, Bankdir. 1873 

Andreae, J.M. 1891 

Andreae, Richard 1891 

Andreae, Rudolf 1878 

Andreae, Viktor 1899 

*Andreae-v. Grunelius, Alhard 1899 

Frau Andreae-Lemme, Karoline Elise 
1891 

Andreas, Gottfried 1908 

Andresen, Joh. Karl, Bergwerkdirek- 
tor, Kgl. norweg. Konsul 1906 

Antz, Georg, Zahnarzt 1908 


1905 
1905 
1904 


1894 


1905 | 
Baer, Simon Leop., Buchhändler 1860 


ı de Bary-Jeanrenaud, H. 


Apfel, Eduard 1908 

Apolant, Hugo, Prof. Dr. med. 1903 

Armbrüster, Gebr. 1905 

Askenasy, Alex., Ingenieur 1891 

Auerbach, L., Dr. San.-Rat 1886 

Auerbach, M., Dr., Amtsgerichtsrat 
1905 

*Auerbach, S., Dr. San.-Rat 1895 

Auffarthsche Buchhandlung 1874 

Aurnhammer, Julius 1903 

Avellis, Georg, Dr. med., 1904 

Bacher, Karl 1904 

Baer, Jos. Moritz, Stadtrat 1873 

Baer, Max, Generalkonsul 1897 

Baer, M. H., Dr. Justizrat 1891 


Baer, Theodor, Dr. med. 1902 

Baerwald, A., Dr. med. 1901 

Baerwindt, Franz, Dr. San.-Rat 1901 

Bangel, Rudolf 1904 

Bansa, Julius 1860 

v. Bardeleben, Fr., Generalmajor z. D. 
1900 


*Bardorff, Karl, Dr. med. 1864 


ı Barndt, W., Generalagent 1902 


de Bary, Aug., Dr. med. 1903 

de Bary, Jakob, Dr. med., Geh. San.- 
Rat 1866 

de Bary, Karl Friedr. 1891 

1891 

*Bastier, Friedrich 1892 

v. Baumgarten, A., Kaiserl. Russ. 
Kammerherr u. Generalkonsul, 
Wirkl. Staatsrat, Exzell. 1904 


Bauer, Moritz Tob. 1908 


Anmerkung: Die arbeitenden Mitglieder sind mit * bezeichnet. 


Bauer-Weber, Friedrich, Oberingenieur 
1907 
Bauer, Max 1906 
Baumstark, Robert, Dr. med. 1907 
Baunach, Robert 1900 
Baur, Karl, Dr. med. 1904 
Bechhold, J. H., Dr. phil. 
Beck, Carl, Dr. med. 1905 
Becker, H., Dr. phil., Prof. 1903 
Becker, F. Ph., Dr. med. 1905 
Beer, J. L., Kommerzienrat 1891 
Behrends, Robert, Ingenieur 1896 
Behrends-Schmidt, Karl, Konsul 1896 
Behringer, Gustav 1905 
Beit, Eduard, Kommerzienrat 1897 
Benario, Jacques, Dr. med. 1897 
Bender, August 1897 
Frau Berend, Paula, Dr. 
Berg, Alexander, Dr. jur., 
anwalt 1900 
*Berg, Fritz, Dr. jur., Rechtsanwalt 
und Notar 1897 
Berghaus, Dr. med., Stabsarzt 1907 
Berlizheimer, Sigmund, Dr. med. 1904 
Bermann, Ferdinand, Dr. med. 1904 
Berner, Wilhelm 1907 
Frl. Berthold, Bertha 1903 
Bertina, Karl 1904 
v. Bethmann, S. Moritz, Frhr. 
Beyfuß, Leo 1907 
Binding, Gustav 1904 
Binding, Karl 1897 
Bing, Albert 1905 
Bingel, Adolf, Dr. 
1907 
Bischheim, Bernhard 1907 
Bittel-Böhm, Theodor 1905 
Bittelmann, Karl 1887 
Bleibtreu, Ludwig 1908 
Bleicher, H., 
*Blum, Ferd., Dr. med., Prof. 
Frau Blum, Lea 1903 
Blumenthal, Adolf 1883 _ 
*Blumenthal, E., Dr. med., San.-Rat 
1870 
*Bockenheimer, Jakob, Dr. med., Geh. 
San.-Rat 1864 


1885 


1905 
Rechts- 


1905 


med., Oberarzt 


1893 
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' Bode, Paul, Dr. phil., 


Direktor der 
Klingeroberrealschule 1895 

Boeckh, August, Generaloberarzt, Dr. 
med. 1906 


| Boettger, Bruno 1891 


*Boettger, Oskar, Dr. phil., Prof. 1874 

Böhm, Henry, Dr. med. 1904 

Böhm, Wilhelm, Oberlandesgerichts- 
rat, Geh. Justizrat 1908 


' Böhme, John, Zahnarzt 1904 


' Braun, Franz, Dr. phil. 


Boller, Wilhelm, Dr. phil., Oberlehrer 
1903 

Bolongaro, Karl 1860 

von Boltog, Hans 1908 

Bonn, Sally 1891 

Bonn, William B. 1886 

Borchardt, Heinrich, Zahnarzt 1904 

Borgnis, Alfred Franz 1891 

Borgnis, Karl 1900 

Frau Brach, Natalie 1906 

1904 


ı Braun, Leonhard, Dr. phil. 1904 
Braun, Wunibald, Kommerzienrat 
1903 


‚ Braunfels, Ludwig 1906 


' Bullnheimer, Fritz, Dr. phil. 


| 


' Bücheler, Anton, Dr. med. 
Stadtrat Prof. Dr. 1903 


Braunfels, Otto, Geh. Kommerzienrat, 
Konsul 1877 

Brechenmacher, Franz 1906 

Breitenstein, Ingenieur 1908 

Brendel Martin, Prof. Dr. 1908 

Brendel, Wilhelm 1906 

Brentano-Brentano, Josef 1906 

Briel, Heinrich 1906 

Brodnitz, Siegfried, Dr. med. 

Brofft, Franz 1866 

Bruck, Richard, Rechtsanwalt 1904 

Brückmann, Karl 1903 

Budge, Siegfried 1905 


1897 


1897 
Bucher, Franz, Dentist 1906 
Buecking, Wilhelm 1908 


 v. Büsing-Orville, Adolf, Frhr. 1903 


Bütschly, Wilhelm 1891 

Büttel, Wilhelm 1878 

1904 
Burchard, Kurt, Dr. jur., Prof. 1904 
Burchard, Bergassessor 1908 


Burgheim, Gustav, Justizrat Dr. 1905 
Cahen-Brach, Eugen, Dr. med. 1897 
Cahn, Albert 1905 
Cahn, Heinrich 1878 
Cahn, Paul 1903 
Cahn, S., Konsul 1908 
Frau Canne, Anna 1905 
Canne, Ernst, Dr. med. 
Cant&, Cornelius 1906 
*Carl, August, Dr. med, 
1880 
Cassel, B.B. 1905 
Cassian, Heinrich 1908 
Cayard, Carl 1907 
v. Chappuis, Hermann, General - 
leutnant z. D., Exzellenz 1904 
Christ, Fritz 1905 
Unyrim, Ernst 1904 
Creizenach, Ernst 1906 
Creizenach, Ignaz 1905 
Cohen, Eduard 1900 
Cudell, Carl, Dipl.-Ingenieur 
Cullmann, Rudolf 1905 
Cunze, D., Dr. phil. 1891 
Curti, Theodor 1905 
Curtis, F., Dr. phil., Prof. 
Dambitsch, Arthur 1907 
Daube, Curt, Dr., Sanitätsrat 1906 
Daube, G.L. 1891 
Deckert, Emil, Dr. phil., Prof. 1907 
Degener-Böning, Emil 1906 
Delkeskamp, Rudolf, Dr. phil., Privat- 
dozent 1904 
Delliehausen, Oskar 
Delosea, S. R., Dr. med. 1878 
Demmer, Theodor, Dr. med. 1897 
Deutsch, Adolf, Dr. med. 1904 
Diekmann, Adolf 1908 
Diener, Richard 1905 
Diesterweg, Moritz 1883 
Dietze, Hermann 1891 
Dietze, Karl "1870 
Ditmar, Karl Theodor 1891 
Ditter, Karl 1903 
Doctor, Ferdinand 1892 
Dondorf, Karl 1878 
Dondorf, Otto 1905 


| 
| 


1897 


San.-Rat 


1906 


1903 


1904 
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ı Ellinger, Rudolf Dr. jur. 


ı Ettlinger, Albert, Dr. med. 


ı Eyssen, Remigius Alex. 
ı v.Fabrieius, Ph.,Dr.med. San.-Rat 1907 


Donner, Karl Philipp 1873 
Dreves, Erich, Dr., Justizrat 
Dreyfus, Is. 1891 

Drory, William, Direktor 1897 


1903 


Drory, William, Dr. phil. 1904 
Du Bois, Georg, Dr. phil. 1906 
*Dürer, Martin 1904 

Ebeling, Hugo, Dr. med. 1897 


Ebenau, Fr., Dr. med. 1899 

Eberstadt, Albert 1906 

v. Eckartsberg, Emanuel, Major 1908 

Frau Eckert, Marie 1906 

Eckhardt, Karl, Bankdirektor 1904 

*Edinger, L., Dr. med., Prof. 1884 

Egan, William 1891 

*Ehrlich, P., Dr. med., Prof., Geh. 
Ober-Med.-Rat 1887 

Eichhoff, Max 1907 

v. Eichhorn, Hermann, Generalleutnant 
und Kommandierender General 
d.X VIII Armeekorps, Exzellenz 
1905 


' Eichmeyer, Hermann, Direktor 1907 


Eiermann, Arnold, Dr. med. 1897 
*Ellinger, Leo, Kommerzienrat 1891 
Ellinger, Philipp, stut. rer. nat. 1907 
1907 


Embden, Gustav, Dr. med. 1907 


' Emmerich, Friedrich H., Rentner 1907 
‚ Emmerich, Jakob 1907 


Emmerich, Otto 1905 


| Enders, M. Otto 1891 


Engelhard, Karl Phil. 1873 
Engert, Heinrich, Ingenieur 1907 
Epstein, Jak. Herm., Fabrikant 1906 
Epstein, J., Dr. phil., Prof. 1890 
Epstein, Wilhelm, Dr. phil. 1907 
Eschelbach, Jean 1904 

1904 
Euler, Rudolf, Direktor 1904 


' Ewald, Walter, Dr. med., Sekundär- 


arzt 1907 
1882 


Fade, Louis, Direktor 1906 
Falke, Robert, Militäroberpfarrer 1908 
Fay, C F. 1904 


_ pr 


1903 
1905 


Feis, Oswald, Dr. med. 
Feist, Jakob, Dr. jur. 
Feist, Louis 1906 
Fellner, Johann Christian 1905 
Fellner, Otto, Dr. jur. 1903 
Fester, August, Bankdirektor 
Fischer, Karl 1902 
Fischer, Ludwig 1902 
Fleck, Otto, Oberförster 
Fleisch, Karl 1891 
Flersheim, Albert 1891 
Flersheim, Martin 1898 
Flersheim, Robert 1872 
Fleschh, Karl Ferd. Moritz, Dr. jur., 
Stadtrat 1907 
*Flesch, Max, Dr. med., Prof. 1889 
Flinsch, Bernhard 1905 
Flinsch, Heinrich, Stadtrat 1866 
Flinsch, W., Kommerzienrat 1869 
Flörsheim, Gustav 1904 
von Flotow, Theodor, Kgl. Preuß. 
Kammerherr, Freiherr 1907 
de la Fontaine, Ernst, Regierungsrat 
1907 
Forchheimer, Arthur 1908 
Forchheimer, Hugo 1903 
Forst, Carl, Dr. phil. 1905 
*Franck, E., Direktor 1899 
Frank, Franz, Dr. phil. 1906 
Frank, Hch., Apotheker 1891 
Fresenius, Eduard, Dr. phil. 1906 
Fresenius, Phil., Dr. phil, Apotheker 
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Sturm, Otto, Architekt 1907 
Sulzbach, Emil 1878 


Sulzbach, Karl, Dr. jur. 1891 


ı Szamatölski, Dagobert, Apotheken- 


' Voß, Otto, Dr. med., Prof. 
 Vowinckel, M., Direktor 


ı Wallenstein, M. 


| Trost, Fritz 
' Ullmann, Albert 1905 

' Ullmann, Karl, Dr. phil. 
| Ulrich, Otto 


besitzer 1905 
Tecklenburg, Wilhelm, Assessor 1907 
*Teichmann, Ernst, Dr. phil. 1903 
„Tellus“, Aktiengesellschaft für Berg- 
bau und Hüttenindustrie 1907 
Textor, Carl, W. 1908 
Thebesius, Louis, Dr. jur., General- 
konsul 1900 
Theiß, Wilhelm, Regierungs-Baumstr. 
1907 


Thoma, Phil. 1893 


| Thoms, Heinrich, Dr. phil., Kreis- 
tierarzt 1904 
Trauner, August, Architekt 1908 


Treupel, Gustav, Dr. med., Prof. 1903 
1897 


1906 

1902 

Varrentrapp, Adolf, Dr. jur., Geh. 
Reg.-Rat, Bürgermeister a. D. 
1900 

Velde, August, Dr. Prof. 1908 

Frl. Velde, Julie, Oberlehrerin 1902 

v. d. Velden, Wilh., Bankdirektor 1901 

Vögler, Karl, Dr. phil., Oberlehrer 1903 

*Vohsen. Karl, Dr. med. 1886 

Vollmar, Otto,. Baumeister 1907 

Vorster, Carl, Rentner 1907 

1907 

1891 

Wachsmuth, Hans, Dr. med. 1907 

Wachsmuth, Richard, Dr. Prof. 1907 

Wagener, Alex 1904 

Wagner, Gottfried 1905 

*Wahl, Gustav, Dr. phil. 

1908 


1907 


Frau Gräfin v. Wartensleben, Gabriele, 
Dr. phil. 1902 
Weber, Eduard, Direktor 
Weber, Heinrich, Dr. med. 
Weiller, Emil 1906 
Weiller, Jakob H. 1891 
Weiller, Lionel 1905 
Weidmann, Hans, Direktor 1905 
v. Weinberg, Arthur, Dr. phil. 
v. Weinberg, Karl, Gen.-Konsul 1897 
Weinschenk, Alfred 1903 
Weinsperger, Friedrich 1906 
*Weis, Albrecht 1882 
Weisbrod, Aug., Druckerei 1891 


1907 
1897 


Weismann, Daniel 1902 

Weismantel, O., Dr. phil. 1892 
Weller, Albert, Dr. phil. 1891 
Wernecke, Paul, Baurat 1908 


Werner, Felix 1902 

Wertheim, Karl, Justizrat 1904 
Wertheim, Max, Privatier 1907 
Wertheimber, Julius 1891 
Wertheimber-de Bary, Ernst 1897 
Wertheimer, Otto, Dr. phil. 1905 
Wetzlar-Fries, Emil 1903 
Wiesbader, Julius 1906 
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1897 | 


| *yv. Wild, Rudolf, Dr. med. 1896 
Wilhelmi, Adolf 1905 

‚ Wilhelmi-Winkel, Gustav 1907 

' Willemer, Karl, Dr. med. 1905 

| *Winter, Friedr. W. 1900 

' Frl. Winterhalter, E., Dr. med. 1903 

 Winterwerb, Rud., Dr. jur., Bank- 

direktor 1900 

Witebsky, Michael, Dr. med. 1907 

Wirth, Richard, Dr. 1905 

Wolf, Benno, Dr. jur., Gerichtsassessor 

1906 

Wolff, Ludwig, Dr. med. 1904 

| Wollstätter, Karl jun. 1907 

ı Wormser, Siegmund H., Bankdirektor 

| 1905 

Wronker, Hermann 1905 

Wurmbach, Julius 1905 

Wurmbach, P., Landgerichtsrat 1908 

Wüst, Georg 1908 

' Wüst, Hermann 1908 

 Zeiß-Bender, Louis, Konsul 
Zeltmann, Theod. 1899 

| Zerban, Eugen, Fabrikant 1908 

‚ Ziegler, Karl 1905 

| Zimmer, J. Wilh., Stadtrat 


1907 


1907 


b) auswärtige beitragende Mitglieder 


*Alzheimer, Alois, Dr. med., München 
1896 

Andreae, Konrad, Rappallo 1906 

Becker, J., Dr. phil., Direktor des 
städt. Schlachthofess, Hanau 
1904 

Bender, Otto, Dr. med., Heidelberg 1908 

Bibliothek, Königl., Berlin 1882 

Brugger, R., Dr. med., Generalober- 
arzt, Gassel 1907 

v. Brüning, Gustav, Dr. phil., Höchst 
a.M. 1903 

Cammert, Paul, Dr. med, Oberstabs- 


arzt, Altenburg 1907 
Drüner, Leo, Dr. med., Stabsarzt, 
Trier 1904 


Duden, P., Prof. Dr., Höchst 1906 
Feist, Fr., Dr. phil., Prof., Kiel 1887 


| Fischer, Hans, Chemiker, Offenbach 
| a. M. 1907 
| Flügel, Josef, Limburg a. d. Lahn 1907 
Fresenius, Ant., Dr. med., San.-Rat, 
Jugenheim 1893 
Goldschmidt, Rich., Dr. phil., Privat- 


dozent d. Zoologie, München 


| 1901 

| Grosch, K., Dr. med., Offenbach a. M. 
| 1904 

' v. Guaita, Georg, Dr. phil., Frei- 
| burg i.B. 1898 


ı Fräulein Hamburger, Olara, Dr. phil., 
| Heidelberg 1906 
' von Harling, Kgl. Oberförster Rod 


a. d. Weil 1906 
' Hartmann, Moritz, Dr. med., San.-Rat, 
Hanau 


Hauck, Moritz, Darmstadt 1874 

Heräus, Heinrich, Hanau 1889 

Herxheimer, G., Dr. med., Geh. Sani- 
tätsrat, Wiesbaden 1901 

Homburger, August, Dr. med., Neuen- 
heim-Heidelberg 1899 

Fräulein Köhler, Emilie, Hofheim i. T. 

Kohnstamm, Oscar, Dr. med., König- 
stein i. T. 

Kratz, K., Dr. phil, Mainkur 
Krekel, E. Fr., Forstmeister, 
heim i.T. 1904 

Laurenze, Ad., Großkarben 1903 

Lenz, Dr., Tierarzt in Aschaffenburg 
1903 

v. Leonhardi, Moritz, Freiherr, Groß- 
karben 1904 


Hof- 


*Lepsius, B., Dr. phil., Prof., Fabrik- | 
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direktor, Griesheim a. M. 1883 | 
v. Lindequist, Oskar, General - Öberst 
und Generaladjutant Sr. Maje- 


stät des Kaisers und Königs, 


Generalinspekteur der III. 
Armeeinspektion, Exzellenz, 
Hannover 1900 


Lorentz, Guido, Dr. phil., Höchst a.M. 


1907 


zu Löwenstein-Wertheim-Rosenberg, | 
Prinz Johannes, Kleinheubach | 


1908 

Fräulein Luraschi, Ernesta, Hofheim 
1. 85441906 

Frl. Mayer, Josephine, Langenschwal- 
bach 1897 

von Meister, Herbert, Dr. phil., Sind- 
lingen 1900 

von Meister, Wilhelm, Dr., Regierungs- 
präsident, Wiesbaden 1905 

Müller, Adolf, Isenburg 1907 


Neubronner, Julius, Dr. phil., Apo- | 


theker, Kronberg i. T. 1907 


Frau Dr. ÖOestreich, Anna, Marburg 
1901 

Oppermann, Erich, Dr., Höchst a.M. 
1307 

Frl. Osterberg, D., Königsteini.T. 1908 


ı Port, G., Dr. med., Prof., Heidelberg 


1904 

Reichard, Adolf, Dr. phil., Helgoland 
1901 

Reiss, Eduard, Dr. med., München 1903 

Rothschild, David, Dr. med., Bad Soden 
1904 

Ruland, Karl, Offenbach a. M. 1908 

Schaffnit, Karl, Dr. phil., Apotheker, 
Rödelheim 1903 

Schmick, Rudolf, Oberbaurat, Darm- 
stadt 1900 

Schmidt, H., Lehrer, Kloppenheim 1908 

Schmitt, H., Dr. med, Arheiligen bei 
Darmstadt 1904 

Seriba, L., Höchst a. M. 1890 

Seidler, August, Hanau 1906 


 *Seitz, A., Prof., Dr., Darmstadt 1893 
, Singer, Fritz, Dr., Offenbach a M. 1908 


Sporleder, Oskar, Buchschlag 1905 

Strauß, Jakob, Tierarzt, Offenbach a.M. 
1908 

Thilenius, Otto, Dr. med.. Geh. San.- 
Rat, Bad Soden 1907 

Uth, Franz, Justizrat, Hanau 1907 


Weiß, Jul., Montigny b. Metz 1897 
*Wendt, A. H., St. Goar 1901 
Wetzel, Heinr., Bensheim 1864 


' Wiederhold, Curt, Dr. phil, Mainkur 


1904 


ı Wittich, Ernst, Dr. phil., Darmstadt 


1898 
Wolfskehl, Eduard, Regierungsbau- 
meister, Darmstadt 1908 


1900 
1907 
1907 
1907 
1907 
1907 


1907 
1907 


1866 


1850 
1860 


1860 


1862 
1862 
1868 
1872 
1872 


1873 


1873 
1873 
1873 


1873 
1874 
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III. Außerordentliche Ehrenmitglieder 


Wallot, Paul, Prof., Dr. phil., Geh. Hof- und Baurat in Dresden 

Adickes, Franz, Dr. med., Oberbürgermeister in Frankfurt a. M. 

von Erlanger, Caroline, Freifrau in Nieder-Ingelheim 

von Erlanger, Wilhelm, Dr. jur., Freiherr in Nieder-Ingelheim 

von Grunelius, Adolf in Frankfurt a. M. 

Holle, Ludwig, Dr. phil., Staatsminister und Minister der geistlichen 
Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten in Berlin 

von Metzler, Albert, Stadtrat in Frankfurt a. M. 

Schiff, Jakob H. in New York 


IV. Korrespondierendes Ehrenmitglied 


Rein, J. J., Dr. phil., Geh. Regierungsrat, Professor der Geographie an 
der Universität Bonn 


V. Korrespondierende Mitglieder *) 


Scheidel, Sebastian Alexander, Privatier in Bad Weilbach 

Weinland, Christ. Dav. Friedr., Dr. phil. in Hohen-Wittlingen bei Urach 
Württemberg 

Weismann, August, Dr. phil., Wirkl. Geh. Rat, Exzellenz, Prof. der 
Zoologie und Direktor des zool. Instituts der Universität Freiburg i. B. 
(von hier) 

Steffan, Phil., Dr. med. San.-Rat in Marburg i. H. (von hier) 

Deichler, J. Christ., Dr. med. in Jugenheim (von hier) 

Hornstein, F., Dr. phil., Prof. in Kassel 

Westerlund, Karl Agardh, Dr. phil. in Ronneby, Schweden 

Hooker, Jos. Dalton, Dr., früher Direktor des botanischen Gartens in 
Kew bei London 

Günther, Albert, Dr., früher Keeper of the Department of Zoology au 
British Museum (N.H.) in London 

Sclater, Phil. Lutley, Secretary of the Zoological Society in London 

Schwendener, Simon, Dr,, Geh. Reg.-Rat, Prof. der Botanik und Direktor 
des bot. Instituts der Universität Berlin 

Fries, Th., Dr. Prof. in Upsala 

Schweinfurth, Georg, Prof., Dr. in Berlin 

Gasser, Emil, Dr. med., Geh. Med.-Rat, Prof. der Anatomie und Direk- 
tor des anat. Instituts der Universität Marburg (von hier) 


*) Die verehrl. Korrespondierenden Mitglieder werden höflichst gebeten, 


eine Veränderung des Wohnortes oder des Titels der Direktion der Sencken- 
bergischen Naturforschenden Gesellschaft anzuzeigen. 


1875 
1876 
1876 
1876 
1877 
1878 
1880 
1881 
1881 
1882 
1882 
1882 
1883 


1883 
1883 


1883 
1883 


1584 
1884 
1884 
1884 


1856 
1886 


1887 
1887 
1887 
1887 
1858 
1888 


1888 


1888 
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Bütschli, Johann Adam Otto, Dr. phil., Geh. Hofrat, Prof. der Zoologie 
und Direktor des zool. Instituts der Universität Heidelberg (von hier) 

Liversidge, Archibald, Dr., Prof. der Chemie und Mineralogie an der 
Universität Sidney, Australien 

Meyer, Adolf Bernhard, Dr. med., Geh. Hofrat in Berlin 

Wetterhan, J. D. in Freiburg i. Br. (von hier) 

Becker, L., Oberingenieur in Wandsbeck b. Hamburg 

Chun, Karl, Dr., Geh. Rat, Prof. der Zoologie und Direktor des zool. 
Instituts der Universität Leipzig (von hier) 

Jickeli, Karl, Dr. phil. in Hermannstadt 

Todaro, A., Prof. Dr., Direktor des botanischen Gartens in Palermo 

Snellen, P. ©. F. in Rotterdam ! 

Retowski, Otto, k. Staatsrat, Konservator an der Kaiserl. Eremitage 
in St.-Petersburg 

Retzius, Magnus Gustav, Dr. med., Prof. emer. in Stockholm 

Russ, Ludwig, Dr. in Jassy 

Koch, Robert, Prof., Dr. med., Geh. Med.-Rat, Generalarzt I. Kl. ä la 
suite des Sanitätskorps, o. Mitglied des K. Gesundheitsamts in Berlin 

Loretz, Mart. Friedr. Heinr. Herm., Dr. phil., Geh. Bergrat in Berlin 

Ranke, Johannes, Dr., Prof. der Anthropologie an der Universität 
München, Generalsekretär der Deutschen anthropol. Gesellschaft 

Jung, Karl, Kaufmann, hier 

Boulenger, George Albert, F.R.S., I. Class Assistant am British Museum 
(N. H.), Department of Zoology, in London 

Jortet, Louis, Dr., Professeur de Parasitologie et de Microbiologie 
ä la Facult&e de Medecine in Lyon 

Se. Königliche Hoheit Prinz Ludwig Ferdinand von Bayern, Dr. med. 
in Nymphenburg 

von Koenen, Adolf, Dr., Geh. Bergrat, emer. Prof. der Geologie und 
Paläontologie in Göttingen 

Knoblauch, Ferdinand, früher Konsul des Deutschen Reiches in Noumea, 
Neukaledonien (von hier) 

von Bedriaga, Jacques, Dr. in Florenz 

Koerner, Otto, Dr. med., Prof. der Ohrenheilkunde an der Universität 
Rostock (von hier) 

Schinz, Hans, Dr. phil., Prof. der Botanik und Direktor des botan. 
Gartens der Universität Zürich 

Stratz, C. H., Dr. med. im Haag, Holland 

Breuer, H., Dr., Prof., Direktor des Realgymnasiums in Wiesbaden 

Hesse, Paul, Kaufmann in Venedig 

von Kimakowiez, Mauritius, Kustos der zool. Abteilung des Museums 
des Siebenbürgischen Vereins für Naturw. in Hermannstadt 

Brusina, Spiridion, Dr., Prof. der Zoologie und Direktor des zool. 
National-Museums der Universität Agram 

Rzehak, Anton, Prof. der Paläontologie und Geologie an der tech- 
nischen Hochschule in Brünn 

Reuss, Johann Leonhard, Kaufmann in Kalkutta (von hier) 
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Roux, Wilhelm, Dr. med., Geh. Medizinalrat, Prof. der Anatomie und 
Direktor des anat. Instituts der Universität Halle a. S. 

von Berlepsch, Hans, Graf auf Schloß Berlepsch, Hessen-Nassau 

Fritsch, Anton Johann, Dr., Prof. der Zoologie und Kustos der zool. 
und paläont. Abteilung des Museums der Universität Prag 

Haacke, Joh. Wilh., Dr. phil. in Lingen am Emskanal 

Engelhardt, Hermann, Hofrat, emer. Prof. in Dresden . 

Fischer, Emil, Dr. phil., Geh. Regierungsrat, Prof. der Chemie und 
Direktor des chemischen Instituts der Universität Berlin 

Hartert, Ernst, Dr. phil., Curator in charge of the Zoologieal Museum 
in Tring, Herts 

Strubell, Adolf, Prof., Dr. phil., Privatdozent der Zoologie an der 
Universität Bonn 

Beccari, Eduard, Prof. emer. Florenz 

van Beneden, Eduard, Dr., Prof. der Zoologie an der Universität Lüttich 

Dohrn, Anton, Prof., Dr., Geh. Rat und Direktor der zoologischen 
Station in Neapel 

Engler, Heinrich Gustav Adolf, Dr., Geh. Reg.-Rat, Professor der Botanik 
und Direktor des bot. Gartens und des bot. Museums der Universität 
Berlin 

Haeckel, Ernst, Dr., Wirkl. Geh. Rat, Exzellenz, Prof. der Zoologie 
und Direktor des zoologischen Instituts der Universität Jena 

Nansen, Fridtjof, Prof., Dr. in Kristiania 

Schulze, Franz Eilhard, Dr., Geh. Reg.-Rat, Professor der Zoologie und 
Direktor des zoologischen Instituts der Universität Berlin 

Straßburger, Eduard, Dr. phil,, Geh. Reg.-Rat, Prof. der Botanik und 
Direktor des bot. Gartens der Universität Bonn 

Sueß, Eduard, Dr., Prof. der Geologie und Direktor des geologischen 
Museums der Universität Wien 

Waldeyer, Heinrich Wilhelm Gottfried, Dr. med., Geh. Med.-Rat, Prof. 
der Anatomie und Direktor des anatomischen Instituts der Universi- 
tät Berlin 

Fleischmann, Karl, Konsul, Kaufmann in Guatemala 

Bail, Karl Adolf Emmo Theodor, Prof., Dr., Gymnasial - Öberlehrer 
a. D. in Danzig 

Öonwentz, Hugo Wilhelm, Prof., Dr., Direktor des westpreuss. Provinzial- 
Museums in Danzig; staatlicher Kommissar für Naturdenkmalpflege 

Verworn, Max, Dr. med., Prof. der Physiologie und Direktor des physiol. 
Instituts der Universität Göttingen 

Koenig, Alexander Ferd., Prof., Dr. phil., Privatdozent der Zoologie 
an der Universität Bonn 

Liermann, Wilh., Prof., Dr. med., Dir. d. Landkrankenhauses in Dessau 

(von hier) 

Noll, Fritz, Dr. phil., Prof. der Botanik und Direktor des Botanischen 
Gartens der Universität Halle a. d. Saale. 

Urich, F. W., Seeretary of the Trinidad Field Naturalists’ Club in 
Port of Spain, Trinidad 


1894 
1894 
1894 
1894 
1895 


1895 
1895 


1895 
1895 
1895 
1896 
1896 
1896 
1896 
1896 
1896 
1897 
1897 
1897 
1897 
1898 
1598 
1898 
1898 
1898 
1899 


1899 
1899 


1899 


1899 
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Douglas, James, President of the Copper Queen Company „Arizona” in 
New York 

Pagenstecher, Arnold, Dr. med., Geh. San.-Rat, Inspektor des natur- 
historischen Museums in Wiesbaden 

Dreyer, Ludwig, Dr. phil. in Wiesbaden 

Dyekerhoff, Rudolf, Dr. ing., Fabrikbesitzer in Biebrich a. Rh. 

Kraepelin, Karl Mathias Friedrich, Prof., Dr., Direktor des natur- 
historischen Museums in Hamburg 

Bolau, Heinrich, Dr., Direktor des zoologischen Gartens in Hamburg 

Kükenthal, Willy, Dr. phil., Prof. der Zoologie und Direktor des zool. 
Instituts und Museums der Universität Breslau 

Seeley, Harry Govier, Professor of Geography and Lecturer in Geology am 
King’s College in London 

v. Behring, Emil, Dr. med., Wirkl. Geh. Rat, Exzellenz, Prof. der 
Hygiene an der Universität Marburg i. H. 

Murray, John, Dr. phil., Direetor of the Challenger Expedition Publi- 
cations Office in Edinburgh 

Scharff, Robert, Dr. phil., Keeper of the Science and Art Museum in 
Dublin (von hier) 

Bücking, Hugo, Dr. phil., Prof. der Mineralogie an der Universität 
Straßburg i. E. 

Greim, Georg, Dr. phil., Prof. der Geographie an der technischen Hoch- 
schule in Darmstadt 

Möller, Alfred, Dr. phil., Prof., Oberforstmeister und Direktor der Forst- 
akademie Eberswalde 

Lepsius, Richard, Dr. phil., Geh. Oberbergrat, Prof. der Geologie und 
Mineralogie an der technischen Hochschule und Direktor der geolo- 
gischen Landesanstalt für das Großherzogtum Hessen in Darmstadt 

von Mehely, Lajos, Prof., Kustos des Nationalmuseums in Budapest 

Verbeek, Rogier Diederik Marius, Dr. phil., Ing. im Haag, Holland 

Voeltzkow, Alfred, Prof., Dr. phil., in Berlin 

Rüst, David, Dr. med. in Hannover 

Kaiser, Heinr., Dr., Prof. an der tierärztlichen Hochschule in Hannover 

v. Ihering, H., Prof., Dr., Direktor des Museums in Säo Paulo 

Forel, A., Dr. med., Prof. in Chigny bei Morges, Kanton Waallt 

Sarasin, Fritz, Dr. in Basel 

Sarasin, Paul, Dr. in Basel 

Schmiedeknecht, Otto, Prof., Dr., Blankenburg in Thüringen 

Kossel, Albrecht, Dr. med., Geh. Hofrat, Prof. der Physiologie und 
Direktor des physiologischen Instituts der Universität Heidelberg 

Stirling, James, Government Geologist of Vietoria in Melbourne 

Le Sou&f, Dudley, Director of the Acelimatisation Society, Royal Park 
in Melbourne 

Martin, Charles James, Dr., Director of the Lister Institute of Preventive 
Medicine in London 

Strahl, H., Dr. med., Prof. der Anatomie und Direktor des anat. In- 
stituts der Universität Gießen 


1899 
1599 


1899 


1900 
1900 


1900 


1900 
1900 
1900 
1900 
1900 
1900 
1901 
1901 


1901 
1901 


1901 


1901 
1901 
1901 
1901 


1901 
1902 


1902 
1902 


1902 
1902 
1902 
1902 
1902 
1902 


1902 
1902 
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Fischer, Emil, Dr. med. in Zürich 

Lenz, H., Prof., Dr. phil, Direktor des naturhistor. Museums in 
Lübeck 

Schenck, H., Dr. phil., Prof. der Botanik und Direktor des bot. Gartens 
in Darmstadt 

Dönitz, Wilhelm, Prof., Dr. med., Geh. Med.-Rat in Charlottenburg 

Ludwig, H., Dr. phil., Geh. Reg.-Rat, Prof. der Zoologie und Direktor 
des zool. Instituts und Museums der Universität Bonn 

Engelmann, W., Dr. med., Geh. Med.-Rat, Prof. der Physiologie und 
Direktor des physiol. Instituts der Universität Berlin 

Munk, Herm., Dr. med., Prof. der Physiologie an der Universität Berlin 

Fresenius, Heinrich, Dr. phil., Geh. Regierungsrat, Prof. in Wiesbaden 

Zinndorf, Jakob in Offenbach 

Spandel, Erich, Verleger in Nürnberg 

Montelius, Oskar, Dr., Prof. in Stockholm 

Becker, Jago, Direktor in Valencia (Spanien) 

Thilo, Otto, Dr. med. in Riga 

Nissl, Franz, Dr. med., Prof. der Psychiatrie und Direktor der psychia- 
trischen Klinik der Universität Heidelberg 

von Wettstein, Rich., Dr., Prof. der Botanik in Wien 

Steindachner, Franz, Dr. phil., Geh. Hofrat, Intendant des K.K. 
naturhist. Hofmuseums in Wien 

v. Graf, Ludw., Dr., Hofrat, Prof. der Zoologie und Direktor des 
zool. Instituts m 1 Graz 

Döderlein, Ludw., ‚ Prof. der Zoologie in Straßburg i. Els. 

Simroth, Heinr., in Eu in Leipzig 

Schillings, ©. 6 Prof., Hilfsarbeiter im Reichskolonialamt in Berlin 

Lampert, Kurt, Prof., Dr., Oberstudienrat und Vorstand des kgl. Natu- 
ralien-Kabinetts in Stuttgart 

Friese, Heinrich, Dr. phil. in Schwerin (Mecklenburg) 

Treboul, E., Prösident de la Soei6t® nationale des sciences naturelles 
et math&matiques, Cherbourg 

Schneider, Jakob Sparre, Direktor des Museums in Tromsö 

Kayser, E, Dr., Prof. der Geologie und Paläontologie und Direktor 
des geol. Instituts der Universität Marburg 

Spengel, J. W., Dr., Geh. Rat, Prof. der Zoologie und Direktor des 
zool. Instituts der Universität Gießen 

Credner, Herm., Dr., Prof., Geh. Bergrat in Leipzig 

Reis, Otto M., Landesgeolog in München 

Notzny, Albert, Bergwerksdirektor und Bergassessor auf Heinitzgrube 
in Beuthen, Oberschlesien 

Beyschlag, Franz, Prof., Dr., Geh. Bergrat, Direktor der geol. Landes- 
anstalt in Berlin 

Schmeisser, K., Berghauptmann und Oberbergamts-Direktor in Breslau 

de Man, J. @., Dr. in Ierseke, Holland 

Boveri, Theod., Dr., Prof. der Zoologie und Direktor des zool. Instituts 
der Universität Würzburg 


1902 
1902 
1902 
1903 
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1903 
1903 
1903 
1903 
1904 
1904 
1904 
1904 
1904 
1905 
1905 
1905 
1905 
1905 
1905 


1505 
1905 


1906 
1906 
1906 
1906 
1907 
1907 
1907 


1907 
1907 


1907 


1907 


1907 


1907 
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Weidmann, Karl, Kgl. Torfverwalter in Carolinenhorst, Pommern 

Öestreich, Karl, Dr., Privatdozent in Marburg (von hier) 

Preiss, Paul, Geometer in Ludwigshafen 

Weber, Max, Dr., Prof. der Zoologie und Direktor des zool. Instituts 
in Amsterdam 

Fürbringer, Max, Dr., Geh. Hofrat, Prof. der Anatomie und Direktor 
des anatomischen Instituts der Universität Heidelberg 

de Vries, Hugo, Dr., Prof. der Botanik in Amsterdam 

Schlosser, Max, Dr., II. Konservator der paläont. Sammlung in München 

Klunzinger, B., Dr., Prof. emer. in Stuttgart 

v. Schröter, Guido, Konsul des deutschen Reiches in San Jose, Costa-Rica 

Vigener, Anton, Apotheker in Wiesbaden 

Wolterstorff, W., Dr., Kustos des naturhistor. Museums in Magdeburg 

Vicomte du Buysson, Robert in Paris 

Seine Durchlaucht Fürst Albert von Monaco in Monte Carlo 

Brauer, August, Prof., Dr., Direktor des königl. zool. Museums in Berlin 

Hauthal, Rudolf, Prof., Dr., Direktor des Römermuseums in Hildesheim 

Hagenbeck, Karl in Stellingen bei Hamburg 

v. Linstow, Otto, Dr. med., Generaloberarzt a. D. in Göttingen 

Langley, J. N., Prof., Dr. in Cambridge 

Löb, Jacques, Prof., Dr. in San Francisco 

Haberlandt, Gottlieb, Dr., Prof. der Botanik und Direktor des bot. 
Gartens der Universität Graz 

Kuschel, M., Polizeirat a. D. in Guhrau in Schlesien 

Ehlers, E., Dr., Geh. Rat, Prof. der Zoologie und Direktor des zool. 
Instituts der Universität Göttingen 

Witzel, Louis, Rittergutspächter in Comuna Prundu Judetul Jeiov, 
Rumänien (von hier) 

v. Neumayer, G., Prof. Dr., Wirkl. Geh. Rat, Exzellenz in Neustadt 
a. d. Hardt 

di Monterosato, Tom. All., Marchese in Palermo 

Dewitz, J., Dr. in Metz. 

Buchner, E., Prof, Dr. phil. in Berlin 

Barrois, Charles, Dr., Prof. in Lille 

Bumpus, Hermon, ©. Dr., Prof., Direktor des Amercian Museum of 
Natural History in New York 

Fischer, Gustav, Dr. phil. et med., Verlagsbuchhändler in Jena 

von Groth, Paul, Dr. phil., Geh. Hofrat, Prof. der Mineralogie und 
Direktor des Mineralogischen Instituts der Universität München 

Hertwig, Oskar, Dr. med., Geh. Med.-Rat, Prof. der vergl. Anatomie und 
Direktor des Anatomisch-biologischen Instituts der Universität Berlin 

Hertwig, Richard, Dr. phil., Geh. Hofrat, Prof. der Zoologie und 
Direktor des Zoologischen Instituts in München 

Lankester, Edwin, Ray, M.A.L.L.D.F.R.S., emer. Direktor des 
British Museum of Natural History in London 

Pfeffer, Wilhelm, Dr. phil., Geh. Rat, Prof. der Botanik und Direktor 
des Botanischen Instituts und Gartens der Universität Leipzig 
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Steinmann, Gustav, Dr. phil, Geh. Bergrat, Prof. der Geologie und 
Direktor des Geologisch-Paläontologischen Instituts der Universität 
Bonn 

Treub, Melchior, Dr. phil. Prof., Direktor des Botanischen Landes- 
instituts in Buitenzorg auf Java 

Wiesner, Julius, Dr. phil., Geh. Hofrat, Prof. der Botanik und Direktor 
des pflanzenphysiologischen Instituts der Universität Wien 

Zirkel, Ferdinand, Dr. phil., Geh. Rat, Prof. der Mineralogie und Direktor 
des Mineralogischen Instituts der Universität Leipzig 

Sterzel, J. T. Dr., Prof., Direktor des Naturhistorischen Museums der 
Stadt Chemnitz 

Stromer-von Reichenbach, E., Dr., Prof., Privatdozent der Geologie und 
Paläontologie an der Universität München 
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Rechte der Mitglieder 


Durch die Mitgliedschaft werden folgende Rechte 
erworben: 

1. Das Naturhistorische Museum zu allen Öffnungszeiten ohne 
Zahlung von Eintrittsgeld zu besuchen und Familienan- 
gehörige einzuführen. 

Das Museum ist geöffnet: 
Sonntag von 11—1, sowie an jedem ersten Sonntag im 
Monat auch von 2—5 Uhr (im Winter von 2—4 Uhr), 
Dienstag von 10—1 Uhr 
Mittwoch 3—5 (im Winter 2—4 Uhr) 
Donnerstag 10-—-1 Uhr 
Freitag 11—1 Uhr 
Samstag 3—5 (im Winter 2—4 Uhr) 
Von Nichtmitgliedern werden am Dienstag, Donnerstag 
und Samstag 50 Pf. Eintrittsgeld erhoben. 

2. Alle von der Gesellschaft veranstalteten : Vorlesungen, 
wissenschaftliche Sitzungen und Vorträge zu besuchen. 
Die vereinigte Senckenbergische Bibliothek zu benutzen. 
Den alljährlich erscheinenden Bericht kostenlos zu beziehen. 
Andere Publikationen der Gesellschaft, die „Abhandlungen“, 
sowie einzelne Arbeiten aus den Abhandlungen, Kataloge 
über die wissenschaftlichen Sammlungen etc. gegen er- 
mäßigten Preis zu beziehen. 
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Auszug aus der Bibliothekordnung 


. Die Senckenbergische Bibliothek ist an allen Werktagen 


vormittags von 10—1 Uhr und — Samstags ausgenommen 
— von 5—8 Uhr geöfinet. Während dieser Stunden sind 
sowohl die Leseräume, wie auch das Ausleilızimmer der 
Benutzung zugänglich. In der Zeit vom 1. Juli bis 
15. August sind Lese- und Ausleihzimmer nur von 10—1 Uhr 
geöfinet. In der Pfingstwoche bleibt die Bibliothek ebenso 
wie an Feiertagen geschlossen, 

Die im Lesezimmer aufgestellten Handbücher, sowie die 
im Zeitschriftenzimmer aufliegenden ungebundenen Hefte 
der Zeitschriften können ohne weiteres benutzt werden. 
Alle anderen, nicht zur Handbibliothek gehörigen Bücher, 
deren Einsichtnahme im Lesezimmer gewünscht wird, sind 
durch rote, den Aufdruck „Lesesaal“ tragende Zettel zu 
bestellen. 

Zur Entleihung nach Hause gewünschter Bücher sind die 
Mitglieder der beteiligten Vereine und deren Dozenten 
berechtigt. Alle zur Entleihung gewünschten Bücher müssen 
durch weiße Zettel im voraus bestellt werden. Für jedes 
Werk ist ein besonderer Zettel auszustellen und mit Tinte 
zu Schreiben, 

Auf Verlangen werden die nach Hause gewünschten 
Bücher gegen eine Vergütung von 20 Pf. für jede Sendung 
durch den Bibliotheksdiener in die Wohnung gebracht. 
Gegen die gleiche Vergütung werden sie von da auf 
schriftlich geäußerten Wunsch auch wieder abgeholt. Für 
umfangreichere Sendung kann außer der Gebühr von 20 Pf. 
auch der Ersatz etwaiger Transportkosten verlangt werden. 
An auswärtige Mitglieder können Bücher verliehen werden, 
wenn sie die Vermittelung einer an ihrem Wohnort be- 
findlichen öffentlichen Bibliothek in Anspruch nelmen. 
Befindet sich daselbst keine öffentliche Bibliothek, so erfolgt 
die Büchersendung direkt gegen Erstattung der Kosten 
der Versendung zuzüglich einer Packgebühr von 20 Pf. 


. Die Leihfrist beträgt im allgemeinen 6 Wochen. Doch 


kann die Rückgabe entliehener Bücher aus dienstlichen 
Gründen jederzeit auch vor Ablauf dieser Frist angeordnet 


I 


werden. Auf Antrag kann die Leihfrist nach Ablauf von 
6 Wochen jedesmal um 4 Wochen verlängert werden, so- 
lange das betreffende Werk nicht von anderer Seite ge- 
wünscht wird. 

Die Dozenten genießen ein Vorzugsrecht beim Bezug 
der Bücher. 
. Die Bibliothek kann durch besondere Bekanntmachung 
alle entliehenen Bücher zur Vornahme einer Bestands- 
prüfung zurückfordern. 
Wer ein Buch auf wiederholte Aufforderung nicht zurück- 
liefert, erhält zunächst keine weiteren Bücher mehr und 
wird von der Administration der Dr. Senckenbergischen 
Stiftung ev. von der weiteren Benutzung der Bibliothek 
gänzlich ausgeschlossen. 
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Protokolle der wissenschaftlichen Sitzungen. 


1. Sitzung vom 19. Oktober 1907 


Vorsitzender: Direktor Professor Dr. August Knoblauch. 


Zum ersten Vortrag haben sich die Mitglieder der Gesell- 
schaft im großen Hörsaal des neuen Museums sehr zahlreich ver- 
sammelt. Freilich entbehrt der neue Hörsaal mit seinen stufen- 
förmig aufsteigenden Sitzreihen für 230 Personen des prächtigen 
Bilderschmuckes, der uns den Hörsaal in der alten Bibliothek 
am Eschenheimer Tor so traulich gemacht hat; dafür ist er aber 
auch mit den vollkommensten Einrichtungen zur Projektion von 
Lichtbildern und zur Demonstration von Präparaten, Aufstellung 
von Mikroskopen usw. ausgerüstet 

Zu Beginn der Sitzung begrüßt der Erste Direktor die zahl- 
reich erschienenen Mitglieder mit folgender Ansprache: 


Hochgeehrte Damen und Herren! 


Vorüber ist der Tag der feierlichen Eröffnung unseres Museums. 
Erquickend erwärmt durch die ehrenvollen Worte höchster An- 
erkennung aus dem Munde der berufensten Vertreter der Wissen- 
schaft ist es ein hoher Ehrentag für unsere Gesellschaft ge- 
wesen, und in den Herzen aller, die uns die Freude erwiesen 
haben, an der bedeutungsvollen Feier teilzunehmen, wird er in 
erhebender Erinnerung bleiben. Mit Befriedigung haben wir es 
empfunden, daß auch der preußische Kultusminister ein ein- 
drucksvolles Bild von den naturwissenschaftlichen Leistungen 
der Frankfurter Bürgerschaft gewonnen hat. Lassen Sie mich 
anknüpfen an die Worte des Prorektors der Ruperto-Karola 
des Geh. Hofrats Jellinek: „Kein Fürst, kein Staat, keine 
Stadt hat diese Gesellschaft gegrümlet; sie ver- 
dankt ihren Ursprung der Einsicht und Hingabe 
hochgemuter Bürger“. Darum ist es stets unsere} yor- 
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nehmste Pflicht, der vielen Generationen dankbar zu gedenken, 
die vor Ihnen Mitglied unserer Gesellschaft gewesen sind, und 
Ihnen zu danken, meine Damen und Herren, die wir Sie in der 
Gegenwart mit Stolz und Freude zu unseren Mitgliedern zählen. 
Auf Ihren Schultern ruht unsere Gesellschaft. Be- 
wahren Sie uns das fördernde Interesse, mit dem die Frank- 
furter Bürgerschaft seit drei Menschenaltern ihre Lieblings- 
schöpfung, unser Museum, ausgezeichnet hat, und tragen Sie 
es hinaus in immer weitere Kreise! Dann werden sich die 
Wünsche erfüllen, mit denen unser Oberbürgermeister bei der 
Grundsteinlegung seine Hammerschläge geführt hat: „@oethe- 
scher Geist erfülle dies Haus“, die herzlichen Wünsche, 
die der Vertreter der Universitäten bei seiner neulichen An- 
sprache an Sie in die Worte gekleidet hat: „Müge es das 
günstigste Vorzeichen für Sie sein, daß Goethe, dem 
auch die Naturwissenschaften ewigen Dank schul- 
den, dieses Haus herbeigesehnt hat; möge, wie sein 
Bild auf Sie herniederschaut, auch sein Geist auf 
alle Zeiten dieses Haus segnend durchziehen.“ 


Und nun auf zu froher wissenschaftlicher Arbeit im 
neuen Heim! 


Nach diesen einleitenden Worten spricht Professor Dr. W. 
Schauf über: 


„Basalt und Granit, eine historische Skizze.“ 


Der Vortragende wirft einen Rückblick auf die verschie- 
denen Anschauungen, die man im Laufe des verflossenen Jahr- 
hunderts über Eruptivgesteine hatte. Er erwähnt die Lehren 
Huttons und Werners, gedenkt der heftigen Polemik, die 
sich über die Entstehung des Basalts entspann und von der 
sanzen naturwissenschaftlich gebildeten Welt mit größtem Inter- 
esse verfolgt wurde, besonders auch von Goethe, den sie sogar 
zu poetischen Äußerungen im zweiten Teile des „Faust“ (Klas- 
sische Walpurgisnacht) hinriß. Durch Leopold von Buch er- 
langte die vulkanische Richtung in Deutschland das Übergewicht. 
Den Übertreibungen der Vulkanisten, die in den fingierten Erd- 
vevolutionen gipfelten, machte Lyell ein Ende und bereitete so 
den Boden für die Deszendenztheorie vor. Zuverlässige Kriterien 
für die eruptive Natur von Gesteinen verdanken wir aber erst 
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Ferdinand Zirkel, der zuerst in Deutschland das Mikro- 
skop mit seinen optischen Hilfsapparaten zur Untersuchung von 
Felsarten einführte und dessen Forschungen für alle Zeiten ein 
Ruhmesblatt in der Geschichte der Petrographie bilden werden. 
Redner gibt eine kurze Darstellung der gewonnenen Resultate, 
betont den Unterschied zwischen Erguß- und Eruptivgesteinen, 
gedenkt der synthetischen Darstellung basaltischer Typen durch 
Michel Levy und Fouque&, schildert die Natur des Granits 
und seiner Gefolgschaft, der magmatischen „Spaltungsgesteine“, 
weist namentlich auf den eigenartigen Charakter der Pegmatite 
hin und zeigt zuletzt, daß manche mit besonderen Namen ver- 
sehene Ergußgesteine (Diabase, Quarzporphyre, Porphyrite) nur 
pathologische Facies frischer Typen (der Basalte, Rhyolite, An- 
desite) sind, die keineswegs immer ihren alterierten Zustand 
einem höheren Alter verdanken. Der Fortschritt der Petrogra- 
phie in der jüngsten Zeit besteht in der Vervollkommnung der 
Untersuchungsmittel und hängt mit dem Fortschritt der physi- 
kalischen Chemie zusammen; die experimentelle Methode wird 
in weit höherem Maße zur Lösung genetischer Fragen als früher 
herangezogen. Im Vordergrund der Diskussion stehen die kri- 
stallinen Schiefer, deren Bildung lange Zeit in ein undurch- 
dringliches Dunkel gehüllt war, das sich jetzt wenigstens hier 
und da aufzuhellen beginnt. 


Il. Sitzung vom 26. Oktober 1907 

Vorsitzender: Direktor Prof. Dr. August Knoblauch. 

Der zweite Vortrag, für den sich ein besonders lebhaftes 
Interesse voraussehen ließ, fand in dem schmucken Festsaal 
des neuen Museums statt. Der lichte, hohe Saal, der etwas 
seräumiger als der große Hörsaal ist und für etwa 400 Per- 
sonen Raum bietet, war dicht besetzt. Er ist dem Stil der 
Fassade und des Treppenhauses entsprechend in Frankfurter 
Barock gehalten und mit seinen mächtigen, die Decke tragenden 
Pilastern aus Marmor und Stuckmarmor, mit seinem Podium, den 
seschmackvollen Türen und Stühlen aus Rüsternholz von vor- 
nehmer Einfachheit. An einer Längswand des Saales sind auf 
Konsolen die Marmorbüsten des Grafen Karl August Bose 
und der Gräfin Luise Bose geb. Gräfin von Reichenbach- 
Lessonitz aufgestellt. 


AO Eye 


Mit einem pietätvollen Hinweis auf die großen Verdienste 
des Grafen und der Gräfin Bose um die Senckenbergische 
Gesellschaft eröffnet der Vorsitzende die Sitzung. Gräfin Luise 
Bose hat durch ihre 1880 errichtete, ausschließlich Unterrichts- 
und wissenschafitlichen Zwecken dienende, großartige Stiftung 
die materielle Grundlage für den gewaltigen Aufschwung ge- 
schafien, den die Gesellschaft im vergangenen Vierteljahrhundert 
senommen hat. Die edle, für die Naturforschung begeisterte 
Frau hat es der Senckenbergischen Gesellschaft zur Pflicht ge- 
macht, ihrer Stiftung, wie es in dem Testament heißt, „die 
srößtmöglichste Publizität“ zu geben, damit ihr leuch- 
tendes Vorbild Nacheiferung fände bei allen, denen es ein 
gütiges Geschick vergönnt hat, über den Kreis ihrer Familie 
hinaus segnend und fördernd zu wirken. Das Andenken an diese 
hochherzige Frau wird für alle Zeiten in Ehren bleiben. 


Der Vorsitzende begrüßt sodann mit herzlichen Worten 
Dr. Fritz Sarasin aus Basel, der seit 1898 der Sencken- 
bergischen Naturforschenden Gesellschaft als korrespondierendes 
Mitglied angehört. In Gemeinschaft mit seinem Vetter Dr. Paul 
Sarasin hat der Vortragende durch seine wiederholten For- 
schungsreisen in Ostasien wesentlich zur Erschließung der Fauna 
der Insel Celebes und ihrer tiergeographischen Stellung im indo- 
australischen Faunengebiet beigetragen und namentlich durch 
den gelungenen Nachweis einer alten Steinzeit in den Höhlen 
von Ceylon und Celebes der Wissenschaft hochbedeutsame Auf- 
schlüsse über die Urbevölkerung dieser Inseln gebracht. 


Hierauf spricht Dr. Fritz Sarasin über: 


„Die niedersten Menschenformen des süd- 
östlichen Asiens“. 


In den Urwäldern des tropischen Asiens leben Trümmer 
primitiver, zurückgedrängter und aussterbender Völkerschaften, 
Überreste einer alten Menschenschichte. Am längsten bekannt 
sind davon die Wedda von Ceylon und einige vorderindische 
Stämme. Zu dieser weddaischen Urschichte gehören aber auch 
die Senoi im Innern von Malakka und die Toäla von Celebes. 
Des weiteren sind auf Sumatra, Banka, Borneo und auf vielen 
anderen Inseln solche Stammreste nachweisbar, nicht minder in 
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großen Gebieten Hinterindiens. Sie bilden somit einen dünnen, 
vielfach zerrissenen Schleier über ungeheure Gebiete hin. 

An der Hand von Bildern werden hierauf die gemeinsamen 
körperlichen Eigenschaften der Wedda, Senoi und Toäla erläu- 
tert und unter vielem anderen namhaft gemacht der kleine 
Körperwuchs, die dunkle Hautfarbe, das wellige, buschige 
Haar, die breite Gesichtsform, die tiefliegenden Augen, die breite 
Nase, die dick geschwollene Lippenpartie, das fliehende Kinn 
und die primitive Fußbildung. Auch einige gemeinsame Merk- 
male am Skelett werden erörtert, nach denen diese drei Stämme 
als nahe miteinander verwandte, zartgebaute Wildformen des 
Menschen erscheinen. 

Ferner zeigt die Ergologie der drei Stämme weitgehende 
Übereinstimmungen im Denken und in der Lebensweise. Die 
von Kultur noch unberührten Reste sind nomadisierende Jäger 
ohne Ackerbau und ohne Haustiere außer dem Hund, in Höhlen 
oder unter primitiven Hütten (Schutzschirmen), auch wohl ganz im 
Freien übernachtend. Die Kleidung ist eine Schamschürze aus 
Baststofi, eingetauschtem Tuch oder auch aus buschigen Zweigen, 
Nahrung liefert die Jagd und das Sammeln von Waldprodukten. 
Metalltechnik, Töpferei und andere Künste fehlen. Die Stammes- 
organisation ist patriarchalisch ohne titulierte Häuptlinge. Dabei 
sind sie monogam, ehrlich, zufrieden mit ihrer einfachen Exi- 
stenz, fremdenscheu und stolz auf ihre Eigenart. Mit den höher 
stehenden, sie umgebenden Völkern treiben sie häufig einen 
geheimen Tauschhandel, wobei sich die beiden Parteien nicht zu 
Gesicht bekommen. Die Leichen blieben ursprünglich einfach am 
Todesort unbestattet liegen, was heute wohl nirgends mehr 
geschieht. Religiöse Vorstellungen sind nur sehr wenig ent- 
wickelt und die Kenntnisse naturgemäß gering; viele können 
nur auf eins zählen usw. 

Hierauf wird ein Blick auf Australien geworfen, dessen 
Ureinwohner gleichfalls als aus einer weddaartigen, wellighaari- 
gen Urschichte entwickelt und eigenartig umgeprägt angesehen 
werden. 

Neben der weddaischen Urbevölkerungsschichte besitzt 
Südostasien noch eine zweite mit wolligem oder Negerhaar, 
deren vornehmste Vertreter die Bewohner der Andaman-Inseln, 
die Semang von Malakka und die Negrito der Philippinen 
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sind. Auch diese Völkertrümmer verbindet ein enges körper- 
liches und ergologisches Band. 

Die ungeheuer weite Verbreitung der weddaischen und der 
negritischen Urschichte setzt ein sehr hohes Alter dieser Stämme 
voraus, da ihre Wanderungen sich sicherlich langsam vollzogen 
haben. Da sie ferner keine Seefahrer sind, so muß zur Zeit 
ihrer Ausbreitung die trockene Erdoberfläche eine wesentlich 
andere Gestalt gehabt haben als heute. Es werden nun die ver- 
schwundenen Landbrücken des indo-australischen Archipels er- 
örtert, auf denen diese Wanderungen vom asiatischen Festland 
bis zu den Philippinen und bis Australien stattgefunden haben 
mögen. 

Die Gemeinsamkeit vieler anatomischer Merkmale (der 
Hauptunterschied liegt nur in der Behaarung) zwischen den 
Gliedern der weddaischen und der negritischen Urschichte führt 
zum Schlusse, daß sie einer gemeinsamen Wurzel des 
Menschengeschlechtes zustreben; sie werden als Primär - 
varietäten des Menschen bezeichnet, in der Annahme, daß 
sich aus ihnen die höheren, mehr differenzierten Stämme ent- 
wickelt haben. Hierauf werden die Ansichten Schwalbes und 
Kollmanns über die Ableitung des heutigen Menschen aus 
niederen Formen kritisch besprochen und die Ansicht vertreten, 
es könnten die Primärvarietäten des Menschen, die der Vor- 
tragende als die ältesten und ursprünglichsten jetzt noch lebenden 
Vertreter des Homo sapiens betrachtet, an eine zarter gebaute, 
vielleicht tropische: Homo-primigenius-Form angeschlossen wer- 
den, als die bis jetzt und zwar nur auf europäischem Boden 
gefundenen Primigenius-Reste eine solche darstellen. 

Gegen die Möglichkeit, daß die Primärvarietäten nichts 
Ursprüngliches, sondern, wie einige wollen, bloß Kümmerformen 
des Menschen seien, werden drei Reihen von Beweisen vor- 
geführt, erstlich die Abwesenheit von Anzeichen einer Degene- 
ration bei ihren heute noch lebenden Vertretern und die Gemein- 
samkeit so vieler anatomischer Charaktere, die verbietet, sie aus 
ganz verschiedenen Quellen durch Verkümmerung abzuleiten; 
dann zweitens ihr literarisch zu belegendes hohes Alter (die 
Weddas waren beispielsweise schon Ktesias und Ptolemäus, 
die afrikanischen Zwergneger schon Herodot, ja Homer be- 
kannt) und endlich der gelungene Nachweis einer alten 
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und primitiven Steinzeit im Boden der noch heute 
von den Weddas auf Ceylon und von den Toäla auf 
Gelebes bewohnten Höhlen. 

Der Redner schließt mit dem Wunsche, es möge durch 
Urwald- und Wildreservationen dafür gesorgt werden, daß die 
letzten Reste der so hoch interessanten Primärvarietäten des 
Menschen vor dem Untergang bewahrt bleiben. 


III. Sitzung vom 9. November 1907 


Vorsitzender: Direktor Prof. Dr. August Knoblauch. 


Dr. J.H. Bechhold, Mitglied des Kel. Instituts für expe- 
rimentelle Therapie, spricht über: 


„Chemie und Biologie‘. 


Trotz Goethes beißender Satire auf die Chemiker, welche 
sich an biologische Probleme heranwagen (man denke an den 
Homunculus, den Wagner zusammenkristallisiert), hat man immer 
von neuem versucht, die Lebensvorgänge auf chemischem Wege 
zu erfassen und zu beherrschen. Zwar ist man, meint Redner, 
inzwischen bescheidener geworden und wäre zufrieden, wenn 
man nur den einfachsten Organismus, die kleinste Zelle, kon- 
struieren könnte. — In den letzten Jahren sind wiederholt 
sensationelle Nachrichten durch die Tageszeitungen gegangen, wo- 
nach es Butler-Burke, Littlefield und Le Due gelungen 
sei, einfachste Lebewesen und wachsende Zellen aus unorgani- 
sierter Substanz herzustellen. Der Vortragende läßt solche Lebe- 
wesen vor den Augen der Zuhörer entstehen und bezeichnet 
die Entdecker als Symbolisten, die die Analogie mit dem 
wahren Vorgang, die Wachspuppe mit dem Menschen verwechseln. 
Darauf schildert Bechhold die Versuche, den Lebensproblemen 
von der entgegengesetzten Seite nahe zu kommen, indem man 
den chemischen Bau der einfachsten Bestandteile des Organis- 
mus, der Kohlehydrate, Fette und Eiweißkörper, und ihre 
Umsetzung im gesunden wie kranken Organismus studierte. 
So überaus wertvoll diese mühevollen Arbeiten auch seien, so . 
glaubt Redner doch nicht, daß man mit ihrer Kenntnis allein 
dem Ziel nahe kommen werde, so wenig wie man aus einem 
Haufen von Maschinenelementen, aus Zapfen, Schrauben usw., 
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eine Maschine aufbauen könne, ohne zu wissen, wie die Bestand- 
tejle zusammenhängen. Nachdem die physikalische Chemie vor 
zirka zwanzig Jahren ihren Siegeslauf angetreten hatte, setzte 
man auf sie die größte Hofinung. In der Tat haben die Kenntnis 
vom osmotischen Druck und von der elektrolytischen Dissozia- 
tion eine Reihe biologischer Phänomene unserem Verständnis 
nahe gebracht; im großen ganzen müsse man aber sagen, daß 
die Erwartungen nicht ganz erfüllt wurden. Selbst relativ ein- 
fache Vorgänge, wie beispielsweise die Sekretionen, die Harn- 
ausscheidung, seien heute kaum klarer als vor zwanzig Jahren. 
Der Fehler habe darin gelegen, daß man den Organismus als 
ein Gefäß mit Salzlösungen betrachtet habe, durch mehr oder 
minder durchlässige Membranen in Kammern geschieden. In 
Wahrheit aber bestehe der Organismus zum größten Teil aus 
Kolloiden, deren Kenntnis in den ersten Anfängen liege, da 
für sie alle bisherigen Methoden der Chemie und Physik ver- 
sagten. Trotz der kurzen Zeit seien aber schon große Erfolge 
erzielt, wie Redner an einigen Beispielen (Erregbarkeit der Ner- 
ven, innere Antisepsis, künstliche Befruchtung gewisser Seetier- 
eier ohne Samen) erläutert. Unübersehbare Probleme warten 
noch der Bearbeitung. Erst die genauere Erforschung der Kol- 
loide gibt der Hoffinnng Raum, daß wir einst die Vorgänge bei 
der Verdauung, der Assimilation und Dissimilation, sowie des 
gesunden Organismus im Kampf mit den Krankheitserregern 
verstehen und sie in der für uns günstigsten Weise zu regeln 
lernen. Jene Brücke, welche über die Kolloide zu dem Organismus 
hinüberführe, sei die Biochemie, für welche heute noch kein 
Lehrstuhl, kein Institut bestehe, der sich zu widmen aber in 
rein wissenschaftlicher, wie in praktischer Beziehung eine hohe 
und dankbare Aufgabe sei. 


IV. Sitzung vom 16. November 1907 


Vorsitzender: Direktor Professor Dr. August Knoblauch. 


Zunächst legt der Vorsitzende die „Festschrift zur 
Erinnerung an die Eröffnung des Museums“ am 
13. Oktober vor, die eine Beschreibung des Festes sowie die 
Ansprachen und Trinksprüche enthält, die bei der akademischen 
Feier und beim Festmahl gehalten worden sind. 
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Hierauf spricht Oberforstmeister Professor Dr. A. Möller, 
Direktor der Kgl. Forstakademie zu Eberswalde, der seit 1896 
der Gesellschaft als korrespondierendes Mitglied angehört, über: 


„Der moderne Waldbau und seine naturwissen- 
schaftlichen Grundlagen.“ 


Ausgehend von der schulmäßigen Erklärung, daß man unter 
„Waldbau“ „die Anzucht und Aufzucht des Holzes in Bestän- 
den“ versteht, wird versucht, diese Begriffe durch Schilderung 
waldbaulicher Tätigkeit an Beispielen anschaulich zu machen. 
So werden künstliche Bestandsbegründung durch Saat oder 
Pflanzung und natürliche Verjüngung geschildert, und die Auf- 
zucht in Läuterungs-, Durchforstungs- und Lichtungshieben 
wird als schiedsrichterliche Tätigkeit des Forstmannes in dem 
Kampfe der Pflanzen ums Licht dem Verständnis näher gebracht. 

Wenn die Aufgaben des Waldbaues, so dargestellt, leicht 
faßlich erscheinen, so bietet ihre Erfüllung doch große, längst 
nicht besiegte Schwierigkeiten. Denn der Waldbau ist eine 
sehr junge Wissenschaft, deren Entwicklung, wie die Geschichte 
lehrt, erst unter dem Zwang der Not nach Verschwinden des 
Urwaldes und Verzehrung der von der Natur dargebotenen 
Holzschätze einsetzt. Noch um das Jahr 1700 gab es fast nir- 
gends in Deutschland Berufsforstleute, sondern nur Jäger. 

So ist bis heute der Waldbau wesentlich auf Erfahrung 
gestützt, und nur langsam beginnt die wissenschaftliche Begrün- 
dung seiner Lehre. Sie begegnet außerordentlichen Schwierig- 
keiten, weil der Wald ein langlebiger Organismus von kompli- 
zierter Zusammensetzung ist, und weil die verschiedenen, bei 
seinen Lebensprozessen mitwirkenden Faktoren nur schwer von- 
einander zu sondern und exakter Untersuchung zugänglich zu 
machen sind. Der Vortrag versucht an Beispielen die wechsel- 
seitigen Beziehungen der Organe des Waldorganismus zuein- 
ander zu beleuchten und die bisherigen Beobachtungsmethoden 
(z. B. der Versuchsstationen) ihrem Prinzip nach zu schildern. 
Endlich werden als Beispiele moderner Erforschung der natur- 
wissenschaftlichen Grundlage des Waldbaues aus der Boden- 
kunde die Untersuchungen über Rohhumus und die niederen Or- 
ganismen des Waldbodens, aus der Botanik die pflanzengeogra- 
phischen, physiologischen und pathologischen Untersuchungen 
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der Neuzeit kurz besprochen, um zu zeigen, wie der Waldbau, 
aus unsicher tastender Empirie hervorgegangen, nun beginnt, 
eine wirkliche Wissenschaft zu werden, deren weiterer Ausbau 
von der Zukunft zu erwarten ist. 

Das beste und unentbehrliche Laboratorium für waldbau- 
liche Forschungen bleibt immer der Wald selbst. Am glück- 
lichsten sind daher diejenigen forstlichen Hochschulen, die den 
Wald in möglichst mannigfaltiger Gestalt in ihrer unmittelbaren 
Nähe haben. So liegt die alte Forstakademie Eberswalde, deren 
Direktor der Vortragende ist, inmitten ausgedehnter, reiche Ab- 
wechslung bietender Waldungen, die von Lehrern und Schülern 
täglich besucht werden. Eine derartige Nähe des Waldes aber 
mit den Beobachtungsobjekten des Forschers, den Studienobjekten 
der Schüler, kann durch keine noch so gute Eisenbahnverbin- 
dung jemals ersetzt werden. 

„Den Wald unter den Schutz des Wissens aller 
zu stellen,“ bezeichnet einer der trefilichsten Waldbauschrift- 
steller als eine würdige Aufgabe des Forstmannes. Möge ihrer 
Erfüllung auch dieser Vortrag dienen! 


V. Sitzung vom 23. November 1907 
Vorsitzender: Direktor Prof. Dr. August Knoblauch. 


Der Vorsitzende erinnert daran, daß mit dem gestrigen 
Tage neunzig Jahre seit der Gründung der Sencken- 
bergischen Naturforschenden Gesellschaft ver- 
flossen sind, und gedenkt mit ehrenden Worten der Gründer 
der Gesellschaft, des Stiftsarztes Philipp Jakob Cretzcehmar, 
dessen Marmorbüste für die heutige Sitzung im Hörsaale Auf- 
stellung gefunden hat, eines Simon Moritz von Bethmann, 
Joachim Andreas Grunelius, Karl Heinrich Georg von Heyden, 
Ludwig Daniel Jassoy, Friedrich Metzler, Johann Georg 
David Melber, Mathias Wilhelm de Neufville, Salomo Fried- 
rich Stiebel u.a. „Namen sind es von hohem Klang in der 
Geschichte der freien Stadt Frankfurt und wir sind glücklich, 
daß wir heute noch, nach 90 Jahren, die Söhne und Enkel, ja 
Urenkel jener Männer zu unseren Mitgliedern zählen.“ „Mit 
dem Geiste der wissenschaftlichen Erkenntnis gleichen Schritt 
zu halten und durch Schaffung einer alle Fächer der Natur- 
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wissenschaft umfassenden Sammlung ihren Mitbürgern nützlich 
zu werden“, — so heißt es in der Urkunde, die in dem Grund- 
stein des alten Museums am Eschenheimer Tor verwahrt ist — 
„in dieser Absicht konstituierte sich die Gesellschaft am 22. No- 
vember 1817. Doch hatte sie nichts zur Ausführung ihres 
Planes als den guten Willen und die kräftige Tätigkeit ihrer 
Mitglieder. Ihre Erwartungen gründeten sich auf wohlwollende 
Unterstützung, welche sie in der Großmut der Bürgerschaft 
dieser freien Stadt zu finden hoffte und fand.“ 

Seitdem sind 9 Jahrzehnte verflossen. Unser Museum 
möge Zeugnis ablegen, wie unsere Vorgänger und wir das teure 
Vermächtnis der Gründer unserer Gesellschaft gewahrt haben! 
Welch ungeheuren, nie geahnten Aufschwung haben die biolo- 
gischen Wissenschaften in den letzten 90 Jahren genommen; 
und wenn es uns gelungen ist, mit diesem Aufschwung gleichen 
Schritt zu halten, wie es in der Absicht unserer Vorfahren 
gelegen hat, wenn wir unsererseits einen kleinen Anteil an den 
glänzenden Ergebnissen der Naturforschung nehmen konnten, 
so ist dies nur möglich gewesen, weil die Senckenbergische 
Naturforschende Gesellschaft — dankbar bekennen wir es — 
heute wie ehedem „auf die wohlwollende Unterstützung 
gegründet ist, welche sie in der Großmut der Bürger- 
schaft dieser Stadt zu finden hoffte und fand.“ 


Nach diesen einleitenden Worten des ersten Direktors 
spricht Dr. med. Hans Hübner über: 


„Das Gicht als Heilmittel 


Ausgehend von den primitiven Versuchen, das Sonnenlicht 
selbst in der Heilkunde zu verwenden, schildert der Redner 
den gewaltigen Aufschwung, den die Lichttherapie in den letzten 
Jahren genommen hat, nachdem es der Technik, speziell der 
Elektrotechnik, gelungen ist, Lichtquellen zu schaffen, die noch 
weit reicher an chemisch wirksamen Strahlen sind als das 
Sonnenlicht. Zu erwähnen sind hier ferner die interessanten 
Versuche von Tappeiner und von Dreyer, die Wirkung 
des Lichtes auf das lebende Gewebe der Haut durch das Auf- 
tragen von fluoreszierenden oder „sensibilisierenden* Lösungen 
zu verstärken. Einen weiteren bedeutsamen Fortschritt hat 
das Lichtheilverfahren durch die Entdeckung der Röntgen- 
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Strahlen gemacht, deren schädigender Einfluß auf das Gewebe 
des Körpers bei planmäßiger Anwendung zur Vernichtung krank- 
haft gewucherter Zellen, also z.B. zur erfolgreichen Heilung 
von Hautkrebsen, verwandt werden kann. 


VI. Sitzung vom 30. November 1907 
Vorsitzender: Direktor Prof. Dr. August Knoblauch. 


Der Vorsitzende begrüßt zunächst mit herzlichen Worten 
den Vortragenden, Prof. Dr. Th. Boveri, Direktor des Zoo- 
logischen Instituts der Universität Würzburg, der im Jahre 
1902 durch den Stiebelpreis ausgezeichnet worden ist und 
seitdem der Senckenbergischen Gesellschaft als korrespondieren- 
des Mitglied angehört. 


Hierauf spricht Prof. Dr. Th. Boveri über: 
„Experimente an Zellkernen“. 


Der Vortragende geht aus von den Erscheinungen der 
Zellteilung und erörtert kurz die Lehre, wonach die Kern- 
elemente oder Chromosomen, die bei der Teilung des Kerns 
auftreten, auch im sog. ruhenden Kern ihre Selbständigkeit 
bewahren, so daß jedes Chromosoma als ein Abkömmling eines 
bestimmten Elements der vorausgehenden Zellgeneration zu be- 
trachten ist und also z. B. jedes der 24 Chromosomen, die sich 
in den Teilungsstadien menschlicher Gewebszellen nachweisen 
lassen, mit einem der 24 Chromosomen des Eies, aus dem dieses 
Individuum entstanden ist, in gewissem Sinn identifiziert werden 
darf. Zur Stütze dieser Lehre weist er auf die neueren Er- 
fahrungen hin, welche gelehrt haben, daß in den Zellen mancher 
Organismen die einzelnen Chromosomen nach ihrer Größe oder 
anderen Eigenschaften unterschieden werden können und dab 
diese Unterschiede bei allen Teilungen dieser Spezies in gleicher 
Weise wiederkehren. 

Mußten schon die bei der Kernteilung ermittelten Tatsachen 
zu der Annahme hindrängen, daß die Chromosomen Gebilde sind, 
denen im Leben aller Zellen eine besonders hohe Bedeutung 
zukommt, so wurde man in dieser Überzeugung noch bestärkt 
durch die Aufklärung der Befruchtungsvorgänge. Dabei ergab 
sich, daß zu dem Chromatinbestand des Kindes Vater und Mutter 
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genau die gleiche Zahl einander entsprechender Chromosomen 
beisteuern und daß, wenn im Eikern (weiblichen Vorkern) einzelne 
Chromosomen von den übrigen durch gewisse Eigenschaften 
unterscheidbar sind, genau das Gleiche auch im Spermakern 
(männlichen Vorkern) der Fall ist. Bezeichnet man die Chromo- 
somen des Eikerns alsa, b, ec, d.... .., so sind die des Sperma- 
kerns auch a, b, c,d.... Diese doppelte Serie geht durch 
alle Zellfolgen hindurch, bis zu den Geschlechtszellen des neuen 
Individuums, wo sie durch einen in seinen Einzelheiten noch 
nicht ganz aufgeklärten Reduktionsvorgang wieder auf die ein- 
fache Serie herabgesetzt wird. Bei der nächsten Befruchtung 
finden sich dann wieder zwei solche Serien zusammen. 

Diese Tatsachen bilden die Grundlage für die Theorie, 
daß die im Kind zur Erscheinung kommende Mischung der 
elterlichen Merkmale durch die Chromosomen und nicht durch 
das Protoplasma der Geschlechtszellen vermittelt wird; und da 
die Entfaltung der vererbten elterlichen Eigenschaften durch 
protoplasmatische Leistungen geschieht, so würde diese Theorie 
zu der Forderung führen, daß die Chromosomen ihre Qualitäten 
dem Protoplasma aufzuprägen vermögen und also in den Stofi- 
weschsel der Zelle in ganz spezifisch formativer Weise ein- 
greifen. Die Frage ist, ob sich die hier bestehende Wahrschein- 
lichkeit beweisen läßt. Beweisen können nur Experimente; das 
heißt: es müßte im vorliegenden Fall der immer gleiche normale 
Chromosomenbestand einer Zelle in bestimmter Weise abgeändert 
und der Efiekt beobachtet werden. 

In der Tat sind bei der Befruchtung Bedingungen gegeben, 
die zu solchen Experimenten eine Möglichkeit bieten. Die 
günstigsten Objekte zur Ausführung der Versuche sind die Eier 
der Seeigel. Hier lassen sich vermittels eines sehr einfachen 
Verfahrens Eier zur Entwicklung bringen, die nur den Sper- 
makern, nicht den Eikern besitzen. Die entstehenden Larven 
sind vollkommen normal. Daraus folgt, daß der Spermakern 
für sich allein alles zu leisten vermag, was sonst der aus Ei- 
und Spermakern verschmolzene Doppelkern leistet. Daß auch 
der Eikern hierzu imstande ist, ist durch die Versuche über 
künstliche Parthenogenese bewiesen worden. Weiterhin kann 
man durch gewisse Eingriffe erzielen, daß sich die Hälfte des 
Keims nur mit Derivaten des Eikerns, die andere mit solchen 
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von Ei- und Spermakern entwickelt. Die entstehenden Larven 
sind gleichfalls völlig gesund, bestehen aber aus einer klein- 
kernigen und einer großkernigen Hälfte, indem sich die einmal 
gegebene Chromosomenzahl durch alle Zellfolgen unverändert 
erhält. Diese Erfahrungen lehren, daß die Zahl der Chromo- 
somen innerhalb sehr weiter Grenzen gleichgültig ist, dab sogar 
die halbe Normalzahl zur Entwicklung genügt, ja, daß selbst 
im gleichen Individuum Kerne mit der typischen und mit der 
halben Chromosomenzahl ohne Schädigung nebeneinander be- 
stehen können. 

Ein Verfahren, welches uns in den Stand setzt, in wesentlich 
anderer Weise Zellen mit einem von der Norm abweichenden 
Chromatinbestand zu erzielen, ist in der Doppelbefruchtung ge- 
geben. Bringt man ein Ei mit sehr vielen Spermatozoön in 
Kontakt, so ereignet es sich nicht selten, daß statt des normalen 
einzigen Spermatozoon deren zwei ins Ei eindringen. In diesem 
Fall ist die Chromosomen-Serie a, b, c, d... .. dreimal ver- 
treten, wird aber, da im doppeltbefruchteten Ei vier Teilungs- 
pole auftreten, sofort auf vier Zellen verteilt, so daß jede Zelle 
im Durchschnitt ein Viertel weniger Chromosomen enthält, als 
in einem normalbefruchteten Keim. Außerdem aber — und dies 
ist die Hauptsache — führt eine mehrpolige Teilung zu einer 
ganz unregulierten Verteilung der Chromosomen auf die Tochter- 
zellen, so daß die Chromosomen-Kombination in den vier pri- 
mären Zellen eines doppelbefruchteten Keimes unter 1000 Fällen 
nicht in zweien identisch zu sein braucht. Während also bei 
der Entwicklung eines einfachbefruchteten Eies jede Zelle zwei 
Chromosomen a, zwei b, zwei c usw. enthält, muß es bei der 
Doppelbefruchtung vorkommen, daß einzelnen oder allen Zellen 
bestimmte Chromosomen-Arten gänzlich fehlen. Hier ist also 
ein Kriterium gegeben, ob die einzelnen Chromosomen alle gleich- 
wertig sind oder nicht. Wie der Vortragende genauer ausführt, 
zwingen die Erscheinungen bei der Entwicklung doppeltbefruchteter 
Eier zu der Annahme, daß das letztere der Fall ist. In jedem 
Vorkern sind offenbar alle zum normalen Funktionieren der 
Zelle nötigen Chromosomen-Arten vertreten, daher genügt der 
einzelne Vorkern zu normaler Entwicklung. Werden dagegen 
durch mehrpolige Teilungen Kerne hergestellt, denen einzelne 
Arten völlig fehlen, so wird der Kern und mit ihm die Zelle krank. 


— 94 


Diese Versuche enthüllen eine Kompliziertheit der Kern- 
konstitution und eine Empfindlichkeit der Zelle gegen Kern- 
störungen, welche mit der den Kernen bei der Übertragung der 
elterlichen Eigenschaften zugeschriebenen Rolle aufs beste har- 
moniert. Aber daß den Kernen diese Bedeutung bei der Ver- 
erbung wirklich zukommt, ist damit nicht bewiesen. Doch auch 
hierfür gibt es nun endlich Anhaltspunkte experimenteller Natur, 
und zwar sind es gerade die bereits aufgezählten Fälle, welche 
uns bei der Entfaltung der charakteristischen Larvenmerkmale 
Aufschlüsse in der genannten Richtung liefern. Ist die in Rede 
stehende Theorie richtig, so muß aus einem Ei, das sich nur 
mit dem Spermakern entwickelt, eine Larve hervorgehen, die 
nur väterliche Merkmale aufweist; es muß aus einem Ei, das 
sich in der einen Hälfte nur mit dem Eikern, in der andern 
mit dem normalen Doppelkern entwickelt, eine Larve entstehen, 
die auf jener Seite nur mütterliche, auf dieser gemischte Merk- 
male zeigt. Und ebenso müssen bei der ganz unregulierten 
Kernverteilung in doppeltbefruchteten Eiern die in geringerem 
Prozentsatz entstehenden gesunden Larven in ihren einzelnen 
Bezirken verschiedene Kombinationen väterlicher und mütter- 
licher Merkmale darbieten, als wären sie aus Stücken individuell 
verschiedener Exemplare zusammengesetzt. Diese Forderungen 
haben sich bei den allerdings noch nicht sehr zahlreichen Er- 
fahrungen auf diesem Gebiet in der Tat bestätigt gefunden. 
Es zeigt sich, besonders deutlich bei Bastardierungen, daß wenn 
ein Keim in seiner einen Hälfte Kernsubstanz anderer Herkunft 
besitzt als in der anderen Hälfte, die Larvenform sich als eine 
mosaikartige Zusammenfügung verschiedenartiger Typen dar- 
stellt. 

Der Vortragende faßt die Absicht seiner Ausführungen da- 
hin zusammen, daß er sowohl einen Einblick geben wollte in 
die Werkstätte der Zelle mit ihrem komplizierten Getriebe und 
dem wunderbaren Ineinandergreifen verschiedener Teile als auch 
in die Werkstätte moderner Zellenforschung. Er weist dar- 
auf hin, daß die Ergebnisse, die durch die besprochenen Ex- 
perimente zu erzielen sind, auf eben solche Exaktheit Anspruch 
machen können, wie diejenigen der Physik und Chemie. 

Der Vortrag wird durch eine große Reihe von Wandtafeln 
und Zeichnungen, welche die Kernteilung unter normalen und 
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abnormen Verhältnissen veranschaulichen, und durch Präparate 
erläutert. 


vll. Sitzung vom 7. Dezember 1907. 

Vorsitzender: Direktor Prof. Dr. August Knoblauch 

Dr. F. Drevermann spricht über: 

„Das Zeitalter der Saurier“. 

Zu einer Zeit als noch kein Mensch lebte, als nur küm- 
merliche Vertreter der Säugetiere vorhanden waren, herrschten 
auf der Erde unumschränkt die Saurier, von denen heute nur 
noch geringe Reste in den Gruppen der Eidechsen, Schildkröten, 
Schlangen und Krokodile übrig sind. In riesigen Gestalten be- 
völkerten sie das Festland und das Wasser, Binnenseen sowohl 
wie den offenen Ozean, und die Flugsaurier beherrschten in 
gleitendem Fluge die Luft. Der Redner geht von den reichen 
Schätzen des Senckenbergischen Museums aus, das eine 
der besten, d.h. ausgeglichensten deutschen Sammlungen fossiler 
Saurier besitzt. Zunächst bespricht er unter besonderer Berück- 
sichtigung des herrlichen Diplodocus-Skeletts im großen Licht- 
hof die Gruppe der großen Dinosaurier, der „Schreckensechsen“, 
zu denen die größten Landtiere gehören, die jemals gelebt haben. 
Hat doch Brontosaurus, ein naher Verwandter des Diplodocus, 
nicht weniger als 30 Meter Länge erreicht. Zur Jura- und 
Kreidezeit zitterte der Boden unter dem Tritt der riesigen Tiere, 
zu denen harmlose Pflanzenfresser und gewaltige Räuber, lang- 
sam auf allen Vieren sich fortschleppende und känguruhartig 
hüpfende Gestalten gehören, zu denen wir ferner auch aben- 
teuerliche Gestalten wie den Stegosaurus und den Triceratops 
zählen müssen. Im Meere lebten zu gleicher Zeit die Ichthyo- 
saurier mit delphinartigem Körper und kurzem Hals, die lang- 
halsigen Plesiosaurier und die gewaltigen, schlangenförmigen 
Mosasaurier. Bei allen sind die Extremitäten zu echten Ruder- 
organen, zu Paddeln geworden, und alle sind als schnelle 
Schwimmer und gefährliche Räuber aufzufassen. Das Museum 
besitzt die Skelette von 7 Ichthyosauriern, darunter das beste 
überhaupt bekannte Stück und ein frei montiertes Exemplar; 
es besitzt ferner einen prächtigen Plesiosaurier, der im Lichthof 
stelit. Ein Mosasaurier ist leider bisher noch nicht im Museum 
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vertreten. Zuletzt werden die Flugsaurier besprochen, häßliche 
Tiere, die eine Flughaut, ähnlich derjenigen der Fledermaus, 
zwischen Vorder- und Hinterextremitäten und dem Körper be- 
saßen, die ihnen einen schnellen und wohl auch ausdauernden 
Flug gestattete. Im deutschen Jura kennen wir bisher nur 
kleine Tiere aus dieser Gruppe, meist von Taubengröße, 
von denen sich ein vollständiges Exemplar im Museum be- 
findet; in der nordamerikanischen Kreide dagegen lebten 
Flugsaurier mit einer Flügelspannweite von sechs Metern und 
darüber. 

Eine Anzahl Lichtbilder zeigt am Schluß des Vortrages die 
seltsamen Gestalten der Saurier, wie sie in gemeinsamer Arbeit 
der Paläontolog und der Maler auf Grund der gefundenen Reste 
entworfen haben. Einige kleinere Saurier und mehrere Bilder 
sind zur Ergänzung des Vortrags ausgestellt. 


VIII. Sitzung vom 14. Dezember 1907 
Vorsitzender: Direktor Prof. Dr. August Knoblauch. 
Prof. Dr. A. Schuberg-Heidelberg spricht über: 


„Die Verbindung der Zellen im tierischen 
Organismus“. 


Der Vortragende beginnt mit einem Ausblick auf den 
Wert und die Bedeutung der Zellenlehre und betont die Not- 
wendigkeit eines Zusammenhanges der Zellen als Glieder ‚eines 
gemeinsamen Staates. Dieser Zusammenhang besteht in den 
Plasmaverbindungen der Zellen untereinander, die schon 
Virchow, His u. a. nachgewiesen haben. Aber erst Max 
Schultze leitete die Vorstellung von den Verbindungen der 
Zellen in die richtigen Bahnen. Die Forschungen begannen 
mit der Feststellung der Ausläufer der Bindegewebszellen ; 
später erst entdeckte man die Zellbrücken in den Epithelzellen, 
oft den Bindegewebszellen zum Verwechseln ähnlich. Die An- 
gaben über Verbindung der Muskelzellen sind noch nicht ein- 
wandsfrei. Für die Nervengewebe sind verbindende Fortsätze 
bei den niederen Tieren, Medusen usw. schon nachgewiesen, 
während bei den Wirbeltieren solche Fortsätze wohl gesehen, 
aber noch nicht in Verbindung tretend konstatiert werden 
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konnten, Man darf aber wohl annehmen, daß solche Ver- 
bindungen auch bei den Wirbeltieren vorhanden sind. 

Aber nicht nur Zellen desselben Gewebes treten durch 
protoplasmatische Ausläufer in Verbindung, sondern auch Zellen 
verschiedener Gewebe können solche Zusammenhänge mit- 
einander zeigen. In der Haut des Salamanders, des Frosches 
usw. sieht man zwischen den Zellen der Oberhaut und denen 
der Unterhaut kleine Fädchen, die also Epithelzellen mit Binde- 
gewebszellen verbinden. Namentlich bei den Larven der 
niederen Wirbeltiere sind solche Verbindungen zwischen Ober- 
und Unterhaut, also zwischen zwei Organen verschiedener 
Keimblätter, recht deutlich zu sehen. Auch bei den niederen 
Tieren, namentlich bei den Spongien, sind solche Ausläufer der 
Zellen leicht nachzuweisen. Verbindungen der Zellen ver- 
schiedener Gewebe sind also vorhanden, wenn auch der Nach- 
weis bisher nur bei wenigen Tieren gemacht worden ist. Mor- 
phologisch und physiologisch ist die Verbindung der Zellen für 
die Einheit der Lebenserscheinungen eines Organismus aber 
notwendig. 

Der Vortragende, der selbst mit mehreren Arbeiten an 
der Erforschung dieser Frage sich beteiligt hat, hatte eine 
Anzahl mikroskopischer Präparate ausgestellt, die durch ihre 
technische Vollendung eine gute Illustrierung seiner Aus- 
führungen gaben. 


IX. Sitzung vom 4. Januar 1908 
Vorsitzender: Direktor Prof. Dr. August Knoblauch. 


Der Vorsitzende heißt die zahlreich erschienenen Mitglieder 
im neuen Jahre willkommen und gibt der Hoffnung Ausdruck, 
daß die im verflossenen Jahre von 879 auf 970 angewachsene 
Mitgliederzahl in diesem Jahre das erste Tausend überschreiten 
wird. 

An Stelle des satzungsgemäß ausgeschiedenen II. Direktors 
Robert de Neufville ist Stabsarzt Prof. Dr. E. Marx ge- 
treten, an Stelle des II. Sekretärs Dr. med. H. von Metten- 
heimer, dessen Amtszeit gleichfalls abgelaufen war, Friedrich 
W. Winter. Der Vorsitzende dankt den ausgeschiedenen 
Herren für ihre treue Mitarbeit. 
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Hierauf spricht Prof. Dr. L. Edinger über 
„Tierseelenkunde“, 


Der Vortragende weist darauf hin, daß wir zwar zahl- 
reiche, treffliche Bausteine zu einer solchen besitzen, welche 
Naturbeobachter, Jäger usw. geliefert haben, daß aber ein 
Zusammenarbeiten derselben aus mancherlei Gründen bisher 
kaum versucht worden ist. Da wir nur durch Bewegungen 
etwas über den inneren Vorgang erfahren, so gilt es zunächst, 
diese Bewegungen und die sie veranlassenden Reize näher zu 
studieren. Es ist zweckmäßig, vorerst gewisse Handlungen, die 
Reflexhandlungen namentlich und die Instinkte für die Betrach- 
tungen auszuschalten; dadurch daß man bisher immer die 
letzteren, uralt erworbene und der ganzen Art eigentümliche 
Handlungsformen, mit berücksichtigt hat, ist man zu keiner 
vollen Klarheit über die Aufgaben gekommen. Ebenso wird 
man die Fragen, ob irgend eine Handlung mit Bewußtsein oder 
nicht geschieht, völlig ausscheiden müssen, da wir das niemals 
ermitteln können. Was dann noch übrig bleibt, wird Gegen- 
stand der Betrachtungen des Vortragenden. Von den Sinnes- 
wahrnehmungen ausgehend, zeigt er, daß die Organe für deren 
Aufnahme überall in der ganzen Tierreihe gleichartig gebaut 
sind, daß sie aber je nach dem Bedürfnis der Lebensweise in 
ihrer Entwicklung enorme Unterschiede zeigen. Die meisten 
Fische und alle Vögel haben z. B. größere Endstätten für den 
Sehnerven als der Mensch. Unter den Eidechsen gibt es 
welche mit großen Riechlappen, es sind die, welche ihre Nah- 
rung am Boden suchen, und andere (Chamaeleon), die kaum 
Riechlappen haben. Der ganze Apparat, welcher sich zusammen- 
setzt aus primären Aufnahmestätten für die Sinnesnerven, Aus- 
führungsstätten für die Bewegungen und Verbindungsbahnen 
und Zentren zwischen beiden, kann man den primären Apparat 
des Gehirnes nennen. In voller Reinheit findet er sich bei den 
Cyclostomen und Knochenfischen vor, er bleibt aber bis zum 
Menschen hinauf erhalten. Die Fische leisten außerordentlich 
wenig. Außer dem Erkennen und Aufsuchen der Nahrung 
sind sie nur fähig, einzelne Instinkte und Reflexe, die Flucht 
z. B., durch Angewöhnung abzuschwächen, sie lernen auch ge- 
legentlich den Fütterer oder das Fütterungssignal erkennen. 
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Bei den Amphibien, deren Gehirn erläutert wurde, sind 
bisher auch fast keine Handlungen bekannt, die über das von 
Knochenfischen Geschilderte hinausgehen. Ein Frosch frißt 
nicht den Wurm, sondern der kriechende Wurm reizt, im 
Weiterkriechen immer den Reiz erhöhend, und das löst dann 
das Zuschnappen aus. Kriecht er nicht oder wird er dem 
Frosch etwa über die Nase gehängt, so wird er keineswegs 
als Wurm erkannt. Die Bewegung ist so wichtig für das Aus- 
lösen des Fressens, daß man Frösche mit einer Heidelbeere 
angeln kann. 

Die Hirnentwicklung der Reptilien ist wesentlich weiter 
geschritten. Jetzt zeigt sich deutlich über dem primären Eigen- 
apparat eine Gehirnrinde, und mit ihr treten Veränderungen 
des Verhaltens auf. Viele der Reptilien suchen sich ihre Nah- 
rung aus, sie betastend und bezüngelnd, und Schlangen wie 
Schildkröten vermögen, wenn die Beute entflieht, sie zu ver- 
folgen und unter mehreren Spuren die richtige zu finden. Das 
ist etwas ganz Neues, und der Entwicklung dieser Fähigkeiten, 
welche man Assoziationen von Sinneseindrücken bezeichnen darf, 
begegnet man, wie an zahlreichen Beispielen bewiesen wurde, 
in noch höherem Maße bei Vögeln. Hier ist die Hirnrinde auch 
wesentlich weiter entwickelt, die tiefen Enden des Sehnerven 
sind schon mit ihr verbunden. Die Vögel erkennen dadurch 
sehend vieles, und darauf beruht ihre Orientierung, ihre Nah- 
rungssuche usw. Das Vorhandensein der Rinde ermöglicht es 
auch den Vögeln zu lernen, optische und akustische Eindrücke 
(nachsingen, sprechen) zurückzuhalten. Vögel lernen auch in 
ganz geschickter Weise sich gegen ihre Feinde sichern, und 
es ist gar kein Zweifel, daß sich hier zahlreiche Assoziationen 
ausbilden. Selbständige Handlungen, die nicht auf Sinnesein- 
drücken beruhen, sind nicht bekannt. Solche treten erst bei 
den Säugern auf. Hier entwickelt sich die Hirnrinde in ganz 
enormem Maße. Leider sind die Beobachtungen an den nieder- 
sten Säugern, selbst an denen, die uns nahe umgeben, wie 
Mäuse, Igel, Maulwürfe, noch außerordentlich dürftig, und erst 
für unsere Haustiere, namentlich Hunde und Pferde, liegt reiches 
Untersuchungsmaterial vor. Es ist bekannt, wie fein ausge- 
bildet die Sinnesorgane sind (Hunde können halbe Töne unter- 
scheiden, einzelne haben absolutes Gehör) und auf welch 
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geschickte Weise sie, eine Wahrnehmung mit anderen Wahr- 
nehmungen verbindend, zu komplizierten Handlungen kommen. 
Aber die Haustiere haben so viel vom Menschen gelernt, daß 
für psychologische Beobachtungen das Verhalten frei lebender 
Tiere wichtiger ist. 

Der Vortrag, reich an anatomischen und psychologischen 
Beispielen, schließt mit einer Aufforderung an die Zuhörer, auf 
diesem Gebiet, wo jeder durch nüchterne Beobachtung nützen 
kann, mitzuhelfen. Das neurologische Institut erklärt sich be- 
reit, einschlagende Beobachtungen entgegenzunehmen und mit 
den Beobachtern zu diskutieren. Ganz besonders erwünscht sind 
Beobachtungen über das Verhalten von Amphibien und Rep- 
tilien, weil vermutlich hier die ersten Anfänge assoziativer 
Tätigkeit liegen. 


X. Sitzung vom 18. Januar 1908 
Vorsitzender: Direktor Prof. Dr. August Knoblauch. 
Prof. Dr. A. König, Bonn, spricht über: 

„Vogelleben und Vogelbilder aus hohem Norden‘. 


Der Vortragende beginnt dann mit einer anschaulichen 
Schilderung des überaus anziehenden und fesselnden Vogel- 
lebens an den Steilküsten der Bäreninsel, zwischen Norwegen 
und Spitzbergen einsam im Eismeer gelegen, deren gefiederte 
Bewohner in ungeheuren Scharen die Felsen bedecken und 
die Luft mit ihrem Geschrei erfüllen. Drei Lummenarten 
bilden den Hauptbestandteil der Bewohner der Vogelberge, 
Uria troile, rhingvia und bruennichii. Reihenweise sitzen sie 
auf den schmalen vorspringenden Felsenkanten, auf denen sie 
auch ihr einziges Ei ablegen und ausbrüten. In den unteren 
Lagen herrschen die Uria troile und rhingvia als Brutvögel vor, 
während an den hochgelegenen Klippen nur Uria bruennichii 
auf ihren Eiern saß und sich geduldig auf die Seite schieben 
und die Eier wegnehmen ließ. Andere Elemente in diesen Vogel- 
kolonien sind Dreizehnmöven, Eissturmvögel und die großen 
Bürgermeistermöven, echte Räuber, und ferner in geringerer Zahl 
Papageitaucher und Krabbentaucher. 

Redner schildert alsdann seine Streifzüge in das Innere 
der Bäreninsel, die ein einförmiges, trostloses, fast jeder Vege- 
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tation entbehrendes Gelände darstellt, bald von losem Geröll, 
bald von hohem Schnee bedeckt. Die sumpfigen Täler werden 
belebt von Schmarotzerraubmöven, Lestris parasitica, die geschickt 
den ihre Eier suchenden Ornithologen abzulenken und irre 
zu leiten wissen. Die vielen kleinen Süßwasserteiche werden 
von einzelnen Eiderenten, Eisenten und Nordseetauchern be- 
völkert. Der Expedition des Vortragenden gelang es nicht nur 
sämtliche von der Bäreninsel bisher als Brutvögel bekannte 
Arten wiederzufinden, sondern auch noch mehrere neue Arten 
nachzuweisen. So wurden von einem Regenpfeifer, Charadrius 
hiaticula, und von der Schwimmschnepfe, Phalaropus fulicarius, 
mehrere Exemplare erbeutet. Die ÖOvarien der untersuchten 
Weibchen enthielten reife Eier, so daß man das Brüten dieser 
beiden Arten auf der Bäreninsel annehmen darf. Die Trauer- 
ente, Oidemia nigra, wurde im Flug beobachtet und an Fuchs- 
bauten Federn von Sturnus, Turdus iliacus und Turdus merula 
aufgefunden, Vögel, die sämtlich noch nicht von der Bäreninsel 
bekannt waren. 

Aus der reichen Fülle der ornithologischen Beobachtungen 
im Spitzbergenarchipel erwähnt der Vortragende besonders das 
Tierleben auf der Nordspitze von Prinz Karl-Vorland, einer 
größeren, westlich von Spitzbergen gelegenen Insel. Von Lummen 
findet sich hier nur noch Uria bruennichii, dagegen aber Möven, 
Papageitaucher, rotfüßige Gryliteiste und muntere Krabben- 
taucher, die sich schon von weitem durch lautes Schreien ver- 
nehmbar machen. Hier wurde auch die nur in Spitzbergen 
brütende seltene kurzschnäbelige Gans, Anser brachyrhynchus, 
beobachtet. 

Die ungünstigen Eisverhältnisse des verflossenen Sommers 
machten ein Vordringen nach dem äußersten Norden und dem 
Osten von Spitzbergen unmöglich, daher konnte nur die West- 
küste einer gründlichen ornithologischen Durchforschung unter- 
zogen werden. 

Aus den reichen wissenschaftlichen Ergebnissen sei noch 
die Feststellung der großen Megalestris skua erwähnt, dann 
die Entdeckung mehrerer Gelege der Bernikelgans und zweier 
Nester von Somateria spectabilis mit Gelegen, die ersten, die 
überhaupt von Spitzbergen eingesammelt wurden. Auch von 
der für Spitzbergen neuen und seltenen Branta leucopsis fand 
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der Vortragende zwei volle Gelege. Zu den wertvollsten Er- 
gebnissen zählt aber die Erbeutung eines Paares der herrlichen 
Seeschwalbenmöve, Chema sabinei, nebst den dazu gehörigen 
Eiern, die in den Museen zu den größten Kostbarkeiten gehören. 
Zum erstenmal wurde diese Art 1898 von der deutschen Expe- 
dition auf Storoe als neu für Spitzbergen beobachtet und drei 
Exemplare erbeutet. Prof. König hat nun auch diese Art auf 
Spitzbergen brütend nachgewiesen. Ferner wurden Anas pene- 
lope und Scopolax rusticula als neue Arten für Spitzbergen 
erbeutet. 

Die lebhaften Schilderungen seiner Reise erläuterte der 
Vortragende durch eine Reihe schöner Lichtbilder. 


XI. Sitzung vom 25. Januar 1908 
Vorsitzender: Direktor Prof. Dr. August Knoblauch. 


Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung mit der Mitteilung 
von dem am 22. Januar erfolgten Hinscheiden des Herrn Morris 
K. Jesup, Präsident des American Museum of Natural History 
in New York, der der Senckenbergischen Gesellschaft als korre- 
spondierendes Mitglied angehört hat und bei Gelegenheit der Er- 
öffnung desneuen Museums zum korrespondierenden Ehren- 
mitglied ernannt worden ist. Durch die Schenkung des 
Riesen-Diplodocus, der im Lichthofe aufgestellt ist, und in- 
zwischen die Bewunderung von vielen tausenden Besuchern des 
Museums gefunden hat, hat sich Jesup ein bleibendes Denkmal 
errichtet. Die Sencekenbergische Naturforschende 
Gesellschaft hat der Familie des Entschlafenen und dem 
American Museum of Natural History telegraphisch ihr Beileid 
ausgesprochen und am Sarge Jesups einen Lorbeerkranz 
niederlegen lassen. Zu ehrendem Andenken an den Entschlafenen 
erheben sich die Anwesenden von den Sitzen. 


Hierauf spricht Prof. Dr. H. Lüthje über: 


„Die Eiweißassimilation im tierischen und pflanz- 
lichen Organismus“. 


Vortragender bespricht, nach einigen einleitenden Be- 
merkungen über die Konstitution der Eiweißkörper, zunächst 
die früheren Anschauungen über die Überführung des artfremden 
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Eiweißes in das körpereigene Eiweiß. Bekanntlich sind alle 
Eiweißkörper. die das Tier und der Mensch mit der Nahrung 
zu sich nehmen, abgesehen von den verschwindenden Ausnahmen 
des Kannibalismus, fremde Eiweißkörper, die sich in ihrer Zu- 
sammensetzung vor allen Dingen auch mit Bezug auf die 
Funktionen, die sie bisher zu erfüllen hatten, wesentlich unter- 
scheiden von den Eiweißkörpern des ernährten Tieres. Das 
sewaltigste Beispiel dieses Umbildungsvorganges ist der Wachs- 
tumsvorgang des Säuglings. Der Säugling muß aus dem Haupt- 
eiweißkörper der Milch, dem Casein, den größten Teil seiner 
spezifischen Organeiweiße bilden. Die bisherigen Anschauungen 
über diesen Umbildungsvorgang waren im wesentlichen folgende: 

Die Eiweißstoffe werden durch den Verdauungsakt im 
Darm übergeführt in Albumosen und Peptone, also in Stoffe, 
die der Eiweißgruppe noch angehören. Diese werden dann in 
der Darmwand oder in der Leber zu dem ursprünglichen Eiweiß 
wieder zurückverwandelt und zerfallen dann infolge der Tätig- 
keit der Organe über eine Reihe von intermediären Produkten 
hinweg bis zum Harnstoff. Der Harnstoff wird mit den Exkreten 
dem Erdboden zurückgegeben, hier im Erdboden durch bakte- 
riellen Einfluß zersetzt in kohlensaures Ammoniak. Letzteres 
durch bestimmte Bakterien in Salpetersäure und salpetrigsaure 
Salze übergeführt. Diese Salze dienen dann von neuem der 
Pflanze zur Bildung von Eiweißkörpern. Es galt demnach 
bisher als sicher, daß nur der Pflanze synthetische Funktionen 
zukommen, während das Tier dem Eiweißmolekül gegenüber 
lediglich destruktive dissimilatorische Funktionen zu erfüllen hat. 

Auf Grund der neueren Arbeiten von Löwi, dem Vor- 
tragenden, Abderhalden und anderen haben sich aber die 
Anschauungen wesentlich geändert. Es ist durch einwandfreie 
Versuche erwiesen worden, daß auch der Tierorganismus, 
wenigstens der Körper des Fleischfressers und des Omnivoren 
zur Eiweißsynthese befähigt ist. Ja, daß sogar wahrscheinlich 
die Eiweißsynthese bei diesen Tieren obligatorisch ist. Das 
dem fleischfressenden Tier, also auch dem Menschen mit der 
Nahrung zugeführte Eiweiß wird im Darm gespalten bis zu 
den Aminosäuren hinab und aus diesen Aminosäuren, die keinen 
Eiweißcharakter mehr tragen, wird dann innerhalb des Tier- 
körpers von neuem das dem betreffenden Tier spezifische Eiweiß 
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synthetisiert. Der Ort dieser Eiweißsynthese des Tierkörpers ist 
wahrscheinlich die Darmwand. Es ist durch diese Versuche der 
Nachweis einer weiteren großen Analogie zwischen dem Pflanzen- 
und Tierleben erbracht; das Tier ist wie die Pflanze zur Eiweiß- 
synthese befähigt. Freilich ist die Technik dieser Synthese bei 
dem Tier eine andere als bei der Pflanze. Bei dieser ist der Vor- 
gang ein photosynthetischer, beim Tier ein chemosynthetischer. 

Vortragender streift dann noch die Frage, ob durch diese 
neuen Forschungsresultate unsere Anschauungen über die Ge- 
samtweltbilanz des Stickstoffes eine Änderung erfahren haben. 
Das Leben aller Organismen ist von der Gesamtmenge des 
sogenannten gebundenen Stickstofis auf der Erde abhängig. 
Ein Teil des gebundenen Stickstoffes geht nun aber fortwährend 
durch bestimmte Prozesse, z. B. Verbrennung, Explosion in 
freien Stickstoff über. Dieser freie Stickstoff kann als solcher 
weder von der Pflanze, noch vom Tier benutzt werden und es 
würde tatsächlich das Leben auf dem Erdball vernichtet werden, 
wenn jener Überführung von gebundenem in freien Stickstoff 
nicht ausgleichende Prozesse entgegenständen. Wir dürfen bei 
dem seit Jahrtausenden anhaltenden unveränderten Gedeihen 
der Pflanzen- und Tierwelt annehmen, daß diese beiden Prozesse 
sich annähernd das Gleichgewicht halten. 

Die Frage, ob durch die neu gefundene Tatsache des 
Eiweißabbaues und Aufbaues im Tierkörper hier ein neues 
Glied von Bedeutung für diese Bilanz eingeschoben ist, muß mit 
nein beantwortet werden. Denn soviel wir wissen, wird freier 
Stickstoff bei der Eiweißdissimilation im Tierkörper nicht gebildet. 

Zum Schluß wird dann noch kurz auf die Bedeutung 
hingewiesen, die diese neuen F'oorschungsresultate unter Um- 
ständen für die Ernährung des kranken und gesunden Menschen 
gewinnen können. 


XII. Sitzung vom 1. Februar 1908 
Vorsitzender: Direktor Prof. Dr. August Knoblauch. 
Dr. E. Wolf spricht über: 


„Die Wasserblüte als wichtiger Faktor im Kreis- 
lauf des organischen Lebens“. 


(Siehe Teil II, Seite 57.) 
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XI1I. Sitzung vom 8. Februar 1908 
Vorsitzender: Direktor Prof. Dr. August Knoblauch. 
Prof. Dr. P. Duden-Höchst spricht über: 


„Chemische Elemente in alter und neuer Zeit“. 


Anknüpfend an die Entdeckung der Radioaktivität gibt 
der Vortragende zunächst einen Überblick über die historische 
Entwicklung unserer Kenntnisse vom chemischen Element. 
Aus dem alten, auf deduktivem Weg gewonnenen Begriff der 
Aristotelischen Elemente, der, mit großer Zähigkeit fest- 
gehalten, fast 2000 Jahre lang die experimentelle Naturwissen- 
schaft beeinflußte, entwickelte sich durch Um- und Weiter- 
bildung allmählich der Begriff des modernen chemischen Ele- 
mentes, das durch Lavoisier endgültigen Eingang in die 
Wissenschaft fand. Klassische Experimentalarbeiten vervoll- 
ständigten in der Folgezeit die Lavoisiersche Tabelle der 
Elemente, während andererseits das Bedürfnis nach einer theo- 
retischen Vertiefung seinen Ausdruck im Periodischen System 
des Elements fand. Sollte dies zunächst auch nur die experi- 
mentell erkannten Beziehungen der einzelnen Elemente zum 
Ausdruck bringen, so wurde es andererseits zum Ausgangspunkt 
von Gedankengängen, die durch die Auffindung der radioaktiven 
Stoffe zum ersten Male eine gewisse experimentelle Bestätigung 
erfuhren. An der Hand von Tabellen und Präparaten wird 
dann das reichhaltige Material berührt, das die Forschung auf 
diesem Gebiet innerhalb des letzten Jahrzehnts zusammen- 
getragen hat, und insbesondere der zur Identifizierung der 
radioaktiven Substanzen so wichtigen elektrochemischen Methode 
gedacht. Daß es sich bei diesen strahlenden Substanzen wirklich 
um eine Umwandlung des chemischen Atoms handelt, welche, 
einem astronomischen Phänomen vergleichbar, sich in dem 
Mikrokosmos des Atoms vollzieht, ohne daß wir sie mit unseren 
experimentellen Hilfsmitteln zu beeinflussen vermögen, kann 
jetzt nicht mehr zweifelhaft sein, nachdem durch die Versuche 
Ramsays insbesondere nicht nur Helium, sondern auch Neon, 
Argon, Lithium, Natrium und Kohlenstoff in genetische Be- 
ziehungen zu den radioaktiven Substanzen gebracht worden 
sind. Es muß als ein glücklicher Umstand bezeichnet werden, 
daß dieses schwierige und eigenartige Forschungsgebiet, kaum 
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in Angriff genommen, in der Desaggregationshypothese von 
Butherford und Soddy mit einem theoretischen Hilfsmittel 
von größter Tragweite beschenkt wurde, das sich bei allen 
Untersuchungen bisher als sicherer Führer bewährt hat und 
auch eine weitere fruchtbare Entwicklung dieses Gebietes er- 
hoffen läßt. 


XIV. Sitzung vom 15. Februar 1908 
Vorsitzender: Direktor Prof. Dr. August Knoblauch. 


Prof. Dr. E. Ehrenbaum, Helgoland, spricht über: 
„Die Fortpflanzungsverhältnisse der Seefische“. 


Der Vortragende, der zum wissenschaftlichen Stabe der 
biologischen Anstalt auf Helgoland gehört, eines Instituts, dessen 
vornehmste Aufgaben die Erforschung der Naturgeschichte der 
Nordseefische im Interesse der deutschen Seefischerei bildet, 
hat sich seit vielen Jahren besonders mit den Fortpflanzungs- 
verhältnissen und der Entwicklungsgeschichte der für den 
Handel wichtigen Seefische beschäftigt und berichtet in diesem 
Vortrage über seine Ergebnisse. 

Die Eier unserer Seefische sind entweder festsitzende, 
klebende oder freischwimmende. Unter den Fischen mit 
festsitzenden Eiern sind nur wenige Nutzfische, von denen 
als wichtigster der Hering genannt zu werden verdient, ferner 
der Seewolf (Anarrhichas), der Hornhecht (Belone) und der 
Sandaal (Ammodytes). Doch hat die Mehrzahl der Strand- und 
Flachwasserfische, die keine Nutzfische sind, festsitzende Eier. 
Bei diesen Arten kommen sehr merkwürdige Formen von Brut- 
pflege vor, die in der Regel vom Männchen übernommen wird. 
Vortragender zeigt verschiedene photographische Aufnahmen 
nach dem Leben von Eiern solcher Fischarten und bespricht 
besonders das interessante Verhalten des männlichen Seeteufels 
(Cottus), des Lumpfisches (Cyclopterus), des Stichlings (Spinachia) 
und der Seenadeln (Syngnathus und Nerophis) während des 
Brutgeschäftes. 

Die Mehrzahl der wichtigen Nutzfische des Meeres, nament- 
lich alle Plattfische (Pleuronectidae) und Schellfische (Gadidae) 
produzieren schwimmende Eier, meist nur 1—1!/s Millimeter 
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groß, die einzeln und frei als glashelle Kügelchen im Meere 
treiben und als spezifische Planktonorganismen anzusehen sind. 
Die Eier mancher Arten enthalten Öl in Tröpfehenform. Obwohl 
erst vor etwa 40 Jahren entdeckt, sind diese Eier, soweit sie 
in unseren Meeren vorkommen, doch bereits fast sämtlich be- 
kannt. Die Eier der einzelnen Arten sind aber nicht immer 
sicher voneinander zu unterscheiden. Vortragender konnte die 
wichtigsten Formen durch schöne Abbildungen demonstrieren. 
Die Kenntnis der planktonischen Eier unserer Nutzfische ist in 
neuerer Zeit in ausgiebigster Weise dazu benutzt worden, um 
Aufklärungen über die Lage und Ausdehnung der Laichplätze 
dieser Fische zu gewinnen. Dazu ist die zuerst von dem Kieler 
Physiologen V. Hensen angewandte Methode der quantitativen 
Planktonforschung mit Erfolg benutzt worden. Hensen zeigte, 
daß die schwimmenden Fischeier, wie alle Planktonorganismen 
im Meere, so gleichmäßig verteilt sind, daß man mit speziell 
für diesen Zweck konstruierten Vertikalnetzen Fänge erhält, 
deren Zusammensetzung nach Zahl und Art der darin enthaltenen 
Eier charakteristisch ist für den jeweilig gewählten Ort zur 
gegebenen Zeit. Man kann daher bestimmen, wieviel Eier von 
dieser und jener Art unter einem (Quadratmeter der Wasser- 
oberfläche am Orte des Versuchs vorhanden waren. Derartige 
Daten lassen sich beliebig vermehren und sind direkt mitein- 
ander vergleichbar. Die bereits vorliegende sehr große Zahl 
derartiger Beobachtungen, die seit der internationalen Organi- 
sation zur Erforschung der nördlichen Meere sehr vermehrt 
worden ist, hat es ermöglicht, wie an der Hand einer Karte 
demonstriert wird, eine ganze Reihe von Tatsachen über das 
Verhalten unserer wichtigen Nutzfische beim Laichen klarzu- 
stellen und unsere allgemeine Kenntnis von der Lebensgeschichte 
derart zu vermehren, wie es mit anderen Hilfsmitteln wahr- 
scheinlich nicht hätte erreicht werden können. Vortragender 
demonstrierte zum Schluß lebendes Material von Fischeiern, das 
aus Helgoland gesandt war und die Reise glücklich überstanden 
hatte. Zunächst festsitzende Eisorten, in denen die Embryonen 
teilweise schon weit entwickelt waren, dann auch die wesent- 
lich durchsichtigeren planktonischen Eier, ebenfalls schon mit Em- 
bryonen und einige aus solchen Eiern ausgeschlüpfte Larven. 
Von Schollen, Flundern, Klieschen, Kabeljau und Wittling wurden 
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solche Entwicklungsstadien gezeigt und von den Zuhörern mit 
großem Interesse besichtigt. 


XV, Sitzung vom 29. Februar 1908 
Vorsitzender: Direktor Prof. Dr. August Knoblauch. 


Prof. Dr. M. Verworn-Göttingen spricht über: 
„Die Grenzen der menschlichen Erkenntnis“. 
(Siehe Teil II, Seite 76.) 


XVI. Sitzung vom 7. März 1908 


Vorsitzender: Direktor Prof. Dr. August Knoblauch. 


Der Vorsitzende verkündet zunächst, daß von den ver- 
schiedenen Preisen, welche die Gesellschaft für wissenschaftliche 
Arbeiten zu verleihen hat, vor kurzem der von Reinachpreis 
vergeben worden ist, den der verstorbene Dr. Albert von 
Reinach im Jahre 1893 für die beste Arbeit auf dem Gebiete 
der Mineralogie, Geologie und Paläontologie aus der weiteren 
Umgebung von Frankfurt gestiftet hat. Dieser Preis hat schon 
oft Anregung zur Bearbeitung des Untergrundes unserer Heimat 
gegeben und ist bereits mehrfach verliehen worden. Diesmal 
ist er einer Arbeit von Prof. H. Engelhardt in Dresden und 
Prof. F. Kinkelin in Frankfurt über „Oberpliocäne Flora 
und Fauna des Untermaintales, insbesondere des Frank- 
furter Klärbeckens‘“, die in den Abhandlungen der Sencken- 
bergischen Gesellschaft erscheinen wird, zuerkannt worden. Diese 
Arbeit bildet den Abschluß langjähriger Studien und schwieriger 
Verarbeitung des reichen Materiales, das aus den Anlagen der 
Frankfurter Klärbecken mit Hilfe des Tiefbauamtes und besonders 
mit tatkräftiger Unterstützung des Ingenieurs Alexander Aske- 
nasy gewonnen worden ist. Schon im Jahre 1893 wurde der von 
Reinachpreis einer Arbeit von Professor Kinkelin „Altes und 
Neues aus der Geologie unserer Landschaft“ verliehen. 

Alsdann begrüßte der Vorsitzende Herrn Prof. Kükenthal 
aus Breslau, der über: 


„Eine zoologische Forschungsreise in Westindien“ 


spricht. Vortragender besuchte im vorigen Jahre gemeinsam 
mit Herrn Dr. Hartmeyer vom Kgl. Zool. Museum in Berlin 
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verschiedene Inseln des Westindischen Meeres, um dort zoo- 
logische Arbeiten, besonders Erforschung der Korallenriffe vor- 
zunehmen. Vortragender beginnt mit einer Schilderung der Lage 
von St. Thomas und seiner Einwohner. Dem Urteil der Reisen- 
den über die Neger der Hafenstädte stimmt der Vortragende 
bei, will aber dem Neger des Binnenlandes, der mit dem inter- 
nationalen Hafenverkehr nicht in Berührung kommt, auch gute 
Eigenschaften und eine gewisse Intelligenz nicht absprechen. 
Dem Hafenleben von St. Thomas hat die Hamburg - Amerika- 
Linie einen Stempel aufgedrückt, denn sie beschäftigt bis zu 
2000 Negern täglich für ihre Dampfer und hat die Bevölkerung 
an eine regelrechte deutsche Arbeit gewöhnt. Wie überall, 
so bedarf auch in Westindien der Neger der festen Zucht des 
Europäers, denn sobald er sich selbst überlassen bleibt, sinkt 
er in seine Barbarei zurück. Ein Besuch von St. Croix machte 
die Reisenden mit Pflanzungen, hauptsächlich Zuckerrohr, be- 
kannt, deren Besitzer durch Steigerung der Löhne und Mangel 
an Arbeitskräften sehr zu kämpfen haben. 

Alle die kleinen Antilleninseln liegen auf einem submarinen 
Plateau von kaum 60 Meter Tiefe, das plötzlich steil bis zu 
einer Tiefe von 2800 Meter abfällt. Die Fauna des flachen 
Wassers ist reich an Korallen und Schwämmen. Ihre genaue 
Erforschung und Festlegung der vorkommenden Arten ist zur- 
zeit wichtig, weil durch die Fertigstellung des Panamakanals 
eine Veränderung der alteingesessenen Meeresfauna durch Ein- 
dringlinge aus dem Indischen Ozean zu erwarten ist. Die 
Korallenriffie Westindiens bilden nur dünne Überzüge über die 
felsige Unterlage und sind keine massigen Korallenbauten, wie 
in Ostindien. Die reiche Fischfauna, die zwischen den Korallen 
ihren Unterschlupf und Nahrung findet, zeichnet sich durch 
lebhafte Farben — Anpassung an die Korallenriffe — aus. Ein 
Besuch von Martinique ließ den Reisenden die Wirkungen 
des Ausbruches des Mont Pel& vom Jahre 1902 kennen lernen, 
an deren Verwischung die Vegetation schon mächtig arbeitet. 
Auch Kingston, die durch das Erdbeben arg verwüstete 
Hauptstadt von Jamaika, wurde besucht. Mit vielen schönen 
Lichtbildern veranschaulichte der Vortragende seine Reise und 
namentlich die grauenhaften Zerstörungen der erwähnten Städte 
durch die Erdbeben. 
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XVII. Sitzung vom 14. März 1908 
Vorsitzender: Direktor Prof. Dr. August Knoblauch. 
Prof. Dr. OÖ. Körner, Rostock, spricht über: 

„Können die Fische hören“? 


Die Frage, ob die Fische hören können, hat bei Zoologen, 
Physikern, Physiologen und Öhrenärzten großes Interesse er- 
weckt, weil ihre Entscheidung zur richtigen Bewertung der 
einzelnen Teile des menschlichen Gehörorgans wichtig ist. Der 
Hörnerv endigt nämlich beim Menschen und den höher organi- 
sierten Wirbeltieren in einem komplizierten Organe, dem Laby- 
rinthe, das aus dem Vorhof, den Bogengängen und der Schnecke 
besteht. Während man früher alle diese Teile mit dem Gehör- 
sinn in Beziehung brachte, kommt man neuerdings immer mehr 
zu der Anschauung, daß nur in der Schnecke gehörempfindliche 
Nervenendigungen vorhanden sind, während Vorhof und Bogen- 
gänge mit dem Gehöre nichts zu tun haben, sondern allein zur 
Erhaltung des Körpergleichgewichts dienen. So wahrscheinlich 
auch diese Annahme geworden ist, so konnte sie doch beim 
Menschen noch nicht mit Sicherheit bewiesen werden. Die 
Fische sind nun die einzigen Wirbeltiere, die zwar einen Vorhof 
und Bogengänge, aber keine Schnecke haben; gelingt es nach- 
zuweisen, daß sie hören, so kann man auch dem Vorhofe und 
den Bogengängen eine Gehörfunktion nicht absprechen. 

Der Vortragende bespricht zunächst den Wandel der An- 
schauungen über das Vorhandensein oder Fehlen des Gehöres 
bei Fischen von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart und 
hebt die großen Schwierigkeiten hervor, die hier der Beobach- 
tung und dem Experiment entgegenstehen. Es sei daraus fol- 
sendes hervorgehoben: 

Da in der Luft erzeugter Schall nur schwer in das Wasser 
eindringt, so ist bei den Versuchen nur im Wasser selbst er- 
zeugter Schall anzuwenden. Stets muß auf das sorgfältigste 
berücksichtigt werden, daß die Fische sehr gut sehen und ein 
außerordentlich feines Hautgefühl haben; bei den Versuchen 
muß also jede sicht- und fühlbare Bewegung vermieden werden. 
So hat sich z. B. die alte Behauptung, daß Teichfische durch 
das Läuten einer Glocke zur Fütterung herbeigerufen werden 
könnten, dahin aufgeklärt, daß sie das Läuten und das Heran- 
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nahen des Fütterers sehen oder auch den Schritt des letzteren 
auf einem Stege durch die dabei erzeugte Erschütterung wahr- 
nehmen, aber niemals herbeischwimmen, wenn keine solche Er- 
schütterung stattfindet und die Glocke für sie unsichtbar ge- 
läutet wird. 

Was das Hören des im Wasser selbst erzeugten Schalles 
betrifft, so haben alle Versuche, bei denen eine gleichzeitige 
Reizung des Gesichts und des Gefühls völlig ausgeschlossen war, 
ergeben, daß die Fische darauf niemals reagierten, während 
sie der geringste Gesichts- oder Gefühlsreiz sofort in die Flucht 
jagte. Von den hierher gehörigen Versuchen werden namentlich 
die von Kreidl, Zenneck, Parker, Biegelow und Ma- 
rage, sowie die des Vortragenden eingehend dargelegt und 
kritisch besprochen. Die Tatsache, daß es „musikalische“ Fische 
gibt, die Geräusche erzeugen können, beweist nicht, daß diese 
Geräusche von den Fischen auch gehört werden, denn es sind 
sogenannte accidentelle Geräusche, die bei allerhand Bewegungen 
von Haut- und Knochenteilen nebenbei entstehen und des- 
halb wohl nicht die Bedeutung eines gegenseitigen Verstän- 
digungsmittels zu haben brauchen. 

Immerhin kann als sicher nur behauptet werden, daß die 
Fische auf den Schall nicht in merkbarer Weise reagieren. Damit 
ist die Möglichkeit, daß sie trotzdem eine gewisse Hörfähigkeit 
haben, nicht ausgeschlossen. Es ist neuerdings von Piper 
gezeigt worden, daß im Labyrinthe eines abgeschnittenen Hecht- 
kopfes sich gewisse elektrische Erscheinungen (Aktionsströme) 
nachweisen lassen, sobald im Wasser ein Ton erzeugt wird. Da 
man ebensolche Ströme in Sehnerven erzeugt hat, indem man 
die Netzhaut durch Licht reizte, glaubt Piper, daß sein 
Experiment die Existenz des Gehörsinnes bei den Fischen 
beweise. 

Am Schluß der letzten wissenschaftlichen Sitzung dieses 
Winters spricht der Vorsitzende namens der Direktion den 
Mitgliedern und Gästen den herzlichen Dank aus für das rege 
Interesse, das sie den Vorlesungen und Vorträgen auch im neuen 
Museum entgegengebracht haben. Der außerdordentlich starke 
Besuch beweist, daß das Interesse der Frankfurter Bürger- 
schaft für die Senckenbergische Gesellschaft auch in das neue 
Haus mit eingezogen ist. Die Schausammlung des Museums 
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hat sich eines so starken Andranges zu erfreuen, wie nie 
zuvor. Am 20. Oktober wurde sie dem großen Publikum eröffnet 
und bis zum 31. Dezember hatten bereits 19782 Personen das 
Museum besichtigt. Im neuen Jahre hat der Andrang noch 
zugenommen, im Januar waren 4509 Personen, im Februar 
7420 im Museum. Dies zeigt uns, daß wir auf dem richtigen 
Wege sind und wir werden alles daran setzen, die Schausammlung 
nach jeder Richtung hin zu vervollkommnen. 


Haar. 


Museumsbericht. 


Wenn wir auch gerade im verflossenen Jahre eine große 
Menge prächtiger Schaustücke als Geschenke erhielten und die 
Schausammlung dadurch eine Bereicherung erfahren hat wie 
kaum je zuvor, so konnte andererseits in dem Umzugsjahr doch 
nicht so eingehend an der Vervollkommnung der Sammlungen 
durch Kauf und Tausch gearbeitet werden. Der Umzug hat 
nicht nur die Arbeitskräfte aller Sektionäre und Beamten stark 
angespannt, sondern auch manche Sammlungen waren längere 
Zeit in Kisten verpackt und nicht zugänglich. Freilich waren 
wir überall bestrebt, diese Übergangszeit auf eine möglichst 
kurze Dauer zu beschränken, und selbst die regelmäßigen Vor- 
lesungen und praktischen Kurse haben im vorigen Jahr bis zum 
3. Juli ungestört ihren Fortgang nehmen können. Auch der 
wissenschaftliche Verkehr mit anderen Museen und Instituten 
vollzog sich in der Hauptsache trotz des Umzuges ungestört; 
nur in wenigen Fällen mußten Wünsche auf Entleihung von 
Material unerfüllt bleiben. In der Geologisch-Paläontologischen 
Abteilung war der Tauschverkehr sogar im verflossenen Jahr 
recht lebhaft. 

Der eigentliche Transport der Schränke und Sammlungen 
begann am 18. Februar; am 13. September verließ der letzte 
Möbelwagen das alte Museum. Eine so schnelle Beendigung wäre 
nicht denkbar gewesen, wenn uns nicht freiwillige Hilfskräfte 
tatkräftig unterstützt hätten. Besonders haben sich Frl. Lilli 
Baer, Frl. Paula Friedheim, Frau Dr. Hohenemser, 
Frl. Maja Koßmann und Frl. Bertha Türk durch schnelles 
und geschiektes Einpacken der vielen Tausende von Gläsern und 
Objekten sehr verdient gemacht und auch beim Einordnen im 
neuen Museum erfolgreich mitgearbeitet. 
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Da für die Hauptsammlung und selbst für einzelne Teile der 
Schausammlung die alten Schränke, die z. T. über achtzig Jahre 
alt sind, wieder verwandt werden mußten, viele derselben aber 
weder Rückwände noch Böden hatten, so mußten zunächst die 
einzelnen Abteilungen ausgeräumt und in Kisten verpackt werden; 
dann wurden die Schränke abgebrochen, ins neue Museum trans- 
portiert und dort an den für sie bestimmten Stellen wieder auf- 
geschlagen und adaptiert. Erst nach Erledigung dieser Schrank- 
arbeiten wurden die Sammlungsteile übergeführt und eingeordnet. 
Bei dem Umzug konnte ja auch vielfach erst die Scheidung der 
Objekte in Schausammlung und Hauptsammlung durchgeführt 
werden. Wenn es auch unvermeidlich war, daß manche Abtei- 
lungen Wochen und Monate lang verpackt standen, so haben 
wir es doch durch Anspannung aller Kräfte erreicht, daß 
bei der Einweihung des Museums am 13. Oktober 1907 alle 
Objekte sowohl in der Schausammlung wie in der Haupt- 
und Lehrsammlung in Schränken untergebracht waren. Frei- 
lich war diese Einordnung noch keine vollständige. So haben 
wir bei der Schausammlung auf die Aufstellung von Etiketten 
und Erklärungen vollständig verzichten müssen, und in der 
Hauptsammlung konnten einzelne Gruppen noch nicht in 
sich systematisch geordnet werden. Bei der Fülle der zu 
bewältigenden Arbeit kann dies nur im Laufe der Jahre vor 
sich gehen. 

Nach der Einweihung hat zunächst die Einrichtung der 
Hörsäle und die Vervollständigung der Lehrsammlung alle Kräfte 
in Anspruch genommen, so daß eigentlich erst am Schluß des 
Winters wieder an die Ausgestaltung der Schausammlung heran- 
gegangen werden konnte. Der Druck der Etiketten und Er- 
klärungen wird, da es sich nicht um Tausende, sondern um 
Zehntausende von Namen handelt, längere Zeit dauern, zumal 
auch die Kosten auf mehrere Jahre verteilt werden müssen. 
Um aber die Objekte nicht längere Zeit ohne Namen stehen zu 
lassen, ist zunächst damit begonnen, die Etiketten zu schreiben, 
womit gleichzeitig die Unterlagen für den späteren Druck er- 
langt werden. Auch wird durch das Schreiben der Etiketten 
mancher Fehler im Druck vermieden. Bei der Anfertigung der 
Etiketten hatten wir uns besonders der Hilfe der mitarbeitenden 
Damen zu erfreuen. 
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I. Zoologische Sammlung. 
1. Säugetiere. 

Die für die Schausammlung ausgesuchten und gleich in 
die neuen Schränke aufgestellten Säugetiere wurden im Laufe 
des Winters einer gründlichen Revision unterzogen und mit 
neuen Unterlagen versehen. Auch konnte für die große Zahl 
der in den letzten Jahren neu gestopften und montierten Tiere 
erst jetzt die Anpassung an die neuen Schränke erfolgen. So man- 
ches alte Stück, das schon viele Jahrzehnte Schauzwecken diente 
und bei den schlechten Beleuchtungsverhältnissen des alten 
Museums nicht auffiel, zeigt in den schönen und lichten Räu- 
men hinter den Spiegelscheiben der neuen Schränke seine Mängel 
und muß ersetzt werden. Wenn wir auch seit der Einweihung 
dank der Regsamkeit der Konservatoren manches erneuern 
konnten, so werden doch viele Stücke noch lange Zeit in der 
Schausammlung aushalten müssen. 

Eine gewaltige Arbeit erforderte auch die weitere Her- 
richtung der Tiere für die biologischen Gruppen, für deren 
künstlerische Ausgestaltung Herr Maler Karl Nebel als Mit- 
arbeiter gewonnen wurde. Nachdem Herr Nebel sich in die 
einschlägige Literatur genügend eingearbeitet und einen Ent- 
wurf für die große Gruppe der Tiere aus der ostafrikanischen 
Steppe ausgearbeitet hatte, konnte im Mai mit dem Aufstellen 
und Ausmalen dieser Gruppe begonnen werden. 


Geschenke: Prof. ©. G. Schillings, Berlin: Gazella 
granti Brooke, 2 ad., d’ ad., d und d juv. von sämtlichen Haut 
und Schädel vom mittleren und unteren Panganifluß; Cervicapra 
chanleri Rothsch., £ Haut mit Schädel vom Donje-Berg; Litho- 
cranius walleri (Brooke) 2 Haut mit Schädel von Panganifluß; 
Tragelaphus roualeyni Cumming, 2 Haut mit Schädel zwischen 
Donje-Berg und Natron-See; Pediotragus neumanni Matschie % 
Haut mit Schädel von den Ebenen der östlichen Ndjiri-Sümpfe ; 
Equus böhmi Matschie $ Haut mit Hufen vom oberen Panganifluß; 
ferner 11 Schakalfelle Canis variegatus var. schmidti Neum. vom 
Donje-Berg, sowie KEleotragus aethiopieus Neum., Haut und 
Schädel. 

Carl Hagenbeck, Hamburg: Canis alpinus Pall., Haut 
und Skelett vom Altai. 
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G. Schneider, Basel: Photographie eines Baumes mit 
daranhängenden Flughunden, Pteropus edulis Geofir., von ihm 
selbst in Oberbangkat in Sumatra aufgenommen. 

Frau Konsul Krebs-Pfaff: ausgestopftes Exemplar eines 
rasseechten Gordon-Setter. 

Reichsamt des Innern, aus dem Material der 
Deutschen Südpolar-Expedition, durch Professor Dr. 
E. Vanhöffen, Berlin: Zeptonychotes weddelli Lesson ad. und 
juv.; Lobodon carcinophagus Hombr. et Jacq., im südlichen Eis- 
meer bei der Gauß-Station 66° s. Br. und 89!/2 ö. L. im Ok- 
tober 1902 erbeutet. 

Kommerzienrat Robert de Neufville: Rupicapra pyre- 
naica Bp. 2 ad. im Winterbalg und d juv. Val Gallegos; Glis 
italicus Btt. Porlezza; @. melonii OÖ. Thomas 2 Sardinien; Evo- 
tomys helveticus Miller d ad. Porlezza; Mus sylvaticus princeps 
Btt. 2 Buggiola; M. sylvaticus wintoni Btt. ? Vortenna; Micro- 
tus italicus Savi ? Bellinzona; geliefert von A. Ghidini, Genf. 

Lehrer R. Heinze, Leipzig: Hylobates syndactylus Desm. d'; 
3 Semnopithecus spec. von Sumatra. 


Kauf: Neue Zoologische Gesellschaft: Cercopithecus 
cynosurus Scop. d und 2; Ü. schmidti Matschie d; Herpestes 
widdringtoni Gray d; Viverra tangalunga Gray d; Lutra vul- 
garis L. 8 juv.; Glis melonii Thomas; Saiga tatarica L. d' juv.; 
Macropus irma Jourdan d; M. agilis Gould. juv.; Petaurus. 

Gustav Schneider, Basel: Hylobates agilis E. Geoflr. d', 
? und juv.; HA. rafflesi Is. Geofir. d, 2 und juv.; HA. syndactylus 
Desm. 2, Semnopithecus ceristatus Rafll. d und $ ad von Sumatra; 
Oeropithecus cephus (L.). 

A. Görling, Katoomba (Australien): Pseudochirus occi- 
dentalis Thomas W. Australien. | 

C. Hilgert, Nieder-Ingelheim: Capra aegagrus Gmel. d 
ad. und juv. von Taurus, Klein-Asien; Fuchsbälge J und 2 von 
Ereglie in Syrien. 


Die Lokalsammlung. 

Die Geweihsammlung hat in Herrn Prof. Dr. O. Körner, 
Rostock, einen tatkräftigen Förderer gefunden; denn durch seine 
gütige Vermittelung erhielten wir im Laufe des Winters über 
50 schädelechte Geweihe von Rehen aller Altersstufen aus 
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Mecklenburg zum Geschenk. Auch haben Seine Königliche 
Hoheit der Großherzog Friedrich Franz auf gütige 
Veranlassung von Prof. Körner vom Edelhirsch ein Geweih 
mit Schädel eines geforkelten Vierzehnenders aus dem Wildpark 
Gelbensande i. M. und eines geforkelten Zehnenders aus dem 
Wildpark Jasnitz zu schenken geruht. 

Wir möchten aber wie in früheren Jahren unsere jagd- 
ausübenden Mitglieder und Freunde um ihre weitere Mithilfe bei 
der Vermehrung der Geweih- und Hörnersammlung bitten. 

Geschenke: Fräulen Römer, Mörs: Mus rattus Pall., 
schönes ausgewachsenes Exemplar. 

Direktor Dr. ©. Priemel: Muscardinus avellanarius (L.). 

Inspektor Karl Thomas: Mustela erminea 1. 

Hermann Jacquet: Mus sylvaticus L. und Sorex vul- 
garis L. 

W. Engel: Sciurus vulgaris L., schwarz. 

Großherzogl. Oberförsterei, Neukloster, Mecklen- 
burg: Sciurus vulgaris L. 

F. Schütt, Neuhof in Mecklenburg: Seiurus vulgaris L. 

Hans von Boltog: Rehkopf. 

R. Blochmann: 5 Frischlinge vom Wildschwein, Sus 
scerofa U. 

G. Knodt, Groß-Gerau: Sorex vulgaris L.; Putorius vul- 
garis (L.).; Felis catus L.; Mus minutus L. juv.; Arvicola arvalis 
Pall.; A. glareola Schreb. 

A. H. Wendt, St. Goar: Castor fiber L. von der Elbe, 
Balg und Skelett eines kräftigen alten d, geliefert von der 
Zoologischen Handlung H. Große, Taucha bei Leipzig; Castor 
fiber L. (= C. galliae) ad. von der unteren Rhone geliefert von 
P. Siepi, Marseille. 

Karl Gsottschneider: Mustela martes L., Edelmarder, 
Mutter mit drei Jungen. 


2. Vögel. 

Eine nicht geringe Arbeit und Mühe machte das Einreihen 
und die Aufstellung der Vögel in die neuen Schränke der Schau- 
sammlung. In manchem Schranke wurde die Aufstellung der 
Vögel nicht nur mehrmals, sondern oftmals begonnen und wieder 
ausgeräumt, ehe die Gruppierung ganz den Wünschen entsprach. 
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Die jetzige schöne, ja künstlerische Gestaltung der Vogelsamm- 
lung ist in erster Linie Herrn Adam Koch zu verdanken, der 
sich mit großer Ausdauer und Liebe dieser schwierigen Aufgabe 
angenommen hat. 

Von den in diesem Frühjahr neu aufgestellten großen Wand- 
schränken konnte der mittlere Schrank bereits mit einem Reiher- 
horst, zu dem wir das meiste Material, namentlich die großen 
Nester, dem Zoologischen Garten verdanken, gefüllt werden. 
Auch wurden viele in den letzten Jahren neu gestopfte Vögel 
in die Schausammlung eingereiht. 

Geschenke: Kommerzienrat Robert de Neufville: 
Pratincola dacoliae 8 u.2; Sylvia melanocephala leucogastra 2; Re- 
gulus tenerifae 2; Parus coeruleus ombriosus dEU.%2; P. coeruleus 
palmensis 8, Motacilla boarula canariensis d;, Anthus bertheloti d'; 
Fringilla canariensis 8; F. canariensis palmae $; Emberizu ca- 
landra thanneri S und $; Apus wunicolor d. 

Polizeirat M. Kuschel, Guhrau: Icterus geraudi ass. 
zwei Nester und ein Ei von Gonzala Valenzia-Venezuela; Turdus 
albieollis Vieill. Nest von Ogc de Candil, Valenzia; Quescalus 
lugubris Sw. zwei Nester und Ei von Cordita, Venezuela; My- 
iozetetes cayennensis L. Nest von Crutobita; Pitangus rufipennis, 
Nest von Cristofue; Crotophaga ani L. Nest und 5 Eier von 
Orindo; COhamaepelia rufipennis Sw., Ei von Valenzia; Synallaxis 
gularis Lafr. Ei von Valenzia. 

Konsul Guido von Schröter, San Jose: 12 Pharo- 
macrus paradiseus Bp. d. 

Neue Zoologische Gesellschaft: Ohrysomitris spinus 
L. S'; Poöphila gouldiae Gould 3; P. phaöton Hombr. et Jacq.d'; 
Urocissa erythrorhyncha Gmel. d'; Psittacus erithacus L. d' Jjuv.; 
Brotogerys tirica (Gm.)d'; Tadorna tadorna (L.)d'; T. casarca (L.)$. 

Dr. Denninger, Freiburg: Trichoglossus cyanogrammus 
Wagl. d. 

Lehrer Hans Horn: Colymbus fluviatilis Tunst d. 

Richard Herz: Padda oryzivora (L.) 2. 

Ingenieur P. Prior: Estrelda phoenicotis SW. 

Freiherr M. von Leonhardi, Großkarben: Ei von Lipoa 
ocellata Gould, vom Finke River, Zentral-Australien. 

Reichsamt des Innern, aus dem Material der 
Deutschen Südpolar-Expedition, durch Prof. Dr. E. 
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Vanhöffen, Berlin: Pagodroma nivea 2; Sterna fuliginosa Gm. $; 
Stercorarius maccormikiSaund. 2; Diomedea exulans L.; Phoebetria 
fuliginosa (Gm.) 2; Majaqueus aequinoctialis (L.); Aestrelata 
lessoni Garnot d: Oceanites oceanicus Kuhl d; Thalassoeca ant- 
arctica (Gm.) d; Pygoscelis adeliae Hombr. et Jacq. d’; Apteno- 
dytes forsteri Gray d' ad und juv. (Kaiserpinguin). 

Prof. Dr. L. S. Schultze, Jena: Drei Vogelbilder für die 
Schausammlung, Vergrößerungen aus seinem Reisewerk über 
Südwest-Afrika, von ihm selbst aufgenommen: Sula capensis 
(Lieht.) auf der Insel Itschabo, Dezember 1903; Phalacrocorax 
capensis (Sparrm.) auf der Insel Possession, Mai 1903; Spheniscus 
demersus (L.) auf der Insel Pomona Mai 1903. 

Tausch: Prof. Dr. A. König, Bonn: Anser brachy- 
rhynchus Baill. d und 2, schöne tadellose Bälge aus der Kings 
Bai, sowie ein Gelege von Eiern vom Prinz-Karl-Vorland 
(West-Spitzbergen). 

Kauf: Neue Zoologische Gesellschaft: Caloenas 
nicobarica (L.) d von Halmahera; Caswarius australis Wall. 2 
Australien; Numida somaliensis Neum. d' von Somaliland ; Turtur 
vinaceus (Gm.) 2 von West-Afrika. 

Öberlehrer Dernedde, Hannover: Spinus yarelli Audub., 
Basileuterus flaveolus Baird. 

Karl Häselbarth, Auma in Thüringen: Agwla chry- 
saötus L. aus Rußland. 

W.F.H. Rosenberg, London: Acrocephalus arundina- 
ceus L. 8 Italien; Stringops habroptilus Gray von Neuseeland; 
Gallus lafayetti Less. S Ceylon; Anastomus oscitans Bodd. 
Ceylon; Hydrochelidon nigra (L.) von Italien; H. hybrida Pall. 
Italien; Sterna nilotica von Geylon; Batrachostomus moniliger 
Blyth £ von Ceylon. 

Ritter von Dombrowski, Bukarest: Micropus melba 
(L.) SF juv. und Nest; Haliaötus albieilla L. d ad. aus Rumänien. 

Wissenschaftliche Benützung: Prof. Dr. Oscar 
Neumann, 2.Z. in Tring, entlieh: Passer swainsoni Rüpp. 
(3 Nummern) und Indicator minor Steph. (1 Nummer). 


Lokalsammlung. 


Dank der Tätigkeit des Sektionärs konnten in diesem 
Frühjahr eine ganze Anzahl einheimischer Vögel neu für die 
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Schausammlung hergerichtet werden, um ältere, weniger eute 
Stücke zu ersetzen. Der Sektionär hat nicht nur aus der 
näheren Umgebung manch schönes Stück geliefert, sondern auch 
das reiche Material der Vogelwarte in Rositten auf der kurischen 
Nehrung für uns nutzbar zu machen gewußt. 


Geschenke: Kommerzienrat Robert de Neufville: 
Erithacus rubeculus (L.) d; Saxicola oenanthe L. d; Turdus 
musicus L. 8; Anorthura troglodytes (L.) 8; Regulus regulus (L.)d'; 
Parus coeruleus L. d; P. ater L. 2; P. cristatus L. d; Certhia 
familaris L. d; Lullula arborea (L.) S und 2; Motacilla boarula 
L. d und 2; Emberiza eitrinella L. d und $; Fringilla coelebs L. 
d und 2; Chloris chloris (L.) d und $; Syrnium aluco (L.) $; 
Asio accipitrinus (Pall.) d; aus der Umgegend von Frankfurt, 
ferner von der Vogelwarte Rositten: Pratincola rubetra (L.) d; 
Sturnus vulgaris L. S und 2; Emberiza citrinella L. 2; Dendro- 
copus major (L.)d'; Ortygometra porzana (L.) d; Cephus grylle L.d 
Larus ridibundus L. d im Hochzeitskleid. 

Karl Kullmann: Sylvia hortensis Gm. d; Lullula ar- 
borea UL. 8. 

Prof. Dr. OÖ. Boettger: Corvus frugilegus L. d. 

Förster L.Budde, Schwanheim: Dendrocopus major (L.) d'; 
Picus viridis L. 2; Yynz torquilla (L.) d; Upupa epops L. d; 
Oueulus canorus L. 8 ad.; Accipiter nisus (L.) d ad. 

Hermann Jacquet: Passer montanus (L.) S; Asio otus 
(L.) 2; Cerchneis tinnunculus (L.) d. 

Ferdinand Haag: Lullula arborea (L.) $; Motacilla 
alba L. 8; Passer domesticus (L.) d und 2; Sturnus vulgaris L.; 
Turdus viscivorus L. mit Nest und vier Eiern. 

Hermann Mack: Rallus aquaticus L. d. 

Ph. Schauermann: Ardea cinerea L. 8. 

Baron von Erlanger, Nieder-Ingelheim: Saxicola oenanthe 
L. d; Accentor modularis L.; Regulus ignicapillus Temm. et 
Brehm. d; Parus coeruleus L. 2; Sitta caesia Wolf 2; Lullula 
arborea (L.) d; Anthus trivialis L. 8; Serinus serinus (L.) d u.$; 
Acanthis cannabina (L.) d und 2; Muscicapa atricapilla L. dad. 
und juv.; Dendrocopus minor (L.) d. 

Prof. Dr. W. Föhner, Mannheim: Acrocephalus arundi- 
naceus L. d'; A. streperus (Vieill.) $; Phylloscopus trochilus L. d'; 
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Oalamodus schoenobaenus (L.) 8; Sylvia sylwvia L. 2; Emberiza 
miliaria L. d. 

Direktor W. Drory: Aceipiter nisus (L.) 8 ad.; Gallinago 
gallinago (L.) d. 


3. Reptilien und Batrachier. 


Die neuen Eingänge wurden durchgesehen, bestimmt, in 
die Kataloge eingetragen und in die Sammlung eingereiht oder 
den Dubletten überwiesen. Für die Fauna unsrer Gegend dürfte 
der Fund von Coronella austriaca Laur. (in 2 Exemplaren) auf 
dem Gaualgesheimer Kopf, Appenheimer Seite (Rheinhessen) 
am 10. Mai 1908 von Interesse sein. 


Geschenke: Neue Zoologische Gesellschaft: 
Bufo marinus (L.), S.-Am., Hyla arborea (L.) var. intermedia 
Blgr., Xenopus calcaratus B. Pts., d u. 2, Centr.-Afr.; 2 Molge 
waltlöi (Michah.), 2 Spelerpes leprosus Cope, Mexiko; Uromastix 
acanthinurus Bell, Biscra (Algerien), Lacerta agilis L. mit Ge- 
schwürsbildung, L. vöridis (Laur.) var. major Blgr., L. muralis 
(Laur.) mit Doppelschwanz, Fgernia cunninghami Gray, Austr., 
Seincus offieinalis L., Algerien; Tropidonotus natrix (L.) var. persa 
Pall., Zamenis hippocrepis (L.), Algerien, und Z. dahli (Fitz.), im 
Begriff ein Stück der gleichen Art zu verschlingen, Coluber gut- 
tatus L. typ. östl. Ver. St. und Coronella getula (L.) typ. südl. Ver. St. 

Prof. Dr. O. Boettger: 2 Molge vittata (Gray), Kleinasien, 
Lacerta simonyi Stdehr., halbw., Telde auf Gr.-Canaria (Canaren), 
Tropidonotus natrix (L.), Abwinkel am Tegernsee (Ob.-Bayern) 
und Coronella austriaca Laur., Gaualgesheimer Kopf (Rheinhessen), 
sowie 15 Atelopus ignescens (Corn.), Päramo de Mojanda bei 
Quito (Ecuador), Päramo de Celendin bei Cajamarca (Perü) und 
Cocha bei Pasto (Ver. St. v. Columbia), Phyllodromus pulchellus 
Esp. und Hylodes cf. glandulosus Blgr., Cocha (Laguna grande) 
bei Pasto, 2 ? Bufo marinus (L.), jung, Viacha (Bolivien), Hyla 
argenteovirens Bttgr., Popayan (Ver. St. v. Columbia); Liocephalus 
guentheri Blgr., d, Cerro Cayambe (Ecuador), Stenocercus 1. SP. 
af. humeralis Gthr., Corocoro (Bolivien), Tachymenis peruviana 
Wgm., Arica (Perü) und Leptognathus catesbyi (Sentz.) und Elaps 
filiformis Gthr., Ob.-Amazonas. 

Otto Volley, Idenau-Pflanzung bei Viktoria (Kamerun): 
Rana aequeplicata Wern., 2 d, 2 8, R. albolabris Hallow., 3 d, 
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10 8, R. subsigillata A. Dum., S u.$, 4 R. mascareniensis D. B., 
Seotobleps gabonicus Blgr., Hylambates aubryi A. Dum. und H. ru- 
fus Reichw., 3 Rappia steindachneri Boc. und 4 Bufo latifrons 
Blgr.; Cinixys homeana Bell, jung; Varanus nilotieus (L..), halbw. 
und 5 jung, Chamaeleon dilepis Leach var. quilensis Boc., 3 8, 
und Ch. oweni Gray, 3 d'; Python sebae (Gmel.), halbw., 2 Tro- 
pidonotus fuliginoides (Gthr.) und Tr. ferox Gthr., Lycophidium 
laterale Hallow., 2 Bothrophthalmus lineatus (Pts.) var. brumnea 
Gthr., 2 Simocephalus poensis (Smith), Gastropyxis smaragdina 
(Schleg.), 2 Dipsadoboa unicolor Gthr... Miodon ceollaris (Pts.) und 
Naja melanoleuca Hallow. var. B, halbw., sämtlich von dort. 

Aus Prof. Dr. Alfr. Voeltzkows Reiseausbeute in West- 
Madagaskar: Chamaeleon verrucosus Guv., Ch. oustaleti Mocqu. 
und Ch. lateralis Gray, 4 Oh. voeltzkowi Btter. und 2 Idiophis 
vaillanti Moequ. var. Ferner aus Malindi, Brit. O.-Afr.: Hemi- 
dactylus mabuia (Mor.d.J.), jung, und Ablepharus boutoni (Des).) 
var. peroni Coct., erw. und 3 jung. 

Konsul G. v. Schröter, S. Jos& (Costa Rica): 2 Geophis 
hoffmanni (Pts.) von dort. 

Prof. Dr. L.Edinger: Rhadinaea cobella (L.), N.-Brasilien. 

Freiherr Moritz v. Leonhardi, Großkarben: ? Limno- 
dynastes ornatus Gray, 2 Larven; Nephrurus asper Gthr. und 
N.laevis De Vis (= n. sp. ex errore Ber. f. 1907 ’p. 100*), 
Tympanoceryptis cephalus Gthr, Amphibolurus maculatus Gray 
und drei A. reticulatus (Gray), Moloch horridus Gray, Ablepharus 
boutoni (Desj.) var. peroni Goct. und Ahynchelaps bertholdi (Jan), 
sämtlich vom Finke River, Zentral-Australien. 

Ingenieur Erhard Fritz: Schädel von Chelone mydas (L.). 

Prof. Dr. K. Escherich, Tharandt: Eremias sextaeniata 
Stejn., Mulu (Abessynien). 

Friedr. Landmann: Phrynosoma cornutum (Harl.), 2 und 
jung, Neu-Mexiko. 

Dr. Edm. Naumann: Drei Phrynocephalus helioscopus 
(Pall.), Salzwüste Naukat bei Khokand (Ferghana). 

Otto Lotichius: Tropidonotus ordinatus (L.) var. infer- 
nalis Blv., Arizona. 

San.-Rat Dr. A. Libbertz: Zwei Bälge von Ürocodilus 
niloticus (L.) aus dem Victoria Nyansa, ges. von Robert Koch 
1907. 
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Tausch: Offenbacher Verein für Naturkunde: 
Pachydactylus bibroni (Smith), Prosymna frontalis (Pts.), Xeno- 
calamus bicolor Gthr. und Aspidelaps scutatus (Smith), Swakop- 
mund (Hereroland) und Diploglossus striatus (Gray), Jamaica. 

Kauf: Heinrich Görling, Yalgoo (West-Australien): 
6 Hyla aurea (Less.); Uryptodelma nigriceps (Fisch.), Amphi- 
bolurus reticulatus (Gray), 3 d, 2 2, 9 Moloch horridus Gray, 
2 Ablepharus boutoni (Desj.) var. poecilopleura Wgm., Diemenia 
psammophis (Schleg.) var. reticulata Gray und Denisonia n. sp. 
verw. punctata Blgr. von dort. 

Brimley Bros., Raleigh (N.-Car.): Rana boylei Baird, 
Palo Alto (Calif.), R. vörgatipes, 2 d und 1 2, und Hyla femoralis 
Daud., Ju.%, Lake Ellis (N.-Car.), Amblystoma punctatum (L.), 
d u. 2, Raleigh, Spelerpes maculicaudus Cope, d u. $, und 
Typhlotriton spelaeus Stejn., d u. 2, Stone Co. (Montana), Am- 
phiuma means Gard., d u.$, Raleigh, Dipsosaurus dorsalis (B. G.), 
Mesquite Valley (Calif.), Callisaurus draconoides Blv., du. 8, 
Daggett (Calif.) und Uta microscutata, San Antonio (Nieder-Calif.). 

Wilh. Erhardt, Joinville, Sta. Catarina (Brasilien): Flosia 
nasus (Licht.), Ceratophrys boiei Schleg., erw. und 2 jung, Palu- 
dicola olfersi (v. Mts.), d u. 2, Leptodactylus ocellatus (L.), Bufo 
arenarum Hens., d u. 2 2, und Hyla catharinae Blgr., d u. %, 
von dort. 

Durch Vermittlung von Kustos Dr. W. Wolterstorff, 
Magdeburg: 6 Molge vulgaris (L.) var. graeca Wolt., Korfu; 
Croeodilus cataphractus Cuv., jung, Kamerunfluß; Tropiocolotes 
tripolitanus (Pts.), Südalgerien, Lacerta muralis (Laur.) var. 
pityusensis Bosca, Iviza (Pithyusen), Ophiomorus punctatissimus 
(Bibr.), Taygetus, und Tropidonotus natrix (L.) var. cettii Gene, 
Insel Sardinien, sowie Rana boulengeri Gthr. vom Ku-ling- 
Gebirge bei Kiu-kiang und R. martensi Blgr., R. guentheri Blgr., 
S u. 2, Lygosoma (Hinulia) indicum Gray, 2 und jung, Eumeces 
elegans Blgr., Tropidonotus annularis Hallow. und Tr. craspedo- 
gaster Blgr., Dinodon rufozonatus (Cant.), Coluber phyllophis Blgr., 
Tapinophis latouchei Blgr., Calamaria septemtrionalis Blgr. und 
Ancistrodon blomhoffi (Boie) und A. acutus (Gthr.), sämtlich von 
Ping-shiang, Prov. Kiang-hsi (China). 

H. Suter, Christchurch (N.-Seeland): 3 Pygopus lepidopus 
(Lace&p.), Campbelltown bei Sydney (N.-S.-Wales). 
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Wissenschaftliche Benützung: Der Verkehr des 
Sektionärs mit anderen Instituten beschränkte sich auf die 
zoologischen Museen von Basel, Budapest, Magdeburg, Ofien- 
bach und die hiesige „Neue Zoologische Gesellschaft“. 

Prof. Dr.H. Braus, Heidelberg, erhielt aus den Dubletten- 
vorräten Material von einer größeren Anzahl Batrachierarten 
zu einer Arbeit über Brustbein- uud Schultergürtel und sandte 
ans dafür sehr schöne und willkommene mikroskopische Prä- 
parate aus der Histologie des Menschen. 

Dr. W. Sehmidt, Bonn, erhielt aus dem Dublettenmate- 
rial eine Anzahl Eidechsen zu einer Arbeit über das Parietal- 


auge. Prof. Dr. O. Boettger. 


4. Fische. 


Die von Herrn A. H. Wendt in den letzten Jahren ge- 
schenkten zahlreichen Prachtexemplare einheimischer Fische wur- 
den für die Schausammlung in Glaskästen montiert. Die Fische 
sind an durchsichtige Scheiben angeklebt, die dem Beschauer nicht 
sichtbar sind, so daß der Eindruck hervorgerufen wird, als stehe 
der Fisch frei in der Flüssigkeit. Sand und Steinchen am Boden 
des Glaskastens stellen den Untergrund des Gewässers dar und 
vervollständigen das biologische Bild. Mit der Erwerbung neuer 
Fische mußte Herr Wendt mit Rücksicht auf die Arbeiten für 
den Umzug langsamer vorgehen. 


Geschenke: Neue Zoologische Gesellschaft: 
Seyllium canicula Cuv. d. 

F. W. Winter: Salmo salvelinus L.. Königseesaibling aus 
dem Königsee; T'ratta salar L., Lachsjährling; 7. lacrustis L., 
Grundforelle aus dem Bodensee ; Alburnus bipunctatus L., Schnei- 
der; Carassius vulgaris Nils. var. gibelio, Giebel; Barbus potengi 
Heck., Semling; Grystes salmoides Günth., Forellenbarsch; Petro- 
myzon planari Bl. aus Epstein i. T. 

Otto Volley, Idenau-Kamerun: verschiedene Welse und 
Süßwasserfische aus Viktoria. 

Minister of Education, @overnment of Egypt, 
durch gütige Vermittelung von G. A. Boulenger in London: 
61 Arten Nilfische, determiniert und bearbeitet von G. A. Bou- 
lenger in „The fishes of the Nile“, London 1907. 
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A.H. Wendt, St. Goar: Trutta lacustris L., Seeforelle aus 
dem Bodensee; Salmo hucho L., Huchen aus der Isar bei Frei- 
sing und bei Moosburg; Acipenser ruthenus L., Sterlet aus der 
Donau bei Wien; Coregonus wartmanni Bl., Blaufelchen aus dem 
Chiemsee; Ü. fera Jur., Weiß- oder Silberfelchen aus dem Boden- 
see; (. hiemalis Jur., Kilch aus dem Ammersee. 

Tausch: Naturhistorisches Museum, Hamburg: 
Sternopygrus carapas L., von Guayaquil; Callorhynchus antarcticus 
Cuv., Chile; Atherinichtthys spec., Iquique gegen Schnecken. 

Kauf: H. Suter, Auckland: Ceratodus forsteri Krefit, 
von Queensland; Tripterygium robustum Clarke: T. decemdigita- 
tum Clarke; Hemirhamphus intermedius Cuv.; Siphonostoma blain- 
villiana E. et S.; Leptocephalus conger Will., Larve. 


5. Tunikaten. 

Die Vermehrung dieser Abteilung ist, wie die fast aller 
Meerestiere, nur eine sehr geringe. Da unser Museum in diesen 
Gruppen kein Originalmaterial besitzt, so ist durch Tausch kein 
Zuwachs zu erreichen, und Angebote zum Kauf erfolgen bei 
marinen Tieren sehr selten. 

Tausch: Naturhistorisches Museum, Hamburg: 
Colella gaimardi Herdmann, Styela paessleri Mchlsn. von Süd- 
Feuerland; St. plöcata Les. von Messina; Synoicum steinei Michlsn. 
von Süd-Georgien; Paramolgula gigantea Mehlsn. von Süd-Feuer- 
land; Ascidia atra Les. von Portorico; Halocynthia clava Trau- 
stedt von Chile. 

6. Mollusken. 

Schon seit Jahren wurde der Mangel an Schränken und 
Schiebladen in der Hauptsammlung störend empfunden. So konn- 
ten die Eingänge der letzten fünf bis sechs Jahre überhaupt 
nicht mehr eingeordnet werden. Trotzdem durfte erst in diesem 
Frühjahr der Anschaffung neuer Konchylienschränke näher ge- 
treten werden, nachdem für die Schausammlung die notwendig- 
sten Schränke bestellt waren. Nach verschiedenen Beratungen, 
Zeichnungen und Voranschlägen haben wir uns zur Einführung 
eines Holzschrankes mit Rolljalousie entschlossen, der durch 
seine solide Konstruktion, Verschluß usw. dem Staub möglichst 
wenig Zutritt bietet und auswechselbare Schiebladen von drei 
verschiedenen Größen enthält. Aus dem noch vorhandenen Rest 
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des Baufonds konnten leider nur drei solche Schränke bestellt 
werden. Durch diese Beschaffung von über 200 neuen Schieb- 
laden ist wenigstens die Möglichkeit zum Beginn der Neuordnung 
der trockenen Mollusken gegeben. Zur Fortsetzung und gänz- 
lichen Durchführung ist aber eine größere Zahl solcher Schränke 
unbedingt notwendig. 

In Herrn stud. zool. F. Haas haben wir einen tatkräf- 
tigen Mitarbeiter gewonnen, der zunächst seine Ausbeute an 
Unioniden usw. aus der Umgebung von Frankfurt und Südwest- 
Deutschland eingeordnet und mit der Durchsicht unserer Unio- 
niden begonnen hat. 

Geschenke: Pfarrer E. Naegele, Waltersweiher: 3 Helix 
bargesiana Bourg.; 2 Petraeus fourousi Bourg. von Haifa; 2 Chon- 
drula hedjinensis Bourg. von Hedjin; 2 Helicogena mississensis 
nov. spec. aus Cilicien (abgebildet Roßmäßlers Iconogr. N. FE. 
v.15 T. 365 Fig. 1—4). 

S. Clessin: 6 Vallonia petricola Clessin; V. helvetica Sterki; 
3 V. adela Westerl. aus Donaugenist; Cotypen, abgebildet im 
Nachrichtsblatt 1908, Textfigur. 

Dr. Pfeffer, Genthin: 20 Lithoglyphus naticoides Fer. 
von Genthin. 

E. Volz, Mülhausen i. E.: Vivipara fasciata Müll. aus 
dem Rhein-Rhöne-Kanal und der Ill, in Serien; Exemplare ab- 
gebildet im Jahrbuch Nass. Ver. f. Naturkunde, Wiesbaden 1907, 
T.3 Fig.5,6; T.4 Fig.5, 6. Ferner eine Anzahl Bivalven 
aus dem Rhein-Rhöne-Kanal und von verschiedenen Fundorten 
der Schweiz. 

Dr. Frank, Hamburg: Vivipara fasciata Müll., merkwür- 
dige Kümmerformen aus dem Ästuarium der Elbe; Serie. 

Mittelschullehrer Geyer, Stuttgart: Bivalven und einige 
Vallonien aus dem Neckartal. 

T. Allery di Monterosato, Palermo: Eine Anzahl 
Xerophila der Gruppe Xerolauta aus Sizilien (Exemplare abge- 
bildet in Roßmäßlers Iconographie N. F. vol. 13 t. 355 — 360). 

P. Pallary, Eckmühl, Oran: Xeroleuca mogadorensis von 
Udschda, Ostmarokko. 

Ph. Dautzenberg, Paris: 2 Neothauma bridouxianum Btg.; 
N. tanganycanum Smith; Typhobia horei Smith; 4 Spekea zonata 
Woodward; Syrnolopsis lacustris Smith ; 2 Raymondia spekei Smith ; 
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4 Rumella globosa Bourg.; Nassopsis locardeana Btg.; 5 N. nana 
Woodward; N. crassilabris Bgt.,;, 4 N. paueicostata Smith; 2 N. 
grandis Smith; Tanganyicia rufofilosa Smith; 12 Vivipara fasciata 
Müll. von vier französischen Fundorten. 

Indian Museum, Kalkutta: Das Material des Museums 
an indischen Viripara-Arten, mit der Erlaubnis, Belegstücke 
davon behalten zu können. 

Dr. E. Naumann: 10 Helix (Macularia) zanthodon Rhm. 
var. ema Pech. von Lalla Marghnia bei Tlemsen, Oran. 

F.E.Clotten: Pinna nobilis und P. squamosa L., Schalen. 

Stud. zool. F. Haas: Margaritana margaritifera L. von 
Schönau mit präparierten Schalenschichten und zwei kleine Perlen 
aus Anodonta cellensis Schröter von Rödelheim. 

Dr. med. K. Gerlach: Tridacna gigas Lam., zwei zusam- 
mengehörige Schalen von den Hermit(Einsiedler)-Inseln im Bis- 
marck-Archipel, 90 kg schwer. 

Stud. rer. nat. Richters brachte von seiner Reise an die 
norwegische Küste (Bergen) mit: 14 Arten kleine Laamellibran- 
chier, 12 Arten Gastropoden, darunter Zimacina balea Möll., 
Entalis striolata Stimps., Siphonentalis tetragona Brocchi und die 
in Stichopus tremulus schmarotzende Enterotenus östergeni; Chiton 
alveolus Sars; Ch. cinereus und Ch. albidus. 

Frh.M. von Leonhardi, Großkarben: Thersites (Badistes) 
perinflata Pfr., Angasella setigera Tate, A. arcigerens Tate vom 
Finke-River, Zentralaustralien. 

Tausch: Naturhistorisches Museum, Hamburg: 
Dosidicus gigas d’Orb. von der chilenischen Küste, 90 cm lang. 

Dr. Luther, Helsingfors: Margaritana margaritifera L.; 
Sphaerium mamillanum Westl., sowie acht Arten Pisidien aus 
Finnland. 

Kauf: H. Suter, Auckland: 79 Arten Land- und Süß- 
wasser-Schnecken von Australien, 54 Arten von Tasmanien, 
20 Arten mariner Schnecken von Steward Island und 19 Arten 
von den subantarktischen Inseln. Dr. W. Kobelt. 


7. Insekten. 


Der für die Schausammlung der Insekten bestimmte Raum 
mußte einstweilen noch leer bleiben, da Mittel zum Anschaffen 
von neuen Schränken nicht vorhanden sind, die alten Holz- 
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schränke aber nicht ausreichen und auch für die Hauptsammlung 
dienen müssen. Hier konnte eine Vermehrung des Platzes durch 
78 neue Schiebkasten mit Glasdeckeln, die im Museum selbst 
angefertigt wurden, geschaffen werden. 

Die vor zwei Jahren erworbene Käfersammlung des ver- 
storbenen Herrn E. Pfaff in Darmstadt wurde in die Haupt- 
sammlung eingeordnet. 

Neu aufgestellt wurden ferner die paläarktischen Neuro- 
pteren in 10 Kästen, die paläarktischen Pseudoneuropteren (Odo- 
naten, Ephemeriden, Perliden und Psociden) in 10 Kästen, die 
paläarktischen Cicadinen und Psylliden in 5 Kästen. 

Von den Dipteren wurden die Syrphiden, Pipunculiden 
und Phoriden bestimmt und neu geordnet. Sodann begann die 
endgültige Einordnung der ganzen Dipterensammlung in neue 
Kästen. Hierbei wurde der Katalog der paläarktischen Dipteren 
von Becker usw. zugrunde gelegt. 


Geschenke: Prof. Dr. L. von Heyden: 667 Hymeno- 
pteren, Dipteren, Hemipteren und Orthopteren, von ihm selbst im 
Sommer 1907 bei Falkenstein im Taunus erbeutet. Ferner Felioco- 
pris Andersoni Bates aus Kamerun; 3 Käfer von den Philippinen, 
darunter den schönen und seltenen Goliathiden Phaedimus Jagaı 
Gerstäcker; die größte der europäischen Ephemeriden Palingenia 
longicauda Olivier von Hamm in Westfalen. Prof. von Heyden 
fing die Art in Unmenge im Mai 1878 in Xupanje an der Save 
in Kroatien. Die Massen werden zusammengekehrt und als 
Schweinefutter benutzt. 

A. Weis: Odontotarsus grammicus L.; Carpocoris nigri- 
cornis L ; Dictyophora europaea L.; Tryxalis unguieulata Vill. 2 
von Syrakus, sowie eine große Anzahl Dipteren aus den Alpen. 

H. Bückling: Montiertes Nest einer Ameise für die 
Schausammlung. 

Ludwig Fischer: Vespa saxonica L., ein außergewöhnlich 
großes Nest aus Bad Aibling, determiniert von Prof. Dr. Rudow; 
2 Wespennester von Kutterling bei Bad Aibline. 

Dr. J. Dewitz, Metz: Conchylis ambiguella Hübn., Puppen 
und Raupen der 1. und 2. Generation von Blüten und Trauben 
der Rebe, sowie davon befallene Trauben von Bernkastel an 
der Mosel. Die Raupen der 1. Generation sind als sog. „Heu- 
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würmer“ den Blüten der Rebe, die der 2. Generation als sog. 
„Sauerwürmer“ den Beeren der Rebe schädlich; Tortrix pille- 
riana Schiffm., Raupen und Puppen von Blättern der Rebe 
von Bernkastel. Die Raupen werden als sog. „Springwurm- 
wickler* den jungen Trieben und Blüten der Rebe gefährlich ; 
Ocneria dispar L. Eier; Saturnia pavonia L. Cocons, die nach 
Dr. Dewitz ein Enzym enthalten, das die Braunfärbung ver- 
ursacht. 

Kunstmaler Fritz Hauck: Phanaeus lancifer F. aus 
Manaos an der Mündung des Rio negro in den Amazonenstrom. 

Oberleutnant von Vigny: 3 Ascalaphus coccajus W. V. 
von Conters (Oberhalbstein) Graubünden. 

Freiherr M. von Leonhardi, Großkarben: Eine große 
Anzahl Orthopteren, Coleopteren, Cicaden, Hemipteren, Heu- 
schrecken und Wasserwanzen aus Zentralaustralien, Finke River. 

Pastor Pfitzner, Sprottau: Orthopteren, Dipteren, Cole- 
opteren und Lepidopteren aus Westaustralien. 

Konsul Guido von Schröter, San Jos&: 67 Schmetterlinge 
von dort. 

Otto Volley, Idenau-Kamerun: zahlreiche Käfer, Käfer- 
larven, Heuschrecken, Puppen, Schmetterlinge, Cicaden in 
Alkohol von Viktoria. 

A. Weis: Die 2. Lieferung und Prof. Dr. M. Möbius 
die 3. Lieferung der vom Rheinischen Bauernverein in Köln 
herausgegebenen Sammlung „Zoocecidia et Cecidozoa‘“, 
eine Sammlung von Tiergallen und Gallentieren. 

Kauf: M. Padewieth, Zengg: Acridium aegypticum L.; 
Mantis religiosa L.; Eristalis tenax L.; Ameles decolor Charp. 
Metamorphosen. 

OÖ. Staudinger, Dresden-Blasewitz: 176 Arten Neu- 
ropteren, Odonaten und Cicadinen, sowie 50 Arten Dipteren 
aus Nordamerika. 

G. Ulmer, Hamburg: 283 Stück paläarktische Tricho- 
pteren. 

F. A. Cerva, Szigetesep (Ungarn): 45 Arten Ödonaten 
und Orthopteren. 

Wissenschaftliche Benutzung: Dr. F. Ris, 
Rheinau, sandte die im März 1907 erhaltenen 61 Libellen 
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determiniert zurück und erhielt neuerdings 133 Libellen zur Be- 
stimmung. 

Dr. med. L. Melichar, Wien, sandte die im Dezember 1906 
erhaltenen 544 Cicadinen determiniert zurück. 

Dr. Franz Werner, Wien, erhielt mehrere Stücke von 
Tryzalis nasuta L. und Caloptenus spec. von Tripolis, sowie alle 
unsere Mantiden, die wieder determiniert zurückgeliefert wurden. 
Die Bearbeitung erfolgt in diesem Bericht II. Teil S. 31—56 
mit Tafel III „zur Kenntnis afrikanischer Mantodeen*. Unter 
den neuen Arten unserer Sammlung wird darin auch S. 57 Sigerpes 
Heydeni Werner beschrieben. 

Prof. Dr. K. Escherich, Tharandt, sandte die am 
5. Januar 1903 erhaltenen 5 Nummern Collembolen zurück. 

Dr. K. Absolon, Kustos am Landesmuseum in Brünn, 
erhielt auf Wunsch 5 Nummern Collembolen von F. Römer 1902 
an der Adria gesammelt, zur Bestimmung. 

Th. Becker, Liegnitz, erhielt die Chloropiden des 
Museums, der Sammlungen v. Heyden und Sack für eine 
Monographie dieser Dipterengruppe. In der bereits zurück- 
gesandten Chlorops dimidiata Wied. erkannte Becker eine 
Ophthalmomya und in C. argentata Fabr. eine neue Art, Ecto- 
momma frontalis Becker. 

Prof. D. F. Hermann, Erlangen erhielt die unbestimmten 
exotischen Asiliden zur Determinierung und revidierte die Midas- 
Arten. Midas vittatus Wied. gehört zur Gattung Rhopalia. 

Kustos F. Kohl, Wien, sandte die im Februar 1906 
erhaltenen Wegwespen determiniert zurück. 

Prof. Dr. A. Seitz, Darmstadt, sandte die im Januar 1907 
zum Abbilden entliehenen Exemplare von Euryades korethrusa 
Boisd. d und $, und E. Duponchelii Luc. d und 2 zurück. 

Auskunft über Fragen, bei denen Insekten eine Rolle 
spielen, wurde achtmal erteilt. Erwähnt möge davon werden, 
daß die japanische Heuschrecke, Diestramena marmorata L., in 
Gewächshäusern in Fulda festgestellt und im Schwanheimer 
Walde die Larven der Bienenfliege, Microdon mutabilis L. in 
4 Exemplaren in Weidenrinde gefunden wurde. Wegen ihrer 
äußeren Ähnlichkeit mit einer kleinen Nacktschnecke ist diese 
Larve zuerst als Schnecke Parmula oder Seutelligera beschrieben. 
Prof. Dr. L.v.Heyden. A.Weis. Dr.J,Gulde, Dr.P. Sack, 
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8. Crustaceen. 

Dr. E. Wolf setzte seine Studien über die einheimischen 
Crustaceen, speziell die Branchipus- und Apusarten, fort und 
erhielt ein reiches Material von diesen Phyllopoden aus ver- 
schiedenen Museen zur Determinierung. Auch wurden sehr 
willkommene Fundstücke aus neuen und bisherigen Fundorten 
in Deutschland eingeschickt. Die Ausgabe von Sammelgläsern 
und kleinen Netzen wird hoffentlich hierin noch reichere Resultate 
zeitigen. 

Geschenke: W. Schreitmüller, Dresden: Zepidurus 
productus Bose.; Chirocephalus grubei Dyb. d und 2; Cyelops 
strenuus Fischer in zahlreichen Exemplaren von verschiedenen 
Fundorten in der Umgebung Dresdens. 

Zoologisches Museum, Helsingfors: Zepidurus lub- 
bocki Brauer; Apus granarius Lucas; Polyartemia forcipata 
(Fischer); BDranchinecta paludosa (Müller); Chirocephalus bairdi 
Brauer; Oyzicus sahlbergi (Simon), ©. gihoni (Baird) aus Finnland. 

Neue Zoologische Gesellschaft: Lithodes maja L. 
von Rovigno. 

C. Boettger: Pagurus in Schneckenschale. 

Stud. rer. nat. F. Richters brachte von seiner Studien- 
reise an die norwegische Küste (Bergen) 14 Arten Crustaceen 
(determiniert) mit. 

Otto Volley. Idenau: Land- und Süßwasserkrabben 
und langschwänzige Krebse aus Viktoria (Kamerun). 

Tausch: Naturhistorisches Museum, Hamburg: 
Seyllarus sieboldi de Haan, Nagasaki, 1889; Ibacus antarcticeus 
aus der Südsee. 

Kgl. Zoologisches Museum, Berlin: Coronula diadema 
(L.) auf der Haut des Buckelwales, Magaptera boops (Fabr.), 
aus dem Nördlichen Eismeer. 

Kauf: Durch Vermittelung von H. Suter in Auckland 
(Neu-Seeland) erhielten wir nach vielen Bemühungen ein schönes 
Exemplar von Pseudocarcinus gigas Lam., der größten bekannten 
Krabbe. 

9. Arachnoideen und Myriopoden. 

Geschenke: G. Schneider, Basel: Heterometrus longi- 
manus Herbst, 2 ad. mit zahlreichen noch weißgefärbten Jungen, 
die auf dem Rücken der Mutter saßen, gesammelt 1897 in Sumatra. 
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Otto Volley, Idenau: zahlreiche Vogelspinnen, Skorpione 
und Tausendfüßler von Viktoria (Kamerun). 

Otto Lotichius: Telyphonus, Scolopendra und Julus aus 
Arizona. 

H. von Buddenbach: verschiedene Myriopoden aus 
Messina. 

Kauf: Aug. Görling, Katoomba (Australien): Skolo- 
pender und Skorpione aus Frimantle. 


10. Würmer. 


Geschenke: Neue Zoologische Gesellschaft: 
Ascaris lumbricoides L., aus dem Chimpansen, in Formol kon- 
serviert. 

Stud. rer. nat. K. Richters brachte von seiner Studien- 
reise an die norwegische Küste (Bergen) 8 Arten determinierter 
Anneliden mit. 

Prof. Dr. F. Richters: Echinoderes und Trichoderma ; 
Chaetosoma spec. in mikroskopischen Präparaten. 

H. Große, Taucha: Syngamus trachealis v. Sieb., d’ und $ 
in Copula aus der Luftröhre der Trappe, Otis tarda L. 


Tausch: Naturhistorisches Museum, Hamburg: 
Mieroscolex dubius (Fletsch) von Südwestaustralien; Notoscolex 
(Oryptodrylus) ceylonensis (Mehlsn.) von Ceylon; Lumbricus bai- 
calensis (Mehlsn.) aus dem Baikalsee; Pheretima houlleti (E. Per- 
vier) vom Himalaya; Ph. postuma (L. Vaill.), Australien; Tham- 
nodrilus potarensis (Rosa); Chilota patagonica (Kinb.) von Chile; 
Lampito mauritii Kinb., Dero limosa Leidy; Branchiura coccinea 
(Vejd.), Lumbricillus lineatus Müll., Octochaetus paltoni Mehlsn. 
(Cotyp), Kerria rosae Beddard von Buenos Aires. 

Bryozoa. Geschenke: Die Hauptsammlung hat eine 
reiche Vermehrung durch 82 Arten arktischer Bryozoen erfahren, 
die Dr. H. Kluge, der mit einer größeren Arbeit über die ark- 
tische Bryozoenfauna beschäftigt ist, dem Museum als Geschenk 
über wies. 

Privatdozent Dr. H. Kluge, Kasan: Menipea ternata 
Ell. et Sol.; Cellularia peachi Busk.; Srupocellaria scabra 
Bend.; S. arctica Busk.; Bugula elongata Nordj.; B. mur- 
rayana Johnst.; B. m. Johnst. f. quadridentata Lm., und f. frute- 
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cosa Pack, Flustra foliacea L.,; Membranipora spinifera Johnst. ; 
M. cratieula Ald.; M. arnifera M.; M. arctica Orb.; M. pilosa 
L.; Oribilina scutulata Busk.; Microporella ciliata var. arctica 
Wat.; Schizoporella propingua Sm.; Heppothoa hyalına L.; 
Lepralia contigua Lm.; Porella mueronata Lm.; P. coneinna 
Busk.; Escharoides rosacea Busk.; Palmicellaria skenei Ell. et 
Soll. var. tridens Busk.; Ithamphastomella radiatus Smith. ; 
Rh. costata Lorenz; Rh. bilaminata Hck.; Cellepora ventricosa 
Lorenz; Alcyonidium gelatinosum L. aus dem Weißen Meer. 
Gemellaria loricata L.; Menipea gracilis Smith.; M. ternata Sm. 
var gracilis Bend.; Bugula murrayana Johnst.; f. typica Johnst. ; 
Flustra membranacea — truncata Smith.; Fl. securifrons Pall.; 
Pseudoflustra solida Stimp.; Schixoporella porifera Sm. ; Sch. ussovi 
Kluge; Sch. hamswooti Wat.; Sch. lineata Nordg.; Myriozoum 
coaretatum Sars.: M. subgracile Orb.; Porella plana Hinks; 
P. acutirostris Sm.; P. smitti Kluge; P. compressa Dorb.; 
P. bella N.; P. saccata Busk.; P. struma N.; Mueronella peachi 
Johnst.; M. ventricosa Kass.; M. labiata Boeck.; M. sincera Sm. ; 
Retepora beaniana King, R. cellulosa L.; R. elongata Sm.: 
Rhamphostomella scabra Tobr.; Cellepora nordgaardı Kluge; 
C. inerassata Sm.; ©. ventricosa Lor.; C. nodulosa Lor.;, Orisia 
eburnea L.; Idmonea atlantica Forb.; Diastopora obelia Johnst. 
var. arctica Wat.; Hornera lichenoides L.; Lichenopora veru- 
caria L.; Defrancia lucenaria Sars; Aleyonidium hirsutum Flem.; 
Flustrella hispida Flem.; Caberea ellisci Flem, aus dem Kola 
Hafen und von der Murmanküste. Celleporella hyalina L.; 
Eschearoides sarsi Sm.;, Smittia smitti K., Sm. jeffreysi Nord. ; 
Diastopara imbricaria L.; D. obelia Johnst. var. arctica Rl.; 
Reticeulipora imbricata Sm.; Tubulipora flabellaris aus der Davis 
Straße, Grönland. Micropora borealis Busk.; Flustra serrulata 
Busk. aus dem Beeringsmeer. Lepralia sincera Sm. von der 
Ingolf-Expedition Nr. 557 66° 17’ N. Br. u. 54° 7 W.L. 
Wissenschaftliche Benützung: Generaloberarzt Dr. 
O. v.Linstow, Göttingen, hat freundlicherweise wiederum das 
an parasitischen Würmern angesammelte Material determiniert. 
Prof. Dr. W. Michaelsen, Hamburg, sandte die 1907 zur 
Determinierung erhaltenen 13 Nummern Regenwürmer, die 
Dr. Adolf Reichardt, Helgoland, im Jahre 1903 auf Haiti 
und Jamaika gesammelt hatte, zurück und bestimmte sie als: 
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Diachaeta thornasi Benham von Jamaika; Dichogaster bo- ' 


lawi (Mehlsn.) f. octonephra Rosa von Haiti Cap Haitien; 
D. reichardti Mehlsn., Typus und Original, Jamaika 1904; 
D. godeffroyi (Mehlsn.), D. affınis (Mehlsn.), Kudrilus eugeniae 
(Kinb.), Pheretima biserialis (E. Perrier), Pontoscolex corethrurus 
(Fr. Müll.) von Haiti, Cap Haitien; Kudrilus eugeniae (Kinb.) 
von Haiti Port au Prince. 


11. Echinodermen. 


Eine schöne Bereicherung bildeten die vom Indian 
Museum in Kalkutta im Tausch erhaltenen Arten der 
Investigator-Expedition aus dem Indischen Ozean. 

Geschenke: H. Meyenberg: Astropecten aurantiacus 
(L.) ein großes Exemplar aus dem Hafen von Triest. 

Stud. rer. nat. F. Richters brachte von seiner Studien- 
reise an die norwegische Küste (Bergen) mit: Orzbella sanguino- 
lenta (0. F. Müll.) Ophiura carnea Lütk.; O. sarsii Lütk., 
Ophiopholis aculeata (L.); Ophiocoma nigra M. u. Tr.; Amphiura 
sundevalli M. u. Tr.; Psolus squamatus Kor.; Oucumaria laeta 
Forb.; C. hispida H. Andr. et. Barr.; ©. elongata Dub. et Kor. 

Tausch: Indian Museum, Kalkutta: aus dem Material 
der „Expedition of the Royal Indian Marine Ship 
„Investigator“ „Benthodytes glutinosa R. Perrier, Ophio- 
musium planum, St. 287 aus 2754 m Tiefe (21° 08° N. B. und 
65° 47' E.L.) Ophiura partita, St. 286 aus 1016-751 m (19° 
17° N. B. und 69° 15° E. L.); Hypsilothuria bitentaculata Ludıry, 
St. 177 aus 1162 m (13° 47’ N. B. und 73° 07°E. L.) aus dem 
arabischen Meer; Persephonaster oroceus Alcock aus 1353 m 
und Pontaster hispidus Alcock aus 1907 m von den Laccadiven 
Inseln; Palaeopneustes hemingi, St. 248 aus 410—520 m (8° 37” 
N. B. und 75° 37“ E. L.) von der Malabarküste; Ankyroderma 
musculus Risso, St. 256 aus 1714 m (7° 58° N. B. und 79° 23‘ 
E. L.) aus dem Golf von Manar; Trochostoma andamanense 
Walsh, St. 265 aus 1086—411 m (9° 31° N. B. und 80° 59" 
E. L.) von der NO-Küste von Ceylon; T. albicans 'Theel, 
St. 129 aus 493 m Tiefe aus der Bai of Bengal, Godavaria- 
Delta; Deima blakei 'Theel, St. 118 aus 3297 m (12° 20° N. B. 
und 85° 8° E. L.); Synallactes woodmasoni Walsh, St. 222 aus 
740 m (13° 27“ N.B. und 93° 14“ E. L.); Ophiomusium fa- 
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miliare Ver., St. 327 aus 806 m (17° 7’ N. B. und 94° 5° E. L.) 
aus dem Meerbusen von Bengalien; Ophiomyxa bengalensis 
Kochl. aus 435 —530 m, Plopatides gelatinosus Walsh aus 495 m 
von den Adaman Inseln; Dipsacaster sladeni Alcock aus 457 m 
von der Sentinel Insel; Opheothrix avistulata Ver. var. investi- 
gatoris. 


12. Coelenteraten. 


Geschenke: Kgl. Biologische Anstalt, Helgoland: 
Beroe cucumis Fabr., die seit zwölf Jahren zum ersten Male 
wieder bei Helgoland auftraten. 

Bankdirektor A. G winner, Berlin: eine große Steinkoralle 
für die Schausammlung. 

Fräulein Milli Fränkel, Berlin: einen Topf mit zwei 
Hornschwämmen, Euspongia officinalis L. und Cacospongia caver- 
nosa O. Schmidt, sowie mit verschiedenen Wurmröhren bewachsen, 
von der griechischen Küste. 

Stud. rer. nat. W. Fries: 12 mikroskopische Präparate 
bestimmter Hydrozoen aus dem Irischen Kanal. 

Fräulein Tilly Kromm: 7 kleine Korallenstöcke aus 
Bangkok (Koh-Si-chang). 

Prof. Dr. W. Kükenthal, Breslau: Rhipidogorgia flabel- 
um (L.), zwei große Kolonien; Xiphigorgia anceps (Pall.) und 
Telesto rissei Duch. et Mich. in Alkohol mit Polypen konserviert, 
von St. Thomas (Antillen). 

Stud. rer. nat. K. Richters brachte von seiner Studien- 
reise an die norwegische Küste (Bergen) mit: Arachnactis albida 
Sars, die freischwimmende Aktinie, ferner Metridium dianthus 
Sars. juv. und kleine Aktinien an einer Laminareinwurzel sitzend, 
ausgestreckt. 

Kauf: M. Padewieth, Zengg: Anemonia sulcata M. Edw, 
und Actinia equina L. aus dem Quarnero in schönen Exemplaren 
für die Schausammlung. 

Wissenschaftliche Benützung: Prof. Dr. W.Küken- 
thal, Breslau, erhielt die Typen und Originalexemplare von 
Solenocawlon sterroclonium Germ., S. diplocalix Germ und S. acalix 
Germ. von Ternate zum Vergleich. 

H. Gerth, Bonn, sandte die im April 1907 entliehenen 
10 Nummern Steinkorallen zurück und bestimmte eine Astraea 
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polifera als Astraeopera cf. ovalis Bernard, die er in seiner Ar- 
beit „H. Gerth, Beiträge zur Phylogenie der Tubo- 
korallen“ abbilden wird. 


13. Protozoen. 


Die neuen Wasserbassins im Garten des Museums wurden 
mit Material aus vielen Tümpeln und Gewässern besiedelt, wozu 
wir auch von Fräulein Römer in Mörs mehrere Sendungen 
Wasser und Schlamm aus den Altwässern am Niederrhein, die 
besonders reich an Protozoen, Spongien und Bryozoen sind, er- 
hielten. Auch sonst wurden wir von dort und anderen Fund- 
stellen, z. B. von Sizilien durch Herrn H. Koßmann, mit 
Wasserproben zur Untersuchung lebender Protozoen reichlich 
versorgt. 

Stud. rer. nat. K. Richters brachte von seiner Studien- 
reise an die norwegische Küste (Bergen) mit: 10 Arten Fora- 
miniferen determiniert und in Alkohol konserviert. 


14. Vergleichende Anatomie. 


Ein reiches Material an anatomischen Präparaten lieferten 
wiederum die aus dem Zoologischen Garten eingelieferten Tiere. 
Großen Zeitaufwand erforderte die Fertigstellung der in den 
letzten Jahren gemachten Präparate für die Schausammlung. 
Außer den beim Umzug schon erwähnten Hilfskräften hatten 
wir uns hierbei der Mitarbeit von Fräulein B. Sondheim zu 
erfreuen. 

Geschenke: Gustav Schneider, Basel: Oynomolgus 
fasciceularis Raflles, Embryo von Padang, Sumatra 1896. 

F. E. Clotten: Gebiß eines großen Haifisches. 

Ingenieur Fritz Erhardt: Halicore dugong Q. et G., 
Oamelus dromedarius L. und Ohelone mydas L., Schädel. 

Otto Schlüfenbaum, Hasselbach i. T.: einen Hirsch- 
embryo. 

Dr. A. Jäger: Sciaena aquila Risso, 2 mikroskopische 
Präparate von der Sauerstoffdrüse. 

Prof. Dr. 0. Körner, Rostock: Meles taxus Pall. und Canis 
vulpes L. Schädel aus Mecklenburg. 

Max Müller, Rostock i. M.: COervus capreolus L. und 
C. dama L., 14 Köpfe. 
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Prof. Dr. H. Reichenbach: Embryonen von Haifischen, 
Torpedo und Triton in verschiedenen Größen. 

Reichsamt des Innern, aus dem Material der 
Deutschen Südpolar-Expedition, durch Prof. Dr. E. Van- 
höffen, Berlin: Pagodroma nivea (Gm.) und Stercorarius maccor- 
miki Saund, Skelette. 


Tausch: Prof. Dr.H. Braus, Heidelberg: 77 Präparate, 
meist die Histologie des Menschen betrefiend, gegen Batrachier- 
material. 

Kauf: August Görling, Katoombo, Australien: Macro- 
pus rufus Gould., M. cervinus Gould, Beutel mit Beuteljungen 
von Yalgoo. 

Gustav Schneider, Basel: Symphalangus syndactylus 
Desm., $ ad., Gehirn, Sumatra 1906. 

Von dem im Jahre 1901 an der Beresowka, einem rechten 
Nebenfluß der Kolyma in Sibirien, von dem Zoologen Otto Herz 
ausgegrabenen Mammut: 2 Stücke Fleisch in Alkohol, 1 Stück 
Haut mit Haaren, Fett und Blut getrocknet, sowie Futterreste 
aus dem Maul und aus dem Magen, nebst Photographien ein- 
zelner Teile dieses Mammuts. 


Wissenschaftliche Benützung: „Dr. \V.ı Franz, 
Helgoland, erhielt 34 Paar in Formol konservierter Vogelaugen 
zur Bearbeitung. 

Wissenschaftliche Auskunft wurde 36mal erteilt, 
und zwar handelte es sich dreimal um Säugetiere, zweimal um 
Vögel, dreimal um Reptilien, einmal um Fische, einmal um Mol- 
lusken, zweimal um Crustaceen, achtmal um Insekten, zweimal 
um Würmer, einmal um Protozoen, einmal um Pflanzen, sieben- 
mal um museums-technische Fragen und fünfmal um Museums- 
schränke. Von der Großherzoglichen Bürgermeisterei und der 
Rheinischen Naturforschenden Gesellschaft in Mainz wurde der 
Direktor Prof. Römer zu einem Gutachten über die innere 
Einrichtung des neuen Museums in Mainz und über die zu be- 
schafienden Schränke aufgefordert. 

Besonders stark war der Besuch des Museums durch aus- 
wärtige Gelehrte und Kollegen, die meist besonders geführt 
wurden und dabei Auskunft über allerhand Fragen erhielten. 
An den Sonntagen wurden auf Wunsch des Ausschusses für 
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Volksvorlesungen Führungen für verschiedene Vereine und 
Gewerkschaften veranstaltet. 

Auf unsere Einladung besichtigten unter Führung das 
Museum: 

der Verein der Lehrerinnen und Erzieherinnen 
(Dr. E. Wolf); 

der Katholische Lehrerverein (Prof. Dr. F. Römer), 

der Verein akademisch gebildeter Lehrer (Prof. 
Dr. F. Römer). 

Besonders hervorgehoben zu werden verdient der außer- 
ordentlich große Besuch des Museums durch hiesige und aus- 
wärtige Schulen unter Führung ihrer Lehrer und Lehrerinnen, 
welche meist die ruhigen Stunden am Dienstag und Donnerstag 
Vormittag benutzen. Oft waren 250—300 Schulkinder gleich- 
zeitig im Museum. 

Für die Handbibliothek des Museums wurden ver- 
schiedene Hand- und Lehrbücher, namentlich anatomische und 
histologische Atlanten für die Vorlesungen, angeschafit. 

Als Geschenke erhielten wir Bücher und kleine Schriften 
für die Handbibliothek von: Prof. Dr. Th. Bail-Danzig, Fried- 
rich Bastier, Dr. W. Bode-Hildesheim; Dr. J. Dewitz- Metz, 
Prof. Dr. L. Edinger, Geheimrat Prof. Dr. Ehrlich, Prof. 
Dr. Engelhardt-Dresden, Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Engel- 
mann-Berlin, Dr. E. Fischer-Zürich, Dr. J. Gulde, Bank- 
direktor A. Gwinner-Berlin, Prof. Dr. E. Häckel-Jena, 
Dr. M. Hartmann-Berlin, Dr. S von Prowazek -Ham- 
burg, Prof. Dr. L. von Heyden, Zoologisches Institut, 
Breslau, Prof. Dr. A. Knoblauch, Prof. Dr. W. Kobelt- 
Schwanheim, Prof. Dr. A. König-Bonn, F. Koenicke-Bre- 
men, Pfarrer F. W. Konow-Teschendorf, Prof. Dr. E. Kor- 
schelt-Marburg, Prof. Dr. A. Leppla-Berlin, Prof. Dr. M. 
Möbius, Prof. Dr. W. Michaelsen-Hamburg, Dr. Parrot- 
München, Prof. Dr. F. Richters, Forstmeister Dr. A. Rörig, 
Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Roux-Halle a. S., Prof. Dr. L. S. 
Schultze-Jena, Prof. Dr. Schwarzmann-Karlsruhe, Moritz 
Sondheim, B. Stürtz-Bonn, Viktor Ritter von Tschusı 
zu Schmidthofen, Dr. Versluys-Gießen, A. Weiß, 
Dr. Eugen Widmann - Heidelberg, F. W. Winter und 
Dr. ©. Zimmer- Breslau. 
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Im Austausch: Prof. Dr. W. Michaelsen-Hamburg 
und dem Zoologischen Institut in Breslau. 

Für die Bildersammlung schenkte: Prof. Dr. F. Kinkelin 
Porträts von: v. Fritsch, Kinkelin, Koenen, Koken und 
von Richthofen. 

Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Waldeyer, Berlin: sein Porträt. 

Frau K. Ochs: 8 selbst gezeichnete Protozoentafeln für 
die Schausammlung. 

Kunstmaler F. Hauck: 2 Ölgemälde, das Tierleben in den 
Korallenriffen der Bahama Inseln darstellend, von ihm selbst 
im Jahre 1905 nach dem Leben gemalt. 

Die Redaktion des Intelligenzblattes gewährte 
uns auch im verflossenen Jahre für das Bureau ein Freiexemplar 
der Frankfurter Nachrichten nebst Beilagen. 


II. Botanische Sammlung. 


In der Schausammlung wurde mit der Verbesserung der 
Aufstellung fortgefahren; fertiggestellt wurden die Schränke 
für die höheren Kryptogamen und die Gymnospermen, sowie für 
die Mercksche Drogensammlung. In der Ordnung der Früchte 
und Samen für die wissenschaftliche Sammlung hatten wir uns 
der wertvollen Unterstützung des Herrn Carl Koch zu er- 
freuen, wofür ihm auch an dieser Stelle der verbindlichste Dank 
ausgesprochen sei. Das Herbarium wurde besonders durch die 
Einreihung der Sammlung des verstorbenen Gartendirektors 
Weber (vgl. Jahresbericht 1902) vergrößert. Fast alle Teile 
der Sammlung wurden bereichert und vergrößert teils durch 
die Bemühungen der Sectionäre und des Herrn Ü. Koch, teils 
durch die unten aufgeführten Geschenke, für die wir den Gebern 
aufrichtig dankbar sind. 


Von den Zugängen seien genannt: 


Geschenke: J. Aurnhammer: 3 Vegetationsansichten. 

Silberhütte Braubach: Zweige von Buche, Eiche, Fichte 
und Kiefer mit Rauchbeschädigung. 

F. E. Clotten: -Eine Kollektion Baumwollenpräparate, 
vorzüglich der Caravonicabaumwolle; zwei Fruchtstände von 
Xanthorrhoea;, eine Sammlung von 72 Scheiben queensländischer 
Hölzer auf 9 Kartons. 


= ar 


Entomologische Sektion des Museums, (durch Dr. J. Gulde): 
Schmetterlinge aus den Gattungen Dianthoecia, Mamestra und 
Lycaena, für die Vorlesungen über Blütenbiologie. 

Geologisch-paläontologische Sektion des Museums (durch 
Prof. Dr. F. Kinkelin): Demonstrationsobjekte von Annularia 
radıata, Sphenophyllum cuneifolium, Asterophyllites equisetiformis, 
Calamites spec., Sigillaria elongata und S. tessellata, Knorria 
spec., Lepidodendron spec., Stigmaria ficoides. 

Dr. ©. Gerlach: Ein Faszikel getrockneter Pflanzen 
aus Japan. 

L. Goltermann: Kornähren mit Mutterkorn in ver- 
schiedenen Stadien aus Reutlingen; Lehrbuch der Botanik von 
Strasburger, Noll, Schenck und Karsten, 6. Aufl, 
Jena 1904. 

Prof. Dr. W. Kobelt, Schwanheim: Große Querscheiben 
von Stämmen der Birke, Buche, Erle und Kiefer. 

C. Koch: Fruchtstand von Phoenix dactylifera, frisch. 

Prof. Dr. P. Kuckuck, Helgoland: Trockene Exemplare 
von Himanthalia lorea, 2 Herbarexemplare von Schizonema 
Grevillei, frische Exemplare von Laminaria digitata mit neuer 
Blattbildung. 

Freih. M. von Leonhardi, Großkarben: 5 Früchte von 
Macroxzamia Fraseri und 7 Früchte von Casuarina Decaisneana 
aus Westaustralien. 

Dr. M. Levy: Ein Polyporus spec., frisch. 

Dr. A. Lotichius: Schöner, großer Zapfen von Pinus 
Lambertiana und Holz und Rinde von Sequora gigantea aus 
Kalifornien, 

Firma Luschka und Wagenmann, Mannheim: 
56 Täfelchen verschiedener ausländischer Hölzer. 

Assessor A. Meyer: Früchte von Cardiospermum Hali- 
cacabum. 

H. Minjon: Eine große Sammlung in Wachs künstlerisch 
ausgeführter Nachbildungen von Früchten, besonders der Äpfel- 
und Birnensorten, nebst dem dazu gehörigen Gestell. 

Frau A. Möbius: Ein Olivenzweig aus Rapallo mit 
Krebsgeschwülsten (Bacillus Oleae). 

Prof. Dr. A. Möller, Eberswalde: 3 Originalphotographien 
von Polyporus Sapurema. 
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Kom.-Rat R. de Neufville: Zweig von Leucadendron 
argenteum mit Früchten. 


Palmengarten: Zweige von (Cytisus Adami; Stücke 
von Palmenstämmen und Palmenblätter; Teile der alten Pflanze 
und Keimpflanze von Victoria regea, männlicher Blütenkolben 
von Eincephalartus Altensteinit,; Doppelfrucht von Luffa vulgaris; 
verschiedene Früchte und Blüten. 

Frau Parmentier: Blüte von Cheirostemon platanoides 
in Spiritus. 

Lehrer F. Peters: Ein großer Mistelbusch auf Kiefer 
aus dem Stadtwald. 

Cand. rer, nat. M. Plaut, Marburg: Von Aecidium stro- 
bilinum befallener Fichtenzapfen aus Norwegen; verschiedene 
Keimlinge von Coniferen in Spiritus. 

Geh. Rat Prof. Dr. J. Rein, Bonn: Stammstück von 
Taxodium distichum aus der rheinischen Schieferbraunkohle 
nebst gedruckter Erklärung. 

San.-Rat Dr. E. Rödiger: Interessante Holzstücke 
(Tanne, Apfel) aus Schönberg im Taunus. 

Prof. Dr. H. Schenck, Darmstadt: Getrocknete Exem- 
plare von Stereocaulon alpinum;, Blattpräparate von Helleborus 
foetidus; Früchte von Aitalea und Acrocomia; 12 Vegetations- 
bilder (Photographien). 

Prof. Dr. M. Schmidt-Metzler: Eine Doppelkirsche; 
Pelorie von Digitalis purpurea. 

F. Sommerlad: Ein Riesenbovist aus Ginnheim; Blüten- 
stand und Blatt von Chamaerops humilis, Zweig von Fieus 
spec. mit Früchten. 

C. Wiehmann: Holzstücke mit Hausschwamm (Merulius 
laerymans) . 

Firma C. Zeiss: Eine Wandtafel zur Darstellung des 
Strahlenganges im Mikroskop. 

Tausch: Miss E. D. Palmer, Los Angelos, Kalifornien: 
Getrocknete kalifornische Pflanzen (ca. 150 Exemplare) gegen 
deutsche Herbarpflanzen (gesammelt von M. Dürer). 

Prof. Dr. H. Schinz, Zürich: Verschiedene Herbarpflanzen 
(ca. 200 Exemplare) gegen Dubletten aus unserem Herbarium. 
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Tausch und Kauf: Prof. Dr. J. W. Blankinship, 
z. Z. Steglitz: 250 nordamerikanische Herbarpflanzen (Flora 
Montana) teilweise gegen botanische Abhandlungen. 

J. S. Kaulfuss, Nürnberg: 50 Herbarpflanzen teilweise 
gegen Herbarpflanzen. 

Kauf: O0. Leonhardt, Nossen i. S.: 50 Exemplare 
Herbarpflanzen. 

A. Purpus, Darmstadt: 3 photographische Vegetations- 
bilder, 6 aus Norwegen und 2 aus Mexiko. 

Wissenschaftliche Benützung: Prof. Dr. Kuckuck 
(Helgoland) erhielt zur Durchsicht 3 Faszikel Herbarpflanzen, 
Spirituspräparate und mikroskopische Präparate aus der As- 
kenasyschen Algensammlung. 

Obergärtner Krauss entlieh eine Anzahl Holzpräparate 
zu einem Vortrag. 

Firma Heimmersch & Wiedenmann entlieh Holz- 
präparate zur Vergleichung. 

Obwohl die Sammlung dem Publikum noch nicht zugänglich 
gemacht ist, wurde sie doch von mehreren Personen, die sich 
für Botanik interessieren, besichtigt und sie wird solchen immer 
gern gezeigt. 

Prof. Dr. M. Möbius. M. Dürer. 


III. Mineralogisch-petrographische Sammlung. 


Im verflossenen Jahr nahm selbstverständlich auch in dieser 
Abteilung der Umzug und was damit zusammenhängt vorwiegend 
die dem Sektionär zur Verfügung stehende Zeit in Anspruch. 
Die Mineraliensammlung so weit zu fördern, als es in der Tat 
geschehen ist, wäre aber nicht möglich gewesen, wenn nicht 
Herr Berginspektor K. Müller so liebenswürdig gewesen wäre, 
seine freie Zeit der Gesellschaft zu opfern, sich fast täglich 
mehrere Stunden mit dem Ordnen und der Aufstellung der Mine- 
ralien zu beschäftigen und den Sektionär während eines sechs- 
wöchentlichen Urlaubs zu vertreten. Im Namen der Direktion 
dankt der Unterzeichnete dem so eifrigen und gewissenhaften 
Herrn auf das verbindlichste für seine werktätige Hilfe und 
spricht die Hoffnung aus, daß er ihm auch in der Zukunft sei- 
nen Beistand nicht versagen werde. Herzlichen Dank auch 
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Herrn Dipl. Ing. P. Prior und den Schülern Balle, Böttger, 
Rauh, Weberstädt, Strauß (Adlerflychtschule) und A. Schulze 
(Wöhlerschule) für ihre Tätigkeit bei der Aufstellung und beim 
Umzug! 

Die Einreihung der Schausammlung ist jetzt vollendet, 
allerdings sind noch viele Stücke durch bessere aus den unteren 
Schubladen, insbesondere aus der Pfeiffer-Bellischen Schenkung, 
zu ersetzen und manche Etiketten zu erneuern. Durch die Ver- 
mehrung der Pulte um zwei wurde es möglich, wenigstens in 
einem eine petrographische Schaustellung zustande zu bringen: 
sie enthält die wichtigsten Gesteinsarten in systematischer Ord- 
nung und eine kleinere Kollektion technisch wichtiger Gesteine, 
die nach des Unterzeichneten Angaben in Reichenbach im Oden- 
wald von der Süddeutschen Steinindustrie-Aktiengesellschaft ge- 
schliffen und zubereitet wurden. 

In den Glasschränken an den beiden Längsseiten des 
Mineraliensaales sind petrographische Lokalsuiten (Taunus, Spes- 
sart, Odenwald), einstweilen auch Meteoriten, untergebracht 
worden, während in den beiden Schränken an der Hinterwand 
Schaustufen von Mineralien und Gesteinen, die durch ihre Schön- 
heit und Größe das Auge des Besuchers besonders zu fesseln 
berufen sind, einen würdigen Raum gefunden haben. Hoffent- 
lich kann dem Übelstand, daß der Saal neben sechs alten nur 
vier neue Schränke aufzuweisen hat, bald abgeholfen werden; 
denn die zeitraubende Reinigungsarbeit der Sammlungsobjekte 
wäre — von dem ästhetisch ungünstigen Eindruck, der durch 
die verschiedene Bauart der Pulte hervorgerufen wird, ganz ab- 
gesehen — umsonst, da die alten nicht staubdicht schließen; 
Ienovierungsarbeiten von alten Schränken sollten aber nach 
Direktionsbeschluß tunlichst vermieden werden. 

Nur ein kleiner Teil unseres Mineralschatzes steht & jour, 
den weitaus größeren beherbergen die Schrankschubladen unter 
den Pulten. Aus Mangel an Raum standen hier aus früherer 
Zeit zwischen den Mineralien auch noch viele Gesteine. Sie 
wurden entfernt, so daß fernerhin auch diese Sammlung ein 
kontinuierlich fortlaufendes Ganzes bilden wird, in gleicher 
Weise wie die Schaustücke systematisch geordnet und bezüg- 
lich der einzelnen Arten geographisch gruppiert. Häßlich aus- 
sehende Kästchen wurden durch neue ersetzt und alle mit Steck- 
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etiketten versehen, soweit das noch nicht der Fall war, wodurch 
die Übersicht und das Einhalten der Ordnung wesentlich er- 
leichtert wird. Wir sind mit dieser Arbeit bis jetzt bis zu den 
Sulfaten gelangt, so daß außer Wolframiaten usw. im wesent- 
lichen noch die Phosphate, Arseniate und die große Gesellschaft 
der Silikate zu bewältigen ist. Mit diesem allerdings noch bedeu- 
tenden Rest hoffen wir im laufenden Kalenderjahr zu Ende zu 
kommen. Von dem, was noch alles zu erledigen ist, soll hier 
nicht geredet werden: wenn man einen hohen Berg zu besteigen 
hat, schaut man besser von Zeit zu Zeit rückwärts als zu oft 
vorwärts. 

Ein Schmerzenskind für den Unterzeichneten ist die Erz- 
lagerstättensammlung. Sie hat auch in diesem Jahr wieder 
durch Herrn Dr. Edmund Naumann (s. u.) einen sehr wesent- 
lichen und kostbaren Zuwachs erhalten, so daß der Wunsch 
des Herrn Dr. Naumann, baldigst mit der würdigen Aufstellung 
des reichen und wissenschaftlich bedeutsamen Materials zu be- 
ginnen, nur zu gerechtfertigt erscheint. Hoffentlich gelingt es 
der Gesellschaft, demnächst auch hier eine befriedigende Lösung 
der Schrank- und Raumfrage zu schaffen. 

Geschenke: Dr. phil. Rudolf Delkeskamp: Eine 
sroße Anzahl von Barytvorkommnissen aus dem Mainzer Becken, 
von Stromberg im linksrheinischen Taunus und von Bockenrod 
in Odenwald, darunter schöne Stücke rosettenförmiger und 
kugeliger Konkretionen sandigen Baryts, die Kugeln z. T. um 
Muschelsteinkerne als Zentrum gruppiert (Sobernheim bei Kreuz- 
nach), Barytsandstein mit Hepatitgruppen, worin am Kuhberg 
bei Kreuznach Teredobohrlöcher wahrzunehmen sind, auch 
Kristalle von Münzenberg (Wetterau), Stromberg und Bockenrod. 
Die Sammlung enthält die Belegstücke zu den Arbeiten des 
Schenkers: „Schwerspatvorkommnisse in der Wetterau und Rhein- 
hessen“, Notizbl. d. Ver. f. Erdk. in Darmstadt. IV. Folge, H. 21 
und „Die Bedeutung der Konzentrationsprozesse für die Lager- 
stättenlehre“. Z. f. prakt. Geol. XII. Jahrg. 1904. 

Dr. phil. G. ©. Du Bois,: 1. Stufen von Quecksilber- 
erzen, Gangarten und Nebengesteinen aus den Gruben von 
Almaden (Spanien) nebst Profilen der Lagerstätte. 2. Trachyte, 
Andesite und Schiefer aus dem Erzdistrikt Mazarrön (Prov. 
Murcia). 3. Erze — vorwiegend Zinkblende und Bleiglanz — 


4 u ee © 


— 1luöt — 


von Sta. Cruz de Noguera-Öalamoche (Prov. de Teruel) und von 
Simele (Prov. Radajoz). 4. Granite, Schiefer, Quarzite, Blei- 
glanz u. a. vom Linaresdistrikt (Prov. Jaeu). 5. Bleiglanz, 
Blende, Granit, Gangquarz von der Mina St. Ana, Villannova 
de Cordoba. 6. Bleiglanz, Bleicarbonat, Kupferkies von Palaf- 
rugell (Prov. de Gerona). 7. Bleiglanz, z. T. silberreich, Blende, 
Eisenspat von der Sierra de Almeria (Prov. Almeria). 8. Blei- 
glanz und Pyrit von Lomo de Bas (Mureia); quarzreicher 
Trachyt und Goldquarz daraus von der Grube Las Ninas bei 
Rodalquilar (Prov. Almeria). Fossilien aus der Umgebung von 
Mazarrön wurden der geol.-palaeont. Sektion zugestellt, 

Ingenieur Heinrich Engert: ÖOzokerit mit anhaften- 
dem Bleiglanz, angeblich vom Nordrand der Eifel (1?) 

Karl Fischer: Gruppe von stengeligem schwarzen 
Kalkspat von Pfuhl bei Urach, Kalkspat von Budenheim, Gipse 
von Drommersheim (Rheinhessen), darunter ein 20cm langer 
gespalteter Kristall, der unterbrochenes Wachstum und kor- 
rodierte Flächen zeigt, und ein stark korrodierter linsenförmiger 
Kristall. 

Ingenieur K. Götz: 4 Kisten mit Gesteinen, Erzen und 
andren Mineralien, zumeist aus dem Lahn- und Dillgebiet; auch 
einige Fossilien. 

Bankdirektor A. Gwinner, Berlin: Eine Reihe 
herrlicher Schaustufen, die eine glänzende Fortsetzung der 
früheren hochherzigen Schenkungen bilden, und zwar: 1. Ame- 
thystgruppe aus Brasilien, herzförmig, ca. 70cm lang. 2. Berg- 
kristalldruse von Bourg d’Oisans (Dauphine), ca. ®/Jım lang 
und ?'/sm breit; sie zeigt Hunderte von Kristallen, z. T. wasser- 
klar, in verschiedener Größe, z. T. bis 12cm lang und 3cm 
breit, mit den Flächen «&R. £R. 3. Eine große Platte des 
Meteoreisens vom Caüon Diablo in Arizona (36 & 36 ä& 5m) 
mit zahlreichen Troilteinsprenglingen (Schwefeleisen). Nachdem 
schon früher in diesem Eisen mikroskopisch Diamante nach- 
gewiesen worden waren, gelang es Moissan 1904 darin auch Kar- 
borund (Kohlenstofisilieium) zu entdecken, bisher in der Natur 
nicht bekannt, sondern nur künstlich (aus Kokes und Quarz im 
elektr. Lichtbogen) dargestellt. Herr Gwiuner schenkte deshalb 
auch 4. Ein ansehnliches Stück Karborund (22 & 12 & 9cm) 
mit wohlausgebildeten Kristallen (hexagon. Tafeln mit rhom- 
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boödrischen Randflächen), das in La Bathie (Savoyen) fabriziert 
wurde. 5. Eine Stufe mit Antimonitkristallen von Shikoku 
(Japan). 6. Flußspat in roten Würfeln (bis 11 cm Kantenlänge) 
von Durham. 7. Eine pegmatitische Druse mit vielen Orthoklas- 
und Quarzkristallen von Baveno am Lago maggiore. 8. Eine 
große Kalkspatgruppe von Fizington (Cumberland). 9. Ein 
schöner Steinsalzbohrkern mit gefalteten Anhydrytlagen von 
Staßfurt. 10. Eine geschliffene Platte eines polygenen Konglo- 
merates vom Sognefjord bei Christiania. 11. Ein großes Beryll- 
prisma von Chanteloube bei Limoges. 12. 50 Glasmodelle, z. T, 
Pappmodelle umhüllend, z. T. um die Zwillingsachse drehbar, 
vortrefllich zur Demonstration von Kombinationen und Zwillings- 
gesetzen geeignet. 

Prof. Dr. F. Kinkelin: 2 Phosphoritknollen von den 
Carolinen; das Material wird in Nieder-Ingelheim verarbeitet; 
ferner mehrere Granat, Amphibol, Zoisit (?) führende Gesteine 
aus Südostafrika, die sein Sohn, Herr Ingen. F. Kinkelin, dort 
gesammelt hat. 

Heinrich Koßmann: Schwefel mit guten, sphenoidisch 
ausgebildeten Kristallen und Coelestin von Girgenti; 30 kleine 
geschliffene Marmorplatten aus Sizilien. 

Prof. Dr. M. Möbius: Eine Suite von Gesteinen aus 
Helgoland nebst farbigen Ansichtskarten der Küste. 

Berginspektor Karl Müller: Faserige Braunkohle 
(Bastkohle) aus dem Lager von Weckesheim in d. Wetterau und 
Zinnober von der Grube Giftberg bei Komarow in Böhmen. 

Dr. Edmund Naumann: eine große Sammlung von Erzen, 
wovon hier nur einiges erwähnt sein mag: von Thasos Galmei 
(Smithonit) und zahlreiche Belegstücke für die Entstehung 
dieser interessanten Lagerstätte aus Kalkstein; auch schichten- 
förmige Lagen von Baryt, Bleiglanz, Braunspat, Caleit, Faser- 
kalk ete. Aus Algier und Tunis Braunspat-Calaminstalaktiten 
mit Caleitrinde, Calamine und deren Übergänge in Dolomit; 
Umwandlungen von Marmor in Calamin,; Zinkblende, Malachit, 
Baryt, Bleiglanz, Kupferkies; mit Calamin verwachsener Kalk- 
stein, der von zahlreichen langstengeligen idiomorphen Quarz- 
kriställchen durchspickt wird; sie führen zonare Einschlüsse 
der Kalkgrundmasse (Djebel Jussef); Wechsel von weißem Kalk- 
stein mit braunem mit merkwürdigen spießigen und röhrenför- 
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migen Bleiglanz - Durchwachsungen quer zu den Schichten 
(Hallouf) usw. Vom Kyffhäuser unter anderem Kupferschiefer, 
Sanderz überlagernd, das Eisen- und Kupferkieskugeln führt. 
Aus Naumanns mikroskopischer Untersuchung geht hervor, daß 
das Erz durchVerdrängung von Geröllen (also nicht „syngenetisch“) 
entstanden ist; die Metallösung ist von der Kluft zwischen 
Kupferschiefer und Sanderz aus infiltiiert. Stufen des Bleierz- 
ganges von Gampel in der Schweiz zeigen nach Naumann die 
Umwandlung von Serieitschiefer in Bleiglanz. Weitere Serien 
stammen aus der Beuthener Mulde, von Imsbach am Donners- 
berg, von der Lahn, von Clausthal, Raibl, Laurion (Calamin, 
Fluorit, Bleiglanz, Caleit, Azurit, Malachit, Gips), Kleinasien 
(Aintab und Arkhavi), Algier, Australien und anderen Gebieten, 
ferner besonders interessante Stücke aus Nordschweden (Nau- 
tanen) und von den Lofoten. Ein ausführlicher Katalog mit 
Notizen über das Auftreten der Erze und für deren Genesis 
wichtige Beobachtungen erhöht den Wert der ausgezeichneten 
Sammlung, der auch mikroskopische Präparate beigefügt sind. 
Von ganz hervorragender Schönheit und Beweiskraft sind durch- 
sägte Stücke, zum Teil mit geschliffener und polierter Oberfläche. 

Prof. Dr. Nies, Mainz: 2 Amethystkugeln mit Licht- 
kreisen. 

Die Erben des Konsuls Joh. Aug. Parrot (Sydney): 
Opale von Queensland in kieseligem Eisenstein, darunter ein 
fast faustgroßes Stück Edelopal mit prächtigem streifigen Farben- 
spiel („Flammenopal“) und ein etwa nußgroßes Stück mit 
wunderbar leuchtenden grünen und blauen Streifen; ferner 
Chaleedone und 7 Proben von Seifenzinn aus demselben Gebiet 
nebst 4 Stückchen Goldquarz aus Nordsüdwales, einem Fluß- 
serölle und einem Bergkristallfragment. 

Ingenieur Paul Prior: ein Standglas mit den Salzen 
der Lagerstätte von Westeregeln und eine ausgezeichnete Dioptas- 
stufe vom Mindouli am Kongo; die herrschenden Flächen der 
kleinen Kristalle sind © Ps und — !/;R. Auch die 7. Auflage 
von „Plattners Probierkunst mit dem Lötrohr* verdankt die 
Sektionsbibliothek Herrn Prior. 

Rudolf Seligmann: eine sehr große Anzahl ge- 
schliffiener guter Granaten, Malachite, Chalcedon, Hämatite 
(Blutsteine), Korallen, 1 Rauchquarz, 3 Amethyste; 2 „Topase“ 
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erwiesen sich als Glas, als welche sie Herr S. selbst im Ver- 
dacht hatte. 

Direktor Spiegel, Messel, durch Dr. Drevermann: 
Messelit auf Braunkohle, ein gutes Stück. 

Frau Professor Ziegler aus dem Nachlaß ihres Gemalıls: 
eine Platinschale im Gewicht von 40 g, ein Platintiegel (10 g) 
und Drähte, Löffelchen, Spatel, Bleche aus Platin; eine Silber- 
schale; ferner Kochflaschen, Bechergläser, Säureflaschen etc. 
nebst einer chemischen Wage für gröbere Bestimmungen. 

Tausch: P. Becker, Stralsund, gegen Devonpetrefakten 
eine Strontianitstufe mit wohlausgebildeten m P und 2m P&. 

Geheimrat Prof. Dr.G.Steinmann, Bonn, mehrere Nephrite 
aus Ligurien gegen ein geschliffenes Gesteinsstück von Vocken- 
hausen, das den Übergang von Quarzporphyr in Serieitschiefer 
zeigt. 

Auf seiner italienischen Studienreise, die der Unterzeichnete 
der Güte der Gesellschaft verdankt, hat er Gesteine und 
Mineralien bei Bellinzona, am Luganer- und Comersee, in den 
Enganeen, Albanerbergen, auf dem Vesuv und in den phle- 
gräischen Feldern, bei Campiglia maritima und auf Elba gesammelt. 

Kauf: Broggi’schen Buchhandlung in Neapel: einige Bilder 
der Vesuveruption 1906. 

W. Kleutgen, Beuel a. Rh.: eine größere Serie der 
durch F. Zirkels Untersuchungen über „Urausscheidungen“ so 
bedeutsamen Einschlüsse in Basalt des kleinen Finkenbergs 
bei Bonn. 

Dr. F. Krantz, Bonn: Eruptivgesteine und Sedimente zur 
Ergänzung der Schausammlung. 

Pul& in Portoferraio (Elba) eine große Schaustufe eines 
pegmatischen Gangstücks mit zahlreichen Turmalinen von der 
Grotta Docei bei S. Piero auf Elba. 

Vesuvführer Sannino in Resina: Tenorit und andere 
Vesuvmineralien. 

Steinindustrie-Aktiengesellschaft in Reichenbach 1. O.: eine 
Serie technisch verwendeter Hartsteine und Marmore, erstere 
zum größten Teil aus dem Odenwald. Die Handstücke sind so 
zugerichtet, daß eine rechteckige polierte Fläche von einem 
roh zugeschlagenen Rahmen umgeben wird. 

Prof. Dr. W. Schauf, 
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IV. Geologisch-paläontologische Sammlung. 
1. Säugetiere und Vögel. 


Geschenke: Bankdirektor A.G winner, Berlin: Schädel 
und Unterkiefer von Tifanotherium aus dem Untermiocän der 
Bad lands (Dakota); Gipsabguß des Schädels und Unterkiefers 
von Dinotherium giganteum Kaup aus dem Pliocän von Eppels- 
heim. 

Förster Schneider, Kühkopf bei Erfelden: Humerus von 
Bos, aus dem Rhein gebaggert. 

F. Speidel, Insel Thasos (Türkei): Knochenreste eines 
Ungulaten, darunter ein gut erhaltener Unterkiefer, deren 
Präparation noch nicht vorgenommen werden konnte, aus dem 
Jungtertiär (Pliocän?) der Insel Thasos. 

A. Lindheimer: Schädel von Rhinoceros antiquitatis 
Blumenbach, 2 Stoßzähne von Elephas primigenius Bl. und Stirn 
und Hornzapfen eines Schädels von Bison priscus Bojanus, sämt- 
lich aus dem Diluvium von Sibirien. 

Direktor J. Wankel, Ringofenziegelei Rödelheim: Mam- 
mutstoßzahn aus dem Diluvium von Rödelheim. 

Dr. H. v. Mettenheimer: Stirnregion und Hornzapfen 
eines Schädels von Bos primigenius Bojanus aus dem Siethener 
See bei Ludwigsfelde (Mark Brandenburg). 

OÖ. Emmerich: Ein Raubtierkieferchen, eine sehr gut 
erhaltene Unterkieferhälfte von Tapirus helveticus v. Meyer, die 
das im Vorjahre erworbene Stück vorzüglich ergänzt, eine größere 
Anzahl Knochenreste und zum Teil sehr gut erhaltene Zähne 
von Aceratherium croizeti Pomel, sowie Reste anderer Säugetiere 
aus den Hydrobienschichten von Budenheim bei Mainz. 

Fräulein F. und G. Bourgignon (aus dem Nachlaß ihres 
Bruders): Mehrere Zähne von Elephas, Equus und Bos. 

F. Gaum, Heidelberg: Einige Wirbeltierreste von Mauer, 
darunter ein guter Eckzahn von Sus serofa L. 

Apotheker Geißler, Rees a.Rh. (durch Sanitätsrat Dr. 
Küppers): Molar von Elephas antiquus Falconer und ein 
Wirbelkörper von Elephas. in der Nähe von Rees aus dem Rhein 
gebaggert. 

Sanitätsrat Dr. Küppers: Molar von Elephas primigenius Bl. 
aus dem Rhein in der Nähe von Rees gebaggert. 
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Deutsche Pilcomayo-Expedition (durch Geh. Med. 
Rat Prof. Dr. von Hansemann): Mastodon andium Cuvier (Stoß- 
zähne, zahlreiche Molaren, Unterkieferast und Zähne, Unter- 
kieferfragmente, Epistropheus, Calcaneus, Kreuzbein), Lestodon sp. 
(Unterkieferfragmente, Zähne, 2 Tibia, Krallen, Epistropheus- 
Fragment), @lyptodon (Schädelreste, Unterkieferfragmente, Zähne, 
Schwanzwirbel, zahlreiche Panzerstücke) und Eguus (Unter- 
kieferfragmente, Zähne), sämtlich aus dem Tale von Tarija, 
Bolivien. 

Stud. rer. nat. W. Wenz: Vorderzahn von Castor fiber L. 
aus dem Moor am Kettenlhofweg, Längsknochen aus den oberen 
Gerithienschichten vom Mühlberg in Sachsenhausen. 

K. Fischer: Unterkieferast mit Eckzahn und vorderstem 
Prämolar eines kleinen Raubtieres und ein Vogelknochen aus 
den Hydrobienschichten von Budenheim. 

Städt. Wasenmeisterei: Einen ungarischen Ochsen 
zum Skelettieren (zum Vergleiche mit fossilen Ochsenresten.) 

Tausch: Dr. F. Krantz, Bonn a. Rh.: Gipsabguß des 
Schädels und Unterkiefers von Machairodus neogaeus (Lund) aus 
dem Diluvium von Minas Geraes, Brasilien (Original im British 
Museum). 

National Museum, Washington: Modell eines vollstän- 
digen, freimontierten Zeuglodon-Skeletts. Die Länge des Stücks, 
welches auf der Weltausstellung in Buffalo ausgestellt war, be- 
trägt 16'/s Meter; das Originalmaterial wurde in den Kreide- 
schichten von Alabama gesammelt. 

H. Philippsen, Flensburg: Cetaceenwirbel und -Knochen 
aus dem miocänen Glimmerton von Gramm (Schleswig). 

Geologisch-paläontologische Sammlung des 
bayerischen Staates in München: Mehrere Stücke von 
Ober- und Unterkiefer nebst Calcaneus, Astragalus und Patella 
von Arsinoitherium zitteli Beadnell, mehrere Ober- und Unter- 
kieferstücke von Palaeomastodon beadnelli Andrews und linker 
Unterkieferast von Ancodus sp., sämtlich aus dem ägyptischen 
Eocän (Fajum). 

Kauf: Comptoir g&eologique suisse, Genf: Molar 
von Mastodon angustidens Cuvier aus dem Miocän von Sansan, Gers. 

Dr. J. Dewitz, Scy Moulin, Elsaß: Größere Anzahl von 
kleinen Säugetierresten aus dem Alttertiär des Quercy. 
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Städt. Museum, Genf (durch Prof. Bedot): Gipsabgüsse 
der Extremitäten eines Glyptodontiden, zum Zweck der Mon- 
tierung unseres G/yptodon- Panzers. Die Abgüsse wurden frennd- 
licher Weise für unser Museum eigens angefertigt. 

Unterkiefer von Dremotherium mit sämtlichen Zähnen, so- 
wie Einzelzähne von Aceratherium aus den Hydrobienschichten 
von Budenheim bei Mainz (durch K. Fischer). 

Fräulein E. Blothner zeichnete eine Skizze des Kopfes 
von Machairodus, um den Gebrauch der monströs entwickelten 
Eckzähne des Oberkiefers zu zeigen. 

Für die Schausammlung wurden folgende Bilder vom Ameri- 
can Museum of Natural History. New York, erworben: 
Oxyaena lupina Cope (Skelett und Rekonstruktion), Machairodus 
(Rek.), Titanotherium (Sk. und Rek.), Uintatherium (Rek.), Mega- 
ceros euryceros Aldrov. (Rek.), Phenacodus primaevus Cope (SK. 
und Rek.), Eohippus (SK.), Mesohippus (Sk.) und Equus (Diluv., SK.). 

Bildhauer Kratz modellierte (mit Erlaubnis von Prof. 
Hausmann) das Gegenstück zu unserer Schaufel von Alces 
latifrons Johnson, so daß ein komplettes Geweih dieses gewaltigen 
Elchs aufgehängt werden konnte, 


Wissenschaftliche Benützung: Dr. H.G. Stehlin, 
Basel, sandte die entliehenen Zähne aus dem Eocän von Ober- 
 buchsiten, Heidenheim und Buchsweiler nach erfolgter Bearbei- 
tung zurück. 


2. Reptilien und Batrachier. 


Geschenke: Hofrat R. Blezinger, Crailsheim: Eine 
größere Anzahl von Coprolithen aus dem Muschelkalk-Bonebed 
von Crailsheim. 

Bankdirektor A.G winner, Berlin: Fährtenplatte („Ichnium 
sphaerodactylum tambacense Pabst“) aus dem Rotliegenden von 
Tambach (Thüringen). 

OÖ. Emmerich: Schildkrötenreste aus dem Untermiocän 
von Budenheim bei Mainz. 

K. Fischer: Schildkrötenreste aus dem Untermiocän des 
Palmengartens. 


Tausch: Dr. F. Krantz, Bonn a. Rh.: Gipsabguß des 
Schädels von Mastodonsaurus giganteus Jaeger aus der Letten- 
kohle (Keuper) von Gaildorf in Württemberg (Original im Museum, 
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Stuttgart), sowie des Schädels von Placodus gigas Agassiz aus 
dem Muschelkalk von Bayreuth (Original im British Museum, 
London). 

H. Menge, Alfeld (Leine): Eine Anzahl Saurierzähne aus 
dem Korallenoolith von Marienhagen, dem Serpulit von Thüste 
und dem Portland von Holzen am Hils. 

American Museum of Natural History, New York: 
Gipsabguß des Originals von Stereosternum tumidum Cope, 16 
Abgüsse von Skeletten und Einzelteilen von Mesosaurus brasi- 
liensis Cope, sämtlich aus dem Perm von Sao Paulo (Brasilien). 

Kauf: Ein vollständiges Exemplar von Keraterpeton erassum 
Fritsch aus der Gaskohle von Nyran, Böhmen (Permocarbon) 
(durch»Dr.'J, Perner,lPrag). 

Zwei Schildkrötenpanzer, darunter ein recht gut erhaltener 
und weitere Schildkrötenreste aus dem Rupelton von Flörsheim. 

Vom American Museum of Natural History, New 
York, wurden folgende Bilder für die Schausammlung erworben: 
Tylosaurus dyspelor Cope (Sk. und Rek.), (ompsognathus (Rek.), 
Allosaurus (Rek.), Diplodocus (Rek.) und Triceratops (Rek.). 

Frl. E. Blothner zeichnete Bilder von Ichthyosaurus und 
einem großen Flugsaurier (Rekonstruktionen) für die Schau- 
sammlung. 

Wissenschaftliche Benützung: Dr. W. Janensch, 
Berlin, sandte die Schlangenwirbel aus dem Mitteleocän des 
Fajum (E. Stromer, S. 1903) zurück (Typen zu Pterosphenus 
schweinfurthi Andrews, Archiv für Biontologie Bd. I, Taf. 26). 

Die von B. Hauff, Holzmaden, neu präparierten Jura- 
saurier wurden sämtlich zurückgesandt (Bericht 1906). 


3. Fische. 


Geschenke: Lehrer Ph. Conrad: Eine prächtige Rupel- 
tonplatte mit mehreren Meletten von Bodenheim bei Mainz. 

M. Lindley: -Spaniodon blondeli Pietet aus der oberen 
Kreide des Libanon. 

Dr. H.v. Mettenheimer: Fischabdruck aus dem Platten- 
schiefer von Glarus. 

H. Roos: mehrere vorzüglich erhaltene Piychodus-Zähne, 
sowie ein Otodus-Zahn aus der oberen Kreide von Groschowitz 
bei Oppeln. 
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Fräulein F. und @. Bourgignon (aus dem Nachlaß ihres 
Bruders): Gut erhaltener Stachelflosser aus dem Eocän des 
Monte Bolea bei Verona. 


Tausch: Generalmajor z.D. Crudup, Blankenburg am 
Harz: Orthacodus sp. aus der oberen Kreide von Blankenburg. 

H. Menge, Alfeld a. d. Leine: Zähne und Schuppen von 
Pyenodonten aus dem Korallenoolith von Marienhagen, dem 
Serpulit von Thüste, dem Portland von Holzen und Duingen 
am Hils. 

H. Baumann, Bremen: Lamna tontortidens Agassiz aus 
dem Obermiocän von Hassendorf, Hannover. 

H. Philippsen, Flensburg: Haizähne und Wirbel aus 
dem miocänen Glimmerton von Gramm (Schleswig). 

O0. Wiedhan, Vechelde bei Braunschweig: Pyenodonten- 
sebiß aus dem Serpulit von Thüste am Hils. 


Kauf: Zahlreiche Fischreste aus dem Rupelton von Flörs- 
heim, darunter ein Gebiß von Sphyraenodus. und ein ganzes 
Exemplar eines von dort unbekannten großen Fisches. 

Fräulein E. Blothner zeichnete ein Bild von Cephalaspis 
(Rek.) für die Schausammlung. 


Wissenschaftliche Benützung: Prof. Dr. @. de 
Alessandri, Mailand, erhielt zur Bearbeitung unser gesamtes 
Material an Fischen der Trias aus der Umgegend von Varenna 
(27 Exemplare von Perledo, E. Rüppel S. G. 1850, darunter die 
Typen von Heptanema paradoxa Bellotti, Allolepidotus nothoso- 
moides Deecke, „Semionotus“ altolepis Deecke, Archaeosemionotus 
connectens Deecke, Ophiopsis lepturus (Bell.), Pholidophorus ob- 
longus (Bell.) und Prohaleeites porro (Bell.); 3 Exemplare von 
Varenna (W. Kobelt S. 1898) und 7 Gips-, resp. Schwefelabgüsse 
von Perledofischen). 


4. Arthropoden. 


Durch die freundliche Vermittelung von Dr. J. Perner, 
Prag, war es möglich, eine Anzahl ausgezeichneter Trilobiten 
aus dem böhmischen Paläozoicum zu erwerben und eine große 
Lücke unserer Sammlung etwas auszufüllen. 

Geschenke: Redakteur H. König, Heidelberg (durch 
F. Gaum): Pemphix sueuri (Desmarest) aus dem Muschelkalk. 
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@eologe Dr. Schmidt, Berlin: Zwei Abgüsse von ÜUry- 
phaeus atavus Schmidt (Typen aus dem Unterdevon des Sieger- 
landes). 

M. Lindley: Entomis serratostriata Sandberger aus dem 
Oberdevon des Rammelsberges bei Goslar. 

Prof. Dr.F.Richters: Mehrere Dromiopsis rugosa (Schlot- 
heim) aus dem Kalk von Faxoe (oberste Kreide). 


Tausch: Museo de la Plata, La Plata: Estheria 
mangaliensis aus dem Rät von Cachenta (Argentinien). 

South African Museum, Kapstadt: Homalonotus her- 
scheli Murchison, H. sp. und Uryphaeus caffer Salter aus den 
Bokkeveld-Schichten (Unterdevon) des Kaplandes. 

Lehrer A. Franke, Dortmund: COythere serrulata Bosquet, 
O. ornatissima (Reuß), Bairdia subdeltoidea (Münster) und Cythe- 
rella ovata (Roemer) aus dem Untersenon (Emscher Mergel) von 
Dortmund. 

O. Wiedhan, Vechelde bei Braunschweig: Cypris-Kalk 
aus dem Wealden von Egestorf am Deister. 

Fachlehrer J. Michel, Bodenbach a.d. Elbe: Vorzüglicher 
Trinucleus ornatus Sternberg aus dem Untersilur von Vinice, 
Böhmen. 


Kauf: Verschiedene Sammler: Paradoxides spinosus 
(Boeck), P. bohemicus (Boeck), Sao hirsuta Barrande, Illaenus 
Katzeri Barr., I. salteri Barr., Calymene declinata Corda, Placo- 
paria zippei (Boeck), Trinucleus ernatus (Sternberg), T. reussi 
Barr., Acidaspis buchi Barr., Aeglina princeps Barr., COyphaspis 
burmeisteri Barr., Harpes ungula (Sternberg) und Lichas palmata 
Barr., fast sämtlich vollständige Exemplare, alle für die Schau- 
sammlung (durch Dr. J. Perner, Prag). | 

Mineralien-Öontor, Heidelberg: Isophlebia aspasia 
Hagen und Aeger tipularius Schlotheim aus dem weißen Jura 
von Solnhofen, 2 Enerinurus punctatus Emmrich aus dem Ober- 
silur von Dudley, für die Schausammlung. 


Wissenschaftliche Benützung: G. Ulmer, Ham- 
burg, erhielt 27 Trichopteren aus dem Bernstein des Samlandes 
zur Bearbeitung, darunter den Typus von Zinodes grossa Hagen ; 
außerdem zwei weitere Hagensche Typen und ein Bernstein- 
insekt. 


= Mi 


Dr. K. Grönwall, Kopenhagen, erhielt unser Material 
an kambrischen Trilobiten aus Schweden zur Bestimmung, bereits 
zurückgesandt. 

Prof. Dr. J. Lörenthey, Budapest, erhielt zur Bestim- 
mung unser Material an eocänen Krabben aus dem Mokattam 
bei Kairo (E. Rüppell, A. Andreae und E. Stromer S.). 


5. Mollusken. 


Geschenk: Fräulein E. Götzger, Lindau: Bruchstück 
eines Ammoniten vom Südabhang des Churfirsten (Direktor 
Träger S.). 

Dr. @. Dahmer,. Höchst: Carydium sociale Beushausen, 
var. carinata Maurer von Neuweilnau (Unterdevon). 

M. v. Gosen: Lobenstück eines sehr großen Ammoniten. 

Dr.C.G. du Bois: Eine Anzahl Tertiärversteinerungen 
von der Rambla de Zamorra bei Mazarron, Prov. Mureia, 
Spanien; darunter besonders große Ostreen, Spondylus, Arca etc. 

Prof. Dr. 0. Koerner, Rostock: Pecten sp. und zwei 
gute Delemnitella mucronata (Schlotheim) aus der oberen Kreide 
von Rügen. 

M. Lindley: Cardioceras lamberti (Sowerby) aus dem 
Oxford-Ton von Weymouth (England); Ostrea sp. aus der Kreide 
von El Kantara, Algier; Inoceramus sp. aus der oberen Kreide 
vom Petersberg bei Goslar am Harz. 

Prof. Dr. F. Richters: Mehrere Mollusken aus einem 
sog. Sternberger Kuchen (Ober-Oligocän) von Laboe. 

H. Roos: Doppelschalige Gryphaea sp. aus Jura-Ton von 
Buceari b. Fiume; Spondylus spinosus (Sowerby) mit Stacheln 
aus der oberen Kreide von Groschowitz bei Oppeln. 

Ingenieur F. Kinkelin: Eine sehr große Sammlung 
prachtvoller Ammoniten, Belemniten und Zweischaler aus dem 
oberen Jura von Deutschostafrika, beim Bahnbau Daressalaam- 
Morogoro, 139km von Daressalaam, vom Geber gesammelt. 

Fabrikbesitzer A. Kühnscherf, Dresden: Zahlreiche Ino- 
ceramus striatus Mantell, Pecten phaseolus Lamarck, P. acuminatus 
Geinitz, Ostrea carinata Lam., Exogyra columba Lam. und Acan- 
thoceras mantelli Sowerby aus dem Cenoman (Quadersandstein) 
des Elbtalgebirges; Lima canalifera “oldfuß, Pinna eretacea 
Schlotheim, P. decussata Goldf., Inoceramus labiatus Schl. und 
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Acanthoceras woolgari Mant. aus dem Turon (Ober-Quader) des 
Elbtales. 

Dr. J. Dewitz, Scey-Moulin, Elsaß: Eine zweite Sendung 
plioeäner Meereskonchylien von Ventimiglia bei Castel d’Appio 
und von Biot b. Antibes (Alpes maritimes). 

K. Fischer: Einige Conchylien aus dem Eocän des Valle 
del Lavacille bei Bassano (Öberitalien). 

L. Epstein: Aegoceras jamesoni (Sowerby) und Coeloceras 
pettos (Quenstedt) aus dem schwarzen Jura von Kirchheim, 
Arietites rotiformis (Sow.), A. spiratissimus (Qu.), Lima gigantea 
Sow. und Pholadomya glabra Agassiz von Vaihingen; Turritella 
sp. aus der Mollasse vom Belpberg b. Bern. 

Stud. med. H. A. Zeiß: Einige Ammoniten und Zwei- 
schaler aus dem weißen Jura von Regensburg. 

M. Cossmann, Paris: Sycum bulbiforme Lamarck, S. bul- 
bus (Solander), S. pirus (Sol.), Cassis cancellata Lam., Cassidaria 
carinata Sol., Cerithium tuberculosum Lam. und ©. mutabile Lam., 
sämtlich aus dem Eocän des Pariser Beckens. 

Tausch: Museo de la Plata, La Plata: Orthoceras 
sp., Maclurites avellanedae Kayser und M. sp. aus dem Unter- 
silur von Nequivil (Prov. San Juan, Argentinien); Harpoceras 
sp., Perisphinctes verrucosus Oppel und zahlreiche schlecht er- 
haltene Fossilien aus dem schwarzen und braunen Jura von 
Arroyo blanco und dem braunen Jura vom Espinazito Paß 
(Prov. San Juan). 

Lehrer H. Baumann, Bremen-Gröpelingen: Inoceramus 
cripsi Mantell, Pecten trigeminatus Goldfuß, Gryphaea vesicularis 
Lamarck, Pholadomya umbonata A. Roemer, Vola striatocosiata 
Goldfuß, Cardium sp., Plewrotomaria linearis Mant., „Delphinula‘“ 
tricarinata Roem., Trochus laevis Nilsson, Nassa? sp., Belemnitella 
mucronata (Schlotheim) und Nautilus sp. aus der oberen Kreide von 
Haldem und Lemförde in Westfalen; Pleuwrotoma rotata Brocchi, 
P. obeliseus Desmarest, P. steinvorthi Semper, P. cataphracta 
Brocchi, P. duchasteli Nyst, P. incerta Bellotti, P. bodei Koenen, 
P. hosiusi Koenen, P. turrieula Brocchi, P. semimarginata 
Lamarck, P. pannus Basterot, P. trifasciata Hörnes (?), P. 
porrecta Wood, P. coronata Goldfuß, P. selenkae Koenen, P. 
maitreja Semper, P. sp., Borsonia uniplicata Nyst, Nassa bochol- 
tensis Beyrich, N. baccata Basterot, N. tenuistriata Beyrich, N. 
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sp., Conus antediluvianus Dujardin, CO. dujardini. Deshayes, 
Bulla utrieulus Brocchi, B. sp., Mitra scrobiculata Brocchi, Fusus 
attenuatus Phillips, F. festivus Beyrich, Ringieula auriculata 
Men., Oancellaria subangulosa Wood, Cerithium spina Partsch (?), 
Terebra hoernesi Beyrich, 7. acuminata Borson, Pyramidella 
plicosa Bronn, Typhis schlotheimi Beyrich. 7. horridus Broechi, 
Voluta bolli Koch, Aporrhars alata Eichwald, Columbella nassoides 
Grateloup, Natrca alderi Forbes, N. plicatella Bronn, N. helicina 
Brocchi, ARissoa laevigata Koenen, R. partschi Hoernes, Scalarıa 
vilandtı (Mörch), S. costellata Grateloup, Solarium obtusum Brown, 
Adeorbis praecedens Koenen, Astarte concentrica Goldfuß, 4. 
angulata Lehmann, Corbula gebba Olivi, Cardita chamaeformis 
Goldfuß, Venus multilamellosa Nyst, Limopsis aurita Brocchi, 
L. anomala Eichwald, ZL. lamellata Lehmann, Cardium papil- 
losum Poli (?) und Leda westendorpi Nyst, sämtlich aus dem 
Miocän von Rehrssen, Bersenbrück und Hassendorf (Hannover). 

Lehrer A. Franke, Dortmund: Aviculopecten papyraceus 
M’Coy und Thalassoceras atratum Goldfuß aus der Gaskohlen- 
partie der Zeche Hardenberg bei Dortmund (Hangendes von 
Flötz Katharina). 

J. gGörges, Düsseldorf: Muschel- und Schneckenstein- 
kerne (Brauneisenstein) aus dem Oberoligocän von Erkratli bei 
Düsseldorf. 

P. Becker, Stralsund: Eine größere Anzalıl Stettiner 
Kugeln (mitteloligocän) mit Mollusken-Steinkernen (besonders 
Fusus multisulcatus Nyst); einige Mollusken aus dem Miocän 
von Podolien. 

Dr. G. Dahmer, Höchst: Mehrere Ammoniten und Zwei- 
schaler aus dem braunen Jura von Gerzen am Hils. 

M. Michalet, Toulon (Var): Myophoria (4 Arten mit der 
Bitte um Bestimmung, Muschelkalk, Toulon), Lima (4 sp., dgl.), 
Avicula contorta Portland (Rät, Toulon), Lima duplicata Sowerby 
(Lias, Cuers, Var), Mytilus thiollierei Dumortier (desgl.), Peeten 
aequivalvis Sowerby (Lias, Toulon), P. pumilus Lamarck var. 
(desgl.), Plicatula reymesi Coquand (Cenoman, Toulon), Ostrea 
flabella d’Orbigny (Cenoman, Fieraquet), O. spinosa Matheron 
(Senon, la Oadiere, Var), Cardita Iybica Zittel (Senon, Kef Matrak, 
Algier), Orassatella galloprovineialis Math. (Senon, le Castellet, 
Var), ©. orbieularis Math. (desgl.), Oerithium reticosum Sowerby 
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(Senon, St.Cyr, Var), Cassiope renauxi d’Orbigny (Senon, le 
Beausset, Var), ©. coquandi Zekeli (desgl.), Nerita fourneli Co- 
quand (Senon, les Tamarins, Algier); Perisphinctes crotalinus 
Siemiradzki (Oxford, Rians, Var), P. oblique-plicatus Waagen 
(desgl.), Phylloceras tortisulcatum Orbigny (Oxford, Varages, Var), 
Hoplites (?) dufresnoyi Orb. (Aptien, Apt, Vaucluse), Tissotia 
tissoti Bayle (Senon, Medjes el Foukani, Algier), Prhynchoteuthis 
camerae Dumortier (Oxford, Rians), Belemnites pistilliformis 
Blainville (Neocom, Comps, Var), BD. minimus Lister (Gault, la 
Palud de Moustier, Basses- Alpes). 

Generalmajor z. D. Crudup, Blankenburg a. Harz: Nau- 
tilus laevigatus Sowerby, N. leiotropis Schlüter, N. sp., Schloen- 
bachia varians (Sowerby), Scaphites geinitzi Orbigny, Belemnites 
granulatus Sow., Jnoceramus koeneni G. Müller, I. planus 
Haenlein, I. gebbosus Schlüter, I. eripsi Mantell, I. undulatus 
Mantell, I. cuvieri Sowerby, I. labiatus Schlotheim, I. cardissoides 
Goldfuß, Z. sublabiatus G. Müller, I. af. involutus Sowerby, 
I. sp., Mutiella sp., Lima hoperi Mantell, L. canalifera Gold- 
fuß, Isocardia cretacea Goldfuß, Cardium productum Sowerby, 
Panopaea gurgitis Brongniart, Ostrea sulcata Blumenbach, Orassa- 
tella arcacea Roemer, Cucullaea subglabra Orb., Liopistha aequi- 
valvis Goldfuß, Pecten virgatus Nilsson, Pectunculus dux Böhm, 
Tapes subfaba Orb., Spondylus spinosus Sow., Venus goldfussi 
Roem., Avicula glabra Reuß, Uytherea ovalis Goldf., Tellina sub- 
decussata Roemer, (roniomya consignata Roemer, Pinna decussata 
Goldf., Natica brunsvicensis Roemer, N. acutimargo Roemer, 
N. vulgaris Reuß, Fusus koeneni Böhm, F'. coronatus Roemer, 
Voluta subsemiplana Orb., Scalaria decorata Roemer, Aporrhais 
megaloptera Reuß, A. granulata Sowerby, sowie mehrere unbe- 
stimmte Zweischaler aus der oberen Kreide von Blankenburg 
am Harz; Acanthoceras cornuelianum Orb. und A. milletianum 
Orb. aus dem Gault von Algermissen, Hoplites deshayesi Sow. 
aus dem Gault von Fimmern bei Börssum und Exogyra couloni 
Orb. aus dem Neocom von Oker. 

Fabrikbesitzer P. Bamberg, Berlin-Friedenau: Phylloceras 
serum Oppel, P. calypso Orbigny, P. tethys Orb., P. semisuleatum 
Orb., Hoplites neocomiensis Orb. und Lissoceras grasi Orb. aus dem 
Valanginien von Chichillianne (Isere); Hoplites chaperi Pietet aus 
dem Tithon von Aizy (Isere); Requwienia ammonia Goldfuß, Mono- 
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pleura varians Matheron, M. wrgoniensis Math., Matheronia semi- 
rugata (Math.), M. gryphoides (Math.) und Toucasia lonsdalei 
Sowerby aus dem Urgonien von Orgon (Rhone); Turrilites puzosi 
Orb. aus dem Cenoman von la Fange (Isere). Außerdem eine 
Serie prachtvoll erhaltener Muscheln und Schnecken aus dem 
oberen Jura (Sequanien) von Cordebugle (Normandie), deren 
exakte Bestimmung erst nach dem Erscheinen einer in Arbeit 
befindlichen Monographie möglich sein wird. 

H. Menge, Alfeld (Leine): Zahlreiche Stephanoceras blag- 
deni (Sowerby), Sonninia sowerbyi (Miller) und Sphaeroceras macro- 
cephalum (Schlotheim) aus der Tongrube Warzen bei Alfeld (oberer 
brauner Jura), einige Ammoniten von Gerzen bei Alfeld, Vola 
quadricostata Sowerby, Alectryonia diluviana (L.) und Pleurotoma- 
ria plana Goldfuß von Bültum bei Peine (Kreide). 

GC. Boettger: Eine größere Anzahl bestimmter Conchylien 
aus dem Eocän und Miocän Frankreichs. 

Lehrer J. Philippsen, Flensburg: Conchylien aus dem 
miocänen Glimmerton von Gramm (Schleswig), meist vorzüglich 
erhalten. 

Fachlehrer J. Michel, Bodenbach (Böhmen): Oladisecites 
crassestriatus Mojsisovics, Monophyllites patens Mojs. vom Rötel- 
stein bei Aussee, ZArhacophyllites debilis Mojs. von Leistling, 
Joannites klipsteini Mojs. vom Sommeraukogel, Megaphyllites in- 
sectum Mojs., Arcestes biceps Mojs., Placites myophorum Mojs. vom 
Taubenstein bei Gosau (sämtlich aus der oberen alpinen Trias). 

South African Museum, Kapstadt: Cypricardella sp. 
und Conularia sp. aus den Bokkeveld-Schichten (Unterdevon) 
des Kaplandes. 

Kauf: Comptoir geologique, Genf: Crioceras elegans 
Koenen aus der unteren Kreide von Hildesheim und Sphaeru- 
Iıtes dıilatatus Desmarest aus dem Senon von Gilbert (Charente), 
beide für die Schausammlung. 

Mineralien-Contor, Heidelberg: Conularia pyramidata 
Deslongchamps und Modiomorpha armoricana Bigot aus dem 
Untersilur von May (Calvados). 

Verschiedene Sammler: Orthoceras potens Barrande 
(angeschliffen), ©. bohemicum Barr., Phragmoceras callistoma Baır., 
P. broderipi Barr., Gomphoceras eylindricum Barr., @. robustum 
Barr., COyrtoceras geinitzi Barr., Nautilus tyrannus Barr. und 
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Ascoceras murchisoni Barr. aus dem böhmischen Obersilur (durch 
Dr..J. Perner). 

Prof. Dr. F. Winterfeld, Mülheim am Rhein: Zahlreiche 
Exemplare von Eunema armata (Goldfuß), Bellerophon striatus 
(Ferussac), Pleurotomaria (Euryxone) delphinuloides (Sehlotheim), 
Agnesia elegans (d’Archiac et de Verneuil), Macrochilina arcu- 
lata (Schlotheim), Murchisonia coronata A. V. und andere Arten 
aus dem Mitteldevon von Pafirath bei Köln und Sötenich (Eifel), 

Zahlreiche Fossilien aus dem Ober- und Mitteldevon von 
Wildungen. 


Wissenschaftliche Benützung: Stud. rer. nat. 
F. Haas studierte in den akademischen Ferien die Unionen 
des Diluviums und Alluviums aus der Umgebung Frankfurts, 
ganz besonders: die von Mosbach bei Wiesbaden. 

Dr. R. Delkeskamp gab die entliehenen Barytfossilien 
von Kreuznach nach abgeschlossener Bearbeitung zurück. 

Dr. Daqu&, München, erhielt die von Ingenieur F. Kin- 
kelin in Deutschostafrika gesammelte und geschenkte reiche 
Jurafauna zur Bearbeitung. 

Dr. A. Till, Wien, erhielt unser ganzes Material von 
Villany, Ungarn (K. Brandenburg S. G. 1899, 1900), nämlich 
46 Ammoniten und 1 Zweischaler, ferner 12 Cephalopodengebisse 
aus dem Muschelkalk und 22 aus dem Oxford von Chätel Cre- 
suz, Chätel St.-Denis und Schwarzsee zur Bearbeitung. 

Fräulein B. Türk arbeitete jeden Vormittag an der Durch- 
bestimmung unseres umfangreichen Materials aus dem Pariser 
Becken; in zweifelhaften Fällen wurde sie von Professor 
Dr. OÖ. Boettger freundlich unterstützt. 


6. Brachiopoden einschl. Bryozoen und Würmer. 


Hervorzuheben ist der Ankauf der Brachiopoden-Präparate 
von @. K. Greene, New Albany, die das „Armgerüst* z. T. 
außerordentlich schön erkennen lassen. 

Geschenke: Lehrer Th. Crecelius, Lonsheim (Rhein- 
hessen): Kensselaeria n. sp. (?) (af. crassicosta Kayser) aus einem 
Unterdevongeröll von Lonsheim (Rheinhessen). 

Prof. Dr. O0. Koerner, Rostock: Terebratula carnea Sowerby 
und Irhynchonella sp. aus der oberen Kreide von Rügen. 
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L. Pfeiffer: Rhynchonella sp. aus dem Jura von Copiapo, 
Chile. 

L. Volk: Brachiopoden aus dem Unterdevon vom Landstein 
bei Altweilnau. 

Hütten-Ingenieur P. Prior: Brachiopoden aus dem Mittel- 
devon der Eifel. 

Deutsche Pileomayo-Expedition (durch (eh. Med.- 
Rat Prof. Dr. v. Hansemann): Zahlreiche Spirifer antarctieus 
Morris et Sharpe aus dem Unterdevon von Tarija, Bolivien. 

Tausch: South African Museum, Kapstadt: Spirifer 
orbignyi Morris et Sharpe, S. ceres Reed, Leptocoelia flabellites 
Conrad, COryptonella baini (M. et S.), Chonetes ci. coronatus 
Conr., ©. cf. arcei Ulrich und Orthothethes sullivani (M. et S.) 
aus den Bokkeveld-Schichten (Unterdevon) des Kaplandes. 

M. Michalet, Toulon (Var.): Zhynchonella concinna 
Orbigny (Bajocien, Toulon), R. swlcata Orb. (Albien, Comps, 
Var), R. lamarcki Orb. (Cenoman, la Bedoule, Bouches du Rhöne), 
R. cwvieri Orb. (Cenoman, St. Anne du Castellet, Var), Terebratula 
cf. vulgaris Schlotheim (Muschelkalk, Toulon), 7. sarthacensis 
Orb. (Lias, Toulon), T. punetata Sowerby (desgl.), T. infraoolithrca 
Deslongchamps (Bajocien, Toulon), 7. sphaeroidalis Sow. (Bajocien, 
Puget-Ville, Var), 7. semicanaliculata Schloth. (Oxford, Rians, 
Var), T. hippopus Roemer (Neocom, Comps), 7. dutemplei Orb. 
(Albien, Comps), 7. praelonga Sow. (Aptien, la Bedoule, Bouches 
du Rhöne), 7.phaseolina Lamarck (Cenoman, la Palud de Mou- 
stiers, Basses Alpes), Kudesia niedzwiedskii Szajnocha (Batho- 
nien, Sollies-Toucar, Var); Serpula filiformis Sow. (Senon, La 
Cadiere, Var). 

Generalmajor z. D. Crudup, Blankenburg am Harz: 
Rhynchonella multiformis Roemer, R. plicatilis Orbigny, R. com- 
pressa Sowerby, £. vespertilio Orb., Terebratula biplicata Sow. 
und T. carnea Sow., sämtlich aus der Kreide des Harzrandes. 

Lehrer H. Baumann, Bremen: Ahynchonella plicatilis 
Sowerby aus dem ÖObersenon bei Westrup (Westfalen). 

O. Wiedhan, Vechelde bei Braunschweig: Ein gutes 
Handstück Serpulit von Völkensen. 

Kauf: G. K. Greene, New Albany (Indiana): Atrypa 
reticularis (L.), Präparat und Einzelklappen, Athyris lamellosa 
Leveille (Präparat), Spirifer oweni Hall (Präparat, Einzelklappen 
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und zweiklappige Exemplare), 5. granulosus Conrad (desg].), 
S.audaculus Conrad (Präparat), 5. mannı Hall, S. eurytines Owen, 
Dielasma formosa (Hall), D. turgida (Hall), D. bovidens (Morton), 
Pentagonia unisulcata (Conrad), Ithynchotrema capax (Conrad) 
und R. tennesseeensis (Roemer), sämtlich aus dem nordamerika- 
nischen Paläozoicum. 


7. Echinodermen. 


Aus der folgenden Aufzählung verdienen besonders die 
vom National Museum in Washington im Tausch erworbenen 
Cystideen hervorgehoben zu werden, die durchweg neu für das 
Museum sind und fast die einzige Vertretung dieser umfang- 
reichen Gruppe bilden. Weiterhin haben die von M. Michalet, 
Toulon, und die vom geologischen Museum, Greifswald, resp. 
Dr. F.Schöndorf eingetauschten Echinodermen hohen wissen- 
schaftlichen Wert. 


Geschenke: Verleger E, Spandel, Nürnberg: Penta- 
crinus sp., Stielglieder aus dem Oligocän von Bolognano b. Arco 
(Südtirol). 

Prof. Dr. OÖ. Koerner, Rostock: Mehrere Seeigel aus 
der oberen Kreide der Insel Rügen. 

Stud. rer. nat. C. Richters: Präparat von Antedon, Penta- 
crinus-Stadium, für die Lehrsammlung. 

M. Lindley: Hemeaster sp. aus der Kreide von El Kantara, 
Algier. 

Prof. Dr. F. Richters: Seeigel aus der obersten Kreide 
von Laboe. 

Bankdirektor A.G winner, Berlin: Eine große geschliffene 
Platte mit durchschnittenem Pentacrinus aus dem schwarzen 
Jura von Holzmaden (Württemberg). 

Fabrikbesitzer A. Kühnscherf, Dresden: Cardiaster anan- 
chytis Leske aus dem Turon von Pirna. 

Fräulein F. u.G. Bourgignon (aus dem Nachlaß ihres 
Bruders): Olypeaster sp. aus dem Eocän. 

Tausch: Lehrer A. Franke, Dortmund: Ananchytes 
ovatus Leske aus dem Senon von Hemmaar. 

Hofrat R. Blezinger, Crailsheim: Drei gute Exemplare 
von Aspidosoma loricata (Goldfuß) aus dem oberen Muschelkalk 
von Crailsheim (Württbg.) 
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M. Michalet, Toulon: Oidaris spinosa Agassiz (Oxford, 
Rians, Var), ©. muricata Roemer (Neocom, La Palud de Moustiers, 
Basses-Alpes), Collyrites ovulum Desor (Neocom, Chäteauvieux, 
Var), Dysaster subelongatus Desor (Neocom, Comps, Var), Toxaster 
gibbus Ag. (desgl.), Oidaris pilum Michelin (Albien, la Palud de 
Moustiers), Discordea decorata Desor (Aptien, Uzes, Var), Oolo- 
pygus bargesi Orbigny (Cenoman, la Bedoule, Bouches du Rhöne), 
Holaster suborbieularıs Ag. (Cenoman, le Revest bei Toulon), 
Discoidea subuculus Klein (Cenoman, la Bedoule), Zinthia (Periaster) 
verneutli Desor (Turon, Toulon), Pentacrinus tuberculatus Miller 
(Lias, Digne, Basses-Alpes),, P. cingulatus Münster (Oxford, 
Rians, Var), Hugeniacrinus quenstedti Loriol (desgl.), Balanoerinus 
subleres Münster (desgl.) und BD. colloti Loriol (desgl.). Ferner 
aus der Kreide von Algier und Tunis: Discordea forgemoli Co- 
quand (Cenoman), ZHchinobrissus batnensis Thomas et Gauthier 
(Cen.), Heterodiadema Iybicum Cotteau (Cen.), Hemiaster batnensis 
Coquand (Cen.), Oyphosoma baylei Cotteau (Turon), Holectypus 
serialis Deshayes (Senon), Orthopsis miliaris Cotteau (Senon), 
Oyphosoma delamarrei Deshayes (Sen.), Hemiaster fourneliı Des- 
hayes (Sen.), H. latigrunda Peron et Gauthier (Sen.). 

National Museum, Washington (D. ©.): Camaroerinus 
stellatus Hall (Obersilur, Cumberland Md.) und ©. ulrichi Schuchert 
(Unterdevon, Franks Ind. Terr.); Agelacrinus (Leprdodiscus) 
cineinnatiensis Roemer, A. (Z.)peleus Hall, A. (L.) dieksoni Billings 
(Abguß), Oystaster stellatus Hall (Abguß), Hemicystites stellatus 
Hall (1 Ex. und Abguß), Amygdalocystites florealis Billings, 
Lichenoerinus cerateriformis Hall, L. affinis Miller und L. tuber- 
culatus Miller aus dem Untersilur, Caryoerinus ornatus 
Say, Pseudocrinites gordoni Schuchert, Sphaerocystites multi- 
fascratus Hall, S. globularis Schuchert und Jaekelocystis hartleyi 
Schuchert aus dem ÖObersilur Nordamerikas (darunter mehrere 
Cotypen). 

Von verschiedenen Museen: Abgüsse folgender Ori- 
ginale: Aspidosoma schmidti Schöndorf (Oberdielfen, Siegerland), 
A. petaloides Simonowitsch (Niederlahnstein), A. goslarienss Halfar 
(Harz), Rhenaster schwerdi Schöndorf (Coblenz), Xenaster mar- 
garitatus Simonowitsch (Niederlahnstein), X. dispar Schöndorf 
(Miellen und Niederlahnstein), X. elegans Schöndorf (Königstuhl 
bei Rhense), Agalmaster miellenensis Schöndorf (Miellen); ferner 

Ks 


— 164* — 


von Xenaster sp. (Oberstadtield) und Spaniaster latiscutatus 
Sandberger (Oberstadtfeld). 

Dr. F. Schöndorf, Greifswald, fertigte von dem einen 
ausgezeichnet erhaltenen Seestern (Agalmaster intermedius nov. 
gen. nov.sp.) von Miellen a. d. Lahn (F. Drevermann $. 1907) 
mehrere scharfe Abgüsse, gegen welche er für uns die genannten 
Abgüsse aller wichtigen unterdevonischen Seesterne in anderen 
Museen eintauschte. 


Geologisches Institut der Universität Greifs- 
wald: Kautschukabgüsse von: Asterias bohemica, A. primula, 
A. dives, Palaeurella bohemica, Siluwraster perfectus, Ophiuraster 
barrandei, ©. petaloides und anderen noch unbestimmten Arten 
aus dem Untersilur Böhmens. Diese Abgüsse sind nach den 
Originalen einer im Erscheinen begriffenen Bearbeitung von 
Jaekel und Schöndorf von diesem selbst angefertigt. 


Generalmajor z. D. Grudup, Blankenburg: Toxaster com- 
planatus Agassiz, Discoidea cylindrica Ag., Ananchytes ovata 
Leske, Micraster cortestudinarum Goldfuß, M. cor anguinum Ag,., 
sämtlich aus der Kreide des Harzrandes. 


Wissenschaftliche Benützung: Verleger E. Spandel, 
Nürnberg, erhielt eigenartige hohle Kalkgebilde aus dem Meeres- 
sand des Lindberges bei Waldböckelheim (O. Boettger und 
F. Kinkelin S.) Er erklärte sie mit Prof. Kinkelin für Seeigel- 
stacheln, z. T. bestimmt für Stacheln von Diadema. 

Dr. F. Schöndorf erhielt folgende palaeozoische See- 
sterne zur Bearbeitung: Aspidosoma goldfussi n. sp. aus dem 
Unterdevon von Winningen (A. S.Scheidel G. 1857); Kautschuk- 
abgüsse von verschiedenen devonischen Seesternen,darunter befand 
sich ein solcher des verschollenen Originales von Xenaster margari- 
tatus Simonowitsch ex parte (= Agalmaster grandis nov. gen. 
n. Sp.); zwei vom Assistenten bei Miellen gesammelte See- 
sterne, von denen der eine als Agalmaster intermedius n. £. n. Sp. 
beschrieben wurde, der andere späterer Beschreibung vorbehalten 
bleibt; Onychaster flexilis Meek et Worthen aus dem Kohlenkalk von 
Crawfordsville (Indiana) (P. Mohr V. 1881) (das einzige Exemplar 
wurde genau präpariert und ergab die bisher unbekannte 
Ventralseite, die später beschrieben werden wird). “Alles ent- 
liehene Material wurde zurückgesandt. 
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In den akademischen Ferien beschäftigte sich stud. rer. 
nat. W. Bucher mit der Durchsicht sämtlicher Crinoiden aus 
dem Mitteldevon der Eifel und dem Carbon von Crawfordsville 
(Indiana). 

8. Coelenteraten. 


Geschenke: Prof. Dr. E. Kayser, Marburg: Amplexus sp. 
aus dem Greifensteiner Kalk von Greifenstein bei Herborn. 

Verleger E.Spandel, Nürnberg: Polycoelia profunda (Ger- 
mar) aus dem Zechstein von Pößneck (Thüringen). 

Prof. Dr. E. Körner, Rostock: Mehrere Einzelkorallen 
aus der oberen Kreide von Rügen. 

Prof. Dr. F. Richters: Drei große verkieselte Spongien, 
davon die eine prachtvoll erhalten, aus der oberen Kreide von 
Laboe. 

Tausch: Lehrer H. Baumann, Bremen: Parasmilia cen- 
tralis Edwards et Haime (?) aus der oberen Kreide von Lem- 
förde, Flabellum eristatum E. H. und Ceratotrochus ck. duodecim- 
costatus Goldfuß aus dem Miocän von Rehrßen. 

M. Michalet, Toulon (Var.): Aspidisceus eristatus Edwards 
et Haime (Cenoman, Batna, Algier), Cyelolites undulata Goldfuß 
(Senon, Mazaugues, Var). 

Fabrikbesitzer P. Bamberg, Berlin-Friedenau: Favosites 
gotlandica Lamarck aus dem Obersilur von Gotland. 

Kauf: Dr. F. Krantz, Bonn, erhielt zum Anschleifen für 
die Schau- und Lehrsammlung Oyathophyllum hexagonum Goldfuß, 
Actinocystis sp. und zwei Syringophyllum organum L.; bereits 
zurückgeliefert. 

Wissenschaftliche Benützung: Dr. phil. H. Gerth, 
z. 7. Bonn, erhielt 7 Stücke von Protaraea vetusta E. H. aus dem 
Untersilur von Cineinnati und Stylophora sp. (ohne Fundort); 
diese sowohl, wie das früher entliehene Material (Bericht 1907) 
wurden zurückgesandt. In den akademischen Ferien bestimmte 
er die Korallen der Gosau (obere Kreide). 

Prof. Dr. H. Rauff, Berlin, erhielt zur Bearbeitung Proto- 
spongia mononema aus dem Untersilur von L. Metis (Canada). 


9. Protozoen. 


Tausch: M. Michalet, Toulon, Var: Orbitolina concava 
Lamarck (Cenoman, Comps, Var). 
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Lehrer A. Franke, Dortmund: Haplophragmium irregulare 
Roemer, COristellaria tricarinella Reuß, C. rotulata Lamarck, @Glo- 
bigerina marginata (Reuß), Textularia globulosa Reuß, Nodosaria 
zippei Reuß, Marginulina ensis Reuß, Gaudryina rugosa Orbigny, 
Dentalina communis Orb., Flabellina baudouiniana Orb., F. rugosa 
Orb., Bulimina murchisoniana Orb., Ataxophragmium variabile 
(Orb.), Frondicularia angusta Nyst, F. goldfussi Reuß, Rhabdo- 
gonium roemeri Reuß, Tritawia tricarinata Reuß, Dentalina 
steenstrupi Reuß, D. Kilüi Reuß, D. oligostegia Reuß, Pulvinulina 
micheliniana Orb., Rotalia exsculpta Reuß, Vernewilina bronni 
Reuß, Cornuspira cretacea Reuß, Gaudryina pupoides Orb., 
Glandulina cylindrica Reuß, Pleurostomella subnodosa Reuß, 
Nodosaria obscura Reuß, Anomalina complanata Reuß, A. moni- 
liformis (Reuß), Nonionina quaternaria Reuß, Globigerina cretacea 
Orb. und Rosalina ammonoides Reuß aus der oberen Kreide 
Westfalens. Ferner: Textularia lacera Reuß, Cornuspira sp. und 
Spirolina humboldti Reuß aus dem Rupelton von Wiesloch bei 
Heidelberg, Pulvinulina partschi Orb. und Rotalia girardana Reuß 
aus dem Mitteloligocän von Sulz i. Wald (Elsaß). 


Wissenschaftliche Benützung: Lehrer A. Franke, 
Dortmund, erhielt eine große Masse von Foraminiferen aus der 
alten Sammlung, auf Papier aufgeklebt, zur Durcharbeitung. 
Weiter wurden an ihn die Foraminiferen von Kostej (E. Spandel 
&. 1907) zum Studium geschickt; diese sind bereits zurück- 
gesandt. 


Verleger E. Spandel, Nürnberg, erhielt unser gesamtes 
Material an Protozoen aus dem Mainzer Becken, darunter die 
Typen von Reuß aus dem Rupelton von Offenbach und Kreuz- 
nach, zur Durcharbeitung und Benutzung bei einer monogra- 
phischen Bearbeitung. Es wurde bereits zurückgesandt und 
zwar neu etikettiert und durch mehrere uns fehlende Arten 
vermehrt. Weiterhin erhielt er die oben aufgezählten Fora- 
miniferen der Kreide zur Revision. 


10. Pflanzen. 


Geschenke: Bankdirektor A. Gwinner, Berlin: An- 
geschliffenes Stück eines verkieselten Stammes aus Chalcedon Co., 
Arizona. 
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Verleger E. Spandel, Nürnberg: Dactyloporen aus dem 
Meeressand von Weinheim. 

F. Gaum: Acer sp. und Oinnamomum lanceolatum Heer aus 
dem Blättersandstein von Münzenberg. 

Maler F.L. Weber: Verkieseltes Holz von der Louisa. 

Fabrikbesitzer R. Dyckerhoff, Biebrich: Eine größere 
Sendung Rupeltonpflanzen von Flörsheim. 

Frau Baron v. Reinach: Versteinertes Holz (angeschliffen) 
aus dem Taunus. 

Stud. med. H. A. Zeiß: Einige Carbonpflanzen. 

Prof. H. Engelhardt, Dresden: Pflanzenreste aus dem 
mittleren Tertiär von Vallendar a. Rhein (Oberförster H. Behlen, 
Haiger S.). 

Ingenieur A. Askenasy und Baron E. Wolf, Bonn: 
Zahlreiche Präparate aus dem oberpliocänen Braunkohlenflötzchen 
der Baugrube des Frankfurter Klärbeckens. 

Vorstände der botanischen Gärten von Berlin, 
Darmstadt, Kew bei London und Insel Mainau: Vergleichs- 
material an Früchten resp. Samen von Cephalotaxus, Torreya, 
Podocarpus und Phyllocladus. 

Tausch: Museo de la Plata, la Plata: Thinnfeldia 
odontopteroides, T. lancifoka u. a. Pflanzen aus dem Rät von 
Cachenta, Prov. Mendoza, sowie Pflanzenreste aus dem Permo- 
carbon von Bayo de Velis, Prov. San Luis, dem Rät von Challao 
und dem Cenoman von Cerro Guido, Prov. Santa Cruz. 

Generalmajor z. D. Crudup, Blankenburg: Eine größere 
Anzahl Oredneria-Blätter sowie Carpolithes sp. aus der oberen 
Kreide des Harzrandes. 

Fachlehrer I. Michel, Bodenbach: Oredneria bohemica 
Velenovsky von Kounice und Aralia (Panax) coriacea Vel. von 
Vyserovice (obere Kreide, Böhmen). 

Kauf: Ch. Sternberg, Lawrence, Kansas: Viburnum 
sphenophyllum Knowlton, V. lesquereuxi Ward, var. lanceolata 
Lesquereux, var. longifolia Lesq., var. rotundifolia Lesq., var. 
cordifolia Lesq., V. robustum Lesq., Viburnites erassus Lesg., 
Andromeda pfaffiana Heer, A. snowi Lesq., A. linaefolia Lesq., 
Eugenia primaeva Lesq., Diospyros rotundifolia Lesq., Stereulia 
mucronata Lesq., Betulites westi Lesq., var. grewiopsidens Knowl- 
ton, var. latifolia Lesq., var. obtusa Lesq., var. oblonga Lesq., 
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var. multinervis Lesq., var. reniformis Lesq., var. inaequilateralis 
Lesq., Laurus hollae Heer, Rhamnus inaeqwlateralis Lesq., 
Rhamnites apieulatus Lesq. und Fieus inaequalis Lesq. aus der 
Kreide (Dakota Group) von Ellsworth Co., Kansas. 

Comptoir geologique, Genf: Neuropteris und Odonto- 
pteris aus dem carbonischen Talkschiefer vom Dent des Morcles, 
Wallis. 

Sehr zahlreiche Blätter aus dem Rupelton von Flörsheim, 
sowie einzelne aus dem Blättersandstein von Münzenberg. 

Wissenschaftliche Benützung: Prof. Dr. F. Frech, 
Breslau, sandte die Typen von Carya senckenbergana Ludwig 
und ©. hessenbergana Ludwig zurück. 

Dr.G.Schindehütte, Kassel, ordnete gütigst die durch den 
Umzug in Verwirrung geratenen Pflanzenreste aus dem Basalt- 
tuff von Homberg; bereits zurückgesandt. 

Prof. Dr. J. T.Sterzel, Chemnitz, erteilte mehrfach bereit- 
willig Auskunft über seine früheren Bestimmungen unserer Stein- 
kohlen- und Permpflanzen; er erhielt eine Anzahl paläozoischer 
und triassischer Pflanzenreste zur Bestimmung; bereits zurück- 
gesandt. Er beschrieb Sublepidophloios hagenbachensis Nov. gen. 
n. spec. aus dem Oberkarbon von Berghaupten, Baden (Mitteil. 
Bad. Geol. Landesanst. V, 2, 1907, S. 742, Taf. LXII, Fig. 1,1a), 
und Asterocalamites serobieulatus (Schlotheim) aus dem Kulm von 
Lenzkirch, Baden (l. e. S. 779). 

Prof. Dr. H. Engelhardt, Dresden, schickte die Originale 
der Blätter aus dem Oberpliocän des Klärbeckens zurück, ebenso 
die Pflanzen aus dem Tertiär des Fajüm (Ägypten, E. Stromer S.) 
(darunter die Typen von Ficus fajumensis, F. stromeri, Securi- 
daria tertiaria und Pterocarpus aegyptiacus Engelhardt; Abh. 
Senckenb. Naturf. Ges. XXIX, 2). Er erhielt die beim Umzug 
in Unordnung geratenen Salzhausener Pflanzenreste, ebenso zahl- 
reiche Blätter von Öningen und sandte sie nach Ordnung, resp. 
Bestimmung zurück. Derselbe erhielt zur wissenschaftlichen Be- 
arbeitung unser gesamtes Material an Pflanzen aus dem Rupel- 
ton von Flörsheim; nahezu alles wurde bereits zurückgeschickt. 

Nach Fertigstellung der Abhandlungen von Engelhardt 
und Kinkelin über die Oberpliocänflora des Klärbeckens und 
die unterdiluviale Flora von Hainstadt wurden sämtliche Origi- 
nale in der Schausammlung ausgestellt. 
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11. Lokalsammlung. 
(Wirbeltiere und Pflanzen vergleiche unter den betreffenden Abteilungen.) 

Geschenke: Stud. geol. K.Schloßmacher: Eine reiche 
Sammelausbeute aus dem Meeressand von Waldböckelheim (zweite 
Schenkung), über 50 Arten in meist sehr zahlreichen Stücken. 

Prof. Dr. L. v. Heyden: Corbiceula faujasi Deshayes aus 
der Jordanstraße. 

Lehrer H. Schmidt, Kloppenheim: Cerithienkalk mit 
Perna soldani von Kleinkarben. 

Handelslehrer J. Zinndorf, Ofienbach: Cyprina rotun- 
data A. Braun aus dem Rupelton von Offenbach. 

Lehrer Th. Crecelius, Lonsheim: Corbula subaequivalvis 
Lamarck von Weinheim und Waldböckelheim. 

K. Fischer: Limnaeus sp. aus dem Untermiocän der Mör- 
felder Landstraße, Cypris von O. Erlenbach, Nerztina alloeodus 
Sandberger aus dem Cyrenenmergel von Jugenheim, Hydrobia 
ventrosa Montfort, Litorina tumida Boettger, Potamides plicatus 
enodosus Sandb., Congeria brardi Brongniart, Neritina pachy- 
derma Sandb. und N. calkfera Sandb., aus dem Oberoligocän 
der Mörfelder Landstraße. 

Prof. Dr. ©. Boettger: Weiß-Jura- (?)-Geröll, Kieselig, 
mit Abdruck eines Cidaritenstachels, aus dem Main. 

Städt. Tiefbauamt (durch Ing. Brandt): Tonproben 
von Eckhardtsroth. 

Dr. C. Mordziol, Gießen: Kieseloolithe aus den Dino- 
theriumsanden vom Lorenziberg bei Ockenheim. 

Kauf: Mehrere Krabben aus dem Rupelton von Flörsheim. 


12. Allgemeine Geologie. 


Geschenke: Stud. geol. K. Schloßmacher: Mehrere 
Lavastücke und vulkanische Bombe von Bosco trecase (Ausbruch 
des Vesuv vom April 1906). 

Lehrer L. Knoop, Börssum: Ein großer Block Faxoe- 
kalk (oberste Kreide), voll Moltkia isis Steenstrup, Teil eines 
riesigen Glacialgeschiebes der Börssumer Gegend (bisher Unicum). 

Prof. Dr. L. v. Heyden: Eine Brauneisensteinkonkretion 
und ein Achatgeröll von Heimersheim im Ahrtal. 

Ingenieur A. Askenasy: Gesteine der pontischen Stufe, 
erfüllt von Fossilien von Bibi-Eibat bei Baku am Kaspisee. 
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Städt. Tiefbauamt (durch Dipl. Ing. v. Soiron): Ein 
hohles kugeliges Gebilde aus Tertiärkalk, gefunden nahe der 
Oberschweinstiege. 

Tausch: Privatdozent Dr. K. Deninger, Freiburg i. Br.: 
Eine kleine Suite von Gesteinstücken (mit vereinzelten Petre- 
fakten) der Trias, des Jura und der Kreide von Sardinien. 

Kgl. Museum für Naturkunde, Berlin: Ein schönes 
großes Stück Stricklava vom Vesuv. 

Für die Bildersammlung zur Veranschaulichung 
allgemein geologischer Tatsachen gingen folgende 
Geschenke ein: Von J. Creizenach (sehr zahlreiche Bilder 
über Hochgebirgsverwitterung, Vesuveruption, Sinterterrassen, 
Erosion), J. Dorenberg (mehrere Lagerstättenbilder), A. 
Ferber, Aachen (eigene Aufnahme aus dem Himalaya), Dr. 
H. Hoek, Freiburg i. Br. (eigene Aufnahme: Erosionslandschaft 
um Tarija, Bolivien), Dr. A. Jassoy (zahlreiche Bilder aus den 
Alpen: Hochgebirgsverwitterung, Gletscher), Frau F. Kühne 
(Stalaktiten in der Hermannshöhle, Harz), L. Nies (Strand- 
bilder von Helgoland, Dünen, alte Karte von Sylt, die den 
Landverlust deutlich zeigt), A. v. Radio-Radiis, Wien (12 
prachtvolle eigene Aufnahmen aus der Marmolata und der 
Brentagruppe), Prof. H. Schenck, Darmstadt (Erosionsbilder 
von den Falklandinseln und Kerguelen, prächtige glaciale Rund- 
höcker von den Kerguelen, ein Bild des Pico de Teyde), K. 
Schloßmacher (14 eigene Aufnahmen vom Vesuv, Lava etc. 
vom Ausbruch des April 1906 zeigend), Prof. L. Weinek, 
Prag (ausgezeichnete Mondphotographien, eigene Aufnahmen) 
und A. Witzenmann, Pforzheim (sieben eigene vorzügliche 
Aufnahmen von den drei Zinnen). 

Im Tausch von Prof. Dr. W. Salomon, Heidelberg, 
zwei eigene Aufnahmen einer diluvialen Grundmoräne (Oglio- 
gletscher). 

Durch Kauf wurden erworben: Von Dr. F. Krantz, 
Bonn (10 Photographien verschiedenen Inhalts), Amsler und 
Ruthardt, Berlin (12 Bilder, Meeresbrandung), E.Terschak, 
Cortina d’Ampezzo (2 prachtvolle Aufnahmen aus der Sella- 
gruppe, Verwitterung), O.Nickles, Interlaken (oberes Rhonetal, 
vom Gletscher ausgeschlifien, Neurdein fr&res, Paris (vor- 
zügliche Aufnahme der Kreideküste von Havre), Hofphotograph 
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H. Eckert, Prag (13 Photographien, eigene Aufnahme, ver- 
schiedenen Inhalts) und C. A. Purpus, Darmstadt (2 Bilder). 

Für die Sektionsbibliothek erhielten wir von Prof. 
Dr. E. Kayser, Marburg, die dritte Auflage seiner Formations- 
kunde und von Prof. Dr. J. T. Sterzel, Chemnitz, sein großes 
Werk: die Carbon- und Rotliegendfloren im Großherzogtum 
Baden als Geschenk; außerdem eine Anzahl Separatabzüge von 
Prof. Dr. F. Kinkelin, Dr. K. Priemel, Prof. H. Engel- 
hardt, Dr. W. Janensch, Verleger E. Spandel und Dr. 
F.Drevermann. Angekauft wurden eine Anzahl von neueren 
Lehr- und Handbüchern. 


Nach dem Umzug wurde die Reinigung der Sammlung zu- 
nächst zu Ende geführt und dann die Fossilien in die neuen Schub- 
laden eingeräumt. Wie im alten Museum gliedert sich auch im 
neuen das paläontologische Material in zwei Teile: die größere all- 
gemeine paläontologische Sammlung und in die der Fossilien aus 
der weiteren Umgebung Frankfurts; jede zerfällt dann wieder in 
die Sammlungen der tierischen und die der pflanzlichen Reste. 
Während nun die allgemein paläontologische Sammlung in der 
Schausammlung nach zoologischem bezw. botanischem 
System geordnet ist, wurde in der heimatlichen Sammlung die 
Anordnung nach dem geologischen Alter beibehalten. Nach 
geologischem Alter und innerhalb dieser Ordnung nach Fundorts- 
suiten sind auch die Fossilien in die Schiebladenschränke 
eingereiht. Nur bei den Carbonpflanzen konnte es nicht ge- 
schehen, da vielfach Fundortsangaben fehlen. Dr. Drever- 
mann übernahm die Aufstellung und Einräumung der tierischen, 
Prof. Kinkelin die der pflanzlichen Fossilien. Während die 
ersteren mit einziger Ausnahme des größten Teiles der Säuger- 
reste aus der weiteren Umgebung Frankfurts, die im Dachgeschoß 
Unterkunft fanden, in den zwei Sälen des Untergeschosses aus- 
gestellt und eingeräumt sind, wurden die Pflanzen mit den 
eben erwähnten Säugerresten aus Tertiär, Diluvium und Allu- 
vium im Dachgeschoß untergebracht, soweit sie nicht in der 
Schausammlung im Untergeschoß ausgestellt sind. Auch die 
sedimentären Gesteine der weiteren Umgebung Frankfurts, die 
von Reinachsche Taunussammlung usw. usw. sind im Dach- 
geschoß eingeräumt, wobei K. Fischer behilflich war. 
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Dr. F. Drevermann ist zurzeit damit beschäftigt, die 
tierischen Fossilien der Schausammlung, die vor der Eröffnung 
des Museums nur provisorisch aufgestellt werden konnten, 
definitiv zu ordnen, und zwar wird jedes Stück auf einer weißen, 
mattierten Milchglasplatte ausgestellt, auf welche die Etikette 
direkt geschrieben wird. Bei der zeitraubenden Fertigstellung 
dieser Glasplatten wurde der Assistent von Zahnarzt H. Schulze- 
Hein tatkräftig unterstützt. 

Es fehlt vielfach an großen schönen Schaustücken, so daß 
die Aufsätze der Pultschränke noch recht leer bleiben. 

Gegen die dringlichen Arbeiten für die Schausamnlung 
trat die Durcharbeitung der wissenschaftlichen Sammlung, die 
nur nach und nach durchgeführt werden kann, und die Katalogi- 
sierung zurück. Das im Vorjahre ausprobierte System wurde 
gewissen Modifikationen unterworfen, da sich beim Gebrauch 
kleine Verbesseruugen ergaben. Diese sind noch nicht ab- 
geschlossen, so daß in einem späteren Jahresbericht das Katalog- 
system nochmals erläutert werden mag. Es wurden katalogisiert: 


Protozoen 137 Arten in zahlreichen Vorkommen. 
Spongien Jane 5, = 
Anthozoen IBBRUE 4 . n 
Echinodermen SB! N = » 
Bryozoen (und Würmer) 242° „ ,„ . f 
Brachiopoden Dir SIR » „ 
Lamellibranchiaten Koi‘ u 4 r 


Gasteropoden (u. Amphi- 
neuren, Scaphopoden) 125 


Cephalopoden 20 ; ; \ i 
Arthropoden Bay : n x 


1100 Arten in zahlreichen Vorkommen. 


Für Wirbeltiere und Pflanzen wurde ein Katalog noch 
nicht begonnen. Frau R. Drevermann wurde bei den Vor- 
arbeiten für den Katalog von Zahnarzt H. Schulze-Hein 
wieder in dankenswerter Weise unterstützt. 

Für die Vorlesung fertigte Dr. F. Drevermann eine 
Anzahl von Wandtafeln an. Er sammelte im Juli 1907 im 
Auftrage der Gesellschaft an der Lahn bei Miellen unweit Ems 
und brachte eine sehr große Kollektion der Versteinerungen 
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des dortigen Unterdevons zusammen, deren Durcharbeitung aber 
wegen dringlicherer Arbeiten noch kaum begonnen werden 
konnte. Eine genaue Liste der Arten bleibt einem späteren 
Jahresbericht vorbehalten. 

Dem städtischen Tiefbauamte schulden wir auch in 
diesem Jahre den besten Dank für die freundliche Mitteilung 
von Grabungen im Weichbild der Stadt Frankfurt. 


Im Auftrage der Sektionäre: 


Dr. Fr. Drevermann. 
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Bibliotheksbericht. 


Das Jahr 1907 hat der Senckenbergischen Bibliothek die 
Übersiedelung in das neue monumentale Bibliotheksgebäude im 
Westen der Stadt und die Umwandlung in eine öffentliche 
Bibliothek gebracht. Wie den andern Senckenbergischen Insti- 
tuten waren auch ihr die Räume auf dem Gelände der Dr. 
Senckenbergischen Stiftung zu eng geworden. So schmerzlich 
der Abschied von der historischen Stätte allen Beteiligten auch 
war — die Mängel des alten Hauses halfen darüber hinweg. 
Der Eintritt in das neue Haus an der Viktoriaallee, an der 
Seite der alten und jungen Schwestern, war für die Bibliothek 
zugleich der Eintritt in einen neuen Abschnitt ihrer inneren 
Entwicklung: aus der bisherigen Vereinsbibliothek wurde durch 
einen hochherzigen Entschluß der Dr. Senckenbergischen Stiftung 
und der gleich ihr an der Bibliothek beteiligten Körperschaften 
eine öffentliche Anstalt, die ihre Kräfte nunmehr in den Dienst 
der ganzen Bürgerschaft Frankfurts stellt und mit ihren natur- 
wissenschaftlichen und medizinischen Beständen eine wertvolle 
Ergänzung der andern öffentlichen Bibliotheken der Stadt bildet. 
Am 28. Februar 1907, bei der Feier des 200jährigen Geburts- 
tages von Johann Christian Senckenberg, war dieser 
Entschluß feierlich verkündigt worden, am 12. August öffnete 
die alte Bibliotheca Senckenbergi zum ersten Male im neuen 
Heim ihre Pforten der Allgemeinheit. 

Das neue, von dem Kgl. Baurat F. von Hoven mit einem 
Aufwand von rund M. 500 000.— errichtete Bibliotheksgebäude 
bedeutet eine wesentliche Verbesserung in jeder Beziehung. Die 
dem Publikum zugänglichen Räume bestehen aus dem Ausleih- 
zimmer, in dem der alphabetische Zettelkatalog untergebracht 
ist, dem Lesezimmer und dem Zeitschriftenzimmer. Diese beiden 
Räume enthalten an 4 Tischen zusammen 21 Arbeitsplätze, von 
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denen jeder eine Breite von 1m und eine Tiefe von 0.60 m 
Tischfläche besitzt und mit einer eigenen elektrischen Lampe 
versehen ist. Die Handbibliothek konnte wesentlich vermehrt 
werden und enthält in über 800 Bänden die wichtigsten Nach- 
schlagewerke, Jahresberichte und Zeitschriftenregister aus den 
in der Bibliothek vertretenen Wissenschaften. In den Zeit- 
schriftengestellen liegen über 800 laufende Zeitschriften, Gesell- 
schaftsschriften und Lieferungswerke, nach Wissenschaften 
geordnet, auf und sind den Besuchern jeder Zeit ohne weiteres 
zugänglich. In der Ausstattung der Räume ist überall eine 
behagliche Eleganz angestrebt worden. 

Der Magazinraum nimmt zur Zeit die ganze Länge 
des Bibliotheksgebäudes im Erdgeschoß nach der Jordanstraße 
zu ein und ist durch einen Zwischenboden in zwei Bücher- 
geschosse von je 2.50 m Höhe geschieden. Für eine spätere 
Erweiterung stehen die 3 oberen Stockwerke mit großen und 
hellen Räumen zur Verfügung. Gegenwärtig sind die Werke 
in den 4 Büchersälen des Magazins nach dem Alphabet der 
Abteilungssignaturen aufgestellt, und zwar so, daß der für den 
Zuwachs erforderliche Raum innerhalb einer jeden Abteilung 
freigelassen worden ist. Als Büchergestelle sind die bekannten 
Repositorien der Straßburger Firma Lipmann verwendet, die 
sich auch hier bewährt haben, besonders beim Einzug in die 
neuen Räume. Das Magazin ist heizbar und kann durch feste 
und bewegliche elektrische Lampen in allen Teilen erleuchtet 
werden. Zum Abstäuben der Bücher ist ein Raum unter dem 
Magazin bestimmt, der durch einen Aufzug mit den beiden 
Bücherstockwerken in Verbindung steht. 

An DBeamtenzimmern ist vorhanden: das Bibliothekar- 
zimmer, in dem der dem Publikum leider noch nicht zugängliche 
alte Realkatalog seinen Platz gefunden hat, und das Land- 
kartenzimmer, in dem außer den Karten, Globen und geolo- 
gischen Profilen die wertvollen Tagebücher Johann Christian 
Senckenbergs und das Archiv der Bibliothek aufbewahrt werden. 

In den inneren Einrichtungen der Bibliothek wurden in- 
folge der Umwandlung in eine öffentliche Anstalt durchgreifende 
Änderungen nötig. Zunächst wurden die Öffnungszeiten der 
Bibliothek erweitert, so daß sie täglich von 10—1 Uhr und 
— außer Samstags — von 5—8 Uhr benutzt werden kann. 
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Zur Bestellung von Büchern für das Lesezimmer und für die 
Entleihung nach Hause wurden neue Formulare eingeführt, die 
bei erfolgreicher Bestellung gleichzeitig als Quittungen dienen. 
Wie auf allen andern Bibliotheken ist jetzt auch auf der 
Senckenbergischen Bibliothek für jedes Werk eine besondere 
Quittung erforderlich, die nach erfolgter Rückgabe vernichtet 
wird. Jede Bestellung wird sofort ausgeführt, namentlich 
auch in den Abendstunden. Zur weiteren Erleichterung der 
Benutzung wird jedes gewünschte Werk durch den Bibliotheks- 
diener gegen eine Gebühr von 20 Pf. ortsansässigen Entleihern 
in die Wohnung gebracht und von dort wieder abgeholt. Um 
auch solchen Personen, die nicht Mitglieder eines der an der 
Bibliothek beteiligten Vereine und außerstande sind, den er- 
forderlichen Bürgschein beizubringen, Gelegenheit zu geben, 
aus der Bibliothek Bücher nach Hause zu entleihen, kann das 
Benutzungsrecht auch durch Hinterlegung einer Kaution bei 
der Mitteldeutschen Kreditbank erworben werden. Zutritt zu 
den Leseräumen der Bibliothek hat jedermann ohne Formalität. 
Werke, die auf der Bibliothek nicht vorhanden sind, werden 
auf Wunsch aus auswärtigen Bibliotheken beschafft; ebenso 
werden auswärtigen Vereinsmitgliedern alle gewünschten Werke, 
soweit verfügbar, direkt von der Bibliothek aus zugesandt. 
Als Gegengabe für die von auswärts empfangenen Bücher ver- 
leiht die Bibliothek ihre Werke an auswärtige Bibliotheken. 
Die Mitglieder der Senckenbergischen Naturforschenden Gesell- 
schaft genießen bei ihren wissenschaftlichen Arbeiten gleich 
den Mitgliedern der andern Bibliothekskorporationen in der 
Entleihung von Büchern ein Vorzugsrecht vor andern Entleihern. 
Die Leihfrist beträgt sechs, für häufig gebrauchte Zeitschriften- 
bände drei Wochen. Der sogenannte „Büchersturz“, der früher 
alljährlich in der Zeit vom 1. bis 15. Juni stattfand, ist in Fort- 
fall gekommen. 

Über die weiteren Umgestaltungen, namentlich des inneren 
Dienstes, berichtet der Unterzeichnete an anderer Stelle; hier 
sei noch kurz der Veränderungen in Beamtenkörper der 
Bibliothek und ihres Umzuges gedacht. Die leitende Stelle, die 
seit Begründung der Bibliothek von einem Arzt oder einem 
Dozenten des Dr. Senckenbergischen Medizinischen Institutes 
im Nebenamte verwaltet worden war, wurde in eine haupt- 


— 11 — 


amtliche umgewandelt und einem Berufsbibliothekar mit Wirkung 
vom 1. März 1907 übertragen. An Stelle des bisherigen wissen- 
schaftlich gebildeten Hilfsbibliothekars wurde ein buchhänd- 
lerisch vorgebildeter Sekretär angestellt. Zur Aufsicht in den 
Leseräumen und Erledigung der Bureau- und Registraturarbeiten 
wurde eine neue Stelle geschaffen, die einer Bureauassistentin 
übertragen wurde. Endlich wurde eine ständige Dienerstelle 
errichtet, die dem bisher nur stundenweise beschäftigten Biblio- 
theksdiener verliehen wurde. Für die Errichtung dieser Stellen, 
sowie für die Erbauung und Ausstattung des prächtigen Biblio- 
theksgebäudes gebührt der Administration der Dr. Sencken- 
bergischen Stiftung der wärmste Dank der Bibliothek und 
der an ihrer Weiterentwicklung und Förderung interessierten 
Kreise. 

Als erste große Aufgabe lag dem neuen Bibliothekspersonal 
der Umzug der Bibliothek ob. Die Vorbereitungen dafür 
machten eine Einforderung aller ausgeliehenen Bücher sowie 
eine Suspendierung des Bibliotheksbetriebes vom 24. Juni 1907 
ab nötig. Vor allem mußte ein Drittel der vorhandenen Bücher 
— rund 20000 Bände — mit Signaturschildehen versehen und 
der gesamte Bücherschatz einer durchgreifenden Ordnung und 
völligen Neuaufstellung unterzogen werden. Nach Beendigung 
dieser Arbeit begann der Transport der Bücher am 16. Juli 
und war am 25. Juli beendigt. In diesen neun Tagen wurden durch 
drei in bestimmten Abständen sich folgende Möbelwagen sämtliche 
Bücher mit Hilfe von Kästen transportiert, die eigens für einen 
Bibliotheksumzug gebaut und von der Direktion der Großh. 
Universitäts-Bibliothek zu Heidelberg kostenlos zur Verfügung 
gestellt worden waren. Die Kosten des Umzuges beliefen 
sich insgesamt auf M. 1548.30. Am 12. August konnte das 
neue Haus der öffentlichen Benutzung übergeben werden. 
Die Unterbrechung des Betriebes hatte somit sieben Wochen 
gedauert. 

Am 14. Oktober wurde die neue Bibliothek von Sr. Exzellenz 
dem Kgl. Preuß. Kultusminister Herrn Dr. Holle, der sich in 
Begleitung der Spitzen der staatlichen und städtischen Behörden 
eingefunden hatte, besichtigt. 

Den neuen Verhältnissen mußte in der Festsetzung der 
Versicherungssumme für die Feuerversicherung Rechnung 
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getragen werden. Die gegen früher erhöhten Beträge der ein- 
zelnen Bibliothekskorporationen belaufen sich insgesamt 
fürvBücheruauf- ante M. 477000. — 
für Gebäude und Inventar auf . „ 410000.— 
An der Gesamtsumme von M. 387 000.— ist die Senckenbergisclhe 
Naturforschende Gesellschaft mit M. 275.000.— beteiligt. 
Über die Benutzung der Bibliothek kann nur für die 
Zeit vom 12. August 1907 bis 31. März 1908, d.h. die Zeit nach 
Eröffnung des neuen Bibliotheksgebäudes, berichtet werden. 
Die Zahl der Öffnungstage in diesen 8 Monaten betrug 193. 
Die Lesezimmer wurden von 2755 Personen besucht. Die Zalıl 
der im Lesezimmer benutzten Bände — außer den Büchern der 
Handbibliothek und den Zeitschriftenheften — betrug 3538. Die 
Zahl der Entleiher belief sich auf 1044, die Zahl der verliehenen 
Bände auf 2898. Demnach 
Gesamtzahl der Benutzer ...... 3199. 
(sesamtzahl der benutzten Bände . 6436. 
Eine Gegenüberstellung mit den Zahlen des entsprechenden Zeit- 
raums 1905/06 ergibt folgendes Bild: 


Vom 14. August 1905 Vom 12. August 1907 
bis 31. März 1906: bis 31. März 1908: 
Gesamtzahl der Benutzer: (sesamtzahl der Benutzer: 
3650. 3799. 
Gesamtzahl der benutzten (sesamtzahl der benutzten 
Bände: Bände: 
4154. 6436. 


Demnach erfuhr 
die Benutzerzahl eine Steigerung von rund 150 = 3,9 °o, 
die Zahl der benutzten Bände eine Steige- 
zung won.nundı- «2 . U HBSE- Wa 2280 = 35,41. 
Aus fremden Bibliotheken wurden für unsere Entleiher 
303 Bände bestellt, wovon 138 Bände eintrafen. Diese Bände 
wurden aus folgenden Bibliotheken bezogen: Berlin, Kgl. Biblio- 
thek, Bibliothek der Deutschen Geologischen Gesellschaft, Biblio- 
thek der Tierärztlichen Hochschule; Darmstadt, Bibliothek 
der Technischen Hochschule; Frankfurt a. M., Bibliothek des 
Landwirtschaftlichen Vereins, Bibliothek des Technischen Ver- 
eins, Stadtbibliothek; Gießen, Großh. Universitätsbibliothek ; 
Halle, Bibliothek des Landwirtsch. Instituts der Universität; 
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Heidelberg, Großh. Universitätsbibliothek; Höchst a.M,, 
Bibliothek der Farbwerke; Jena, Großh. Universitätsbibliothek ; 
Marburg, Kgl. Universitätsbibliothek; Straßburg, Kais. 
Universitäts- und Landesbibliothek; Tübingen, Kgl. Univer- 
sitätsbibliothek; Wien, K.K. Universitätsbibliotiek. An aus- 
wärtige Bibliotheken und Institute gingen 35 Büchersendungen, 
und zwar nach Aachen, Stadtbibliothek; Darmstadt, Großh. 
Hofbibliothek; Elberfeld, Stadtbücherei; Heidelberg, Großh. 
Universitätsbibliothek; Höchst, Bibliothek der Farbwerke; 
Karlsruhe, Großh. Hof- und Landesbibliothek: Leipzig, 
Universitätsbibliothek; Mainz, Stadtbibliothek; Wiesbaden, 
Nassauische Landesbibliothek, Naturhistorisches Museum. 

In die Wohnung der Entleiher, bezw. von dort in die Biblio- 
thek wurden durch den Bibliotheksdiener 144 Sendungen befördert. 

Unter den 1044 Entleihern befanden sich unter andern 
298 Ärzte — 28,5 /o der Gesamtzahl; 188 Beamte wissenschaft- 
licher Institute, Sektionäre der Senckenbergischen Naturforschen- 
den Gesellschaft usw. —= 18°/a; 95 Lehrer = 9,1°/o; 85 Stu- 
dierende = 8,1°/o. Von dieser Kategorie der Benutzer — den 
Entleihern — gehörten 740 — 70,9°]o einem der Vereine als 
Mitglied an; 304 — 29,1°) standen ihnen fern. Sie Konnten 
als Entleiher erst nach der Umwandlung der Bibliothek in eine 
öffentliche in Betracht kommen. Für die Zusammensetzung des 
in den Lesezimmern verkehrenden Publikums war diese Um- 
wandlung von besonderem Einfluß: Auf 420 Vereinsmitglieder 
kamen hier bei der Bücherbestellung 462 Nichtvereinsmitglieder ; 
das entspricht einem Verhältnis von 47,6°/o Vereinsmitglieder 
zu 52,4°/o Nichtvereinsmitglieder. 

Die Benutzung der Bibliothek verteilt sich auf die ein- 
zelnen Wissenschaften in folgender Weise: 


KHeoeraphie, „U IL 256 Bände = 4,0°/o der Gesamtzahl, 
Exakte Naturwissen- 

SCHATtEnM IE. N, JOHN I PArN 1000 5 
Beschreibende Natur- 

wissenschaften .. 1986 , — le x 
Medizin, Aush 2542 2 u 5 
Allgem.,Akad.-u. Ges.- 

Schritten. M#. >>, (ar 2 a EL Le 5 


6436 Bände. 
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Die Vermehrung der Bibliothek war in dem abgelaufenen 
Jahr stärker als gewöhnlich, da eine größere Zahl von Ge- 
schenken einging und die Reihe der im Tausch einlaufenden 
Publikationen infolge der Ausdehnung des Tauschverkehrs, be- 
sonders der Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft, 
ständig zunimmt. An besonders wertvollen Gaben sei hier 
folgendes erwähnt: Zwei Stammbücher des stud. med. J. P. 
Burggrave aus den Jahren 1718 und 1725 von Herrn Bürger- 
meister a.D. Geh. Reg.-Rat Dr. Varrentrapp, hier; eine 
Silhouette des langjährigen Bibliothekars unserer Bibliothek 
Dr. Schwenck von Herrn Prof. Dr. Körner in Rostock; eine 
Tafel mit neun photographischen Aufnahmen vom Äußern und 
Innern des alten Bibliotheksgebäudes am Eschenheimer Tor, 
aufgenommen und geschenkt von Herrn V.G. Vömel; Original- 
zeichnungen von der Hand des verstorbenen Direktors des 
Städtischen Historischen Museums Cornill, ausgeführt in der 
Senckenbergischen Pathologischen Anatomie, Geschenk seiner 
Erben. Eine Fülle wertvoller Bücher schenkte Herr Mittel- 
schullehrer Bastier, ein treuer Freund der Bibliothek. Ebenso 
machte Herr Verlagsbuchhändler Dr. Gustav Fischer in Jena 
der Bibliothek mit den „Jahresberichten über die Fortschritte 
der Anatomie und Entwickelungsgeschichte* N. F. Bd. 1—11 ein 
kostbares Geschenk. Die Redaktion der „Frankfurter Zei- 
tung“ überwies in diesem Jahre eine besonders große Zahl neu 
erschienener Broschüren. 


I. Vermehrung durch Tausch. 


Die an der Bibliothek beteiligten Vereine stehen zurzeit 
mit rund 600 Akademien, gelehrten Gesellschaften, Instituten und 
Redaktionen im Publikationenaustausch; hieran ist die Sencken- 
bergische Naturforschende Gesellschaft mit nicht weniger als 
374 Gesellschaften beteiligt. Die auf diesem Wege eingehenden 
Schriften bilden einen sehr wesentlichen Teil des jährlichen Zu- 
wachses der Bibliothek und beliefen sich im verflossenen Jahr für 

die Senckenbg. Naturf. Gesellschaft auf 499 Publikationen 


den Physikalischen Verein . . . „ 136 R 
den Geographischen Verein . >, in 
den Ärztlichen Verein . . . . 40 


n n 


Zusammen 757 Publikationen. 
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I. Vermehrung durch Kauf. 


Die nachfolgend aufgeführten Zeitschriften und Lieferungs- 
werke gingen regelmäßig ein und wurden in den Leseräumen 
zur allgemeinen Benutzung aufgelegt. *) 


1. Zeitschriften. 


*Abhandlungen der Großh. Hess. Geologischen Landesanstalt, Darmstadt. 

*Abhandlungen der Schweizerischen Paläontologischen Gesellschaft. 

*Abhandlungen, Geologische und paläontologische. Hrsg. v. E. Koken. 
(Von Bd. 1 der Neuen Folge ab nachbezogen.) 

Abhandlungen zur Didaktik und Philosophie der Naturwissenschaften. 

Annalen der Chemie. (Liebig.) 

Annalen der Physik und Chemie. 

*Annalen, Zoologische. 

*Annales de la societe entomologique de la France. 

Annales des sciences naturelles: Botanique. 

*Annales des sciences naturelles: Zoologie. 

Annales du jardin botanique de Buitenzorg. 

*Annals and magazine of natural history. 

*Anzeiger, Anatomischer. 

*Anzeiger, Zoologischer. 

Arbeiten aus dem kaiserl. Gesundheitsamt. 

*Arbeiten aus den zoologischen Instituten der Universität Wien und der 
zoolog. Station Triest. 

Archiv, Deutsches, für klinische Medizin. 

*Archiv für Anatomie und Physiologie. 

*Archiv für Anthropologie. 

*Archiv für Biontologie. 

Archiv für Dermatologie und Syphilis. 

*Archiv für die gesamte Physiologie. (Pflüger.) 

*Archiv für Entwicklungsmechanik. 

Archiv für experimentelle Pathologie und Pharmakologie. 

Archiv für Gynäkologie. 

*Archiv für Hydrobiologie und Planktonkunde. 

Archiv für Hygiene. 

Archiv für klinische Chirurgie. 

*Archiv für mikroskopische Anatomie. 

*Archiv für Naturgeschichte. 

Archiv für Ohrenheilkunde. 

Archiv, Virchows, für pathologische Anatomie und Physiologie. 

*Archiv für Protistenkunde. 

Archiv für Psychiatrie. 


*) Das Eigentum der Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft 
in diesem Verzeichnis und in den späteren ist durch ein * gekennzeichnet. 
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Archiv für Rassen- und Gesellschaftsbiologie. 

Archiv für Verdauungskrankbheiten. 

*Archiv für Zellforschung. 

*Archives de Biologie. 

*Archives de Zoologie experimentale. 

Archives italiennes de Biologie. 

Auszüge aus gerichtl. Entscheidungen betr. den Verkehr mit Nahrungsmitteln. 

Beiblätter zu den Annalen der Physik und Ühemie. 

Beiträge zur klinischen Chirurgie. 

Beiträge zur pathologischen Anatomie und zur allgemeinen Pathologie. 

*Bericht des naturwissenschaftlichen Vereins für Sachsen und Thüringen 
zu Halle. 

Bibliographia physiologica. 

Charit&-Annalen. 

Comptes-rendus hebdomad. des seances de l’Acad&mie des sciences. Paris. 

Ergebnisse der allgemeinen Pathologie und pathologischen Anatomie. 

*Ergebnisse und Fortschritte der Zoologie. 

Flora oder allgemeine botanische Zeitung. 

Fortschritte auf dem Gebiete der Röntgenstrahlen, nebst Ergänzungs- 
bänden: Archiv und Atlas der normalen und pathologischen 
Anatomie in typischen Röntgenbildern. 

Fortschritte der Elektrotechnik. 

Fortschritte der Medizin. 

Fortschritte der Physik. 

Jahrbuch, Astronomisches. 

Jahrbuch der deutschen Bibliotheken. 

Jahrbuch der Elektrochemie. 

Jahrbuch, Klinisches. 

*Jahrbuch, Morphologisches. 

*Jahrbuch, Neues, für Mineralogie. 

Jahrbücher, Botanische. 

Jahrbücher, Schmidts, der gesamten Medizin. 

Jahrbücher der Hamburgischen Staatskrankenanstalten. 

Jahrbücher, Pringsheims, für wissenschaftliche Botanik. 

*Jahrbücher, Zoologische. 

Jahresbericht, Justs botanischer. 

Jahresbericht über die Fortschritte auf dem Gebiete der Geburtshilfe 
und Gynäkologie. (Frommel.) 

Jahresbericht über die Fortschritte der Chemie. 

*Jahresbericht über die Fortschritte der Physiologie. 

Jahresbericht über die Fortschritte in der Lehre von den pathogenen 
Mikroorganismen. (Baumgarten.) 

Jahresbericht über die Fortschritte und Leistungen auf dem Gebiete der 
Hygiene. (Uifelmann.) 

Jahresbericht über die Leistungen der chemischen Technologie. (Wagner.) 

Jahresbericht über die Leistungen und Fortschritte in der gesamten 
Medizin. (Virchow-Hirsch.) 
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*Jahresbericht, Zoologischer. 

*Jahresberichte über die Fortschritte der Anatomie und Entwicklungs- 
geschichte. 

Journal, British medical. 

*Journal de l’anatomie et de physiologie. (Duval.) 

Journal, Dinglers polytechnisches. 

Journal für praktische Chemie. 

*Journal für Ornithologie. 

Journal of the Institution of electrical Engineers. 

*Journal, The American, of science. 

Klinik, Medizinische, und Beihefte dazu. 

Korrespondenzblatt für Schweizer Ärzte. 

Lancet, The. 

*Magazine, Geological. 

Mechaniker-Zeitung, Deutsche. 

*M&moires de la Societ& geologique de France, Paris. 

Mitteilungen aus den Grenzgebieten der Medizin und Chirurgie. 

Mitteilungen, Medizinal-statistische, aus dem kaiserl. Gesundheitsamte, 
Berlin. 

*Mitteilungen, Tschermaks mineralogische und petrographische. 

Monatshefte für praktische Dermatologie. 

Monatshefte, Therapeutische. 

*Naturalist, American. 

*Nature, London. 

*Notes from the Leyden Museum. 

*Palaeontographia italica. 

*Palaeontographica. 

Progressus rei botanicae. 

*Record, Zoological. 

Repertorium novarum specierum regni vegetabilis. 

Report of the Local Government Board. London. 

Reports, Guys Hospital. 

Revue generale de botanique. 

Rundschau, Hygienische. 

Sachverständigen-Zeitung, Ärztliche. 

Sammlung gerichtlicher Entscheidungen aus dem Gebiete der öffentlichen 
Gesundheitspflege. 

Sammlung klinischer Vorträge: Chirurgie — Gynäkologie — Innere 
Medizin. 

Semaine medicale. 

*Society, Palaeontographical. 

Transactions, Medico-chirurgical. 

Transactions, Obstetrical. 

Verhandlungen der deutschen pathologischen Gesellschaft. 

Veröffentlichungen des kaiserl. Gesundheitsamtes. 

*Verzeichnis, Wöchentliches, der erschienenen und vorbereit. Neuigkeiten 
des deutschen Buchhandels. 
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Vierteljahresschrift für gerichtliche Medizin. 

Vierteljahresschrift für öffentliche Gesundheitspflege. 

Wetter, Das 

Wochenschrift, Berliner klinische. 

Wochenschrift, Berliner tierärztliche. 

Wochenschrift, Deutsche medizinische. 

Wochenschrift, Münchener medizinische. 

*Wochenschrift, Naturwissenschaftliche. 

Wochenschrift, Wiener klinische, 

Wochenschrift, Wiener medizinische. 

Zeitschrift, Deutsche, für Chirurgie. 

Zeitschrift für analytische Chemie. 

Zeitschrift für Biologie. 

Zeitschrift für den pbysikalischen und chemischen Unterricht. 

*Zeitschrift für Ethnologie. 

Zeitschrift für Geburtshülfe und Gynäkologie. 

*Zeitschrift für Gletscherkunde, für Eiszeitforschung und Geschichte des 
Klimas. 

Zeitschrift für Instrumentenkunde. 

Zeitschrift für klinische Medizin. 

Zeitschrift für Krebsforschung. 

*Zeitschrift für Krystallographie. 

*Zeitschrift für Naturwissenschaften. 

Zeitschrift für physikalische Chemie. 

*Zeitschrift für praktische Geologie. 

Zeitschrift für Psychologie und Physiologie der Sinnesorgane. 

Zeitschrift für Tiermedizin. 

Zeitschrift für Urologie. 

*Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie. 

Zeitschrift, Meteorologische. 

Zeitschrift, Physikalische. 

Zeitung, Botanische. 

*Zentralblatt, Biologisches,. 

Zentralblatt, Botanisches. 

Zentralblatt, Chemisches. 

Zentralblatt für allgemeine Gesundheitspflege. 

Zentralblatt für allgemeine Pathologie. 

Zentralblatt für Bakteriologie. 

Zentralblatt für Bibliothekswesen. 

Zentralblatt für Chirurgie. 

Zentralblatt für Gynäkologie. 

Zentralblatt für innere Medizin. 

*Zentralblatt für Mineralogie. 

Zentralblatt für Physiologie. 

Zentralblatt, Neurologisches. 

*Zentralblatt, Zoologisches. 

*Zoologica. Hrsg. v. ©. Chun. 
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2. Lieferungswerke: 


*Altertümer, Die, unserer heidnischen Vorzeit. 

Ascherson, P. und P. Gräbner, Synopsis der mitteleuropäischen Flora. 

Atlas, Stereoskopischer medizinischer. Hrsg. von Neisser. 

Bibliothek von Coler. 

*Bibliothek der Länder- u. Völkerkunde. Hrsg. v. A. Kirchhoff u. R. Fitzner. 

Biographie, Allgemeine deutsche. 

*Brefeld, O., Untersuchungen aus dem Gesamtgebiete der Mykologie. 

*Bronn, Klassen und Ordnungen des Tierreichs. 

*Brunner v. Wattenwyl, K. und J. Redtenbacher, Die Insekten- 
familie der Phasmiden. 

Uatalogue, international, of scientific literature. 

Chirurgie, Deutsche. 

*Öohen, Meteoritenkunde. 

*Ergebnisse der Hamburger Magalhaensischen Sammelreise. 

*Ergebnisse, Wissenschaftliche, der deutschen Tieisee-Expedition auf dem 
Dampfer „Valdivia“ 1898—99. 

*Ergebnisse der Plankton-Expedition der Humboldtstiftung. 

*Fauna arctica. 

*Fauna und Flora des Golfes von Neapel. 

*Hintze, Handbuch der Mineralogie. 

*Hoff, J. H. van’t, Zur Bildung der ozeanischen Salzablagerungen. 

Kirchner, OÖ. E. Loew u. C. Schröter, Lebensgeschichte der Blüten- 
pflanzen Mitteleuropas. 

*Lepsius, Geologie von Deutschland. 

*Lethaea geognostica. 

*Manual of conchology, found by G. Tryon. 

*Martini und Öhemnitz, Systematisches Conchylienkabinet. 

Pathologie und Therapie, Spezielle. Hrsg. v. Nothnagel. 

*Palaeontologia universalis. 

Pflanzenreich, Das. Hrsg. v. A. Engler. 

*Plankton, Nordisches. Hrsg. v. K. Brandt und C. Apstein. 

Rabenhorst, Kryptogamenflora von Deutschland, Österreich u. d. Schweiz. 

Realencyclopädie der gesamten Heilkunde. Hrsg. v. A. Eulenburg. 

Reichenbach, Icones florae Germanicae et Helveticae. 

*Retzius, Biologische Untersuchungen. 

*Selenka, Studien zur Entwicklungsgeschichte der Tiere. 

*Semper, Reisen im Archipel der Philippinen. 

*Siboga-Expeditie Uitg. d. M. Weber. 

*Südpolarexpedition, Deutsche. Hrsg. v. Drygalski. 

*Tierreich, Das. Hrsg. v. Schulze. 

Vegetation, Die, der Erde. Hrsg. v. A. Engler u. O. Drude. 

*Wörterbuch, Zoologisches. Hrsg. v. H. E. Ziegler. 


3. Einzelwerke. 


*Festschrift zur Feier des 70. Geburtstages von J. J. Rein. Bonn 1905. 
*Graesel, A., Handbuch der Bibliothekslehre (2. Aufl). Leipzig 1902. 


— 186* — 


*Handbuch der vergleichenden und experimentellen Entwicklungslehre der 
Wirbeltiere. Hrsg. von OÖ. Hertwig. Bd. 1—3. Jena 1906. (Vom 
Museum überwiesen.) 

* Jensen, P., Organische Zweckmäßigkeit vom Standpunkte der Physiologie. 
Jena 1907. 

*Junk, W., Carl v. Linne und seine Bedeutung für die Bibliographie. 
Berlin 1907. 

*Kollmann, J., Handatlas der Entwicklungsgeschichte des Menschen. TI. II. 
Jena 1907. 

Loeb, J., Vorlesungen über die Dynamik der Lebenserscheinungen. 
Leipzig 1906. 

Wer ist’s. Unsere Zeitgenossen. Hrsg. von H. A. L. Degener. 3. Ausg. 
Leipzig 1908. 


III. Vermehrung durch Geschenke. 
(Die in Klammern beigefügten Namen bedeuten die Geschenkgeber.) 


Eine Reihe von Zeitschriften und Lieferungswerken wird 
fortlaufend der Bibliothek als Geschenk überwiesen: 


1. Zeitschriften. 
Aerzte-Correspondenz, Berliner. (Dr. Steffan, Marburg a. L.) 
Annales d’oculistique. (Dr. Steffan, Marburg a. L.) 
Apotheker-Zeitung. (Dr. Ph. Fresenius, Frankfurt a. M.) 

Archiv für Ophthalmologie (Graefe). (Dr. Steffan, Marburg a. L.) 

Archiv für physikalische Medizin. (Prof. Dr. Edinger, Frankfurt a. M.) 

Archiv für Augenheilkunde. (Dr. Steffan, Marburg a. L.) 

Archives Bohemes de medecine clinique. (Redaktion des Archivs.) 

Arzt, Der praktische. (Dr. Steffan, Marburg a.L.) 

Beiträge zur Klinik der Tuberkulose. (Dr. med. Hanauer, Frankfurt a. M.) 

*Bericht über die Verlagstätigkeit v. R. Friedländer & Sohn. (Fa.: Fried- 
länder & Sohn, Berlin.) 

*Bericht des Ausschusses für Volksvorlesungen zu Frankfurt a.M. (Aus- 
schuß für Volksvorlesungen.) 

Bericht des Turnrats des Frankfurter Turnvereins. (Frankf. Turnverein.) 

Bericht über die Verwaltung der Stadtbibliothek zu Frankfurt a.M. (Stadt- 
bibliothek Frankfurt a. M.) 

Bericht über die Versammlungen der ophthalmologischen Gesellschaft in 
Heidelberg. (Dr. Steffan, Marburg a. L.) 

Bücherfreund, Frankfurter. (Fa.: Baer & Co., Frankfurt a. M.) 

*Bulletin de la soci6t@ entomologique de France. (Prof. Dr. L. v. Heyden, 
Frankfurt a. M.) 

Jahrbuch der Wiener K.K. Krankenanstalten. (K. K. Statthalterei Wien.) 

Jahresbericht über die Leistungen und Fortschritte im Gebiete der 
Ophthalmologie (Nagel). (Dr. Steffan, Marburg a. L.) 

Journal des sciences mödicales de Lille. (Dr. Loeb jun., Frankfurt a. M.) 

Journal of conchology. (Concholog. Society of Great Britain Manchester.) 
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Jugend, Gesunde. (Prof. Dr. Edinger, Frankfurt a. M.) 

'Korrespondenzblatt für die Ärzte der Provinz Hessen-Nassau. (Redak- 
tion des Blattes.) 

Korrespondenzblatt für Zahnärzte. (Redaktion des Blattes.) 

Mäßigkeits-Blätter. (Prof. Dr. Edinger, Frankfurt a. M.) 

Magazine, The London, Edinburgh and Dublin philosophical. (Freies 
Deutsches Hochstift, Frankfurt a. M.) 

Mitteilungen aus der Augenklinik des Carolin. Medico-chirurg. Instituts 
zu Stockholm. (Dr. Steffan, Marburg a. L.) 

Mitteilungen der Verlagsbuchhandlung B. @. Teubner, Leipzig. (B. 4. 
Teubner, Leipzig.) 

Monatsblatt für öffentliche Gesundheitspflege. (Dr. Steffan, Marburg a.L.) 

Monatsblätter, Klinische, für Augenheilkunde. (Dr. Steffan, Marburg a. L.) 

Monatsschrift für Ohrenheilkunde. (Dr. med. J. Rothschild, Frankfurt a. M.) 

Monatsschrift, Internationale, zur Erforschung des Alkoholismus und 
Bekämpfung der Trinksitten. (Dr. Cahen-Brach, Frankiurt a. M.) 

*Nachrichtsblatt der deutschen malakozoologischen Gesellschaft. (Pıof. 
Dr. Kobelt, Schwanheim.) 

*Naturalist, The Irish. (Sanit.-Rat Dr. Roediger, Frankfurt a. M.) 

*Novitates, Naturae. (Fa: Friedländer & Sohn, Berlin.) 

Reform, Medizinische. (Dr. med. Kaufmann, Frankfurt a. M.) 

Reichs-Medizinalkalender. (Dr. Steifan, Marburg a. L.) 

*Schulzimmer, Das. (Prof. Dr. Römer, Frankfurt a. M.) 

*Umschau, Die. (Dr. J. H. Bechhold, Frankfurt a. M.) 

Vereinsblatt, Ärztliches, für Deutschland. (Dr. Stefian, Marburg a. L., 
und Dr. med. Kaufmann, Frankfurt a. M.) 

Verhandlungen der Gesellschaft deutscher Naturforscher und Ärzte. 
(Prof. Dr. Edinger, Frankfurt a. M.) 

*Verhandlungen der deutschen zoologischen Gesellschaft. (Prof. Dr. Kobelt, 
Schwanheim a. M.) 

Verhandlungen des Kongresses für innere Medizin. (Prof. Dr. Edinger, 
Frankfurt a. M.) 

Wochenschrift, Deutsche zahnärztliche. (Redaktion der Wochenschrift.) 

*Wochenschrift für Aquarien- und Terrarienkunde. (Dr. Wolterstorff, 
Magdeburg.) 

*Zeitschrift, Deutsche entomologische. (Prof. v. Heyden, Frankfurt a. M.) 

Zeitschrift für Elektrochemie. (Dr. phil. Hanauer, Frankfurt a. M.) 

Zeitschrift für ärztliche Fortbildung. (Dr. Kaufmann, Frankfurt a. M., 
Liebigstraße.) . 

Zeitschrift, Frankfurter, für Pathologie. (Prof. Dr. Edinger, Frankfurt a.M.) 

Zentralblatt für prakt. Augenheilkunde. (Dr. Steifan, Marburg a. L.) 

Zusammenstellungen, Statistische, über Blei, Kupfer, Zink usw. 
(Metallgesellschaft, Frankfurt a. M.) 


2. Lieferungswerke. 


*Uatalogue system. et descr. des collections du baron Edm. de Selys 
Longchamps. (Musee Royal d’hist. naturelle in Brüssel.) 
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*Kobelt, W., Iconographie der schalentragenden europäischen Meeres-Con- 
chylien. (Prof. Dr. Kobelt, Schwanheim a. M.) 

*Resultats du Voyage du S. Y. Belgica (s. u). (Commission de la „Bel- 
gica“, Antwerpen.) 

*Roßmäßler, E. A., Iconographie der Land- und Süßwassermollusken. 
(Prof. Dr. Kobelt, Schwanheim a. M.) 


Größere Geschenke gingen der Bibliothek von den nach- 
benannten Personen und Körperschaften zu: 


*Amsterdam, Nederlandsch Tijdschrift v. Geneeskunde. Opuscula selecta 
Neerlandicorum de arte med. fasc. I. 
*Antwerpen, Commission de la „Belgica“. (Expedition Antarctique Belge).: 
Resultats du voyage du S. Y. Belgica 1897—98—99, Rapports 
scientifiques: 
Vol. I. Lecointe, Travaux hydrographiques et instructions nautiques 
Fase. 1 und Cartes. 4°. 

Vol. II. Astronomie: Lecointe, Fitude des chronometres. 1.2. 4°, 
Vol. III/IV. Met&orologie: Arctowski, Aurores australes. 

—  —, Phenomenes optiques de l’atmosphere. 

— —, Rapport sur les observ. m&t£orol. horaires. 
Dobrowolski, La neige et le givre. 

— —, Observations des nuages. 4°. 
Vol. V. Oc&anographie: 
Arctowski et Thoulet, Rapport sur la densit& de l’eau de mer. 
Thoulet, Determination de la densit& de l’eau de mer. 4°, 
Vol. VI-IX. Botanique et Zoologie: 
Bommer et Rousseau, Champignons. 1905. 
Cardot, Mousses. 
Stephani, Te 102: 
Wainio, Lichens. 1903. 
de Wildeman, Phanerogames des terres Magellan. 1905. 
Insectes: Severin, Introduction. 
Brunner von Wattenwyl, Orthopt£res. 
Bergroth, H&mipteres. 
Rousseau, Grouvelle etc., Col&opteres. 
Tosquinet, Emery, etc., Hym&nopteres. 
Jacobs, Becker, Rübsaamen, Dipteres. 
Trouessart et Michael, Acariens libres. | 
Neumann, Acariens parasites. 
Simon, Araignees et faucheurs. | 
Attems, Myriapodes. 1902 
Willems, Collemboles. < 
Barett-Hamilton, Seals. 1901. 
Bürger, Nemertinen. 1904 
Dollo, Poissons. 1904. 
Giesbrecht, Copepoden. 1902. 
Hartlaub, Hydroiden. 1904. 
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*Antwerpen, Commission de la „Belgica“ (Expedition Antarctique Belge). 

Herouard, Holothuries. 1906. 

Joubin, Brachiopodes. 1902. 

Koebler, Echinides et ophiures. 1902. 

Leboucg, Organogenie des Pinnipedes. I. 1904. 

Ludwig, Seesterne. 1903. 

Maas, Medusen. 1906. 

de Man, N&matodes libres. 1904. 

Marenzeller, E. von, Madreporaria. 

Uarlgren, Actinarien. 

Müller, G. W., Ostracoden. 1906. 

Pelseneer, Mollusques. 

Joubin, Cephalopodes. nn 

Racovitza, Cetaces. 1903. 

Topsent, Spongiaires. 1902. 

Waters, Bryozoa. 1904. 

de Bary, Geheimer Sanitätsrat Dr., Frankfurt a. M.: 

Annesley, J., Über die Ostind. Cholera. Übersetzt von G. Himly. 
Hannover 1831. 

Archiv für Dermatologie und Syphilis. Jahrg. 1—3. 1869—71. 

Baerensprung, F., Hereditäre Syphilis. Berlin 1864. 

Barrie, C., Wodurch kann die Weiterverbreitung der Cholera in 
Deutschland verhindert werden? Leipzig 1831. 

Bockenheimer, J. H., Die Cholera in ihren Erscheinungen. Frank- 
furt a. M. 1865. 

Breield, F., Die endliche Austilgung der asiat. Cholera. Breslau 
1854. 

Cantani, A., Die Ergebnisse der Cholera-Behandlung mittelst Hypo- 
dermoclyse und Enteroclyse während der Epidemie von 1884 
in Italien. Deutsch von M. ©. Fraenkel. Leipzig 1886. 

Uazenave, A., und H. E. Schedel, Praktische Darstellung der Haut- 
krankheiten nach den geachtetsten Schriftstellern. Aus d. 
Franz. Weimar 1829. 

Clarus, J.C. A., Ansichten eines Vereins prakt. Ärzte in Leipzig 
über die Verbreitung der asiatischen Cholera auf doppeltem 
Wege. Leipzig 1831. 

Cuningham, J. M., Die Cholera. Was kann der Staat thun, sie zu 
verhüten? Braunschweig 1885 

Dissertationen, Medizinische. In 2 Bände gbd. 

5 Medizin. u. naturwissenschaftl. In 1 Band gbd. 
R Medizin. u. chemische. In 1 Band gbd. 
Fournier, A., La syphilis du cerveau. Paris 1879. 
2 „ La syphilis höredit. tardive. Paris 1886. 
: „ L’ataxie locomotrice d’origine syphilit. Paris 1882. 
e „ Lecons clin. sur la syphilis. 2° &d. Paris 1881. 
" „ Syphilis et mariage. Paris 1880. 
" »„ Un cas de syphilis cerebrale. Paris 1881. 
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de Bary, Geheimer Sanitätsrat Dr., Frankfurt a M.: 

Good, J. M., Die ostindische Cholera. Übers. v. F. G. Gmelin. 
Tübingen 1831. 

Gosse, Über die Natur und Heilung der sporad. u. epidem. Cholera. 
Übers. v. A. Clemens. Frankfurt 1831. 

Griesinger, W., Pettenkofer, M., und ©. A. Wunderlich, Cholera- 
Regulativ. München 1866. 

Gronemann, Die Behandlung der Cholera. Hamburg 1892, 

Güntz, J. E., Die Syphilis-Behandlung ohne Quecksilber. Berlin 1882. 

Hahnemann, S., Sendschreiben über die Heilung der Cholera. 
Berlin 1831. 

Harless, ©. F., Die indische Cholera nach allen ihren Beziehungen. 
Braunschweig 1831. 

Hirsch, M., Über die spezif. Ursache der Cholera und ihre erfolg- 
reiche Behandlung mit Schwefelammonium. Mainz 1866. 

Jeltschinsky, W., Radikale Heilung d. Syphilis vermittelst Kuh- 
pockenimpfung. Übers. a. d. Russ. Leipzig 1860. 

Kleinhans, Die parasitären Hautaffektionen. Erlangen 1864. 

Koch, (©. F., Beschreibung eines einfachen und wohlf. Zeltes und 
Bettes für Dampfbäder in beliebigen Wärmegraden als das 
z. Zeit bewährt. Vorbauungs- und Heilmittel gegen die 
orientalische Cholera. Magdeburg 1831. 

Köbner, H., Klinische und experimentelle Mitteilungen aus der 
Dermatologie und Syphilidologie. Erlangen 1864. 

Loder, J. ©. v., Über die Cholera-Krankheit. M. Zusätzen. Königs- 
berg 1831. 

Oesterlen, F., Choleragift und Pettenkofer als Beitrag zum heutigen 
Stand der Cholerafrage. Tübingen 1868. 

Pagenstecher, Die asiatische Cholera in Elberfeld 1849/50. Elber- 
feld 1851. 

Petri, R. J., Der Cholerakurs im Kaiserlichen Gesundheitsamte. 
Berlin 1893. 

Pettenkofer, M., Künftige Prophylaxis gegen Cholera, München 1875. 

Pettenkofer, M., Über den gegenwärtigen Stand der Üholerafrage. 
München 1873. 

Pettenkofer, M., Verbreitungsart der ('holera in Indien. Mit Atlas. 
2 Bände. Braunschweig 1871. 

Pettenkofer, M., Was man gegen die Cholera tun kann. München 1873. 

Pettenkofer, M., Zur Frage über die Verbreitungsart der Cholera. 
München 1855. 

Pfeufer, K., Zum Schutze wider die Cholera. Heidelberg 1849. 

Polizei-Verordnung zur Verhütung der Choleragefahr. (Amtsblatt 
für den Stadt- und Landkreis Frankfurt a. M. 1892, Nr. 44.) 

Remer, R. J. W. P., Beobachtungen über die epidem. Cholera. 
Breslau 1831. 

Ricord, Lecons sur le chancre. Publ. par A. Fournier. 20 &d. Paris 
1860. 
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de Bary, Geheimer Sanitätsrat Dr., Frankfurt a. M.: 

Sammlung kaiserl. russischer Verordnungen zur Verhütung und 
Unterdrückung der Cholera. Übers. v. J. A. E. Schmidt. 
Leipzig 1831. 

Schmidt, C., Beitrag zur Lehre von der Cholera. Würzburg 1831. 

Sigmund, ©. L., Anweisung zur Einreibungskur mit grauer Salbe 
bei Syphilisformen. 2. Abdr. Wien 1859. 

Simon, F. A., Über den Sublimat und die Inunktionskur. Hamburg 
1860. 

Stein, J., Ärztliche Notizen über die Cholera-Epidemie in München 
im Jahre 1854. Frankfurt 1854. 

Über Ursprung und Verbreitungsart der Cholera. München 1867. 

Verhandlungen der Cholera-Konferenz in Weimar am 28. und 29. 
April 1867. Red. v. Thomas. München 1867. 

Wedekind, G. v., Über die Cholera im Allgemeinen und die asiatische 
Cholera insbesondere. Frankfurt a. M. 1831. 

Wilhelmi, A. P., Die bewährtesten und auf Autoritäten gegründeten 
Heilmethoden und Arzneivorschriften über die verschiedenen 
Hauptformen der Cholera. Leipzig 1831. 

Wittmann; J., Statistische Mitteilungen über die Cholera-Epidemie 
v. Jahre 1849 in Mainz und Rheinhessen. S.-A. Mainz 1866. 

Wittzack, H., Zur Epidemiologie der asiatischen Cholera. S.-A. 
München 1892. 

Zeitschrift für Biologie. II. Bd., 1. Heft. München 1866. 

Bastier, Mittelschullehrer, Frankfurt a.M.: 

*Bainier, P. F., La geographie appliqu&e a la marine, au commerce 
a l’agriculture, ä& l’industrie, et & la statistique: Afrique. 
Paris 1878. 

*Bates, H. W., Der Naturforscher am Amazonenstrom. Leipzig 1866. 

*Beauvoir, Australie. Voyage autour du monde. 6®edit. Paris 1872. 

*Beauvoir, Java, Siam, Canton. Voyage autour du monde. 6® edit. 
Paris 1872. 

*Beauvoir, Pekin, Yeddo, San Franeisco. Voyage autour du monde. 
6° ödit. Paris 1872. 

*Beiträge zur Entdeckungsgeschichte Afrikas. 2. Heft: I. Koner, W., 
Der Antheil der Deutschen an der Entdeckung und Erfor- 
schung Afrikas. II. Kiepert, H., Erläuterungen zu der die 
Entdeckungen des 19. Jahrhunderts darstellenden Karte von 
Afrika. Berlin 1874. 

*Beiträge zur Entdeckungsgeschichte Afrikas. 3. Heft: Pogge, P., 
Im Reich d. Muata Jamwo. Berlin 1880. 

*Bickmore, A. $., Reisen im ostind. Archipel in d. J. 1865 u. 1866. 
Übers. v. J. E. A. Martin. Jena 1869. 

Bischoff, G. W., Handbuch der botan. Terminologie und System- 
kunde. 3 Bde. Nürnberg 1833—44. 

*Buchholz, R., Reisen in West-Afrika. Leipzig 1880. 

*Buchner, M., Reise durch den stillen Ozean. Breslau 1878. 
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Bastier, Mittelschullehrer, Frankfurt a. M.: 

*Büchele, C., Geschichte des Welthandels. Stuttgart 1867. 

*Burdo, A., Niger et Benue. Paris 1880. 

*Cannabich, J. G. F., Lehrbuch der -Geographie. 18. Aufl. Bd. 2: 
Abtlg. Afrika. Weimar 1875. 

*Charton, E., Voyageurs anciens et modernes. Vol. 3/4: Voyageurs 
modernes. Paris 1855—57. 

*Corner, The history of China and India. London o. J. 

*Emrich, P., Aus vielen Meeren. Berlin 1872, 

Endlicher, S., Enchiridion botanicum. Lips. 1841. 

*Ferguson, A. M. a. J., The Ceylon Directory ;, Calendar and com- 
pendium of useful information. Edit. of 1880/81, to which 
added a planting directory for Southern India. Colombo 1881. 

*Forbes, Henry O., Wanderungen eines Naturforschers im Malay. 
Archipel, 1878—1883. Deutsch von R. Teuscher. Bd. 1. 2. 
Jena 1886. 

*Fredol, A., Le monde de la mer. Paris 1865. 

*Gray, A., Botany for young people and common schools. How 
plants grow with a popular flora.. New York 1858. 

*Gray, A., Botany of young people, Pt. II:- How Plants behave. 
New York 1872. 

*Gray, A., Introduction to structural and systemat. botany,. 
New York 1871. 

*Gray’s botanical text-book. 6. edit. Vol. I. II. New York 
1879— 1885. 

*Gray’s lessons in botany and veget. physiology. New York 1872, 

*Grebe, Ü., Gebirgskunde, Bodenkunde und Klimalehre in ihrer 
Anwendung auf Forstwirtschaft. 3. Aufl. Wien 1872. 

Hoffmann, H., Pflanzenarealstudien zur Flora des Mittelrheingebietes. 
1879— 1888. 

*Holub, E., Sieben Jahre in Süd-Afrika. 2 Bde. Wien 1881. 

*Hübner, Promenade autour du monde 1871. 6° ed. 2vols. Paris 1877. 

Jäger, @., Deutschlands Thierwelt nach ihren Standorten eingetheilt. 
2 Bde. Stuttgart 1874. 

*Kapp, E., Vergleichende allg. Erdkunde. 2. Aufl. Braunschweig 1868. 

*Kappler, A., Holländ. Guiana. Erlebnisse. Stuttgart 1881. 

*Kappler, A., Surinam, s. Land, s. Natur. Stuttgart 1887. 

*Kreitner, G., Im fernen Osten. Reisen des Grafen Bela Szechenyi. 
Wien 1881. 

*Kuntze, O., Um die Erde. Reiseberichte eines Naturforschers. 
Leipzig 1881. 

*Lenoir, P., Le Fayum, le Sinai et Petra. Paris 1872. 

*Mackenzie, W. D., South Afrika. New York 1900. 

Le Maout, E., und Decaisne, J., Trait& general de botanique descrip- 
tive et analyt. Paris 1868. 

*Markham, ©. R., Peruvian bark. 1860—1880. London 1880. 

*Mattei, Bas-Niger, Benoue, Dahomey. Grenoble 1890. 
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Bastier, Mittelschullehrer, Frankfurt a.M.: 

*}Mohnike, O.,, Blicke auf das Pflanzen- und Tierleben in den nieder- 
ländischen Malaienländern. Münster 1883. 

*Monnier, M., Iles Hawai. Paris 1885. 

*Nordhoff, California. New York 1872. 

*Paulitschke, P., Die geographische Erforschung des afrikanischen 
Continents. 2. Aufl. Wien 1880. 

*Payer, J., Botanique cryptogam. ou histoire des familles natur 
des plantes inferieures. Paris 1850. 

‘Payer, J. B., Elements de botanique. Vol. I: Organographie. 
Paris 1857. 

*Piron, H., L’ile de Cuba. Paris 1876. 

Pritzel, G. A., Iconum botanicarum index. 2 Teile. 2. Aufl. Beılin 
1866. } 

*Reclus, El., La terre. Description des phenomenes de la vie du 
globe. 2. edit. 2 voll. Paris 1870—72. 

*Reclus, El., Nouvelle g&ographie univers. La terre et les hommes. 
6 voll. Paris 1875—81. 

*Riviere, H., Souvenirs de la Nouvelle-Calödonie. Paris 1880. 

*Rivoyre, D. de., Obook, Mascate, Bouchire, Bassorah. Paris 1883. 

*Roon, A. v., Grundzüge der Erd-, Völker- und Staatenkunde. 
3 Abtlgn. in 4 Bdn. Berlin 1845 —55. 

*Sachot, O., Les grandes cites de l’ouest amöricain. Paris 1874. 

*Sachs, C., Aus den Llanos. Leipzig 1879. 

*Saint-Hilaire, A. de, Lecons de botanique. Paris 1847. 

*Smith, W., Voyages autour du monde. 12tom.in 6 vols. Paris s.a. 

*Spitteler, ©., Der Gotthard. Frauenfeld 1897. 

*Taylor, J., Words and places: or etymological illustrations of 
history, ethnology and geography. 4. edit. London 1873. 

*Le Tour du Monde. Nouv. Journal des voyages. Vol. 1—50. Paris 
1860—85. 

*Treutler, P., Fünfzehn Jahre in Süd-Amerika an den Ufern des 
Stillen Ozeans. 3 Bde. Leipzig 1882. 

*Vambery, A., Voyages d’un faux derviche dans l’Asie centrale 
Trad. par E. D. Forgues. Paris 1865. 

*Varigny, ©. de, Nouv. geographie moderne des eing parties du 
monde. 5 vols. Paris s. a. 

*Wood, J. G., Insects abroad. Being a popular account of foreign 
insects. London 1877. 

*Wood, J. G., Inseets at home. Being a popular account of british 
insects. New edit. London 1881. 

*Wood, J. G., Homes without hands. New edit. London 1880. 

Bechhold, Dr., Frankfurt a. M.: 

Bigourdan, &clipses de soleil. Paris 1905. 

Fränkel, Arzneimittel-Synthese. Berlin 1901. 

Harnecker, Erdbeben von Tocopilla. Frankfurt a. 0. 1897. 

Hennig, Mod. Spuk- und Geisterglaube. Hamburg 1906. 
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Bechhold, Dr., Frankfurt a. M.: 

Kemmer, Graph. Reklame der Prostitution. München 1906. 

Kornfeld, Psychiatr. Gutachten. Halle 1907. 

Oppenheimer, Fermente. Leipzig 1900. 

Ostwald, Physiko-chem. Messungen. Leipzig 189. 

Schaefer, Moral. Schwachsinn. Halle 1906. 

Stelzner, Analyse von 200 Selbstmordfällen. Berlin 1906. 

Stübel, Rückblick auf d. Ausbruchsperiode d. Mont P£le. Leipzig 1904. 

Trüper, Anfänge der abnormen Erscheinungen im kindlichen Seelen- 
leben. Altenburg 1902. 

Vorträge, gehalten auf der Versammlung von Juristen und Ärzten 
in Stuttgart 1906. Halle 1907. 

Wegner, Einheit der Naturkräfte. Leipzig 1904. 

Wulffen, Kriminalpsychologie in Schillers Räubern. Halle 1907. 

Bockenheimer, Geh. San.-Rat Dr., Frankfurt a.M.: 

Gedenkschrift zur Erinnerung an das 40jährige Bestehen der 

Dr. Bockenheimerschen Klinik. Frankfurt a. M. 1866—1906. 
Buchka, Frl. Emma, Frankfurt a.M.: 

Becker, Joh., Flora der Gegend um Frankfurt a.M. Abteil. 1. 2. 
Frankfurt 1828. 

Dosch, L., und Scriba, J., Flora der Blüten- und höheren Sporen- 
Pflanzen des Großh. Hessen und der angrenzenden Gebiete. 
Darmstadt 1873. 

Fuckel, L., Nassaus Flora. Wiesbaden 1856. 

Eulenberg. H., Das Apothekerwesen in Preußen. Berlin 1874. 

Gärtner, G., Meyer, B., und Scherbius, J., Oekonom. techn. Flora der 
Wetterau. Bd. 1. 2. 3, I. I. Frankfurt a. M. 1799—1802. 

(Giebel, C.), 8 Wochen in Pontresina im Oberengadin. Ausschnitt 
aus Zeitschr. für die gesamte Naturwissensch. Bd. 50. 1877. 

Gillet et Magne, Nouv. flore france. Paris 1883. 

Greiss, ©. B., Lehrbuch der Arithmetik. Frankfurt a.M. 1838. 

Gremli, A., Excursionsflora für die Schweiz. 4. Aufl. Aarau 1881. 

Guibourt, N. J. B.G., Pharmaceut. Waarenkunde. Übersetzt von 
G. W. Bischoff und T. W,. C. Martius. Abt.1.2.3. Nürnberg 
1823—30. 

Hallier, E., Katechismus der allgem. Botanik. Leipzig 1879. 

Koch, W. D. J., Synopsis der deutschen und Schweizer Flora. 
2. Aufl. 2 Teile in 1 Band. Leipzig 1846. 

Koch, W.D.J., Taschenbuch der deutschen und Schweizer Flora. 
8. Aufl. Von E. Hallier. Leipzig 1891. 

Kummer, P., Der Führer in die Mooskunde. Berlin 1873. 
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*Debeaux, M. O., Flora de la Kabylie du Djurdjura. Paris 1894. 
*Generalkarte des Großfürstentums Siebenbürgen. Herausg. durch 
das K.K. militär-geograph. Institut. 4 Blatt in Mappe. 1863. 
*Hanoteau et Letourneaux, A., La Kabylie et les coutumes kabyles. 
Vol. I. II. II. Paris 1872—73. 
*le Launay, Chez les Grecs de Turquie. Paris 1897. 
*Neumann, T., Das moderne Ägypten. Leipzig 1893. 
*Rorge, J. de, G&ographie anc. de la Basse-Kgypte. Paris 1891. 
*Sanderval, O. de, Soudan francais. Paris 1893. 
*Wilczek, E., Das Mittelmeer, seine Stellung in der Weltgeschichte. 
Wien 1895. 
*Körner, Prof. Dr., Rostock i.M.: 
42 medizinische und naturwissenschaftliche Dissertationen der Uni- 
versität Rostock aus dem Jahre 1906 07. 
Silhouette von Dr. Schwenck, Bibliothekar der Senckenbergischen 
Bibliothek. 
*Marx, Stabsarzt Prof. Dr. E., Frankfurt a.M.: 
Marx, E., Die experiment. Diagnostik, Serumtherapie u. Prophylaxe 
der Infektionskrankheiten. 2. Aufl. Berlin 1907. 
*Moebius, Prof. Dr. Karl Aug., Geh. Reg.-Rat, Berlin: 
Moebius, K., Ästhetik der Tierwelt. Jena 1908. 
*Moebius, Prof. Dr. M., Frankfurt a M.: 
Magnan, Psychiatr. Vorlesungen. 6 Hefte. Deutsch v. Moebius. 
Moebius, P. J., Ausgewählte Werke. 8 Bde. 
Moebius, P. J., Die Migräne. Der Gesichtsschwund. 
Moebius, P. J., Gedanken über die Schule. 
Moebius, P. J., Hoffnungslosigkeit aller Psychologie. 
Moebius, P. J., Nervensystem. 
Moebius, P. J., Nervosität. 
Moebius, P. J., Rousseaus Krankengeschichte. 
München, Technische Hochschule: 
Darstellungen aus der Geschichte der Technik, der Industrie und 
Landwirtschaft in Bayern. Festgabe. München 1906. 
50 Dissertationen aus den Jahren 1901—06. 
Niessen, Dr. M. v., Wiesbaden: 
Niessen, M. v., Beiträge zur Syphilis-Forschung. Heft 6/7 1902. 
Heft 8 1904. 
*Roediger, San.-Rat Dr., Frankfurt a. M.: 
Krümmel, O., Reisebeschreibung der Plankton-Expedition. Kiel 1892. 
Bad Aßmannshausen am Rhein. 
*Schäffer, Hch., Frankfurt a. M.: 
*Album vom Rhein, vom Bodensee bis Düsseldorf, nebst Schwarz- 
wald, Straßburg i. E., Karlsruhe, Heidelberg und Wiesbaden. 
2 große Panoramen und 90 Ansichten. Berlin o. J. 
*Allers, ©. W., La bella Napoli. Stuttgart o. J. 
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*Schäffer, Hch., Frankfurt a. M.: 
*Ausflug nach Italien. 600 Photos der Hauptsehenswürdigkeiten. 
Zürich o.J. 
*Deutschland in Bildern. 43 Aquarelle der sehenswürdigsten Städte 
und interessantesten Punkte in Deutschland. Cöln o. J. 
*Schwann, M., Die Rheinlande von Mainz bis Koblenz. Die Täler 
der Lahn und der Nahe. Mit 150 Illustr. Berlin o. J. 
*Stoddard, J. L., Im Fluge durch die Welt. Photographische Auf- 
nahmen der hervorragendsten Städte und Gegenden von Europa, 
Asien, Afrika, Australien, Nord- und Süd-Amerika. Neue Aus- 
gabe. Leipzig o.J. 
Scharff, Ingenieur, Frankfurt a. M.: 
Larousse, Grand Dictionnaire univ. du XIX®siecle. 16 vols. Paris o.J. 
Schmidt, Exz. Prof. Dr., Frankfurt a.M.: f 
Die Universität Gießen, Festschrift 1607--1907. Bd. 1.2. 
Mexique, Le. Son &volution sociale. Trad. franc. p. L. de Tamayo. 
Vol. 1. 2. 3. Mexico 1900—1902. 
Aus dem Nachlaß von Exz. Prof. Dr. Schmidt-Metzler, Frankfurt a. M.: 
Rieder, Rob., Carl Weigert und seine Bedeutung für die medizi- 
nische Wissenschaft unserer Zeit. Berlin 1906. 
Verhandlungen des Kongresses für innere Medizin. 23. Kongreß 
(München 1906). Wiesbaden 1906. 
Schneider, Dr. Rud., Frankfurt a. M.: 
Schneider, R., Beitrag zur Serumtherapie des Tetanus. Berlin 1907. 
Schöndörffer, Otto (durch Verlag Bruno Cassierer, Berlin W.): 
Arnoldt, Emil, Gesammelte Schriften. Bd. III, 2. Abtig., und Bd. IT, 
1. Abtlg. Berlin 1907—1908. 
Schubert, Prof. Dr. J., Eberswalde: 
Schubert, J., Die Witterung in Eberswalde in den Jahren 1898 bis 
1902. Berlin 1906. 
*Schultze, Prof. Dr. L., Jena: 
Schultze, L., Aus Namaland und Kalahari. Jena 1907. 
*Sondheim, M., Buchhändler, in Fa. Baer & Co., Frankfurt a. M.: 
Goethe, Über Kunst und Alterthum in den Rhein und Mayn 
Gegenden. 1. und 2. Heft. Stuttgard 1816—1817. 
Sonntag, Proi. Dr. A., Frankfurt a. M.: 
Müller, J., Lehrbuch der kosmischen Physik. Text und Atlas. 4. Aufl. 
Braunschweig 1875. 
Teichmann, Dr. E., Frankfurt a. M.: 
Teichmann, Fortpflanzung und Zeugung. Stuttgart 1907. 
Varrentrapp, Geh. Reg.-Rat Dr., Frankfurt a. M.: 
Arnswaldt, W.C. v., Aus der Geschichte der Familie Varrentrapp. 
Frankfurt a. M. 1908. 
*Washington, Smithsonian Institution: 
True, Remarks on the Type of the fossil Cetacean Agorophius 
Tygmaeus (Müller) 1907. 
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*Weis, A., Frankfurt a. M. 

Bericht der Sektion Frankfurt a.M. des deutschen und öster- 
reichischen Alpenvereins. 1894/1904. 1906. 1907. 

*Bibliothek-Verzeichnis der Sektion Frankfurt a. M. des deutschen 
und österreichischen Alpenvereins. Frankfurt a.M. o. J. 

*Festschrift zum 25jährigen Bestehen der Sektion Frankfurt a. M. 
des deutschen und österreichischen Alpenvereins. Frank- 
furt a. M. 1894. 

*Hofmeister, R. H., Über die Hochwasser in der Schweiz im Jahre 
1868. Vortrag. Zürich 1870. 

*Kirschbaum, J., 2. Blumenlese aus der alpinen Uhronik 18594—99 
der Section Frankfurt a. M. (d. deutschen und österr. Alpen- 
vereins) zum 30. Geburtstag gewidmet. Frankfurt a. M. 1899. 

*Landolt, E., Der Wald im Haushalt der Natur und der Menschen. 
Vortrag. Zürich 1870. 

*Zeitschrift des deutschen und österreichischen Alpenvereins. 
Bd. 5—38. 1874—1907. 

*Wellington, Education Department New Zealand: 

Cheeseman, T. F., Catalogue of plants of New Zealand. Welling- 
ton 1906. 

*Wien, K.K. Naturhistorisches Hofmuseum: 

Zahlbruckner, A., Die Flechten der Samoa-Inseln. (Ergebnisse, 
botanische u. zoologische, einer wissenschaftlichen Forschungs- 
reise nach den Samoainseln, dem Neuguinea-Archipel und 
den Salomonsinseln. Heft 4). Wien 1907. 

Winterhalter, Frl. Dr., Frankfurt a. M.: 

Döderlein-Krönig, Operative Gynäkologie. Leipzig 1905. 

Kocher, Chirurg. Operationslehre. 4. Aufl. Jena 1902. 

Winter, Lehrbuch der gynäkol. Diagnostik. 


Außerdem bedachten folgende Personen etc. die Bibliothek 
mit Geschenken: 


Aachen, Königl. Technische Hochschule. Aachen, Stadtbibliothek. 
Auerbach, Dr. Sigm., Frankfurt aM. Barkhausen, H., Göttingen. 
Basel, Naturforschende Gesellschaft. *Bastier, F., Frankfurt a.M. 
Bergmann, J.F., Verlag, Wiesbaden. Berlin, Berufsgenossenschait der 
Feinmechanik. *Berlin, Landesanstalt für Gewässerkunde Breitkopf 
& Härtel, Verlag, Leipzig, Brünn, Lehrerklub für Naturkunde Buda- 
pest, Ungarische Akademie der Wissenschaften. *Bücking, Prof. Dr., 
Straßburg i. E. *Burckhardt, Prof. Rudolf, Basel. Cahn, Consul 
Sebast., Frankfurt a.M. *Chicago, The John Crerar Library. *Cincinnati, 
Cineinnati Museum Association. Cöln, Stadtbibliothek. Cohen, Friedr., 
Verlag, Bonn. Danzig, Kgl. Technische Hochschule. *Darmstadt, 
Naturwissenschaftlicher Verein. Delft, Bibliotheek d. Tech. Hoogeschool. 
Düsseldorf, Landes-- und Stadtbibliothek. Eiermann, Dr. A, 
Frankfurt a. M. Emanuel, Dr. K., Augenarzt, Frankfurt a. M. 
Engelmann, Wilh., Verlag, Leipzig. Enke, Ferd., Verlag, Stuttgart. 
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Fischer, Dr. Gustav, Verlag, Jena. Flesch, Prof. Dr., Frankfurt a. M, 
* Frankfurt a. M., Akademie für Sozial- und Handelswissenschaften ; 
Deutscher und österreichischer Alpenverein Sektion Frankfurt a. M; Frank- 
furter Künstlergesellschaft; Frankfurter Turnverein; Freibibliothek und 
Lesehallen; Dr. Hochsches Conservatorium für alle Zweige der Tonkunst; 
Institut für Gemeinwohl; Mitteldeutscher Kunstgewerbeverein; Rhein- 
Mainischer Verband für Volksvorlesungen; Verein für Geographie und Statistik; 
Zahnärztlicher Verein. *Frankfurt a. M.-Sachsenhausen, Versuchsgarten- 
verein. *Fresenius, Prof. Dr. H., Geh. Reg.-Rat, Wiesbaden. Fried- 
länder, Dr. Jul, Frankfurt aM. Friedländer & Sohn, R,, Verlag, 
Berlin. *Giessen, Großh. Universität. *Gulde, Dr.,, Frankfurt a. M. 
*Graz, Deutscher naturwissensch. Verein beider Hochschulen. Hamburg, 
Hamburg-Amerika-Linie.e Hanauer, Dr. med. W., Frankfurt aM. *Hen- 
riksen, G., Inspektor, Christiania. *von Heyden, Prof. Dr. L., Frank- 
furt aM. Hirschwald, Aug., Verlag, Berlin. Hirzel, S., Verlag, 
Leipzig. Höchst a. M., Farbwerke vorm. Meister, Lucius & Brüning. 
Hölder, Alfred, Verlag, Wien. Hoepli, U., Verlag, Mailand. Karger,S,, 
Verlag, Berlin. *Körner, Prof. Dr, Rostock i.M. *Kobelt, Professor 
Dr., Schwanheim a.M. Kreidels Verlag, ©. W., Wiesbaden. Laquer, 
Sanitätsrat Dr., Frankfurt a.M. *Leppla, A., Berlin N.4. *Lissabonn, 
Commissao do servico geologico de Portugal. *Liverpool, University. 
*Man, Dr. J. G. de, Jerseke, Holland. *Manila, Far Eastern Review. 
Marhold, Carl, Verlag, Halle a.S. *Meissen, Naturwissenschaftliche 
Gesellschaft Isis. *Meissen, Wetterwartee Metz, Städtische Bibliothek. 
Nägele, E., Verlagsbuchh., Stuttgart. New York, Rockefeller Institute for 
Medical Research. Oppenheimer, Francis C., Generalkonsul, Frankfurt a.M. 
Panconcelli-Caleia, Dr. @., Marburg. Parey, Paul, Verlag, Berlin. 
Reimer, Georg, Verlag, Berlin. *Reuter, O.M,, Abo. Rödiger, San.- 
Rat Dr., Frankfurt aM. *Römer, Direktor Prof. Dr., Frankfurt a. M. 
*Rörig, Forstmeister Dr. med.. Frankfurt a.M. Rudel, Prof. K., Nürn- 
berg. Scherk, San.-Rat Dr., Bad Homburg. Schindler, Robert, Luzern. 
*Schleußner, Dr. C., Aktiengesellschaft, Frankfurt a.M. Schoetz, Rich., 
Verlag, Berlin. Schubert, Prof. Dr. J, Eberswalde. Schultheiß, 
Apotheker F., Nürnberg. Siebeck, Paul, Verlagsbuchhändler, Tübingen. 
Springer, Julius, Verlag, Berlin. Stern, Dr. A., Frankfurta.M. Stubers 
Verlag, Würzburg. Teubner, B. @., Verlag, Leipzig. Thieme, Georg, 
Verlag, Leipzig. *Thilo, Dr. med., Riga. Treupel, Prof. Dr., Frank- 
furt aM. Trübner, Karl J., Verlag, Straßburg i. E. Urstadt, Ober- 
förster Dr. H. F., Darmstadt. Veit & Co., Verlag, Leipzig. Vieweg & 
Sohn, Fr., Verlag, Berlin. Voß, Leop., Verlag, Hamburg. Wahl, Dr. phil., 
Frankiurt aM. *Washington, Carnegie Institution. *Weber, Prof. 
Max, Amsterdam. *Zürich, Botan. Museum der Universität. *Zürich, 
Concilium bibliographicum. *Zürich, Geograph.-ethnograph. Gesellschaft. 


Für diese Gaben, die eine sehr wertvolle Bereicherung 
der Senckenbergischen Bibliothek bedeuten, sei auch an dieser 
Stelle allen Gebern aufrichtig gedankt. 
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Die laufenden Arbeiten wurden, soweit es die Vorbereitung 
des Umzugs und die Umgestaltung der Bibliothek gestatteten, 
regelmäßig erledigt. In das Magazin neu eingestellt wurden 
1000 Bände. Neue Tauschbeziehungen wurden von der Sencken- 
bergischen Naturforschenden Gesellschaft angeknüpft mit fol- 
senden Körperschaften und Herausgebern: 


Albuquerque, University of New Mexico. 

Brüssel, Societ& Royale des Sciences medicales et naturelles. 

Columbus, The Biological Club of the Ohio State University. 

Angers, Societe d’etudes scientifiques. 

Caleutta, Indian Museum. 

Darmstadt, Großh. Hessische Geol. Landesanstalt. 

Freiburg i. d. Schweiz, Societ& Fribourgeoise des Sciences naturelles. 

Hof, Nordoberfränkischer Verein für Natur-, Geschichts- und Landeskunde. 

Lissabonn, Societe Portugaise de Sciences naturelles. 

Liverpool, Biolegical. Society. 

New York, Society for experimental biology and medicine. 

Nordstedt, C. F. O., Lund. 

Paris, Musee d’histoire naturelle. 

Paris, Societe de biologie. 

Petersburg, Musee botanique de l’Acadömie Imperiale des Sciences. 

Plymouth, Marine Biological Association. 

Portici, Laboratorio di zoologia generale e agraria della R. Scuola sup. 
d’Agricultura. 

Stuttgart, Kgl. Württ. Statistisches Landesamt. Geologische Abteilung. 

Utrecht, Universitäts-Bibliothek. 


Dadurch gelangte die Bibliothek in den Besitz folgender 
Zeitschriften: 
Abhandlungen der Großh. Hess. Geol. Landesanstalt. 
Annales de la Societ& Royale des sciences medicales et naturelles de 
Bruxelles. 
Bericht des Nordoberfränk. Vereins für Naturkunde etc. Hof. 
Bulletin de la Societe d’etudes seientifiques d’Angers. 
Bulletin de la Societ& Royale des sciences med. et nat. de Bruxelles. 
Bulletin of the University of New Mexico. 
Bulletin de la Societe Fribourgeoise des sciences naturelles. 
Comptes rendus de la Societ& de biologie de Paris. 
Erläuterungen zur Geol. Spezialkarte des Königreichs Württemberg. 


Journal of the Marine Biological Association Plymouth. 
Memoirs 


Records 
Mitteilungen der Geolog. Abteilung des Kgl. Württ. Stat. Landesamts. 
Bulletin de la Societe Portugaise de sciences naturelles, Lisbonne. 
Memoires de la Societ& Fribourgeoise des sciences naturelles. 

Report of the Lancashire Seafisheries Laboratory. Liverpool. 


of the Indian Museum, Calcutta. 
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Notiser, Botaniska. 

Bulletin du Musee d’histoire naturelle de Paris. 

The Ohio Naturalist. 

Bollettino del Laboratorio di zoologia generale e agraria etc. Portici. 
Proceedings ofthe Society for experimental biology and medieine. New York 
Jaerboek der Rijks-Universiteit te Utrecht. 

Travaux du Musöe botan. de l’Acad. Imp. des sciences. St. P&tersbourg. 
Mededeelingen uit s’Lands Plantentuin. Batavia. 

An 54 Tauschgesellschaften mußten Reklamationen ge- 
richtet werden, von denen 13 Erfolg hatten. Das Briefbuch 
der Bibliothek weist für die Zeit von August 1907 bis März 1908 
1902 Einträge auf, bei einem System, welches die zusammen- 
gehörigen Eingänge und Ausgänge kombiniert. 

Die Kommission der Senckenbergischen Bibliothek 
bestand zu Beginn des Berichtsjahres aus den Herren: 

Wirkl. Geh. Rat Schmidt - Metzler, Exzellenz, als Vertreter der 
Stiftungsadministration, 

Prof. Dr. Reichenbach, als Vertr. der Senckenb. Naturf.-Gesellsch. 

San.-Rat Dr. Roediger, „ ., des Ärztl. Vereins, 

Prof. Dr. Petersen, SE ‚„ Physikal. Vereins, 

Geh. Rat Prof. Dr. Ebrard, Direktor der Stadtbibliothek, als 
Vertreter des Geograph. Vereins, 

Bibliothekar Dr. Wahl, als ständiges Mitglied. 

Nach dem Ableben von Exz. Schmidt übernahm Herr 
San.-Rat Dr. Roediger den Vorsitz in der Administration der 
Dr. Senckenbergischen Stiftung und damit deren Vertretung in 
der Kommission der Senckenbergischen Bibliothek. Es wurden 
zwei Sitzungen abgehalten. In der Sitzung vom 24. August 1907 
wurde der von dem Unterzeichneten vorgelegte Entwurf einer 
Benutzungsordnung für die Senckenbergische Bibliothek beraten, 
endgültig festgestellt und den beteiligten Körperschaften zur An- 
nahme empfohlen. Im Druck erschien die neue Benutzungsord- 
nung im November 14907. 

Allen genannten Herren und Korporationen, durch deren 
Unterstützung er in der wirksamsten Weise bei der Einarbeitung 
in sein neues Amt gefördert worden ist, beehrt sich der Unter- 
zeichnete seinen ergebensten Dank zu sagen. 


Frankfurt a. M., im April 1908. 
Dr. Gustav Wahl. 


Il. Teil 


Wissenschaftliche Mitteilungen. 


Die afrıkanischen Formen 


der 
Gattung Dacus (Meigen). 
Von 


Dr. P. Sack, Frankfurt a. M. 
(Mit einer Abbildung im Text.) 

Unter einer größeren Anzahl Dipteren, die das Sencken- 
bergische Museum von Herrn Prof. Dr. Vosseler aus Amani 
(Deutsch Ost-Afrika) erhielt, befanden sich auch mehrere Exem- 
plare einer Fliege, die schon deshalb die Beachtung weiterer 
Kreise verdient, weil sie nach den Beobachtungen Vosselers 
als Schädling in den Gurkenpflanzungen auftritt und dort er- 
hebliche Verwüstungen anrichten kann. 

Unschwer ließ sich feststellen, daß es sich um einen Ver- 
treter der Gattung Dacus handelt. Auch zeigte sich bald, daß 
die Art mit keiner schon beschriebenen afrikanischen Spezies 
übereinstimmt. Da aber die an Kulturpflanzen gebundenen 
Tiere oft sehr weit mit diesen Pflanzen verschleppt werden 
können, so war es nötig, zunächst die sehr zerstreute Literatur 
über die Dacusarten aus den benachbarten Kontinenten durch- 
zusuchen, ehe die Art als neue Spezies erklärt werden konnte. 
Aus der etwas mühevollen Untersuchung ergab sich mit Sicher- 
heit, daß die erwähnte Form von allen beschriebenen spezifisch 
so verschieden ist, daß sie als eine gute Art aufgefaßt werden 
muß. Sie mag nach ihrem Aufenthalt während ihrer ersten 
Stände Gurkenfliege, Dacus eucumarius, heißen. 

Die Gattung Dacus Meig. hat in Europa nur einen einzigen 
Vertreter, den bekannten Dacus oleae Rossi. dessen Larven die 
Früchte des Oelbaumes zerstören. Aus Afrika sind bis jetzt 
9 Arten beschrieben, eine recht bescheidene Zahl gegenüber 
den 62 Spezies, die aus Südasien und dem Malayischen Archipel 
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bekannt geworden sind. Eine genauere Durchforschung der 
afrikanischen und speziell der ostafrikanischen Fauna wird aber 
auch in dem schwarzen Kontinent einen größeren Formenreich- 
tum dieser Dipterengattung nachweisen. 

Wir kennen von dort bis jetzt: 

Dacus annulatus Becker, Mitteilungen aus dem Zoolog. Museum 
in Berlin. Bd. II Seite 138. (1903). 

Dacus armatus Fabricius, Entom. syst. IV, 273. 4. (1799). 

Dacus inflexus Fabricius, 1. c. 273. 3. 

Dacus fuscatus Wiedemann, Zoolog. Magazin III. 28. 43. (1830.) 

Dacus longistylus Wiedemann, Außereurop. Zweifl. Insekten II. 
522 (1830). 

Dacus oleae Rossi, Fauna etrusca II. 317. 1538 (1780). 

Dacus semisphaereus Becker, 1. ce. Seite 139. 

Dacus sexmaculatus Walker, The Entomologist V, 1870-71, 
pag. 344. 

Dacus testaceus Macquart, Histoire naturelle des Dipteres, tome II, 
page 452 (1855). 

Die Beschreibungen der älteren Autoren, namentlich die 
Macquarts und Walkers, sind oft sehr mangelhaft. Meist 
fehlen die Angaben plastischer Merkmale für die Unterscheidung 
der einzelnen Species. Es würde deshalb wohl kaum möglich 
sein, die südasiatischen, meist von Walker aufgestellten Arten, 
nach den Beschreibungen wieder zu erkennen. Die wenigen 
afrikanischen Formen aber sind gut unterschieden und können 
mit Hilfe der untenstehenden Tabelle unschwer auseinander 
gehalten werden. Selbstverständlich wird diese analytische 
Übersicht, die nur einen kleinen Teil der so formenreichen 
Gattung umfaßt, nicht Anspruch darauf machen können, daß 
die aufgestellten Gruppen natürliche sind, d.h. nur solche Formen 
enthalten, die auch phylogenetisch zusammengehören. Diese 
Forderung der modernen Systematik zu erfüllen, muß dem 
Monographen überlassen bleiben. Bei der Aufstellung der Tabelle 
war vor allem ihre Brauchbarkeit zur Bestimmung maßgebend. 
Aber immerhin dürften wenigstens die Hauptgruppen für die 
Einteilung der Dacusarten überhaupt verwendbar sein, da die 
Tiere mit geflecktem Hinterleib, die auch im Habitus von den 
übrigen abweichen, in verwandtschaftlicher Beziehung den unge- 
fleckten Formen gegenübergestellt werden müssen, und da die 
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stahlblauen Formen, deren Körperfarben Strukturfarben sind, von 
den echten gelblichen oder bräunlichen Dacusarten ganz ab- 
getrennt werden sollten. 


imeerleibtungellecktit wma? enarise ik PlauR 


Übersicht der afrikanischen Arten. 


= maefleckt in "IN, 2 


. Hinterleib mit dunkler Mittelstri jeme tik Eaieg: zusammen- 


hängenden Seitenstriemen, die sich vom 2. bis 5. Ring 
ErSETECKENERE IA NIEREN I. D. fuscatus Wied. 
—- ohne dunkle Mittelstrieme, mit getrennten Flecken- 
paaren auf den einzelnen Ringen . . „2.2.8 


. Hinterleib mit einem einzigen Fleckenpaare (auf dem 


2. Ringe) . . ...... DH. D. sexmaculatus Walk. 
— mit mehr als einem Fleckenpaare . ... 4 


. Thoraxrücken honiggelb, ohne Zeichnung 


Ill. D. semisphaereus Becker. 
— schwarzbraun, Brustseiten mit Zeichnung 
IV. D. oleae Rossi. 


. Hinterleib stahlblau, Rückenschild düster erzgrün 


X. D. inflexus Fabr. 
— nicht stahlblau; braun oder rostrot . . .. 6 


. Thoraxseiten ohne hellgelbe Zeichnung, höchstens mit 


dunkler, weißschimmernder Querbinde, Rückenschild 
schwarz V. D. armatus Fab. 
—/mit’ hellgelber Zeichnung ».012 „1. „N. 00 


. Untergesicht ohne schwarze Flecken 


VI. D. annulatus Becker. 
= Sımbisehwarzen! Fleeckemut} Hall „ul vlt Parius 


. Flügel ohne Vorderrandbinde, nur mit einem sehr un- 


scheinbaren Flecken an der Spitze der 3. Längsader 
VII. D. longistylus Wied. 
— mit Vorderrandbinde . . . . Re 


. Flügel außer der sehr auffallenden vordessarkiiinde noch 


mit brauner Längsbinde in der Analzelle; nur am 
zweiten Hinterleibsring mit gelber Binde 

VIII. D. eueumarius noV. Sp. 

— ohne die zweite Längsbinde; Hinterleib mit 3—4 

gelben Hinterrandbinden IX. D. testaceus Macg. 
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Beschreibung der Arten. 
A. Gelbe oder braune Arten. 


I. Hinterleib gefleckt. 


1. D. fuscatus Wied. — Kastanienbraun; Rückenschild 
mit dunkler Mittelstrieme; Hinterleib mit schwarzer Mittel- und 
ebensolchen Seitenstriemen ; Flügel mit bräunlicher Vorderrand- 
binde und zwei schweifartigen Querbinden. Körperlänge 7 mm. 
Vom Kap. 

d Kopf licht kastanienbraun, an jeder Stirnseite längs der 
Augen drei schwärzliche Punkte; Untergesicht mit zwei großen 
schwarzen Punkten. Fühler kastanienbraun, mit schwärzlicher 
Spitze des Endgliedes. Auf dem kastanienbraunen Rückenschilde 
befindet sich in der Mitte eine breite, durch eine kaum sichtbare 
Längslinie geteilte schwarze Strieme, die an der Quernaht etwas 
unterbrochen, hinten verbreitert ist. Brustseiten mit einem 
großen schwarzen Flecken, durch den eine gelblich-weiße Linie 
vor der Flügeleinlenkung bis auf den Rückenschild, dicht an 
die unterbrochene Stelle der schwarzen Rückenstrieme geht. 
Schildchen gelblich-weiß gesäumt. Hinterrücken und erster 
Hinterleibsabschnitt schwarz. An jeder Seite des Hinterleibes 
ein großer, länglichrunder schwarzer Fleck, der sich vom 
zweiten bis zum fünften Abschnitte erstreckt; vom dritten Ab- 
schnitt an läuft eine schwarze linienartige Strieme bis zum 
After. Flügel größtenteils bräunlich, an der Wurzel und be- 
sonders in einer großen hier liegenden Zelle glashell; das 
Bräunliche ist nach dem Innenrande zu fast in zwei Schweife 
verwaschen, deren sattester am Außenrande zur Spitze, der 
andere über die kleine Querader zum Hinterrande geht. Die 
sechste Längsader nach außen braun gesäumt. Schwinger gelblich. 
Beine an der Schenkelwurzel und am ersten Tarsenglied gelblich- 
weiß, die vordersten Beine ganz braun. 

2. D. secemaculatus Walk. — Rötliche, unten braune 
schlanke Art, mit je einem schwarzen Fleckenpaar am Unter- 
gesicht, an den Brustseiten und am zweiten Hinterleibsring und 
mit brauner Vorderrandbinde an den Flügeln. Körperlänge 6 mm. 
Harkeko. 

d Kopf rotbraun mit schwarzem Fleck auf den Leisten 
des Untergesichts. Augen pechbraun. Taster lang und schlank 
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(am Ende erweitert). Fühler bis zum Mundrand reichend. 
Thorax auf jeder Seite mit einem schwarzen Flecken vor dem 
Schildehen. Das Schildehen ist wie der Rückenschild rotbraun. 
Hinterleib mit einem schwarzen Fleckenpaare auf dem zweiten 
Ring. Beine rotbraun. Flügel glashell mit dunkler Vorderrand- 
binde, die sich vor der Spitze etwas verbreitert. Die Flügel- 
adern sind schwarz, an der Basis rotbraun. Die die Discoidal- 
zelle hinten abschließende Querader ist fast ganz gerade und 
(an der Beugung) um ein Viertel ihrer Länge vom Flügelrande 
und (bei ihrer Mündung) um mehr als das Doppelte ihrer Länge 
von der kleinen Querader entfernt. 


3. D. semisphaereus Becker. — Honiggelbe Art, ohne 
dunklere Zeichnung am Thoraxrücken und auf den Brustseiten, 
mit schwarzen, unregelmäßigen Flecken auf den ersten Ringen 
des starkgewölbten Hinterleibes und mit wasserklaren, am Vorder- 
rande, an der kleinen Querader und in der Analzelle etwas ge- 
bräunten Flügeln. Körperlänge 4, Flügellänge 2°/ı mm. 

2 Honiggelb, matt. Kopf nebst Fühlern und Tastern ganz 
matt rotgelb; nur das Untergesicht glänzend; auf letzterem 
stehen zwei braune Flecken. Schildehen und Schulterbeulen 
sind etwas reiner gelb. Die kurze weißliche Behaarung bildet 
auf dem Thoraxrücken, in gewisser Richtung betrachtet, zwei 
breite weiße Längsstreifen. Brustseiten ohne Zeichnung, etwas 
glänzend. Hinterrücken und Schwinger rotgelb. Hinterleib wie 
der Thorax gefärbt, weiß behaart; auf den ersten Ringen sieht 
man unregelmäßige schwarze Flecken. Die Form des Hinter- 
leibes ist (im getrockneten Zustande) die einer hohlen Halbkugel; 
die rote Legeröhre ist außerordentlich kurz; sie tritt kaum über 
die Hinterleibsspitze hinaus. Beine rotgelb. Flügel wasserklar; 
eine gelbbraune Randlinie mit Umgehung der Vorderrandzelle 
mündet in das Stigma und verläuft in den gewöhnlichen Spitzen- 
randfleck; außerdem ist in gleicher Weise noch gebräunt die 
hinten lang zipfelförmig ausgezogene Basalzelle; auch die vordere 
Querader ist braun umsäumt. 


4. D. oleae Rossi. — Kleine rot-braune Art mit schwarzen 
Zeichnungen am Rückenschild, halbbindenartigen Seitenflecken 
am Hinterleibe und glashellen, nur an der Spitze einen braunen 
Fleck tragenden Flügeln. Körperlänge 5 mm. Nordafrika. 
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Kopf rotgelb, Untergesicht lichter, in den Fühlerrinnen je 
ein schwarzer Punkt; Rüssel und Taster rotgelb; Stirne am 
Augenrande hellgelb, auf der Mitte fast gelbrot. Fühler gelb. 
Rückenschild oben schwarzbraun, grau bestäubt, mit drei 
schwarzen Längsstriemen; die Schulterbeulen und ein Fleck 
vor der Flügelwurzel gelb; die Brustseiten braun, eine dreieckige 
Makel unter und etwas vor der Flügelwurzel gelb; Schildcehen 
gelb, an der Basis mehr oder weniger schwarzbraun. Hinterleib 
rotgelb mit schwarzen halbbindenartigen Seitenflecken, von denen 
die an den hinteren Ringen unter sich zusammenhängen; Lege- 
röhre kurz, schwarz; zuweilen ist der Hinterleib der Weibchens 
auf der Mitte ganz schwarz. Beine rotgelb. Flügel glashell, 
stark glänzend und irisierend; das Randmal etwas gebräunt; 
an der Mündung der dritten Längsader ein brauner Fleck. 


1I. Hinterleib ungefleckt. 


5. Dacus armatus Fabr. — Rostrote Art mit schwarz- 
gezeichnetem Rückenschilde, rostroten, eine dunklere weißschim- 
mernde Querbinde tragenden Brustseiten, mit fast kastanien- 
braunem, am Hinterrand der Ringe gelbgebänderten Hinterleib 
und mit braungestriemten Flügeln. 

Körperlänge 9 mm. — Aus Guinea. 

Untergesicht ockerbräunlich, an jeder Seite mit schwarzem 
Punkt. Stirne unten rostbraun, oben bräunlich ; Fühler lang, 
ockerbraun. Thorax roströtlich; Brustseiten mit dunkler gefärbter, 
weißlich schimmernder Binde. Rückenschild fast überall schwarz; 
nur eine hinten erweiterte linienartige Strieme, die Quernaht, die 
Außenränder und das Schildchen rötlich. Hinterleib tief rost- 
rötlich, fast kastanienbraun, am Hinterrande des ersten und 
zweiten und an der Spitze des letzten Abschnittes rostgelblich. 
Der vorstehende Grifiel roströtlich, glatt, über 2 Millimeter lang. 
Vorderrand der Flügel bis zur mittleren Querader schmäler, 
von da an breiter braun; eine linienartige Strieme liegt an der 
letzten Längsader. Schwinger gelblich. Beine gelblich; vordere 
Schenkel vor der Spitze und alle Schienen bräunlich. 

6. D. anmulatus Becker. — Kleine dunkelrostbraune Art, 
ohne Flecken auf dem Untergesicht, mit hellgelber Zeichnung 
am Rückenschild und an den Brustseiten, einer rostroten Binde 
am zweiten Hinterleibsringe und mit glashellen, am Vorderrand 
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gebräunten Flügeln. — Körperlänge 5'/2 mm, Flügellänge 4!/gmm. 
— Ägypten. 

d Von dunkelrostbrauner, fast schwarzer, matter Grund- 
farbe. Kopf matt rötlich; Untergesicht glänzend, ohne schwarze 
Flecken. Scheitel etwas glänzend. Punktaugenhöcker und je 
drei Wurzelflecken der Frontorbitalborsten schwarzbraun. Fühler 
von der gewöhnlichen langen, schmalen Form; die äußerste Spitze 
des dritten Gliedes ist kaum etwas gebräunt. Taster und 
Rüssel gelb. Thoraxrücken schwarz mit feinen weißen an- 
liegenden Seidenhärchen; von gelber Farbe sind: die Schulter- 
beule, das Schildchen, eine feine Querstrieme an der Quernaht; 
letztere setzt sich breit fort und endigt spitz über den Mittel- 
hüften; ferner ein runder Fleck über den Hinterhüften in der 
Nähe des mattschwarzen Hinterrückens; es fehlt der gelbe drei- 
eckige Fleck auf dem Thoraxrücken, der sich bei D. longistylus 
zeigt. Der Hinterleib ist kürzer als bei letzterer Art, dunkel- 
rostbraun bis schwarz, ebenfalls mit weißen Seidenhärchen, die 
von der Mittellinie aus symmetrisch gescheitelt sind. Auf dem 
zweiten Ringe kommt die rostrote Grundfarbe als eine am 
Hinterrande liegende Querbinde zum Vorschein, die etwa die 
Breite des halben Ringes besitzt; die Spitze des Hinterleibes 
ist mit dem Hypopygium ebenfalls rostrot, jedoch ohne eine 
besondere Zeichnung zu bilden. Bauch auf den ersten Ringen 
rostrot mit schwarzer Mittellinie, hinten schwärzlich. Schwinger 
gelblich, Beine nebst Hüften ganz rotgelb. Flügel farblos mit 
gelben bis braunen Adern. Eine schmale schwarzbraune Längs- 
linie folgt von der Wurzel an der ersten und zweiten Längsader, 
läßt aber die Vorderrandzelle unberührt, bildet dann als Stigma 
einen Randfleck und setzt sich als schwache Randlinie fort bis 
zur Mündung der zweiten Längsader, wo sich der gewöhnliche 
Spitzenrandfleck bildet. 

2 Der Hinterleib ist etwas breiter. Die Legeröhre ist sehr 
kurz; der erste ringförmige Teil ist rostrot, er kommt nur um 
die Hälfte des letzten Hinterleibsringes zum Vorschein und ist 
ebenfalls fein weiß behaart. Die Beine haben dieselbe Farbe 
wie beim Männchen, aber die Schenkelspitzen aller Beine und 
die Schienenwurzeln der Hinterbeine sind gebräunt. Andere 
Unterschiede vom Männchen sind nicht vorhanden. Körperlänge 
ınit Legeröhre 6'/2 mm. 


> A 


7. D. longistylus Wied. — Blaßrötlichbraune Art mit 
je zwei schwarzen Punkten auf dem Untergesicht und auf der 
Stirn, mit strohgelben Rückenflecken und Schildchen, gelb ban- 
diertem Hinterleib und blassem braunem Punkt an der Flügel- 
spitze. Körperlänge 7!/g —S mm. — Ägypten. 

Untergesicht strohgelb mit zwei schwarzen Punkten; Stirn 
unten etwas lebhafter gelb, oben strohgelb, mit drei Paar 
Frontorbitalborten, von denen das oberste Paar auf schwarzen 
Punkten steht, die etwas vor dem durch die Punktaugen 
gebildeten dritten Punkt stehen. Hinterkopf rötlich, mit gelbem 
Rande. Rückenschild rötlichbraun, aber durch die kurze Be- 
haarung weißlich bereift erscheinend; die Schultern, an jeder 
Seite ein Querfleck an der Naht, der an den Brustseiten wie eine 
Binde sich fortsetzt, und ein striemenartiger, nach vorn spitz 
auslaufender Mittelfleck hinter der Naht sind strohgelb; auch 
hinter der Flügelwurzel neben dem Hinterrücken ein solcher 
Fleck. Thoraxbeborstung : 1 Praesutural-, 1 Notopleural-, 
1 Supraalar- und 1 Intraalarborste. Hinterleib stärker rötlich 
als der Rückenschild, mit breit gelbem Spitzenrande des zweiten, 
schmalgelbem Hinterrande des dritten Abschnittes; an den 
folgenden Ringen ist das Gelbe zum Teil unterbrochen; mitten 
auf liegt eine schwärzliche feine Längslinie. Hinterleib wie 
der Thorax fein punktiert und mit kurzem, weißlichem Flaum 
bedeckt. Flügel wasserklar, mit einem sehr blassen länglichen 
braunen Flecke an der Spitze der dritten Längsader oder am 
Außenrand der Flügelspitze, vor der gewöhnlichen Querader 
an der Außenseite der fünften Längsader liegt noch ein selır 
wenig bemerkbarer bräunlicher Wisch. Beine bleichgelb mit 
lichtbraunen Schenkelspitzen. Am Weibchen ist der dreiteilige 
Legestachel sehr schmal und lang. — 

Im Senkenbergischen Museum nur Männchen. 

Becker erbeutete das Tier bei Assuan im Februar auf der 
Euphorbiaart Calotropis procera, sonst nirgends. 

8. D. cucumarius nov. spec. — Große schlanke kasta- 
nienbraune Art, mit gelber Stirn und gelbem Untergesicht, auf 
dem zwei dunkle Flecken stehen, mit gelben Zeichnungen am Tho- 
rax und einer gelben Hinterrandbinde am zweiten Hinterleibsring. 
Flügel mit einer breiten braunen Längsstrieme am Vorderrand 
und in der Analzelle. — Körperlänge 9mm, Flügellänge 8mm, 


Flügelbreite 3mm. — Aus Usambara (Deutsch Ost-Afrika), wo 
sie Prof. Vosseler entdeckte. 

d, 2. Die Körperfarbe ist kastanienbraun, die Augen sind 
noch dunkler; Untergesicht, Stirn und Hinterkopf sind gelb, der 
Ocellenfleck, die Mitte der Stirn und die Stirnleisten sind dunkler 
gefärbt; auf dem etwas erhobenen Untergesicht steht jederseits ein 
schwarzbrauner Fleck; die Fußpunkte der drei Paar Frontorbital- 
borsten sind ebenfalls braun. Rüssel etwas vortretend, mit am 
Ende verbreiterten Tastern. Die Fühler sind etwas länger als 
das Untergesicht, gelb, nur das dritte, seitlich etwas zusammen- 
gedrückte Glied auf der Unterseite etwas gebräunt. An dem 
auf der Oberseite etwas verdunkelten Rückenschild sind gelb: 
die Schulterschwielen, drei Längsstreifen auf dem Rücken, die 
an der Quernaht beginnen, aber vor dem Schildchen undeutlich 
werden, eine breite Querbinde über die Mesopleuren, ferner die 
Pteropleuren, die Hypopleuren und das zweiborstige Schildchen. 
Der Hinterrücken stark verdunkelt. Der erste Hinterleibsring 
besitzt etwa die halbe Breite des Thorax, der zweite nimmt 
von der Mitte an rasch an Breite zu, sein Hinterrand ist ziemlich 
breit gelb; von gleicher Farbe ist der After des Männchens, 
während die etwa 3 mm lange dreiteilige Legeröhre des Weibchens 
rostrot ist. Der Bauch ist gelb, nach hinten dunkler werdend. 
An den rostroten Beinen sind die Basalhälften der Schenkel 
und die Metatarsen gelb. Die Behaarung des Körpers besteht 
aus kurzen weißgelben Seidenhärchen, die auf dem Rückenschild 
drei feine Längslinien freilassen und am Hinterleib gleichmäßig 
nach hinten gerichtet (nicht gescheitelt) sind. Thorakalborsten 
wie bei D. longestylus, aber mit zwei Intraalarborsten. 

Die Flügel tragen längs des Vorder- 
randes eine dunkelbraune Binde, die 
die Vorderrandzelle, die Randzelle und 
die erste Hinterrandzelle ausfüllt und 
mithin an der Flügelspitze stark er- 
weitert ist. Eine zweite, weniger auffallende Binde füllt die 
Analzelle aus und erstreckt sich, immer schmäler werdend, 
über deren Spitze bis zum Hinterrand. Die kleine Querader 
steht jenseit der Mitte der Diskoidalzelle. Die vierte Längsader 
ist hinter der kleinen Querader erst aufwärts, dann wieder ab- 
wärts geschwungen. 
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Die Larven leben nach Vosselers Zeugnis in den Gurken, 
von deren Fleisch sie sich ernähren. 

In beiden Geschlechtern im Senckenbergischen Museum. 

9. D.testaceus Macq. — d mit braunem, 2 mit schwar- 
zem, rotbraungezeichnetem Thorax, mit rotbraunem, an den 
Einschnitten gelbem Hinterleib und mit glashellen, durch eine 
braune Vorderrandbinde und braunen Spitzenfleck ausgezeichne- 
ten Flügeln. — Körperlänge etwa 7mm. Vom Senegal. 

Kopf gelb; Untergesicht nahe dem Mundrand an beiden 
Seiten mit dunklen Flecken; Thorax braunrot, der Rücken des 
Weibchens sehwärzlich ; die etwas vorspringenden Schulterbeulen 
gelb; eine gelbe Binde zieht sich quer über die Brustseiten; 
vor dem Schildehen ein braungelber Fleck, ein hellgelber Fleck 
an den Seiten hinter den Flügeln, neben diesem ein schwarzer 
Punkt. Schildchen gelb. Hinterleib dunkel rostbraun; die Ein- 
schnitte gelb; die Legeröhre braungelb; Beine gelb, die untere 
Hälfte der Schienen bräunlich. Flügel am Vorderrande mit braun- 
gelber Binde, an der Spitze mit braunem Fleck. 

Anmerkung. Macquart hat diese Species in der Histoire naturelle 
des Dipteres (T. II, pag. 452. 1835) von der Gattung Dacus abgetrennt und 
dafür das Genus Leptoxyda aufgestellt. Er begründet dies hauptsächlich durch 
den Bau der Legeröhre, die sehr lang und schlank ist. Nun finden sich wohl 
Dacusarten mit sehr kurzer plumper Legeröhre, aber auch solche, bei denen 
dieses Organ länger als der Hinterleib ist. Auch erscheint bei Tieren der- 
selben Art die Legeröhre länger oder kürzer, je nachdem sie mehr oder 
weniger ausgeschoben ist. In den beiden Zeichnungen, die Macquart von 
dieser Art gibt (Suites ä Buffon PI. 19 und Dipteres exotiques nouv. ou peu 
connus Pl. 29), erscheint die Legeröhre eingliedrig, während sie bei allen 
Dacusarten dreigliedrig ist. Das Basalglied ist aber bei manchen Arten so 
kurz, daß es von oben betrachtet durch den letzten Hinterleibsring ganz 
verdeckt wird. Eine genaue Untersuchung der Typen wird wohl auch für 
testaceus dasselbe ergeben, und da auch die anderen, von Macquart angegebe- 
nen Unterscheidungsmerkmale nicht von genereller Bedeutung sind, so ist 
die Art wohl ohne Zweifel zur Gattung Daexs zu rechnen. 


B. Erzgrüne oder stahlblaue Art. 

10. D. inflescus Fab. — Düster erzfarben, mit roströtlichen 
Beinen; Flügel mit braunem Punkt auf der Mitte und ebensol- 
cher bogenförmigen Binde an der Spitze. — Körperlänge ”—8mm. 
— Aus Guinea. 

? Fühler rostgelb (das Endglied beschädigt); Stirn schwarz- 
braun, dielht über den Fühlern mit rostgelber Querlinie. Rücken- 
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schild düster erzgrün, mit greiser Strieme und Seitenlängslinien. 
Hinterleib stahlbläulich, glänzender als der Rückenschild. Lege- 
stachel düster ockerbraun. An den Flügeln ist die kleine Quer- 
ader schwarzbraun eingefaßt, die Randzelle bräunlich schwarz; 
die Bogenbinde an der Spitze geht von der vierten Längsader 
dicht hinter der gewöhnlichen Querader gerade zur Rippe, die 
sie dann bis zur Flügelspitze begleitet. Die Schenkel nur an 
der Wurzel und Spitze, die Schienen und Tarsen ganz rötlich 
braun. 

Herrn Rud. Engel, Offenbach a. M., möchte ich auch an 
dieser Stelle meinen Dank für die freundliche Beihilfe bei der 
Herstellung der photographischen Abbildung aussprechen. 


Moosfauna-Studien. 
Von 
Prof. Dr. F. Richters. 
(Mit Tafel I und II.) 


1. Moosbewohner von Ascension. 


Bei meiner Bearbeitung der Tierwelt der Moosrasen, welche 
Prof. E. Vanhöffen gelegentlich der deutschen Südpolar-Ex- 
pedition 1901—1903 gesammelt hatte, geriet ein Kästchen mit 
Untersuchungsmaterial von Ascension in Vergessenheit; es waren 
zur Hauptsache Flechten, aber auch einige zarte Moose, die, 
laut Etikette, dem „Tal zum Cricket-Valley, am grünen Berge“ 
entstammten. Sie waren am 14. September 1903 gesammelt. 

Die nachträgliche Untersuchung ergab folgende Resultate: 

Die kosmopolitischen Protozoen sind, in relativ be- 
schränkter Anzahl, vertreten durch: 


Difflugia globulosa Duj., 


5 piriformis Perty, 
; arcula Leidy, 
- arcula var. nov. fabiformis, 
vgl. pag. 22 dieser Abhandlung, 
5 constricla Ehrenbg,., 


Euglypha seminulum Ehrenbg., 
Arcella vulgaris Ehrenbg. 

Erdnematoden fanden sich nur in ganz vereinzelten 
Exemplaren, und von Rädertierchen konnte 


Callidina angusticollis Murray 

festgestellt werden, die wir bisher aus Schottland, Deutschland, 
dem Himalaja, von St. Paul und den Inseln des Pazifischen 
Ozeans kannten, 
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Auch die Harpaktiziden waren durch einen, allerdings 
nicht genauer bestimmbaren Rest angedeutet. 
Das meiste Interesse boten die Tardigraden. 


Gattung Echiniscus. 


Echiniscus arctomys Ehrenbg. 
Ehrenberg, Verh. Acad. Wiss. Ber. pag. 326, 363, 500. 

„ Mikrogeologie Atlas tab. 35 b. 

Fein granuliert; Segment V und VI getrennt; V ein un- 
geteilter Halbring; Sinnespalpe und Cirren an der Schnauze 
vorhanden; nur ein laterales Haar hinter I, sonst keine An- 
hänge. Viertes Beinpaar ohne Dornfalte; alle Krallen dornlos. 
Die drei beobachteten Exemplare messen 160 n. 

Ech. arctomys darf jetzt wohl, nachdem er in der Arktis 
und Antarktis, in Europa, im Himalaja und auf den Inseln des 
Pazifischen Ozeans nachgewiesen ist, als Kosmopolit gelten, 


Echiniscus calcaratus n. sp. Taf. I, Fig. 1. 
2 Ex. 1924 

Grob und wenig dicht granuliert; V und VI vereinigt, mit 
Kleeblatteinschnitt am Hinterrande; ein Haar hinter I, ein late- 
raler, kurzer, gerader Dorn an III, ein lateraler, kurzer Dorn 
im Kleeblatteinschnitt, ein kurzer dorsaler Dorn an III, ein 
etwas längerer dorsaler Dorn an IV; Dornfalte von etwa acht 
Dornen auf dem vierten Beinpaar, alle Krallen dornlos. 

Ech. calcaratus steht dem Ech. Duborse von Java (Bericht 
der S. N. G. 1902) in Hinsicht auf Granulation, Bedornung und 
Panzerbau (bei Duboesz ist, wie ich schon im Zool. Anzeiger 1907 
berichtigt habe, V und VI verwachsen) nahe. Duboisi aber hat viel 
stärkere dorsale Dornen, rauhe laterale Dornen, auch hinter II. 


Gattung Makrobiotus. 

In dem Material kamen zwei Arten von Makrobioteneiern 
vor; von beiden gelang es, solche mit reifen Embryonen zu 
finden und dadurch ihre Zugehörigkeit sicher festzustellen. Das 
eine gehörte einer neuen Art an, das andere war das Ei des 
Makrobiotus echinogenitus Richters var. areolatus Murray 

Murray, Trans. Roy. Soc. Edinb. Vol. XLV Part. III Pl. 11, Figg. 14a—14d, 


pg. 676. 
„  Ibidem, Vol. XLI P. III Pl. IV, Fig. 20. 
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Murrays Beschreibung des Eies dieser Form lautet: eggs 
very large, up to 1801 over spines, or 95 without spines; 
spines papillose, separated at the bases, the intermediate sur- 
face of the shell marked with irregular polygonal spaces, sym- 
metrically arranged. 

Die Eier von Ascension, Taf. I, Fig. 2, von denen ich 
etwa ein Dutzend beobachtete, sind viel Kleiner, nur etwa 95 u, 
über die Dornen gemessen; ähnliche Größendifferenzen aber 
kommen bei anderen Makrobiotus-Arten auch schon vor. Die 
„areolations“ nennt Murray in zwei anderen Arbeiten (ib. 
T. XLV Pt. III pg. 662 und Journal Roy. Microse. Soc. 1907 
pg. 271) rounded or hexagonal, und die beiden oben zitierten 
Abbildungen unterscheiden sich auch, was die Gestalt der Ei- 
zipfel, die Form der Areolen als Ganzes und der sie zusammen- 
setzenden Körner resp. Polygone betrifit, so weit voneinander, 
daß die Abweichungen, die wiederum die Eier von Ascension 
zeigen, sicher innerhalb der Grenzen der Variabilität liegen. 

Fig. 3 zeigt den aus dem Ei (dessen Zipfel kollabiert sind) 
herausgedrückten Embryo. 

Die Chitineinlagerungen in dem ovalen Schlundkopf sind 
in der Dreizahl vorhanden; der hintere Stab ist schon auf die- 
sem Stadium länger als jeder der vorderen. Ein „Komma“ fehlt. 
Murray hält dieses Merkmal für besonders typisch, und auch 
ich habe dasselbe für die Spitzbergener Exemplare, die ich zu 
beobachten Gelegenheit hatte, bestätigt gefunden. Eine andre 
Frage aber ist es, ob nicht doch noch in höherem Alter ein 
solches, vielleicht nur bei einzelnen Individuen, ausgebildet wird. 
Das größte Ascension-Exemplar von 7204 Körperlänge hat ein 
Komma; bei der nahen Verwandtschaft mit M. echinogenitus ist 
das wohl kaum auffällig. Hätten sich auch Eier ohne Areolen 
gefunden, so hätte man dieses Exemplar als typischen M. echino- 
genitus ansprechen müssen. 

Das Lumen des Mundrohrs dieses Exemplares mißt 10 
im Durchmesser (bei echinogenitus aus dem Taunus von dieser 
Körperlänge 9 u); bei kleineren Exemplaren ist 8 der 
gewöhnliche Durchmesser. Ich möchte glauben, daß die Weite 
des Mundrohres, auf die bei den Beschreibungen der Makro- 
bioten bisher kein Wert gelegt wurde, recht gut mit zur Art- 
unterscheidung dienen kann. Es ist natürlich wünschenswert, 
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daß die Weite des Mundrohrs nicht bei starkem Deckglasdruck 
gemessen wird. 

Diese Art kommt auf Ascension ziemlich häufig vor und 
zeigt alle für dieselbe angegebenen Charaktere; in Fig. 3 sind 
die an der Basis verwachsenen Krallen gut zu erkennen. 


Makrobiotus ascensionis n.sp. Taf. I, Fig. 4. 

Das Ei dieses zierlichen Makrobioten Taf. I, Fig.5 und 6 
mißt nur 50 p, über die Dornen gemessen; es ist mit solchen 
so dicht bedeckt, daß man an einem Umkreis 25—27 zählt; es 
ist auffällig hyalin, ebenso wie das ganze Tier. 

Die Größe der 34 Exemplare dieser Art, die ich als Prä- 
parate montierte, schwankt zwischen 1121 und 416y. Das 
Hauptmerkmal der Art (neben der Gestalt der Eier) ist das 
auffällig enge Mundrohr und der minutiöse, kuglige Schlund- 
kopf. Das Lumen des Mundrohrs mißt 1—3y (man vgl. are- 
olatus mit 8—10O gu); der Schlundkopf des größten Exemplars, 
von 416 1 Körperlänge, mißt 301. Ob Apophysen vorhanden 
sind, konnte nicht deutlich erkannt werden; jede Reihe der 
Chitineinlagerungen enthält drei kuglige Körner von hohem 
Glanze; die älteren Stücke lassen noch ein Komma als kleinen 
dunklen Punkt deutlich erkennen; bei jungen Tieren gelang es 
mir nicht, das Komma mit Sicherheit festzustellen. Diese Be- 
obachtung veranlaßte mich, auch für areolatus (siehe oben) das 
Auftreten eines Komma im Alter nicht für unmöglich zu halten. 
Augen sind vorhanden; Zahnträger ebenfalls; die Krallen sind 
vom Hufelandi-Typus. 

Erst 240 u große Tiere waren schon eierträchtig. 

Von den Eiern fand ich, wohl wegen ihrer Kleinheit und 
Transparenz, nur drei; im übrigen ist diese Art auf Ascension 
recht häufig. 


Makrobiotus rubens Murray 
Murray, Journ.. Roy. Microsc. Soc. 1907 pl. XIV Fig. 5Ja—5d pag. 270. 

Zwei Exemplare von 368 resp. 392 u. 

Stimmt in allen Punkten mit den von Murray angegebenen 
Charakteren. Das eine Präparat zeigt noch deutlich eine leuchtend 
rotbraune Färbung der Fettzellen. Mundrohr nur 2,5 a. 

Von Murray 1907 in Moosen vom Himalaja in 6000 Fuß 


Höhe zuerst nachgewiesen. 
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Makrobiotus spec. 


Ein Exemplar eines 464 langen Makrobioten mit 3 nur 31 
großen Chitinkörnern im Schlundkopf (wie in Murray, Journ. 
Roy. Mier. Soc. 1907 pl. XIV Fig. 7, aber ohne Flansche am 
Mundrohr und mit einfach sichelföürmigen Zähnen), einem 3,5 y 
weiten Mundrohr; mit Augen und Hufelandi-Krallen, weiß 
ich, zumal auch Eier fehlen, mit keiner bekannten Art zu 
identifizieren. 


II. Moosbewohner von den Comoren. 


Eine Anzahl Moosproben von den Comoren verdanke ich 
der Güte des Herrn Prof. Dr. Voeltzkow. 

Wie in andern Tropengegenden erwies sich die Moosfauna 
in den zur Untersuchung gelangten Rasen als durchweg dürftig, 
zumal an Tardigraden. Ich kann mich auf Veröffentlichung der 
Fundlisten beschränken. 

1. Fundu-Inseln, West-Pemba. An Baumrinde: Nema- 
tod, Callidina spec. 

An Flechten: Difflugia globulosa zahlreich, Nematoden, 
Callidina spec., Oribatiden-Nymphen und ein 

? Makrobiotus echinogenitus Richters var. areolatus Murray. 

Vier Exemplare, größtes 816 p. 

Im Schlundkopf 3 lange (bis 11) Stäbe; der dritte 
länger als der zweite, kein Komma; Weite des Mund- 
rohrs 12p; ohne Augen; ein Simplex-Individuum mit klei- 
nem kugligem, weiter rückwärts gelegenem Schlundkopf 
ohne Einlagerungen. Da keine Eier gefunden wurden, ist 
die Art nicht völlig sicher zu bestimmen. 

2. Mafia. In Rasen von Octoblepharum albidum !): Amoeba 
terricola, Euglypha alveolata, Difflugia globulosa, Callidına 
spec. 

3. Mafia, andre Moosprobe: Callidina multispinosa, Dipteren- 
larve. 

4. Grande Comoro, sehr feuchte, halbdunkle Grotte bei 
Dzahajü, 200m hoch; Rasen von Plagiothecium: 


ı) Die Bestimmung der Moose verdanke ich Herrn Dr. Röll in 
Darmstadt. 


EIER 


Amoeba terricola, Difflugia globulosa, constricta und piri- 
formis, Callidina spec., Nematoden und 


Bunonema spec. 

Ein junges Exemplar, etwa 150 u Körperlänge, mit 
nur drei Warzenpaaren. Bisher bekannt von Kerguelen, 
Deutschland, Schottland, St. Helena, Japan. 

Ferner Harpaktiziden, Ostrakoden, Oribatiden-Nymphen, 
Oribata spec., ein Oligochaet und ein Julide. 


schiniscus arctomys Ehrenbg. 1 Ex. 

5. Grande Comoro. La Grille, 1000m. Rasen von Rhizo- 
gonium Spiniforme: Euglypha alveolata, Callidina angusti- 
collis, Call. spec., Nematoden. 

6. Anjouan ÖComoro. Brunnenrand. Viele Diatomeen, Cen- 
tropyzxis aculeata, Callidina spec, eine unbestimmbare Ga- 
maside. 

7. Anjouan Gomoro, Johanna-Peak, 100m hoch, Selagi- 
nella-Rasen: Dipterenlarven, Nematoden. 

8. Anjouan Öomoro, Pahy-Tal, 300m; sehr feuchte kühle 
Felswand; Philonotus-Rasen: Harpaktiziden, Ostrakoden, 
Nematoden, Callidına spec., Oribatiden-Nymphen. 

In einer Moosprobe von St. Marie, Madagaskar, die 
Herr Prof. Voeltzkow mir schon früher sandte, fanden sich 
nur Difflugea globulosa, ein Nematode und Callidina spec. 


Ill. Moosbewohner von Sumatra, Banka und Java. 


Herr Hofrat Dr. B. Hagen und Gemahlin hatten die 
Freundlichkeit, auf ihrer Reise in Holländisch-Indien im Früh- 
jahr 1905 19 Paketchen Moosrasen für mich zu sammeln. Wenn 
die Ausbeute an Moosbewohnern, über die ich hier berichten 
kann, nur dürftig ausgefallen ist, so ist das wahrlich nicht 
Schuld der Sammler, aber auch nicht die meinige. Ich habe 
dem Material eine fast dreimonatliche Arbeitszeit gewidmet; 
die Konstatierung des beschränkten Vorkommens gewisser Tier- 
gruppen setzt eben auch Beobachtung voraus. Ich habe in dem 
ganzen, umfangreichen Material nur 22 Exemplare (!) Makrobioten. 
4 Exemplare (!) Echiniscus, 3 Makrobioten-Eier und eine leere 
Eihaut gefunden. James Murray hat im Himalaja eine 
ähnliche, wenn auch nicht so große Armut an Tardigraden 
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konstatiert. Wie ganz andere Resultate liefern da die Polar- 
gegenden! Murray konnte seine ganze Abhandlung über die 
Tardigraden der Süd-Orkneys — 15 verschiedene Arten (!) — auf 
Grundlage der Untersuchung eines einzigen Moosrasens schreiben ; 
ich konnte in 0,26 g lufttrockener Grimmia sulcata von Spitz- 
bergen 121 Tardigraden, die sechs verschiedenen Arten an- 
gehörten, zählen. 

Auch an Oribatiden und Nematoden war das Material 
durchweg arm; manche Rasen auch an Protozoen. Wirklich 
reich an letzteren war nur ein Neckera-Rasen von einer Areca 
Catechu bei Palembang. 


Um zu zeigen, wie die gemachten Funde sich auf die 
verschiedenen Fundorte und Moosrasen verteilen, lasse ich die 
Fundlisten folgen: 


A. Sumatra (17./III. bis 4./V. 1905) 


1. Busch bei Palembang, in der Nähe des sog. Grabes 
Alexanders des Großen, Baummoos: 

Amoeba terricola, Difflugia globulosa und constricta, Calli- 
dina multispinosa, perforata, spec.?, Nematoden. 

Macrobiotus echinogenitus und annae und Eier dieser beiden 
Arten. 

2. Palembang, Neckera-Rasen an Areca Catechu: Difflu- 
gia globulosa und arcula (auffällig häufig). Callidina speec., 
Nothrus spec., Makrobiotus rubens. 

3. Palembang, Fadenalgen — Überzug an Areca Catechu: 
Difflugia globulosa und constricta, Euglypha seminulum und 
ciliata, Callidina angusticollis, Nothrus spec., Ortibata spec., 
Macrobiotus echinogenitus und spec.?, Makrobiotus-Ei. 


Banka (5./V.— 21./VI.) 


4. Muara Bahar, Urwald; Rasen von Dieranium, gemischt 
mit Brachythecium: Difflugia globulosa, arcula, Quadrula 
spec., Centropyzis laevigata, Callidina aspera, perforata, 
Nematoden; Makrobiotus spec.?;, Oribatiden-Nymphen. 

5. Muara Bahar; Phyllogonium-Rasen: Difflugia globulosa, 
arcula, Euglypha alveolata; Callidina angusticollis und spee.?, 
Makrobiotus spec?. 


10. 


bl. 


12. 


13: 


14. 


15. 


16. 


Be 


Menumbing bei Muntok, 455m; Dieranium-Rasen: Dif- 
flugia globulosa, Buglypha seminulum, Callidina perforata, 
Nematoden, Oribatiden-Nymphen, Makrobiotus spec., Echi- 
niscus arctomys. 


. Simpang; Lebermoos: Difflugia globulosa, Euglypha semi- 


nulum, ciliata, Callidina aspera, multispinosa;, Dipteren- 
Larven, Oribatiden-Nymphen. 


. Simpang; Baumrinden mit zarten Farnen und Leuco- 


bryum: Difflugia globulosa, arcula, Euglypha seminulum ; 
Callidina angusticollis, multispinosa;, Oligochaet. 


. Simpang; Leucobryum-Rasen: Difflugra globulosa, Kuglypha 


alveolata;, Callidina multispinosa, longirostris (zahlreich), 
perforata. 

Simpang; Leucobryum-Rasen: Difflugia areula, Euglypha 
seminulum, Nebela collaris und bursella, Arcella vulgaris; 
Callidina spec. zahlreich, Dipterenlarve, Oligochaet. 
Urwald; Zygodon-Rasen; Difflugia globulosa, areula, Eu- 
glypha seminulum (zahlreich), alweolata; Callidina multi- 
spinosa, aspera, angustecollis, perforata. 

Urwald; Leucobryum-Rasen: Difflugea globulosa, arcula, 
Euglypha seminulum, ciliata, alveolata, Trinema enchelys; 
Callidina aspera, longirostris, multispinosa, spec?, Nemato- 
den, Oribatiden-Nymphen, Notaspis spee.?, Makrobiotus 
echinogenitus. 

Urwald; Calymperes- und Dieranium-Rasen: Difflugia 
globulosa, arceula, Euglypha seminulum, ciliata; Callidina 
multispinosa, angusticollis, longirostris spec. 

Urwald; Hypnum-Rasen: Difflugea arcula, fabiformis 
(häufig), Nebela collaris ,; Callidina longirostris, multispinosa, 
spec.?, Oribatiden-Nymphen. 

Urwald; Brachytheeium-Rasen: Difflugia globulosa, arcula 
fabiformis, Trinema enchelys, Nebela collaris;, Callidina mul- 
tispinosa, longirostris, angusticollis, perforata, sehr wenige 
Nematoden; Oribatiden-Nymphen. Makrobiotus echinogenitus. 
Urwald; Leucobryum-Rasen: Difflugia constrieta, arcula 
fabiformis, Nebela caudata; Arcella vulgaris, kein Nematode, 
keine Oribatide. Leere Eihaut vom Hufelandi-Typus. 
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Java (23./VI. bis 6./VIL) 

17. Berg Gelungung, Telegabodas; Hypnum-Rasen: Amoeba 
terricola, Difflugra globulosa, constrieta, periformis, arcula, 
Euglypha alveolata, Nebela collarıs, Callidina longirostris, 
angusticollis, Harpaktizide, Nothrus spec. 

18. Berg Gelungung; Dicranium-, gemischt mit Hypnum- 
Rasen: Difflugia globulosa, arcula, Nebela collaris, Eu- 
glypha seminulum, Arcella vulgaris, Callidina longirostris ; 
Oraspedonema javanicum, Harpaktizide, auch Eiersack 
eines solchen. 

19. Papandayan; Rhizogonium-Rasen: Amoeba terricola, Eu- 
glypha alveolata, seminulum, Nebela collaris, Difflugia glo- 
bulosa, arcula, Nebela collarıs, bursella, ciliata, vas, Trinema 
enchelys, Oribatiden-Nymphen, Nothrus spec. 


Übersicht der beobachteten Arten. 
Protozoen. 
Amoeba terricola Greeif. Selten. 
Difflugia globulosa Duj. Häufig. 
ß constricta Ehrenbg. Nicht gerade häufig. 
E piriformis Perty. Selten. 
R arcula Leidy. Recht häufig. 
A 5 n var. nov. fabiformis. Häufig. Taf.Il, Fig.7. 
Diese Art dürfte in dem in Rede stehenden Gebiet das 
häufigste Moosprotozoon sein. Meistens ist das Gehäuse durch 
dunkle Partikelchen verstärkt; öfters enthält das licht gelb- 
braune Chitin auch nur wenige Fremdkörper. Auf Banka kommt 
sehr häufig eine, im Umriß bohnenförmige Varietät, gewöhnlich 
in ganz hellen Individuen vor; die Mundöfinung hat mehr oder 
weniger die Gestalt eines gleichschenkligen (nicht gleichseitigen, 
wie bei der typischen Form) Dreiecks. Dieselbe Varietät findet 
sich auf Ascension. 


Euglypha seminulum Ehrbg. 

Diese weit verbreitete Art wurde an manchen Fundorten 
unseres Gebietes nur ganz vereinzelt oder gar nicht beobachtet. 
Euglypha alveolata Duj., nicht häufig. 

R ceiliata Ehrbg., häufiger. 

Trinema enchelys Ehrbg., selten. 
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Ärcella vulgaris Ehrbg., selten. 
Quadrula spec., nur bei Muara Bahar. 
Centropyxis laevigata Penard, nur bei Muara Bahar. 
Nebela eollaris Ehrbg., nicht häufig. 
„ bursella Veid., selten. 
„  vas Leidy, nur bei Papandayan. 
caudata Leidy, nur in einem Exemplar auf Banka. 
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Vermes. 


Callidinen fanden sich stellenweise in beträchtlicher Menge. 
Nur die mit Gehäuse oder auffälligen Anhängen und Verzierungen 
ausgezeichneten waren bestimmbar; die einfach glatten entfal- 
teten sich nicht hinlänglich beim Anfeuchten, um eine sichere 
Bestimmung zuzulassen. 


Callidina multispinosa Thompson 
Thompson, Science Gossip 1892 pag. 56. 
Diese schöne, in Europa, Asien, Afrika und Amerika ge- 
fundene Art ist im Gebiet relativ häufig und kommt in ver- 
schiedenen Varietäten, zumal was die Bedornung anlangt, vor. 


Callıdina angusticollis Murray 
Murray, T’ransact, Roy. Soc. Edinb. Vol. XLI Pt. II Pl. IV Fig. 2a—2k, 

pag. 374. 

Diese bisher aus Europa, dem Himalaja, von St. Paul und 
den Inseln des Pazifischen Ozeans bekannte Form ist ziemlich 
häufig und wechselt sehr in der Farbe des Gehäuses von tief- 
braun bis hellgelb und in der Länge des Halses des flaschen- 
förmigen Gehäuses. 

Callidina perforata Murray 

Murray, Journ. Roy. Microsc. Soc. 1906. 
Callıdina aspera Bryce 

Bryce, Journal Queckett Microse. Club 1892. 
Callidina longirostris Janson 

Janson, Familie der Philodineae 1893. 

Nematoden fanden sich relativ spärlich. 

Von besonderem Interesse dürfte eine, wie es scheint, der 
Gattung Bunonema (Zool. Anzeiger 1905) nahestehende neue 
Nematoden-Gattung sein, die sich auf dem Berge Gelungung, 
Java, fand. Das Tier hat keine paarigen, dorsalen Warzen 
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längs dem abgeplatteten Körper wie Dunonema, sondern zwei 
wellig ausgezackte Flossensäume. Ich präparierte nur ein junges 
Tier von 120 x und ein älteres von 320 u (Fig. 8) und konser- 
vierte zwei Exemplare von letzterer Größe in Spiritus. Ich will 
hier auf eine weitere Beschreibung des Tieres nicht eingehen, 
sondern überlasse das weitere Sammeln und Beschreiben mei- 
nem Sohne, der sich zurzeit mit Nematoden beschäftigt. Für 
den Fall aber, daß er mit der genaueren Erkenntnis dieser 
neuen, wegen ihrer geringen Größe nicht so ganz leicht zu be- 
arbeitenden Form, zumal die Brauchbarkeit für Schnitte noch 
zweifelhaft, nicht reussieren sollte, gebe ich an dieser Stelle 
die Abbildung dieses Nematoden und schlage vor, ihn zu be- 
nennen: 


Oraspedonema nov. gen. javanicum NOV. Spec. 

Von Oligochaeten wurden nur zwei winzige Exemplare 
beobachtet. 

Arthropoden. 

Harpaktiziden wurden in wenigen Individuen gesammelt. 

Die auffällige Armut an Tardigraden, betrefis ihrer Indi- 
viduenzahl, habe ich schon oben erwähnt. Die wenigen Individuen 
gehörten zwei Echiniscus- und vier Makrobiotus-Arten an. 


Gattung Echiniscus. 


Echiniscus arctomys Elhrenbg. 
2 Ex.; Banka. 


Echiniscus spec.? 
2 Ex. aus einem Algenüberzug auf Areca Catechu, Palembang. 
Eine Art, bei der V und VI verwachsen und drei laterale 
Dornen hinter III, IV, V vorhanden; der Erhaltungszustand des 
Materials ließ im übrigen eine genaue Bestimmung nicht zu. 


Gattung Makrobiotus. 
Makrobiotus echinogenitus Richters 
Richters, Fauna arctica Bd. III Taf. 16 Fig. 24. 

Ein typisches echönogenitus-Ei deutete das Vorkommen 
dieser Art auf Sumatra an. In der Tat fanden sich denn auch 
bei Palembang auf Sumatra, wie auch auf Banka, Makrobioten 
mit den Kennzeichen der Art. Auffällig stark ist an mehreren 
Stücken (Fig. 9) das „Komma“ entwickelt; es mißt bis 7. 


Makrobiotus rubens Murray 
2 Ex. Palembang. 


Makrobrotus annae*) Nov. Spec. 
3, BxsHl «Bi: 

Eine neue Makrobioten-Art wurde im Busch von Palem- 
bang in der Nähe des sog. Grabes Alexanders des Großen durch 
ein bisher unbekanntes Ei (Fig. 11) indiziert; leider enthielt es 
keinen reifen Embryo. 

Das Ei mißt 108. im Durchmesser; es ist dicht mit feinen 
Dornen besetzt — an einem Umfang zählt man etwa 30 — die, 
scharf abgesetzt, auf konischen, geriefelten Zapfen stehen. 

Neben diesem Ei fanden sich drei Exemplare eines bis- 
her nicht beschriebenen Makrobioten Taf. II Fig. 10, den ich vor- 
läufig, trotz seiner relativ geringen Körperlänge — das größte 
Exemplar mißt 3681 — als zu diesem Ei gehörig auffasse. 
Sollten spätere Beobachtungen diese Auffassung korrigieren, so 
bleibt die Form des Eies für die Art maßgebend. 

Hyalin, glatt, mit Augen, mit wenig gekrümmten Zähnen 
und mit Zahnträgern; Mundrohr 3; Schlundkopfi kuglig; 
Chitineinlagerungen drei: ein kleines Körnchen, zwei kurze Stäb- 
chen, von denen das vordere etwas länger (4-5); Hufelandi- 
Krallen. 

Ein Exemplar dieser Art erwachte beim Anfeuchten am 
21. Oktober 1907 nach 2!/sjährigem Trockenschlaf; im übrigen 
hat mir kein zweites die Freude gemacht. 


Makrobiotus spec.? 

In einem Überzug von Fadenalgen an Areca Catechu bei 
Palembang fand sich in 7 Exemplaren ein bis 224 u messender, 
winziger Makrobiot Taf. II Fig. 12 und neben diesem ein ent- 
sprechend winziges Ei von 45y, das höchst wahrscheinlich zu 
dieser Art gehört. 

Die Fortsätze des Eies Taf. II Fig. 13 — ca. 35 an einem 
Umkreis — sind durchaus vom Hufelandi-Typus. 

Hyalin, glatt, mit Augen, Zähne nur leicht gekrümmt, 
Mundrohr bis 3 px weit, Schlundkopf kuglig, Chitineinlage- 
rungen drei Körner, jedes von etwa lp Länge; Krallen vom 
Hufelandi-Typus. 


*) Zu Ehren der Frau Hofraı Anna Hagen. 
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Da das Ei keine gänzlieh neue Form repräsentiert, so 
sehe ich zurzeit von einer Benennung ab. 


Makrobiotus spec.? 

Ein kleiner Makrobiot (bis 304) von Muara Bahar, mit 
drei Chitineinlagerungen — kleine Stäbchen von wachsender 
Größe — in kugligem Schlundkopf, mit wenig verwachsenen 
Krallen — ist aus Mangel des Eies nicht genau zu bestimmen. 


An oben genannten Lokalitäten sammelte ich auch spär- 
liche Reste von Oribatiden in 12 Präparaten, die ich A. D. 
Michael zur gefälligen Bestimmung übersandte; aber auch 
dieser sachkundige Forscher war nicht in der Lage, bei dem 
Erhaltungszustande des Materials Genaueres aussagen zu können. 
Jedenfalls hat sich aber auch hier wieder gezeigt, daß die 
gemäßigte Zone bei weitem reicher an Oribatiden ist als die 
Tropen. 
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Figurenerklärung. 


Tafel:-T:; 


Eehiniseus calcaratus n. sp. 192 u. Ascension. 


Ei des Makrobiotus echinogenitus Richters var. 


Murray. 95 y. Ascension. 
dito, mit ausgedrücktem Embryo. 
Makrobiotus ascensionis n. sp. 416y Ascension. 
Ei desselben. 
Ei desselben mit ausgedrücktem Embryo. 
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Figurenerklärung. 


Tafel II. 


Difflugia arcula Leidy var. nov. fabiformis. Banka. Von 
unten, oben und von der Seite, 

Craspedonema nov. gen. Javamıceum nov. spec. 320 y. Java 

Makrobiotus echinogenitus Richters. Sumatra. 

Makrobiotus annae nov. spec. 368 p. Palembang. 

Ei desselben. 108 u. 

Makrobiotus spee.? 2247. Palembang. 

Ei desselben? 45yn. 
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Taf, 


/ur Kenntnis afrikanischer Mantodeen. 
IL‘) 
Von 


Dr. F. Werner (Wien). 
(Mit Tafel II.) 

Im Vorjahre erhielt ich eine kleine, aber sehr interessante 
Bestimmungssendung vom Museum der Senckenbergischen Natur- 
forschenden Gesellschaft in Frankfurt a. M., für deren Über- 
mittlung ich Herrn Prof. F. Römer sehr zu Dank verpflichtet 
bin. Bei Bearbeitung dieses Materials war ich aber genötigt, 
einige andere Gattungen und Arten afrikanischer Mantodeen in 
Betracht zu ziehen, so daß die folgende Arbeit über den Rah- 
men einer bloßen Determinationsliste immerhin erheblich hinaus- 
geht und, wie ich glaube, eine nicht unwesentliche Vertiefung 
unserer Kenntnisse über die Systematik der äthiopischen Man- 
todeenfauna ergibt. 


I. Amorphoscelidae. 


Die Kollektion R. Rohde (Mukonje-Farm, Kamerun 1905) 
enthält eine Imago und zwei Larven aus dieser Gruppe; die 
beiden letzteren gehören augenscheinlich zwei verschiedenen 
Arten an. Von ihnen möchte ich die eine nebst dem ausgebil- 
deten Tier in die Nähe von A. laweretis Karsch stellen, doch 
sind die Antennen nicht, die Beine dagegen (bei der Larve) 
sehr deutlich dunkel gebändert. Die Körperlänge stimmt mit 
der für die Art angegebenen gut überein (19,5 mm), ebenso 
auch die der Flügeldecken (16mm); das Pronotum ist etwas 
kürzer (2 gegen 2,4mm); Antennen körperlang; Flugorgane 
glänzend, mit undeutlichen braunen Flecken; Kopf, Pronotum 
und Vorderbeine einfarbig hellgelbbraun. Da dieses Exemplar 


') Vgl. Jahresh. Württemb. Ver. f. Naturk. 1906. 
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sich anscheinend nur in der Färbung, dagegen nicht in den 
morphologischen Merkmalen vom Typus von Togo entfernt, so 
möchte ich es nur als var. cameronensis von Amorphoscelis laxe- 
retis abtrennen. 

Die Larve der zweiten Art halte ich für identisch der Art 
nach mit einer Imago aus Victoria, die ich von Staudinger 
in Blasewitz erhielt. Diese Art ist im Flügelgeäder nicht von 
der vorigen verschieden, aber größer, robuster; die Elytren 
sind matt, undurchsichtig und erreichen die Basis der Lamina 
supraanalis nicht, während sie bei voriger Art darüber hinaus- 
ragen; die Antennen erreichen das Hinterende des Körpers nicht. 
— Körperlänge 25 mm, Elytren 20, Pronotum 2,5 mm lang. 
Färbung gelbbraun; Antennen an der Basis einfarbig gelb- 
braun, dann dunkel, hell geringelt; Mittel- und Hinterbeine un- 
deutlich dunkel geringelt; Elytren hellgrau, mit sehr verwasche- 
ner, dunkler Zeichnung. 


Auch die Larve des Senckenbergischen Museums macht 
einen massiveren Eindruck als die der vorigen Art; die Glied- 
maßen sind einfarbig hell, die Antennen geringelt. Ich will die 
Art A. nubeculosus nennen. 


Daß die Anzahl der afrikanischen Amorphosceliden noch 
erheblich größer sein dürfte, als bis jetzt bekannt, da sich diese 
kleinen, überaus flinken und rindenfarbigen Tiere sehr leicht 
den Nachstellungen des Sammlers entziehen, ist mit Sicherheit 
anzunehmen, Einige große Arten befinden sich im K.K. natur- 
historischen Hofmuseum in Wien (Coll. Brunner von Watten- 
wyl). Sobald ich die zum Studium derselben nötige Zeit ge- 
funden habe, werde ich sie und die anderen afrikanischen Arten 
der Familie noch genauer beschreiben. 


II. Mantidae. 
Calidomantis (Miomantis) gracilis (Karsch) —= C. (M.) preussi 
(Karsch). 

Mir liegen 2 dd einer Miomantis vor, die zweifellos zu 
preussi gehören, wenngleich von den beiden schwarzen Flecken 
an der Innenseite der vorderen Femora nur die zwei proximalen 
vorhanden sind; dagegen sind die Dornen der Vorderfemora, sowie 
die Vordertarsen dunkel gefärbt, die Vordertibien, die mittleren 
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und hinteren Femora und Tibien undeutlich dunkel gebändert. 
Zwei $% stimmen in jeder wesentlichen Beziehung mit der 
Abbildung bei Karsch (Berlin. Entomolog. Zeitschr. XXXIX. 
1904, Taf. XX. Fig. 11) und mit den vorliegenden SS überein, 
uur sind nicht allein Mittel- und Hinterbeine, sondern auch die 
Fangbeine und sogar das Pronotum hellgelbbraun und rötlich- 
braun gebändert. Die schwarzen Femoralflecken sind bei dem 
einen Exemplar sehr deutlich, beim andern dagegen sehr klein 
und undeutlich. Endlich liegen noch zwei grüne 2% vor, welche 
von den braunen, außer in der Grundfärbung, nur in zwei Punkten 
verschieden sind: 1. Fehlen der Querbänderung auf Pronotum 
und Gliedmaßen, 2. Fehlen der schwarzen Flecke an der 
Innenseite der Vorderschenkel, von der Abbildung der M. gracilis 
finde ich sie nur dadurch verschieden, daß auch bei ihnen das 
Pronotum fein seitlich gezähnelt erscheint, wenig feiner als bei 
der braunen Form. Die Länge der Flugorgane, die bei den 
zwei £2 der Abbildung bei Karsch verschieden ist, verhält 
sich bei den mir vorliegenden durchaus gleich; desgleichen ist 
die Genitalgegend vollkommen gleichgebildet. Ich glaube daher, 
daß beide Arten vereinigt werden müssen. 


Versuch einer Revision der afrikanischen (fest- 
ländischen) Sphodromantis- und Polyspilota- Arten. 


Wie die artenreiche Gattung Fierodula, so bietet auch die 
nahe verwandte, vorwiegend afrikanische Gattung Sphodromantis 
ein trostloses Bild für den Systematiker und dieses Bild ist 
durch den Katalog Kirbys nicht heiterer geworden. In 
diesem Werk steht Sphodromantis muta Wood-Mason, die eine 
Übergangsform zwischen Mantis und Sphodromantis vorstellt 
und die ich nur wegen des vorhandenen Kniedornes wieder 
zu letzterer Gattung stelle, gleichzeitig bei Sphodromantıs 
(p. 243) und Polyspelota (p. 239). Die von Kirby unterschiedenen 
drei Arten Sph. gastrica Stal, lineola Burm. und Christina 
Kirby können bei der ganz außerordentlichen Variabilität, die 
in dieser Gruppe in mehreren wesentlichen Merkmalen herrscht, 
bloß als Formen derselben Art, für die der Name Spk. lineola Burm. 
(1838) zu verbleiben hat, betrachtet werden. Bei Vergleich 
einer größeren Serie von Exemplaren dieser Art ergibt sich, 
daß die Form yastrica, welche ein breiteres, etwa dreieckiges 
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Stigma besitzt, mehr in Süd- und Ostafrika verbreitet ist, 
während die Lineola-Form mit länglichem und schmalem Stigma 
allerdings mehr auf Westafrika beschränkt ist, sich aber auch 
in Uganda findet. Manchmal ist gastrica der broculata so 
ähnlich, daß nur die Form des Pronotums beide Arten mit 
Sicherheit zu unterscheiden gestattet. Was die Bewelhrung 
der Vordercoxen anbelangt, so ist sie die denkbar verschiedenste. 
Es gibt Exemplare mit zahlreichen, gleichartigen kleinen 
Zähnen am vorderen Rand, solche, bei denen eine geringe 
Zahl (4—6) größerer, hell, (weiß oder gelb) gefärbter etwas mehr 
an der Innenfläche sich inserierender Zähne außer den kleinen 
vorkommt, solche ausschließlich mit derartigen breiteren Zähnen, 
wieder andere mit den breiten hellen Flecken an der Innen- 
fläche wie bei beoculata usw. 

Dabei variiert das Pronotum weniger in der Form als in 
der relativen Größe in bezug auf die Körperlänge und ist bei 
manchen Individuen von äußerst massivem Bau. 

Sph. Christina halte ich für eine ganz überflüssige Art!) 
und Sph. (Sphodropoda) rudolfae Rehn ist auch sicher nichts 
anderes als ein sehr kräftiges aber kleines $ der Lineola-Gruppe 
mit einer Färbung, die bei dieser Art gerade in Ostafrika nicht 
allzuselten auftritt. Merkwürdigerweise kommt eine kleine 
Rasse auch von Polyspilota pustulata in Ostafrika vor, bei 
welcher ebenfalls das Pronotum verkürzt erscheint. 

Es bleibt nun nur noch meine Flerodula occidentalis aus 
D. S. W. Afrika, die auch eine Sphodromantis ist, sowie S. biocu- 
lata übrig. Außer diesen drei Arten sind mir vom afrikanischen 
Festland noch eine Ahombodera (scutata Karsch) und eine echte 
Hierodula aus D.O. Afrika bekannt. Diese ist aber höchst- 
walırscheinlich von Asien her eingeschleppt und mit irgendeiner 
der großen indischen Arten identisch. Ich muß diese Frage 
bis zur Fertigstellung der Revision der echten Hierodula-Arten 
verschieben. 

In den Inserenden des K. K. naturhistorischen Hofmuseums 
in Wien fand sich nun eine vierte Sphodromantis, die ich unter 


!) Ich habe Mantis Kersteni Stäl (= christina Kirby), die nach Exem- 
plaren der Coll. Brunner beschrieben ist, nachuntersucht und keinen Unter- 
schied von M. Kersteni Gerst. (= gastrica Stäl) gefunden. 
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dem Namen Spk. biocellata bereits in den Jahresh. d. Württemb. 
Ver. f. Naturk. 1906 p. 367 genannt, aber nicht weiter beschrieben 
habe. Sie hat ganz den Habitus der Sph. lineola aber kürzere 
Flugorgane, deren Verhältnis zur Länge des Abdomeus leider 
nicht beurteilt werden kann, weil es sowohl beim d als beim 2 
größtenteils abgebrochen ist. Sehr kenntlich ist die Art aber 
an dem großen runden Flecken an der Mitte der Innenseite 
der Vordercoxen, der beim d' einfarbig glänzend blauschwarz, 
beim 2 gelbrot, schwarz gesäumt ist. Kopf ganz wie bei 
Sph. lineola, ebenso das Pronotum; man könnte höchstens 
finden, daß es hinter der Erweiterung ein wenig mehr ein- 
gezogen ist. Vordere Kante der Vordercoxen mit 16 (J') bis 
22 (%) kleinen Zähnen, von denen einige wenige kleiner sind 
als die übrigen; einige ganz kleine habe ich nicht mitgezählt. 

Stigma beim d länglich, etwa rhombisch, elfenbeinweiß, 
schwarz gesäumt; beim 2 etwas kleiner, ohne dunklen Saum. 

Kostalfeld vollständig opak, hellgelb, beim $ sehr breit; 
Medianfeld im (bei gespannten Elytren) vorderen Teil opak, 
ebenso längs der Hauptadern bis über die Mitte der Elytra 
hinaus, so daß eine tiefzackige gelbe Zeichnung auf die voll- 
kommen hyaline Hinterhälfte des Medianfeldes hinübergreift. 
Spitze des Hinterflügels ebenfalls etwas gelblich. Beim 2 sind 
die Elytren vollkommen opak, grün, höchstens gegen den Hinter- 
rand etwas durchscheinend. 


g d ? ? 
Dimensionen: biocellata lineola | biocellata lineola 
Pronotum-Länge 16.3 16 20.5 24.5 
5 Breite 5.6 5.1 8.8 10.3 
Elytra-Länge 45 47.5 42.6 51.8 
„ Breite 12 PD 16.2 18.3 


Elytra-Länge 
zu Pronotum-Länge 2.76:1 2.97:1 2. Bahwoaı Tl 

Kamerun (leg. Dr. M. Schapiro 1888). 

Die Sphodromantis-Arten Afrikas lassen sich in der jetzigen 
rektifizierten und restringierten Auffassung nunmehr sehr leicht 
unterscheiden wie folgt: 

I Vorderenxen einfarbig nal tan A 
i dunkel, gezeiehneblnass. (23 eb Ainsreigt 
3*+ 
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2. Schenkel der Mittel- und Hinterbeine unterseits dunkel; 
Elytren des d’ bedeutend breiter als das Abdomen (Länge 
des d bis 54 mm, Pronotum hinter der supracoxalen 
Erweiterung stark verengt); Sph. occidenlalis Wern. 

Schenkel der Mittel- und Hinterbeine unterseits nicht 
dunkel; Elytren des d wenig breiter als das Abdomen 3 

3. Pronotum hinter der Erweiterung stark verengt; 

Sph. bioculata. Burm. 
Pronotum hinter der Erweiterung wenig verengt; 
Sph. lineola Burm. 

4. Vordercoxen innen mit einem runden Flecken, der beim 
d' einfarbig blauschwarz, beim $ orangerot, schwarz 


gesäumt ist. 1. 1a un Ip biacellaia Nercn. 
Vordercoxen innen mit drei weißen, schwarz gesäumten 
Flecken. (Fig. 16.) . . . . Sph. muta Wood-Mason. 


Mit Ausnahme von Sph. briocellata, von der mir nur ein 
Pärchen (die Typen) bekannt ist, liegt mir von allen Arten 
auch die braune Form vor. Sph. muta besitze ich auch von 
Entebbe, Uganda; sie ist also nicht auf Westafrika beschränkt. 
Kirby stellt Polyspilota peeta in die Synonymie der Sph. muta, 
was mir ein Beweis dafür zu sein scheint, daß er wenigstens eine 
dieser beiden Arten nie gesehen hat. — Sph. rudolphae scheint 
sich von lneola nur durch den konkaven Vertex zu unterscheiden. 


Was nun die Polyspelota-Arten anbelangt, so ist P. pustu- 
lata Stoll in ihren zahlreichen Varietäten in Färbung und Größe 
und in ihrer weiten Verbreitung über das ganze äthiopische 
Gebiet ein Seitenstück zu Sphodromantis lineola. Von den übrigen 
bei Kirby (Cat. Orth. I. S. 239) genannten Arten kenne ich aus 
eigener Anschauung die folgenden ausschließlich auf Westafrika 
nördlich vom Aequator beschränkte Arten: !) 

1. P. validissima Gerst. (— P. hofmanni Br. in Coll.); 

2. P. calabarica Westw. (— Miomantis armicollis Karsch [d'], 
P. truncatipennis Karsch [2]); 

3. P. laticollis K. — 4. P. flavipennis K. — 5. P. picta Gerst. 


!) P. heteroptera Wern. ist doch keine Polyspilota, sondern eine aus 
dem Sunda-Archipel verschleppte Hierodula, die aber den Speziesnamen bei- 
behalten kann. /. marmorata Schulth. = Dystacta alticeps Schaum & 
Exemplare aus der Coll. Schulthess untersucht.) 


zu 
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Artberechtigt scheint mir außerdem noch P. gasconi Rochebr. 


sein, die zwischen validissima und pustulata stehen dürfte, 


sowie insignis W. Mason. P. caffra Westw., P. saussurei Borm. 
sind wohl nur Varietäten der pustulata. 


Die Unterscheidung der Arten (vgl. Fig. 8S—11) ist nun- 


mehr leicht, wenn man zwei Punkte berücksichtigt: 


l. 


Die 
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die Färbung der Innenseite der Vorderbeine — sie sind 
einfarbig bei 1 und 2, mit kleinem dunklem Fleck bei 3, 
mit großem bei pustulata; die Coxen einfarbig hell bei allen 
bis auf 4 und 5, wo sie schwarz mit weißen Dornen sind. 


. Die Färbung des Analfeldes der Hinterflügel; einfarbig hell 


oder dunkel bei pustulata, sehr dunkel bei 3, braun mit hel- 
len Queradern bei 1, 2, 4 und 5, sowie bei gasconi und ensignas. 
Unterscheidung ergibt sich danach wie folgt: 


. Vorderbeine innenseits ohne dunkle Flecken . . . 2 


€ wenigstens mit einem dunklen 
erall oder Coxalflecken . . . 3 


. Kostalfeld der Elytren ungefleckt; Größe ne gs u 


2 54mm); Flugorgane des $? verkürzt; 
P. calabarica Westw. 
Kostalfeld der Elytren mehr oder weniger deutlich dunkel 
gefleckt; Größe bedeutend (d 80mm, 2 97 mm); Flug- 
organe des $ nicht verkürzt . . P. validissima Gerst. 


. Nur die Vorderfemora innenseits mit einem dunklen 


Rleckenwners :: able. 
Femora und Coxen ie: nur als en Er Vorderbeine 
mit sdunklen;-Bleeken its) - us ll ea ea 


. Flecken der Femora klein; Pronotum hinter der supra- 


coxalen Erweiterung sich allmählich verschmälernd; 

Analfeld der Hinterflügel schwarzbraun mit hyalinem 

Hinterrand.. =. e04 au sul ı 1 ev Bullatäcolls: Karsch: 
Flecken der Femora groß; oder diese ganz dunkel 5 


. Pronotum hinter der Erweiterung deutlich verengt, und 


von hier ab nur ganz wenig sich wieder verbreiternd, 
beim $ mit gezähneltem Seitenrand ; Flecken der Innen- 
seite der Femora das basale untere Viertel einnehmend. 
Analfeld der Hinterflügel, wenn dunkelbraun, ohne 
hyalinen Saum, niemals mit hellen Queradern. 

P. pustulata Stoll. 


Queradern des Analfeldes der Hinterflügel hell; vordere 
Femora mit breitem blauviolettem Querband oder 
ganz SchwätZz, eu FL sailız £ Mas 


6. Vordere Femora mit breitem blauviolettem Querband; 
Hinterflügel mit violettem Analfeld ; Dornen der Vorder- 
tibien 4—17 (Beschreibung dürftig!) P. gasconii Rochebr. 

Vordere Femora ganz schwarz; Analfeld der Hinterflügel 
rauchquarzfarbig. Dornen der Vordertibien 10—15 
P. insignis W. Mason. 


7. Nur die Coxen der Vorderbeine mit großem schwarzem 

Flecken, auf dessen Vorderrand drei weiße Flecken; 
P. flavipennis Karsch. 

Femora der Vorderbeine mit großem schwarzem Flecken 

am Unterrand; Coxen schwarz mit drei weißen, etwas 
platten Dornen am Vorder(OÖber)rand . P. pieta Gerst. 
Was nun P. pustulata Stoll (= variegata Oliv. — marginata 
Fabr. — vicina Serv.) anbelangt, so kann ich hier drei Haupt- 
Farbenvarietäten und zwei Extreme der Größe unterscheiden. 


I. Farbenvarietäten: 


Elytra. A. var. pustulata Stoll. Elytren mit grünem, ungefleck- 
tem Costalfeld, Mittelfeld dunkel gefleckt; Kopf, 
Thorax, Obdomen und Gliedmaßen grün. 

P. var. striata Stoll. Elytren mit Einschluß des Costal- 
feldes hellbraun, dunkelbraun marmoriert. Färbung 
außerdem graubraun. 

C. var. viridis Wern. Elytren mit Ausnahme des weißen, 
schwarz gesäumten Stigmas einfarbig grün. 
Hinterflügel: Vorderrand mit 2 bis 7 dunklen Flecken (am 
wenigsten bei var. C, am meisten bei var. B); Anal- 
feld hyalin (var. ©) oder mit braunen Queradern (dieselbe 
Var.) oder mehr weniger vollständig verdunkelt bis 
einfarbig braun (Extrem auch wie bei den Vorderflügeln 

in der var. B.); niemals helle Queradern! 


I. Formvarietäten (in Coll. m.). 


A. (var, saussurei Borm.?) Klein, mit kurzem Pronotum ; 
Entebbe, Uganda, Totallänge 48 mm; Pronotum 
12.8:4.6 mm (2.78 :1) 
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(Typ-Exemplar, ? aus Let-Marefia, Schoa: Total 45.5; 
Pronotum 14:5.5 = 2,55:1. 

B. (var. caffra Westw.?) groß, mit kurzem Pronotum; 
D.O. Afrika. 2: Totallänge 70.5 mm; Pronotum 
22.3:10.3 mm (2.17:1). 

(Typ-Exemplar, 2 Cafiraria: Total 50.8; Pronotum 
17 mm. 

(Vgl. dagegen die Dimensionen eines typischen Pares: 

d, Brit. O. Afrika: Totallänge 69 mm; Pronotum 

22:5 mm (4:1). 
2, Nguelo, Usambara: Totallänge 72.5; Pronotum 
22.8:7 mm (3.26: 1).) 

Anscheinend kommen bei beiden Formvarietäten beide 
Extreme in der Hinterflügelzeichnung vor; die Elytren ent- 
sprechen meist der var. C, sowohl bei saussurei als bei caf/ra. 

Anhangsweise gebe ich auch noch eine Abbildung der 
Innnenseite der Vorderhüften von 4 ostafrikanischen Mantis- 
Arten (Fig. 12—15) die sich darnach leicht unterscheiden lassen. 


Dactylopteryx& fleeuosa Karsch, 


Vor kurzer Zeit beschrieb ich (Jahresh. Württembg. natur w. 
Ver. 1906 S. 372) eine Mantide aus Deutsch-Ostafrika unter 
dem Namen Ziturgousa orientalis. Ich habe mich später davon 
überzeugt, daß diese Art vollkommen, sogar der Art nach mit 
der obengenannten, von Karsch in Entomol. Nachr. XVII. 
1892 S. 5 beschriebenen Art aus dem Gabungebiete zusammen- 
fällt. Da das Originalexemplar defekt war, so möchte ich zu 
der Beschreibung, welche Karsch gegeben hat, noch einige 
Ergänzungen geben. Hinzufügen möchte ich nur, daß ich die 
Stellung der Gattung im System in der Nähe von Ziturgousa 
trotzdem aufrecht erhalten möchte. Mir liegt neuerdings vor: 
ein Jaus der Coll. Rohde, also aus Kamerun und zwei 2y aus 
Deutsch-Ostafrika. 
Dimensionen: S(Kamerun) $%(Usambara) 2 (Dar-es-Salaam) 


Totallänge 34 43 53 
Pronotum-Länge g 13 15 
2 Breite 3 5 6.5 


Abdomen-Breite 5 10 12 


er 


Dimensionen: d (Kamerun) 2(Usambara) %2 (Dar-es-Salaam) 


Elytren-Länge 27 30 36 

„ Breite 7 12 13 
Vordere Femora, 

Länge 9 13 14 


Aus den Dimensionen des Kameruner d und des Original- 
exemplares (welches sicherlich auch ein d' war) ersieht man, 
daß die westafrikanische Rasse dieser Art erheblich kleiner ist, 
als die ostafrikanische (d' Totallänge 49 mm, Pronotum 14 mm) 
was auch bei einer anderen äthiopischen Mantide (Pseudo- 
creobatra) zutrifit, bei welcher die westlichen Exemplare (P. ocellata) 
ganz konstant merklich kleiner sind als die östlichen (und süd- 
afrikanischen) —= P. wahlbergi. 

Die Antennen sind (Z) etwas über Körperlang, sie erreichen 
die Spitze der Cerci; von einer seitlichen Zähnelung des hinteren 
Pronotumabschnittes kann ich nichts erkennen. Auf den Kanten 
der Vordercoxen finde ich eine feine Zähnelung nur zum Teil, 
nämlich auf der Ober- und Hinterkante; auf der Vorderkante 
stehen weit getrennte, ziemlich grobe Zähnchen, etwa 5 an der 
Zahl. Die Vorderfemora sind oben konvex, aber nicht dachig, 
unterseits vollkommen glatt, außen (inkl. Apicaldorn) mit 5, 
innen mit 16 Dornen besetzt; die Lage der Discoidaldornen 
ist wie von Karsch angegeben. Von den inneren Dornen ist 
der 1., 5. und von da ab immer jeder 2. verlängert. Tibial- 
dornen: innere 11, äußere 8; Innen (Unter)seite der Vorderbeine 
hellgelbbräunlich, die Femora mit drei schwarzen, in gleichen 
Abständen voneinander stehenden Flecken, von denen die zwei 
distalen durch eine schwarze, bis zum Apex reichende Linie 
verbunden sind; Mittel- und Hinterbeine oberseits deutlich 
dunkel gebändert, unterseits aber die Bänder sehr blaß. Elytren 
nicht rosenrot, sondern graubraun, dunkler gewölkt (nach meiner 
Erinnerung ist dies auch bei dem Originalexemplar nicht anders). 
Abdomen unterseits hellgelb, mit kleinen schwarzen Punkten in 
zwei Längsreihen; Supraanalplatte halbkreisförmig; Subgenital- 
platte halbelliptisch, am Ende quer abgestutzt, Seitenwand distal 
etwas aufgewulstet; Cerci lang, drehrund, gegen die Spitze 
allmählich verschmälert, vielgliedrig, langhaarig. 

Was die 2 anbelangt, so sind bei ihnen die Femora innen- 
seits sehr undeutlich gezeichnet; bei dem einen fehlt der 
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proximale Flecken. Die Zahl der Dornen ist im allgemeinen 
constant, nur besitzt das größere Exemplar auf einer Seite nur 
7, auf der anderen aber 9 äußere Tibialdornen. Hinterflügel 
braun, etwas heller gefleckt. — Es unterliegt für mich keinem 
Zweifel, daß auch Theopompa angusticollis Sjöstedt mit Dacty- 
lopteryx flexuosa identisch ist. 


Die Stenopyga-Arten. 


Der Gattung Stenopyya Karsch, welche für St. extera 
Karsch im Jahre 1892 (Entomol. Nachr. XVIII. S. 146) auf- 
cestellt wurde, sind bisher folgende Arten mit Bedenken zu- 
gerechnet worden: Euchomena casta Gerst. (Mitth. Ver. Vor- 
pommern und Rügen XIV. 1883 S. 83), sowie Solygia distanti 
Kirby (Ann. Nat. Hist. (7) IV. 1899 S. 350), erstere von Karsch, 
letztere vom Autor der Art selbst. Euchomena stanleyana Westw. 
wird von Kirby in die Synonymie von Leptocola gracillima ein- 
gezogen, so daß wir uns nicht weiter damit zu beschäftigen brauchen. 

Was nun obige drei Arten anbelangt, so erscheint es mir 
außer Zweifel, daß St. extera mit den beiden anderen Arten 
nichts zu tun hat, und der Gattung Euchomena immerhin 
näher steht, während casta und distanti zwar nicht zu Solygia 
gehören, weil die Lamina supraanalis nicht verlängert, sondern 
einfach dreieckig ist, daß sie aber in die Fischeria-Gruppe als 
besondere Gattung einzureihen sind. 

Zu der Beschreibung von Karsch habe ich folgendes 
hinzuzufügen. 

Mir liegen zwei Exemplare der St. extera vor, beide d‘, 
das größere 49 mm lang, die Flugorgane erreichen etwa den 
Hinterrand des vorletzten Hinterleibssegmentes; Vorderfemora 
mit sehr langem Discoidaldorn (vom Trochanter gerechnet der 
dritte); Vordertibien außen mit 11, innen mit 14 Dornen. 
Flugorgane glänzend, dunkelbraun, durchscheinend. Wenn die 
Unterschiede die Aufstellung einer neuen Art rechtfertigen 
sollten, so möchte ich den Namen St. tenera vorschlagen. 

Was nun die zweite Gruppe anbelangt, so möchte ich 
für sie den Gattungsnamen 


Agrionopsis 
vorschlagen. Sie charakterisiert sich durch den Agrioniden- 
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Kopf mit breit abgerundeten Augen, das lange Pronotum, 
dessen Median-Kiel vor der Querfurche in eine Längsfurche 
übergeht, die beim d' die Spitze des Abdomens, beim 2 den 
Hinterrand des ersten Abdominalsegmentes nicht erreichenden 
Elytren, die dreieckige Supraanalplatte und die langgestreckten 
Gliedmaßen, an welchen jedoch die Vordertibien relativ kurz 
sind. Im ganzen äthiopischen Gebiete. 

Die vier mir bekannten Arten sind vielleicht nur Varietäten 
derselben Art, da sie sich im wesentlichen nur durch die 
Färbung unterscheiden. Es sind dies: 

A. casta (Gerstäcker) 
A. distanti (Kirby) 

A. bokiana (Giglio-Tos) 
A. modesta Wern.n.sp. 


Agrionopsis modesta n. Sp. 


Färbung nahezu einförmig hellgelbbraun, unterseits heller, 
Pronotum an den Seiten etwas dunkler als in der Mitte. Basis 
der inneren Femoral- und der Discoidaldornen (oder nur der 
letzteren) mit einem schwarzen Fleck. Elytren des d den 
Hinterrand des vierten Abdominalsegments erreichend, mit opak 
selblichweißem Kostalrand und pechbraunen Adern des hyalinen 
Mittelfeldes, welche durch je zwei Zellreihen getrennt sind; 
Hinterflügel hyalin mit gelbbraunem Kostalrand und pechbraunen 
Adern. Das $£ in der Färbung mit dem d' übereinstimmend; 
Abdomen mit einer dunkelbraunen Längslinie jederseits dicht 
neben der Mittellinie und deutlichen Längslinien an jeder Seite. 
Elytren bis zum Ende des 1. Abdominalsegmentes reichend, 
opak, abgerundet, schmutzig graugrün (unten tiefschwarz), 
Kostalrand und Spitze gelbbraun. 

Pronotum seitlich gezähnelt, der Teil hinter der supraco- 
xalen Erweiterung breiter als der vordere. Vordere Femora 
mit 4 Außendornen außer dem stumpfen Apikaldorn; 3 Discoi- 
daldornen, sehr lang; innere Femoraldornen 14; Tibialdornen 
innen 14, außen 8. 

Deutsch-Ostafrika: 
Dimensionen : d d 2 2 
Totallänge ? 58 69 66 
Kopfbreite bi9 4.5 6 5.5 
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Deutsch-Ostafrika : 


Dimensionen: d d 2 $ 
Pronotum-Länge 22 20.5 27 25 
x Breite 2 2 3 3 
Elytren-Länge Sl 23 g 8.5 

a Breite 4.5 4.5 4 
Vordere Femora-Länge 14 13.5 kr 15 

® Tibien 3 5 5 7 
Hintere Femora „ ? 22 26 22 


Die drei Arten sind wegen der recht mangelhaften Be- 
schreibung der Kirbyschen Art nicht ganz sicher zu unter- 
scheiden. Ich versuche es auf folgende Weise: 

1. Kopf ohne schwarze Querbinden: Vordercoxen ohne 


schwarze Zeichnungen . . . srialchr 
Schwarzen Querbinden zwischen as en Vorder- 
coxen mit schwarzen Zeichnungen . ....9 


2. Elytren des d die Spitze des Abdomens nicht erreichend, 
Pronotumseitenränder vor und hinter der Querfurche 
gezähnelt, 8 äußere Tibialdornen . . . . A. modesta 

Elytren des d die Hinterleibsspitze überragend: Pro- 
notum nur vor der Querfurche gezähnelt; 10 äußere 


Tibialdornen . . . nn 0. ..4. bokiana 
3. Vordere Femora und D6xen Auineuseits mit schwarzen 
Flecken; Pronotum nicht schwarz gestreilt. . A. casta 


Vordere Femora und Coxen innerseits schwarz gestreift. 
Pronotum ebenfalls mit schwarzen Streifen. A. distanti. 


Chloroharpax n. g. 

Verbindet die Harpagiden mit dem Mantiden. Habitus 
einer Harpagide, aber Kopfgipfel nicht verlängert, mittlere und 
hintere Femora nicht gelappt. Kopf dreieckig, mit abgerundeten 
Augen. Clypeus etwa halbkreisförmig, mit drei Längskielen. 
Ocellen klein, in einem sehr stumpfen Winkel angeordnet. 
Antennen anscheinend kurz. Oceiput quer abgestutzt, nach 
einwärts von den Augen jederseits in einem sehr kurzen, 
stumpfen Fortsatz ausgezogen, Pronotum ganzrandig, stumpf- 
dachförmig, kurz, rhombisch mit abgerundeten Ecken, über der 
Basis des Elytren tief ausgeschnitten, Querfurche etwas vor 
der Mitte einen nach vorn konkaven Bogen bildend. Abdomen 
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breit, Supraanalplatte breit mit bogenförmigen Hinterrand, Cerei 
drehrund, am Ende zugespitzt und nach außen gerichtet. 
Vorderbeine kräftig gebaut, ihre Coxen fein gezähnelt an allen 
drei Kanten; Femora breit, flach, Unterrand stark konvex, 
Außendornen 4, kurz, kräftig, durch kleine Zähnchen getrennt; 
Innendornen 9, sehr ungleich groß; Discoidaldornen 3 gleich 
große in einer Längsreihe, 3 mehr gegen den Innenrand ge- 
legene, distalwärts stark an Größe zunehmende Äußere 
Tibialdornen 12, kurz, dick, dicht gedrängt, ganz ohne 
Zwischenräume, distalwärts an Länge zunehmend; innere 11, 
ebenfalls distalwärts am größten, länger als die äußeren, etwas 
gekrümmt und deutlich getrennt; Tarsus so lang wie die Tibia 
ohne Enddorn, das erste Glied so lang wie die übrigen zu- 
sammen. Vorder- und Mittelbeine mäßig lang. Elytren die 
Hinterleibsspitze überragend, mit breitem retikulierten Kostal- 
feld, das im letzten Viertel plötzlich sich verschmälert, Mittel- 
feld breit, mit 7 Längsadern, ebenfalls dicht retikuliert. Stigma 
groß, rund, glänzend. 


Chl. ocellifer n. sp. (Fig. 3.) 


Kopf, Pronotum und Elytren grün, Pronotumrücken mit 
rotbraunem, hinter der Querfurche sich verbreiternden Längs- 
band. Abdomen gelblichweiß ; Vorderbeine fahlgelbbräunlich, 
Mittel- und Hinterbeine mehr grün, Stigma rot, blauschwarz 
eingefaßt (2). 


Dimensionen: 
Torallange”: . . 29.5 20 
Pronptum-Bänge\ YET 
: Breite ty * 
Elytren-Länge . . . 2 I 
siat@Breite |... RBB 
Vordere Femora . . 9 


& „ Breite 133%), 
Das d, in der Kollektion Brunner von Wattenwyl, 
Nr. 19838, vom Ogowe, ist durch folgende, teilweise sehr auf- 
fallende Eigentümlichkeiten vom 2 unterschieden, doch zweifle 
ich nicht, daß es zur selben Art gehört. 
Dimensionen geringer, Ocellen größer, die beiden Längs- 
furchen zwischen den Augen viel tiefer, Kostalfeld der Elytren 
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viel schmäler und sich allmählich gegen die Spitze hin ver- 
schmälernd.. Stigma farblos, langgestreckt, ohne 
dunklen Saum. Pronotum einfarbig grün. Discoidalfeld des 
Vorderflügels mit 12 Adern, die Gabeläste der Radialis anterior 
wie beim $ nicht mitgezählt. 

Genauer wäre das Verhältnis folgendes: 
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1. Vena humeralis (Sauss.) — V. radia- | links einfach, dagegen 
lis anterior (Brunner): rechts ein- rechts doppelt ge- 
fach, links doppelt gegabelt! gabelt; 

2. V. radialis posterior (Brunner) (= | rechts ungeteilt, links 
interior Stäl): rechts drei-, links  gegabelt; 
zweiästig! 

3. V. ulnaris anterior: rechts neun-, rechts sechs-, links 
links siebenästig ebenfalls sechsästig ; 

4. V. ulnaris posterior | 

5. V. dividens normal . . | normal. 

6. V. plicata 

Dimensionen des d: 
Totallänge . . . 25.5 
Pronotum-Länge . 5.5 
& Breite „1.38 
Elytren-Länge. . 23.5 
n Breite... ion 410.3 


Vordere Femora . 
(Lanze). 3 
(Breite) ... 2.5 


Auchmomantis n.2. 


Eine sehr isoliert stehende Gattung, von der man nur 
sagen kann, daß sie in die Familie Mantidae gehört und welche 
sehr entfernt an die Harpagidengattung Acanthops erinnert. 
Auffallend sind die großen Augen, das kurze, über den Coxen 
stark erweiterte Pronotum, die großen und breiten Flugorgane 
und die dünnen Mittel- und Hinterbeine. 

Kopf von vorn gesehen dreieckig, mit großen, vorgequol- 
lenen abgerundeten Augen, von denen jedes so breit ist wie 
der Zwischenraum zwischen beiden. Stirnschild etwa halbkreis- 
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förmig. Ocellen ziemlich groß, stark vorspringend, das unpaare 
zwischen den Grundgliedern der beiden Antennen, die beiden 
andern vor einer tiefen Querfurche, welche die beiden Augen 
verbindet. Occiput nach einwärts von den Augen jederseits in 
eine kurze (rechtwinklig nach hinten vorspringende) Spitze aus- 
gezogen; diese durch eine Längsfurche von einer nach einwärts 
von ihr stehenden kegelförmigen, etwas mehr nach aufwärts 
stehenden Spitze getrennt. 

Pronotum kurz, vor der Querfurche von halbelliptischem 
Umriß, dahinter plötzlich erweitert, hinter der Erweiterung, 
welche in einen kurzen Zahn ausläuft, wieder stark eingezogen 
und dann parallelrandig, hinten abgerundet. Die Oberfläche des 
Pronotums ist von sehr höckeriger Beschaffenheit; hinter dem 
Vorderrande stehen zwei kleine Höcker nebeneinander; auf diese 
folgt ein unpaarer, kegelförmiger, dahinter ein Paar schief nach 
vorn und außen gerichteter Wülste, darauf der deutliche Sulcus; 
hinter ihm ist der Rücken des Pronotums flach, von zwei un- 
deutlichen parallelen Längswülsten begrenzt, dahinter ganz ab- 
gerundet, olıne Spur eines Kieles. Die schmalen lamellären Seiten- 
ränder des Pronotums sind durch eine starke Furche von diesem 
abgegrenzt; vor dem Hinterrand stehen zwei kleine Höcker 
nebeneinander. 

Abdomen langgestreckt, mit parallelen Rändern (JS). Supra- 
analplatte breit, trapezförmig; Cerci lang, zylindrisch, am Ende 
zugespitzt und schwach gebogen, bis zur Mitte der Styli reichend; 
Subgenitalplatte lang, am Hinterrande quer, seitlich schief ab- 
gestutzt. Flugorgane groß, die Hinterleibsspitze überragend. 
Das Geäder der Vorderflügel ist sehr bemerkenswert. Die Vorder- 
flügel sind durchsichtig, der Vorderrand fein bewimpert. Das 
Kostal(Marginal)feld ist mäßig breit und verschmälert sich in 
der distalen Hälfte der Elytra plötzlich bis zum völligen 
Schwunde, so daß hier die Vena mediastina den Rand bildet. 
Humeralader gegabelt, sehr kräftig. Discoidalader vom Grunde 
gegabelt, der humeralwärts gelegene Teil nicht verzweigt, der 
andere in drei Äste gespalten. Die Felder zwischen den 
Längsadern unregelmäßig retikuliert; gegen die Flügelspitze 
hin wird die Retikulation sehr dicht. Hinterflügel in Durch- 
sichtigkeit mit den vorderen übereinstimmend, diese etwas 
überragend. 
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Vordergliedmaßen kräftig; Coxen an der oberen Kante 
zwischen einem proximalen stumpfwinkligen Höcker und dem 
distalen, sechs wenig vortretende und weit getrennte Zähnchen 
tragenden Hauptteil seicht ausgerandet. Femora mit schwach 
konvexem Vorder- und stärker konvexem, fast stumpfwinkligem 
Hinterrand, an der Außenfläche mit Längsreihen von größeren 
und kleineren glatten Warzen und undeutlicher stumpfer Längs- 
leiste; innenseits vorn flach, hinten stark konvex, beide Ab- 
schnitte durch eine Längsfurche scharf getrennt; Außenrands- 
dornen 5 (mit dem Apikaldorn); Innenrandsdornen etwa 13, der 
apikale von den übrigen weit getrennt, diese abwechselnd 
größer und kleiner, nur apikalwärts zwei kleine zwischen zwei 
sroßen; Discoidaldornen 3; Tibialdornen: 9 äußere, 15 innere. 
Basales Tarsenglied sehr lang. Mittel- und Hinterbeine sehr 
lang und dünn, 

Ich habe diese Form zn den Mantiden gestellt, weil sie 
nach Brunner’s System nirgends anderswohin paßt (in der 
Koll. Br. ist ein Exemplar derselben Art als Micromantis benannt), 
möchte sie aber lieber in die Gruppe der Orthoderiden stellen, und 
zwar in die Nähe der aberranten Tarachodes-Art Achlaena erypsi- 
chroma Karsch. Dafür spricht der Bau der Vorderbeine, des 
Pronotums und Abdomens, sowie die für die Orthoderiden recht 
charakteristische abwechselnd helle und dunkle Fleckung der 
Längsadern der Elytra. Ich habe schon daran gedacht, daß 
vorliegende Form das d zu crypsichroma sein könnte, doch 
stimmt die Form des Pronotums doch nicht so vollkommen überein. 


A. Rhodii n. sp. (Fig. 7.) 

Färbung rötlichgraubraun; Vorderbeine außen undeutlich 
gebändert, Femora auch innen (graubraun mit zwei schmalen 
weißlichen Querbinden in der distalen Hälfte); Coxen gelbbraun, 
Dornen schwarz. Mittel- und Hinterbeine deutlich dunkel ge- 
ringelt. Elytren rotbraun, Längsadern (mit Ausnahme der 
Mediastina und dividens) dunkel gefleckt; Hinterflügel gleich- 
gefärbt, an der Spitze etwas beraucht, Längsadern nicht gefleckt. 

Dimensionen: 
Totallänge 37” mm Mittlere Femora 7.5 mn 
Pronotum-Länge 7 „ 5157 Tibien 193135 
a Breite 4,5, Hintere Femora 10.5 „ 


Dimensionen: 
Elytra-Länge 3l mm »„  Tibien 10.5 mm 
„ Breite Bus Kopf-Länge Aa 
Vorder Coxen Yıkdıy „ Breite 5.24] 
„u Bemeren 8 , Abdomen-Länge 21 „ 
„ . Tibien 45, E Breite 35 „ 


Entella rhombochir n. sp. (Fig. 6.) 

Ausgezeichnet durch die sehr stark blattförmig erweiterten, 
im Umriß etwas rhombischen Vorderfemora. 

Kopf breiter als lang, mit abgerundeten Augen. Stirn- 
schild viel breiter als lang, mit schwach konvexem oberen 
Rand. Antennenbasis weit nach vorn (unten) gerückt, ebenso 
die kleinen Ocellen; nach einwärts von jedem der Seitenaugen 
eine schwach gewölbte, rundliche Hervorragung, und dahinter 
am Kopfgipfel ein stumpfer, sehr wenig vorspringender Fortsatz. 

Pronotum ganzrandig, über dem Hüftansatz ziemlich plötz- 
lich, aber nicht stark erweitert, vor der Erweiterung etwa 
parabolisch im Umriß, hinter ihr seitlich eingezogen, Hinter- 
rand im allgemeinen abgerundet, aber in der Mitte quer abge- 
stutzt und etwas aufgeworfen. In einiger Entfernung hinter 
der supracoxalen Querfurche eine zweite, ebenso tiefe Quer- 
furche, ein stumpfer Mittelkiel durchzieht den hinteren Teil 
des Pronotums. 

Abdomen wenig verbreitert; Cerci lang, zylindrisch, be- 
haart, die Spitze des Abdomens überragend. 

Vordercoxen am Vorderrand und an der Innenfläche mit 
schwarzen Höckerchen. Vorderfemora nach oben stark blatt- 
artig erweitert, wodurch eben die rhombische Gestalt zustande 
kommt; Außenrand mit 5 starken, fast vertikal abstehenden 
Dornen, von denen die beiden proximalen nahe beisammen 
stehen und kürzer, die drei distalen aber durch einen weiten 
Zwischenraum von ihnen und durch einen etwas geringeren 
auch voneinander getrennt sind; die beiden apicalen von 
ihnen sind sehr lang. Innenranddornen 13, sehr ungleich, die 
vier proximalen abwechselnd kürzer und länger; die darauf: 
folgenden allmählich an Größe abnehmend, die ersten schwarz, 
die letzten gelb, die beiden apicalen sehr groß und schwarz. 
Discoidaldornen drei, der erste am kleinsten, der zweite am 
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größten, weit nach außen gerückt, einen 6. Außendorn vor- 
täuschend; da aber die Außendornen noch etwas nach außen 
von der Kante stehen, so erkennt man leicht, daß es ein 
Discoidaldorn ist. Tibialdornen außen 8, der 6. und 8. ver- 
längert, innen 7, der apicale klein, die anderen lang; erstes 
Tarsalglied lang seitlich zusammengedrückt. Mittel- und Hinter- 
beine mäßig lang, schlank. 

Färbung imallgemeinen hellgraubraun. Vordere Coxen innen, 
wie bereits erwähnt, auf grauweißem Grunde schwarz punktiert, 
der Trochanter auf weißem Grunde mit zwei großen schwarzen 
Flecken. Femora scherbengelb, die Dornen meist schwarz, Tibia 
ebenso, Oberrand mit gelbem Fleck, nur die längsten Dornen 
schwarz; erstes Tarsalglied dreifarbig, basales Drittel braun, mitt- 
leres gelblich, apicales schwarz; übrige Tarsen schwarz; Mittel- 
und Hinterbeine mit zahlreichen feinen, schiefen und zackigen, 
dunklen Querlinien; Flugorgane die Hinterleibsspitze überragend, 
die Queradern dunkel gesäumt. Subgenitalplatte schwärzlich. 


III. Harpagidae. 


Muystipola compressicollis Sauss. — Panurgica duplex Karsch. 


(Fig. 4.) 


Bei Bestimmung einer Harpagidenlarve der Koll. Rohde kam 
ich darauf, daß beide Genera und vielleicht sogar beide Arten 
identisch sein könnten, obwohl die schwarze Innenseite der Raub- 
beine in keiner Beschreibung erwähnt ist. Ich wandte mich, da 
die Typen von Panurgica duplex sich im Kgl. Zoologischen Museum 
in Berlin befinden, ich außerdem bei meinem Besuch dieses 
Museums im April des Vorjahres gesehen hatte, daß auch Mysti- 
pola compressicollis, die mir schon damals ganz auffallend ähn- 
lich Panurgica vorgekommen war, daselbst vertreten ist, an die 
schon oft bewährte Liebenswürdigkeit des Herrn Assistenten 
Th. Kuhlgatz und bat ihn, die beiden Gattungen bzw. Arten 
miteinander, sowie mit der Diagnose der Panurgica duplex zu 
vergleichen. Das Resultat war wie erwartet; beide Formen 
sind sogar der Art nach identisch, und da Mwystipola compressi- 
collis von Saussure in Revue Suisse Zool. V. 1897/98, Panur- 
gica duplee von Karsch aber schon 1896 in der Stettiner 
Entomolog. Zeitschrift Bd. LVII beschrieben wurde, so muß 
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ersterer Name zur Gänze fallen und in die Synonymie der 
Panurgica duplex gestellt werden. Herr Kuhlgatz, dem ich 
für die gehabte Mühe an dieser Stelle meinen herzlichsten Dank 
ausspreche, hat auch gestattet, daß ich seinen Brief, in dem er 
die Resultate seines Vergleiches mir mitteilte, veröffentlichen 
darf, was hier unverändert geschieht. Panurgica feae Griffini 
ist wahrscheinlich nichts anderes als das bisher unbekannt ge- 
wesene $ unserer sehr variablen Art. 

„Die Typen von Panurgica duplex sind in der That hier 
(48, 3%). Gleich daneben stecken zwei von Karsch bestimmte 
Mystipola compressicollis Sauss. d. 

Ich habe sämtliche JS sowohl der Panurgica wie auch 
der Mystipola mit Saussures Beschreibung verglichen — die 
2? beschreibt Saussure ja nicht — und finde die ganze Serie 
mit ihr in guter Übereinstimmung. Dabei variieren die Exem- 
plare allerdings in der Größe und den Längenmaßen einzelner 
Teile, sowie in dem Ton der Färbung, der bald heller, bald 
dunkler ist. Am dunkelsten sind die beiden als Mystipola 
bestimmten Stücke, doch zeigen sie in der Zeichnung selbst 
keine größeren Abweichungen von den Panurgiea-Stücken, als 
diese unter einander. Die Innenseite der Vorderbeine ist bei 
den beiden Mystipola-d‘, sowie bei drei Panurgica-d' schwarz. 
Die Schenkel mit schalgelben Flecken an der Basis der Dornen. 
Nur eine der Panurgica-Typen (8), ausgezeichnet durch auf- 
fallend helle Gesamtfärbung, zeigt an den Innenseiten der 
Vorderbeine bräunlich-gelbe Färbung. Zu erwähnen ist noch, 
daß bei den Karsch’schen Typen (d) die bräunlichen Flecke 
an den Flügeln verwaschen und undeutlich sind, jedenfalls 
sind sie bei den beiden Mystipola-d etwas deutlicher. Aber 
diese beiden sind ja, wie gesagt, überhaupt von dunklerer 
Gesamtfärbung. Nachdem ich im Zusammenhange hiermit die 
Saussure’sche Beschreibung mit der Karsch’schen Beschreibung 
verglichen habe, muß ich allerdings annehmen, daß Mystipola 
Sauss. lediglich ein Synonym ist zu Panurgica Karsch. Auch 
durchgehende specifische Unterschiede zwischen compressicollis 
Sauss. und duplex Karsch kann ich mit dem besten Willen 
nicht entdecken, wenn man nicht etwa das Exemplar mit hellen 
Innenflächen der Vorderbeine und der sehr hellen Gesamt- 
färbung, und geringerer Körpergröße abtrennen wollte. 


| Länge 


Länge | Färbung 
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Ich muß noch darauf aufmerksam machen, daß die Exem- 
plare wegen der trockenen Konservierung vielfache Schrump- 
fungen zeigen, z. B. des Abdomens, die wohl auf die erhaltenen 
Daten für Gesamtlänge nicht ohne Einfluß sind. * 


Bomistria und Chlidonoptera. 


Während Panurgica und Mystipola, die bisher einwandslos 
als generisch verschieden betrachtet wurden, sogar der Art nach 
identisch sind, finden wir andererseits, daß sich die Meinung 
von der spezifischen Identität der beiden oben genannten Gat- 
tungen Bomistria (lunata Saussure 1898) und Chlidonoptera 
(vexillum Karsch 1892) hartnäckig erhält und von zwei So er- 
fahrenen Orthopterologen wie Saussure und Griffini ver- 
fochten wird. 

Ich kann darauf nur antworten, daß über die generische 
Verschiedenheit beider Formen kein Zweifel obwalten kann, da 
die morphologischen Unterschiede dafür mehr als ausreichend 
sind. Ich habe bereits bemerkt, daß in der Koll. Brunner 
v. Wattenwyl je ein £ beider Formen sich befindet, was 
allein schon die Angabe der Identität derselben, bzw. die 
Auffassung von Bomistria lunata als d und Ohlidonoptera 
vexillum als 2 derselben Art zunichte macht. Es ist außer 
Zweifel für mich, daß Griffini d und 2 wirklich einer und 
derselben Art vorlagen, aber nicht beide Arten bzw. Gat- 
tungen, dagegen hat Sjöstedt, wie aus der Abbildung des 
Vorderflügels hervorgeht, sicher die Domistria lunata vor sich 
gehabt und sehr gut beschrieben. Die beiden 2} der Coll. Brunner, 
die von ungefähr gleicher Größe sind, unterscheiden sich in 


folgenden Punkten: 
A) Morpholo- 


gisches: Ohl. vexillum (Fig. 1.) B. lunata (Fig. 2.) 

1. Seitenlappen seitlich gezähnelt ganzrandig. 

des Pronotums 
2. Höcker des spitz kegelförmig vorsprin- stumpf. 
Pronotums gend 

3. Vorderbeine lang, schlank kurz, kräftig. 

4. Stirnfortsatz spitzkegelförmig, über den stumpfikegelförmig, das Ni- 
Vorderrand der Augen veau der Augenvorder- 
vorragend, mit zwei klei- ränder kaum erreichend, 
nen, dicht nebeneinander mit zwei kräftigen deut- 
stehenden Endzipfeln, lich divergierenden End- 


zipfeln. 


Elytren: 


B) Färbung: 
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gegen die Spitze verbreitert 


gegen die Spitze verschmä- 
lert. 


Elytren: Augenfleck groß, im api- Augenfleck kleiner, in der 
calen Drittel des Flügels; Mitte des Flügels; distal- 
distalwärts davon noch wärts davon ist dieser 
eine undeutlichere, den auf hyalinem Grunde grün 
Rand des Augenflecks und marmoriert. 
der Flügelspitze parallele 
weniger deutliche dunkle 
Binde. 

Hinterflügel:: Dunkelgelb, mit dunklen Weiß (oder gelblich)? Quer- 
Queradern. adern nicht dunkel. 

Gliedmaßen : ') Einfarbig. Deutlich gebändert. Innen- 


dornen derV orderschenkel 
abwechselnd schwarz und 
hell. 


Mir scheint, daß diese Nebeneinanderstellung genügen könnte, 
um eine Identifizierung beider Formen für künftighin hintanzu- 
halten. 


Jedenfalls kann ich nicht recht begreifen, wie Saussure auf 
die Idee kommen konnte, seine Mantide mit Chl. vexillum zu identi- 
fizieren. Die Abbildung bei Karsch ist in jeder Beziehung so 
gut, daß ein Blick zur Unterscheidung genügt hätte. Manche 
Autoren scheinen sich noch nicht klar zu sein, daß eine 
Zeichnung, etwa ein Augenfleck, die bei einer Art auf 
einer bestimmten Stelle sich vorfindet, bei allen 
Individuen derselben Art entweder an ebendersel- 
ben Stelle oder gar nicht vorkommen muß, daß eine 
Lageveränderung niemals vorkommt, daß also, wenn 
z. B. der Fleck bei einem Individuum an einer anderen Stelle 
gelegen ist, als bei einem andern, dieselben nicht derselben Art 
angehören können. Ausgenommen sind Zeichnungen, die bei 
sehr langgestreckten gliedmaßenlosen Tieren, z.B. Schlangen, am 
Körper vorkommen (wahrscheinlich schwankt hier mit der wech- 
selnden Zahl der Rumpfsegmente auch die Zahl der Zeichnungs- 
elemente, falls die Zeichnung eine, wenn auch nur schein- 
bar segmental angeordnete ist, also nicht bei Längsstreifung). 


!) Innere Femoraldornen bei vexillum 12, abwechselnd groß und klein; 
Discoidaldornen 4, der dritte sehr lang; Tibialdornen außen 15, innen 13. 
Oberer Coxalrand an der Basis mit einem größeren Dorn, sonst wie die 
übrigen Kanten fein gezähnelt. Innere Femoraldornen bei /unata 13, Tibial- 
dornen außen 12, innen 11. 
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Sigerpes heydeni n. sp.') (Fig. 5.) 


Nächstverwandt Sigerpes tridens Sauss., der in einem 
Exemplare aus Marokko gleichfalls aus dem Mus. Senckenberg 
mir vorliegt, jedoch durch den längeren, gegen die Spitze zu 
sich verschmälernden Vertexfortsatz und die breiten blattför- 
migen vorderen Femora, schließlich durch das glatte Pronotum 
und die andere Färbung verschieden. 

Stirnschild fünfeckig, der obere Winkel ein rechter; Vertex- 
fortsatz hinten abgerundet, vorn flach, Seiten scharfkantig; an 
jeder Kante befinden sich drei wenig vorspringende, bei dem vor- 
liegenden Exemplare beiderseits ungleich große Zacken; Apex 
abgerundet zweilappig, die mediane Einkerbung sehr schwach. 
Pronotum langgestreckt, hinter der Querfurche stark erweitert, 
dahinter deutlich eingezogen und gegen das Hinterende wieder 
schwach verbreitert. Vorder- und Hinterrand abgerundet, vor 
dem Hinterrande ein Paar kleine Höcker; sonst keinerlei Tuberkel 
auf dem Pronotum. Hinter der Querfurche ein medianer Längs- 
kiel, der aber nur im erweiterten Teil verläuft; vor der Quer- 
furche eine mediane Längsfurche, beiderseits davon eine gegen 
den Außenrand sich wendende und hier nach der Mitte sich 
umbiegende Leiste; beide zusammen bilden einen Winkel von 
etwa 60°. Seitenränder mit feinen Zähnchen. Abdomen mäßig 
breit, abgeplattet; Flugorgane überragen die Hinterleibsspitze ; 
Kostalfeld der Elytren mit dem Hauptteil derselben eine deut- 
liche Längskante bildend. 

Vordercoxen außen granuliert, innen glatt, am Vorderrande 
mit acht feinen Zähnchen besetzt; vordere Femora sehr stark 


') Ich betrachte die Gattung Sigerpes als von Sibylla wohl verschieden 
Dies ist ein Punkt, in dem ich mit Westwood und Kirby übereinstimme. 
Im allgemeinen übertrifft letzterer Autor in seinem „Synonymie Catalogue of 
Örthoptera (I., 1904) noch Westwood bezüglich der Koniusion, in welcher 
seine Anschauungen über die systematische Stellung der einzelnen Gattungen 
zueinander sich befinden. Die Aufeinanderfolge ist in manchen Gruppen 
eine ganz unmotivierte, bzw. unmotivierbare. So z.B. steht Tarachodes 
obtusiceps Stal zwar richtig bei Tarachodes, die nächstverwandte 7. gilva 
Charp. aber weit weg als Chiropacha. Ebenso Mwystipola und Panurgica 
(s. vorn) weit auseinander. Westwoods Oxypilus vigilax ist wohl nichts an- 
deres als das d von Callibia diana usw. — Benannt zu Ehren des Herrn 
Prof. Dr. L. von Heyden, des verdienstvollen Seniors der Frankfurter 
Entomologen. 
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seitlich zusammengedrückt, der untere Rand stumpf dreieckig; 
dem oberen, geraden Rand ist, ähnlich wie bei Entella rhom- 
bochir, ein Lappen aufgesetzt, der aber nicht, wie bei dieser 
Art, bis zum Apex hinzieht, sondern am Ende des zweiten 
Drittels des Femur plötzlich absteigt. Auch hier ist die Außen- 
seite körnig, die Innenseite ganz glatt. Außendornen 4 (kein 
Apicaldorn), die proximalen einander mehr genähert als die 
distalen oder diese untereinander; am Grunde zwischen den 
großen Zähnen zahlreiche feine Zähnchen; Innendornen 12, ab- 
wechselnd größer und kleiner, die größeren sehr schief; Dis- 
coidaldornen 3, der mittlere sehr groß. Äußere Tibialdornen 12, 
dicht gedrängt, distalwärts größer; innere 11, getrennt stehend, 
ebenfalls distalwärts an Größe zunehmend; erstes Tarsenglied 
um ein Viertel länger als die Endkralle der Tibia, ebenso lang 
als die übrigen zusammen; der ganze Tarsus bis zum Tro- 
chanter reichend. Mittel- und Hinterfemora mit kleinen, drei- 
eckigen Lappen am Ende der zwei basalen Drittel. 

Färbung: Kopf und Vorderbeine (Außenseite) rötlichbraun ; 
Innenseite der Vorderbeine (Coxen und Femora) schwarzbraun, 
erstere mehr matt, mit zwei gelblichen Flecken nahe dem 
gleichfalls gelblichen Unterrande, letztere glänzend, nur Apex 
heller braun. Pronotum gelbgrün; Kostalfeld der Elytren mehr 
grasgrün; Rest der Elytren und Hinterflügel hyalin, braun be- 
raucht. Apicales Drittel der Mittel- und Hinterschenkel mit 
Einschluß des Lappens schwarzbraun. 


Dimensionen ($): 


Totallänge (ohne Fortsatz) .. 29  Elytren-Länge...... 20.5 
Kopflänge ohne Vertexfortsatz 3 SOFIBICHER EN AR 4.5 
Blanisarz, A. '..* 0.77% 2. 4  Vorderfemora-Länge . 7 

Kopfhreitorn. ad; or; 4 3 Breite. 3.5 
Pronotum-Länge ....... 7.5| 


4 Dreitetuwund se .S 2.5 
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Erklärung der Abbildungen. 
(Tafel III) 


Chlidonoptera vexillum Karsch; Kopf, Pronotum und 
Vorderbeine von der Seite. 

Chlidonoptera vexillum Karsch; Kopf und Pronotum 
von oben. 

Bomistria lunata Sauss; Kopf, Pronotum und Vorderbeine 
von der Seite. 

Bomistria lunata Sauss; Kopf und Pronotum von oben. 
Chloroharpax ocellifer Wern. n. sp. Kopf, Pronotum 
und Vorderbeine von der Seite. 

Chloroharpax ocellifer Wern.n. sp. Kopf und Pronotum 
von oben. 

Panurgica duplex Karsch; Kopf, Pronotum und Vorder- 
beine von der Seite. 

Panurgica duplex Karsch; Kopf und Pronotum von oben. 
Sigerpes Roemeri Wern. n. sp.; Kopf, Pronotum und 
Vorderbeine von der Seite. 

Entella rhombochir Wern. n. sp.; Vorderbein von der 
Seite. 

Auchmomantis Rhodei Wern.n.g.n.sp.; Kopf und Pro- 
notum von oben, 

Auchmomantis Rhodei Wern.n.g.n.sp.; Kopf, Prono- 
tum und Vorderbeine von der Seite. 

Polyspilota laticollis Karsch; Vorderschenkel von der 
Innenseite. 

Polyspilota flavipennis Karsch; Vorderschenkel und 
Vorderhüfte von der Innenseite. 

Polyspilota picta Gerst; Vorderschenkel und Vorderhüfte 
von der Innenseite. 

Polyspilota pustulala Stoll; Vorderschenkel und Vorder- 
hüfte von der Innenseite. 

Mantis prasina Serv.; Vorderhüfte von der Innenseite. 
Mantis natalensis Sauss.; Vorderbein von der Innenseite. 
Mantis viridis Sauss.; Vorderbein von der Innenseite. 
Mantis vietoriana Wern.n. sp.; (Entebbe am Victoria- 
Nyanze) Vorderbein von der Innenseite. 

Sphodromantis muta (9 aus Kamerun); Vorderhüfte von 
der Innenseite. 

Sphodromantis muta (2 aus Kamerun); Vorderhüfite von 
der Innenseite. 

Sphodromantis muta (9 aus Entebbe, Uganda); Vorderhüfte 
von der Innenseite. 


Die Abbildungen sind als bloße Skizzen zu betrachten und daher die 
Darstellung der Femoraldornen z. T. (Polyspilota, Mantis) ziemlich 
schematisch gehalten; die Vergrößerung ist ohne bestimmten Maßstab. 


Ber. d. Senckenb Naturf. Ges. 1908 
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Die Wasserblüte als wichtiger Faktor 
im Kreislauf des organischen Lebens. 
WOrtEaA®, 
gehalten in der wissenschaftlichen Sitzung der Senckenbergischen 
Naturforschenden Gesellschaft vom 1. Februar 1908 
von 
Dr. E. Wolf. 

Der Wortlaut unseres Themas legt uns drei Fragen nahe, 
vor allem: Was versteht man unter Wasserblüte? sodann: Wie 
vollzieht sich der Kreislauf des organischen Lebens? und erst 
nach Erledigung dieser beiden dürfen wir hoffen, unsere dritte 
Frage: Inwiefern stellt die Wasserblüte in diesem Kreislauf 
einen wichtigen Faktor dar? mit Erfolg beantworten zu können. 


Die Botaniker bezeichnen mit „Wasserblüte* verschiedene 
niedere Algen, die durch ihr massenhaftes Auftreten, namentlich 
an der Wasseroberfläche, dieser ein ganz charakteristisches Ge- 
präge verleihen und ihren Aufenthaltsort wie mit einem dichten 
grünen, gelben, braunen oder roten Teppich überziehen. Wir 
werden jedoch sehen, daß dieser Begriff etwas weiter gefaßt 
werden muß, da auch eine größere Anzahl niederer Tiere durch 
die Menge ihres Vorkommens das gleiche Phänomen hervorrufen 
kann. 

Der Name rührt wohl daher, daß ähnlich wie ein Baum 
sich über Nacht in seinen Blütenschmuck hüllt, auch hier die 
Wasseroberfläche sich in kürzester Zeit mit diesem eigenartigen 
Schmucke bekleidet. 

Vom Frühling bis Herbst, manchmal aber auch in den 
kältesten Monaten, können wir diese Naturerscheinung auf 
Pfützen und Tümpeln, Teichen und Seen, selbst in manchen 
Flüssen und in allen Regionen unserer Meere beobachten, 
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überall, wo ruhiges Wasser und genügende Nahrung diesen 
niederen Organismen ihr bescheidenes Dasein ermöglichen. 

Hier in Frankfurt bietet sich hierzu reichliche Gelegenheit: 
im großen Teich des Palmengartens und des Zoologischen Gartens 
ist die Wasserblüte ein nahezu jedes Jahr wiederkehrender Gast, 
auch im Goldfischteich oder im Rechneiweiher unserer Anlagen 
werden wir sie wohl in keinem der wärmeren Monate vermissen. 

Von einer leichten Trübung des Wassers bis zum satten 
Grün sich steigernd, manchmal nur ein rosiger Schimmer, 
anderswo bis zur Blutröte sich verdichtend, erst nur ein zartes 
Gelb, schließlich als dunkelbraune Decke sich ausbreitend, an 
einer Stelle nur für wenige Stunden sichtbar, an andern Orten 
von wochenlanger Dauer, in solchem Wechsel, in solcher Man- 
nigfaltigkeit tritt uns das Bild einer Wasserblüte entgegen. 
Über die wahren Ursachen dieser Erscheinung gibt uns meist 
erst das Mikroskop Aufklärung; denn die Einzelerreger sind 
so klein, daß die meisten von ihnen nicht einmal ein hundert- 
stel Millimeter messen. 

Die Mehrzahl der die Wasserblüte bildenden Organismen ge- 
hört zu den Einzellern, und viele von ihnen stellen Formen dar, 
über deren Zugehörigkeit zu dem einen oder andern Wissens- 
zweig Botaniker und Zoologen lange in heftigem Streit gelegen 
sind. Jeder konnte für seine Meinung gewichtige Gründe geltend 
machen, die Gegengründe waren aber nicht weniger beachtens- 
wert; nunmehr hat man eingesehen, daß namentlich diejenigen 
Organismen, welche wir im allgemeinen unter dem Namen 
der Flagöllaten oder Geißeltiere zusammenfassen, Tier- und 
Pflanzencharakter in sich vereinigen, was zu der Annahme 
berechtigt, daß von ihnen aus die divergierenden Stämme des 
Pflanzen- und Tierreiches ihren Ursprung genommen haben, 
und daß sich hier beide Disziplinen, Botanik und Zoologie, die 
Hände reichen. Nur so ist es zu verstehen, daß gewisse Formen 
Chlorophyll führen und sich mit Hilfe desselben wie echte 
Pflanzen ernähren, aber unter Umständen auch ohne solches 
leben können und dann eine saprophytische Lebensweise führen, 
d.h. organische gelöste Stoffe durch ihre Körperoberfläche auf- 
nehmen und als Nahrung verwenden, oder daß bei nahe ver- 
wandten Formen die einen immer mit Chlorophyll, die andern 
stets ohne dasselbe auftreten. 


u 


Werfen wir nun einen kurzen Blick auf diejenigen Pflanzen- 
und Tierklassen, welche Wasserblüte bildende Organismen unter 
sich beherbergen, um jedoch die einzelnen Vertreter erst bei 
einer Gruppierung nach der Färbung, welche sie hervorrufen, 
genauer zu betrachten. 

Die niedersten Formen, welche wir in den Kreis unserer 
Betrachtungen zu ziehen haben, sind die Bakterien, nament- 
lich die sogenannten Purpur- und Schwefelbakterien. Sie er- 
nähren sich stets saprophythisch, d. h. von gelöster organischer 
Substanz. 

Von den Algen stellen die zahlreichsten Vertreter die Spalt- 
algen oder Schizophyceen, wegen ihres blaugrünen Aus- 
sehens auch Oyanophyceen genannt, mit den Unterordnungen 
der Chroococcaceen, Nostocaceen und Osecillarien. Ferner die 
Kieselalgen oder Diatomeen, auch Bacillariaceen ge- 
nannt, die schon in früheren Zeiten eine große Rolle gespielt 
haben müssen, wie aus den mächtigen Lagern ihrer Panzer- 
überreste im Untergrunde Berlins, der Lüneburger Heide und 
vieler anderer Orte hervorgeht, und die uns als sogenannte 
Infusorienerde, Polierschiefer oder Kieselguhr bekannt sind. 

Sodann die Grünalgen oder Chlorophyceen, von denen 
hauptsächlich die Desmidiaceen zu erwähnen wären. 

Gehen wir zum Tierreich über, so nehmen unter den 
Protozoen die Flagellaten oder Geißeltiere den hervor- 
ragendsten Anteil bei Bildung dieser Naturerscheinung. Auch 
die Infusorien oder Aufgußtierchen stellen eini, Ver- 
treter. 

Unter den CGoelenteraten oder Hohltieren haben 
Quaällen in verschiedenen Meeresteilen ähnliche Erscheinungen 
hervorgerufen. 

Bei den Grustaceen oder Krebsen verleihen viele En- 
tomostraken, also niedere Krebse, dem Wasser durch ihr 
massenhaftes Auftreten ein ganz charakteristisches Gepräge. 

Von Rotatorien oder Rädertieren ist ähnliches 
bekannt. 

Selbst Manteltiere, namentlich Salpen, können weite 
Meeresstrecken eigentümlich färben. 

Eine Wasserblüte im wahren Sinne des Worts wird in 
Gegenden mit großen Nadelholzbeständen regelmäßig im Mai 
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hervorgerufen, indem der in verschwenderischer Weise ausge- 
streute Pollen der Tannen und Kiefern alle Wasseransammlungen 
mit einer oft zentimeterdicken gelblichen Decke überzieht. Mit 
wenigen Worten will ich auch derjenigen Erscheinungen Er- 
wähnung tun, bei welchen zwar keine ausgesprochene Farbe 
konstatiert werden kann, wo aber doch die Unzahl der Orga- 
nismen den Eindruck erweckt, als ob die Wasseroberfläche mit 
einer dieken Gallertschicht überzogen wäre, oder als ob sich am 
(runde dichte Flocken wie ein weißer Teppich ausgebreitet hätten. 

Unter den Bakterien überzieht namentlich eine Schwefel- 
bakterie, Beggiatoa alba, massenweise den Grund von Schwefel- 
thermen, ja selbst weite Strecken an der Meeresküste, so bildet 
sie z. B. den sogenannten weißen Grund der Kieler Bucht. 

Allgemeine Aufmerksamkeit erregten in den letzten Jahren 
die Berichte über die Meeresverschleimung der Adria, 
der sogenannten Malattia del Mare, oder auch von den Fischern 
Mare sporco, d.h. schmutziges Meer, genannt, wo weite Meeres- 
strecken mit einer gallertartigen Substanz bedeckt waren, wo 
der Meeresgrund meilenweit damit überzogen wurde, so daß 
die Nachen kaum vorwärts kamen, daß es schließlich vollständig 
unmöglich wurde, die Netze durch das Wasser zu ziehen. Die 
wissenschaftliche Untersuchung hat gezeigt, daß diese Erschei- 
nung von unzähligen Peridineen herrührt, kleinen Flagellaten, 
die in verwandten Arten auch im Süßwasser zu finden sind 
und die im eingekapselten Zustand eine Gallerthülle ausscheiden, 
wodurch die einzelnen Öysten miteinander verkleben, zuletzt 
große Klumpen bildend, die dann durch die Meeresströmungen 
zu solch gewaltigen Mengen angehäuft werden. 

Eine ähnliche Erscheinung beobachtete ich im Schwarzen 
See der Vogesen. Die ganze Wasseroberfläche schien wie mit 
kleinen Gallertkügelchen von der Größe eines Stecknadelkopfes 
überzogen, wenn man die Hand ins Wasser tauchte, glaubte 
man Froschlaich zu fassen; über ein Zentimeter dick war die 
lebende, in steter Bewegung sich befindende Masse. Die Lupe 
zeigte, daß hier eine Wasserflohart, Holopedium gibberum, in 
ungezählten Mengen ihr Wesen trieb. 

Auch andere Oladocerenarten, wie Bosmina oder Ohydorus, 
können oft schleimartig die Oberfläche von Teichen und Seen 
bedecken. 
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Weit mehr in die Augen fallend ist natürlich die grüne 
Färbung, meist hervorgerufen durch das Chlorophyll, welches 
die Körper dieser kleinen Organismen beherbergen. Bei den Cyano- 
phyceen ist diese Farbe allerdings etwas modifiziert durch einen 
blaugrünen Farbstoff, das sogenannte Phycocyan. Angehörige 
dieser Algengattung sind es, welche in den Frühjahrs- und 
Herbstmonaten die kleinsten Tümpel wie die größten Seen er- 
füllen und bedecken und ihnen eine schmutzig gelbgrüne Farbe 
verleihen, so daß das Wasser nahezu undurchsichtig erscheint. 
So wird, wie Professor Möbius festgestellt hat, die Wasserblüte 
des Teiches im Zoologischen Garten von Cyanophyceen hervor- 
gerufen, wobei sich drei verschiedene Arten beteiligen. Den 
Hauptbestandteil bildete Olathrocystis aeruginosa, die Gitteralge, 
bei welcher die Einzelindividuen nur drei bis vier Tausendstel 
Millimeter messen, einzelne Kolonien aber eine Größe bis zu 
1!/2 Millimeter erreichen. Die Einzelzellen werden nämlich durch 
eine gallertartige Masse miteinander verbunden; die Form sol- 
cher Kolonien ist überaus mannigfaltig, bald netzförmig durch- 
brochen, bald Kreise und unregelmäßige Figuren bildend, oder 
zu kleineren und größeren Klumpen zusammengeballt. Da- 
zwischen finden sich längliche Fäden, die wiederum aus einzelnen 
Zellen bestehen, vorn in eine stumpfe Spitze auslaufen und im 
Leben eine geringe, aber merkbare Eigenbewegung besitzen. 
Es ist dies Oseillatoria Agardhä, Angehörige einer Familie, 
deren Vertreter wir sonst sehr häufig in übelriechenden Tümpeln 
und Fabrikabwässern finden und die sich unter dem Mikroskop 
langsam durch das Gesichtsfeld schlängeln. 

Als dritte Form fanden sich wirre Knäuel in Rosenkranz- 
form oder perlschnurartig angeordnete Ketten bildend. Wir 
haben hier Anabaena flos aquae vor uns, die, wie schon ihr 
Name sagt, sehr häufig Wasserblüten bildend auftritt. Auch 
Gloeotrichia natans, Limnochlide flos aquae, Coelosphaerium Küt- 
zingianum und verschiedene Nostoc-Arten können die gleiche 
Erscheinung hervorrufen. 

Apstein beobachtete bei Sumatra, daß durch solche 
Cyanophyceen das sonst wunderbar blaue Meer durch zwei Arten 
Katagnymene spiralis und Katagnymene pelagica trübgrün ge- 
färbt wurde, und daß ihre Menge das feinmaschige Netz in 
kürzester Zeit halb anfüllte. Die Zellfäden. welche hier etwa 
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1 Millimeter Länge erreichen, liegen in einer Gallerthülle und 
sind bei den ersten Arten spiralig gekrümmt, bei der zweiten 
gerade oder leicht gewunden. 

Trübgrün erscheint zeitweise auclı das Wasser des süd- 
lichen und nördlichen Eismeeres, unter den Walfängern als 
„schwarzes Wasser* bekannt. Hier bildet eine der zierlichen 
mit langen Borsten versehenen meist in Ketten auftretenden 
Diatomeen oder Kieselalgen die Ursache, Chaetoceras decipiens, 
das Borstenhorn, oder nahe verwandte Arten. Von den 
Chlorophyceen oder Grünalgen finden wir in Torfmooren 
sehr häufig die schönen lebhaft grünen Desmödiaceen, bald 
gleichmäßig im Wasser verteilt, bald alle an der Oberfläche 
angesammelt, und dann namentlich durch Olosterium, Staurastrum 
und Meicrasterias vertreten. Auch Scenodesmus, Schizochlamys 
und Botryococcus (Rechneiweiher) treten manchmal als Wasser- 
blüte auf. 

Wir verlassen nun das Pflanzenreich und wenden uns zu 
den wenigstens von den Zoologen als einzellige Tiere an- 
gesehenen Flagellaten oder Geißeltieren, manchmal auch 
Mastigophoren genannt. Sehr häufig haben wir es hier mit 
Zellkolonien zu tun, wo 4 bis 16 Individuen schachbrettförmig 
in einer gemeinsamen Gallerthülle liegen, wie bei Gonium, oder 
es sind 16, ja selbst mehrere Hundert Individuen von einer 
gemeinsamen Gallerthülle umschlossen, wie bei Pandorina, 
Eudorina und Volvox, namentlich die letztere, bekannt als 
Gitterkugel, taucht oft in großen Schwärmen in Tümpeln und 
Seen auf, wobei dann viele Tausende von Individuen im Wasser 
wolkenartig umherschwärmen. Eine durch den sonderbaren 
Bau der Einzelzellen auffallende Kolonie ist die manchmal als 
Wasserblüte auftretende Stephanosphaera. Pandorina morum 
verlieh dem Genfersee im Hafen von Morge vor einigen Jahren 
das Aussehen einer frisch ergrünten Wiese. KEudorina elegans 
und Volwox minor sind in den Hamburger Anlagenteichen 
häufige Gäste. Allbekannt ist sodann auch die Wirkung, die 
unsere Euglenaarten hervorbringen. Das lebhafte Grün vieler 
Gräben an der Peripherie unserer Stadt, der irisierende, ins 
blaugrüne schillernde Glanz mancher Jauchegruben rührt 
nahezu immer von dem zahlreichen Auftreten verschiedener 
Euglenen und verwandter Formen her. Chlamydomonas, auch 
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ein einzeln lebendes Geißeltier, färbt namentlich in den Früh- 
jahrsmonaten Tümpel und Teiche grün. 

Unter den Infusorien ist mir bis jetzt als Wasserblüte 
bildend der grüne Stentor polymorphus bekannt geworden, der 
einen großen Tümpel auf dem Kühkopf wie mit einem dicken, 
dunkelgrünen Teppich überzog. 

Etwas seltener konstatiert man Gelbfärbung durch 
solche niederen Organismen. Das Wasser von Mineralquellen 
weist häufig einen gelbbraunen Schimmer auf, der von zahl- 
reichen Bakterien herrührt, die auf Eisenverbindungen an- 
gewiesen sind. Doch auch große Meeresstrecken können bei 
ruhiger See wie mit einem gelben Schleier bedeckt sein. Die 
Seeleute bezeichnen diese Erscheinung als „Meersägespäne*. 
Sie wird hervorgerufen durch eine Cyanophycee, T'richodesmium 
Thiebauti, die bald büschelförmig angeordnet, bald in wirren 
Knäueln verschlungen bis zu 6 Millimeter Länge in allen Teilen 
der tropischen Ozeane sich vorfindet. 

Auch Diatomeen oder Kieselalgen, die neben dem grünen 
Farbstoff stets noch einen gelben, das Diatomin enthalten, bilden 
häufig, namentlich im südlichen Eismeer, eine gelbe Wasserblüte, 
bei der dann hauptsächlich die Gattungen Melosira und Oyclotella 
beteiligt sind. Im Süßwasser rufen Diatoma tenue, Asterionella 
und Tabellaria fenestrata eine ähnliche Wirkung hervor. Eine viel 
bedeutendere Wasserblüte entsteht durch das massenhafte Auf- 
treten vieler Flagellaten. Hier sind es vor allem die Peridineen. 
So fand ich einen Teich vollständig mit einer gelbbraunen Decke 
von Peridinium tabulatum überzogen. In vielen Meeresteilen, wie 
auch im Süßwasser treten Ceratiumarten in enormen Mengen 
auf. Bei Wind und Wellenschlag rufen solche Meeresformen 
bei Nacht zugleich auch ein prächtiges Meerleuchten hervor. 

Der Goldfischweiher unserer Anlagen erscheint oft wie 
mit hellgelber Farbe überzogen. Der Erreger dieser auffallenden 
Wasserblüte wird sehr treffend als Ölalge bezeichnet, es ist 
Chromulina (Ohromophyton) Rosanoffü, der auch die Eigenschaft 
des Leuchtens innewohnen soll. 

Ein koloniebildendes Geißeltier, Dinobryon, bildet in vielen 
norddeutschen Seen, z. B. dem großen Plöner See, jedes Jahr 
eine Wasserblüte, sodaß solche Seen jetzt mit dem Ausdruck 
„Dinobryonseen“ bezeichnet werden. 
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Im südatlantischen Ozean wurde sogar durch das massen- 
hafte Auftreten der Salpa flagellifera, einem Manteltier, das 
Meer weithin gelb gefärbt. 

Am auflallendsten ist wohl die Rotfärbung des Wassers 
durch solche Organismen. Schon Homer berichtet in der Iliade 
von rotem Wasser, Plinius erwähnt solches des öftern in 
seiner Naturgeschichte, im Mittelalter spielen Blutregen, Flüsse 
mit Blutwasser eine große Rolle und heutzutage rufen sogenannte 
Blutseen unter der Bevölkerung die sonderbarsten Deutungen 
hervor. Entweder den Untergrund wie mit Blut überziehend oder 
als blutrote Wolke zur Oberfläche schwebend finden wir in 
Tümpeln und Mooren große Scharen von Schwefelbakterien, 
namentlich Lamprocystis roseo-persicina und Chromatium (Pseudo- 
monas) Okenii, die auf verdorbenes, in Fäulnis begriffenes Wasser, 
das Schwefelwasserstoff entwickelt, angewiesen sind, da sie 
diesen zu ihrem Lebensunterhalt nötig haben. Bei Kopenhagen 
werden sogar weite Küstenregionen von dem letzteren bedeckt. 
Auch das Rote Meer trägt nicht umsonst seinen Namen, denn 
wie eine dichte Staubdecke breitet sich oft Monate lang über 
alle stillen Buchten und Häfen des Roten Meeres wie des 
Indischen Ozeans die rotgefärbte Cyanophycee Trichodesmium 
erythraeum aus. Das sogenannte „Rote Burgunderblut“ des 
Murten- und Baldeggersees rührt von der oft plötzlich und 
massenhaft auftauchenden Oscillatoria rubescens her. Der Tajo 
in Spanien wälzt manchmal seine Fluten scharlachrot in das 
Meer hinaus. Hier bildet eine Protococcusart die Ursache. 
Haematococcus plwvialis, ein Geißeltierchen, überzieht häufig den 
Grund von Regenpfützen mit einem leichten roten Schimmer, 
sein nächster Verwandter, Haematococcus nivalis, ist imstande 
weite Schneefelder der Hochalpen oder der Polarländer blutig rot 
zu färben. Amerikanische Peridiniumarten können dem Meer- 
wasser durch ihr massenhaftes Auftreten ein dunkles Rot verleihen. 
Die sogenannten Blutseen der Alpen werden durch Euglena san- 
guinea hervorgerufen. In der untern Rheingegend zeigte sich 
eine ähnliche Erscheinung in verschiedenen Fischteichen. Hier 
war die nahverwandte Astasia haematodes die Ursache.. Noctiluca 
miliaris, die Meerleuchte, die in den Sommermonaten auch in 
unserer Nordsee massenhaft angetrofien wird, bildet bei ruhigem 
Wetter rotgefärbte Straßen an den Meeresküsten. Auch dieser 
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Form wohnt Leuchtkraft inne. Selbst verschiedene niedere 
Krebse vermögen durch ihr zahlreiches Auftreten zu gewissen 
Zeiten ihrem Aufenthaltsort eine lebhaft rote Farbe zu ver- 
leihen. Große wie rote Wolken einherziehende Schwärme des be- 
kannten Wasserflohs, Daphnia pulex, können wir jedes Frühjahr 
in der Umgebung von Frankfurt konstatieren. Die Natronseen 
in Ägypten sind einen großen Theil des Jahres hindurch durch 
das Salzkrebschen Artemia salina rot gefärbt. Oyclopsarten im 
Jugendstadium verleihen weiten Strecken des Titisees im Schwarz- 
wald ein kräftiges Rot und in unseren nördlichen Meeren tritt 
ein anderer Hüpferling, Diaptomus finmarchicus, in solch ge- 
waltigen Scharen auf, daß das Meer auf weithin einen roten 
Schimmer aufweist. 

In Württemberg fand ich verschiedene Waldteiche wie 
mit einer dicken Rußdecke überzogen, die Ursache war stets 
der schwarz gefärbte Stentor igneus. 

Der Beispiele mögen genug sein. Wir haben ersehen, 
daß selbst die kleinsten Organismen durch die Menge ihres 
Auftretens große Wirkungen hervorzurufen vermögen, denn 
eine solche Wasserblüte besteht nicht aus einigen Tausenden 
oder Hunderttausenden von Individuen, sondern wir müssen 
mit Millionen und Milliarden rechnen, und in größeren Seen 
beläuft sich ihr Gewicht nicht auf wenige Kilogramm, sondern 
es muß schon in Zentnern und Tonnen ausgedrückt werden. 

Hierbei drängt sich uns dann unwillkürlich die Frage auf: 
Durch welche Einrichtungen wird dieses massenhafte Auftreten 
ermöglicht und ihr konzentriertes Erscheinen an der Ober- 
fläche begünstigt ? 

Ernährungsweise, Fortpflanzungsart und Aufbau des Körpers 
werden hierbei eine bedeutende Rolle spielen. Schon ihr Er- 
scheinen ist von gewissen, für ihr Gedeihen unerläßlichen Be- 
dingungen abhängig. Die Öffnung der Dauersporen ist also 
nicht nur an das Vorhandensein von Wasser gebunden, sondern 
gewisse uns zum größten Teil noch unbekannte chemotaktische 
Reize scheinen ihnen anzuzeigen, daß der Tisch für sie gedeckt 
ist. In den verschiedenen Wasseransammlungen sind sie ja 
nur ein Glied der großen Kette von Organismen, die im Kreis- 
lauf des Lebens in gegenseitiger Abhängigkeit voneinander 
stehen, und die wir als Nährstoffimehrer und Nährstofiverzehrer 
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auseinanderhalten können. Zu den ersteren gehören alle die- 
jenigen, die imstande sind aus anorganischer, toter Substanz 
lebende Materie zu produzieren. Die letzteren beschränken 
sich darauf die so gewonnene organische Nahrung in einer 
Weise zu zerlegen, daß sie dieselbe zum Aufbau ihres eigenen 
Körpers verwenden können. 

Viele der die Wasserblüte bildenden Organismen begnügen 
sich mit dem, was ihre Konkurrenten nicht nur verschmähen, 
sondern dessen Vorhandensein für dieselben sogar schädlich 
wäre, nämlich mit den organischen Abfallstofien, der weit größere 
Teil aber ist mit Hilfe des Chlorophylis imstande seinen Nahrungs- 
bedarf aus dem Reich des Anorganischen zu decken. 

Auch sonst hat sie die Natur mit den verschiedenartigsten 
Hilfsmitteln ausgestattet. Zu Kugeln vereinigt, zu Ringen ge- 
schlossen, in Sternform geordnet, zu Ketten verbunden, mit 
Borsten, Haken und Stacheln geziert und bewafinet, mittelst 
Geißeln das Wasser schlagend, wie Proteus die Gestalt ver- 
ändernd, Gasblasen und Öltropfen zur Erleichterung des Eigen- 
gewichts produzierend, so nehmen sie den Kampf ums Dasein 
auf, so streben sie alle darnach im wahren Sinne des Worts 
sich einen Platz an der Sonne zu sichern. Ob auch Millionen 
zugrunde gehen, neue treten an ihre Stelle; und mögen zu- 
letzt nur wenige Hunderte übrig bleiben, sie sind imstande als 
Dauercysten allen Unbilden der Witterung zu trotzen, zugleich sind 
sie aber jederzeit bereit die Generation aufs neue erstehen zu lassen. 

Ein Blick auf ihre Fortpflanzungsverhältnisse wird uns das 
begreiflich erscheinen lassen. Erst gilt es, die Individuenzahl 
ins Ungemessene zu steigern, also die Stellung der betreffenden 
Art in der Wasseransammlung zur dominierenden zu machen. 
Hierzu dient die ungeschlechtliche Fortpflanzung. Ein Indivi- 
duum zerfällt in zwei, vier, acht oder mehr Sprößlinge; oft 
schon nach wenigen Stunden, spätestens in einigen Tagen sind 
diese wieder zur normalen Größe herangewachsen, und der 
gleiche Vorgang spielt sich in ähnlicher Weise ab. Kein Wunder, 
daß wir so in wenigen Wochen Millionen, in einigen Monaten 
aber unzählbare Mengen von Individuen vor uns haben. Aber 
auch ihnen sind gewisse Grenzen gesetzt. Die Nahrungsquelle 
kann versiegen, und es genügt das Verschwinden eines einzigen 
unentbehrlichen Nährbestandteiles, um sie alle in wenigen 
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Stunden zum Absterben zu bringen und den zuvor klaren und 
reich mit Sauerstoff versehenen Aufenthaltsort in eine Kloake 
zu verwandeln; das Wasser kann vertrocknen, so daß es gilt, 
die Art zu erhalten, sie vor dem vollständigen Untergang zu 
bewahren. Schon die geringsten Anzeichen solcher Verschlech- 
terung der Existenzbedingungen genügen, um den seitherigen 
Teilungsmodus abzuändern. Andersartig gestaltete, meist klei- 
nere Sprößlinge erscheinen, lebhaft schwimmen sie im Wasser 
umher, jedes sucht sich einen Genossen, um mit ihm zu ver- 
schmelzen, die Geißeln werden eingezogen, sie umgeben sich 
mit einer widerstandsfähigen Hülle, und wir haben die Dauer- 
cyste vor uns, die jahrelang trocken liegen kann, die vom Wind 
und von Wassertieren in alle Himmelsrichtungen zerstreut wird 
und nur auf die Gelegenheit wartet, den Kreislauf von neuem 
zu beginnen. 

Nun noch eine weitere Frage: Warum bildet sich nicht 
in allen Wasseransammlungen eine Wasserblüte. und wovon ist 
ihr Auftreten abhängig ? 

Verschiedenartige Wasseransammlungen beherbergen meist 
auch verschiedene Arten von Organismen, oder, genauer aus- 
gedrückt, der Aufenthaltsort wird seinen Bewohnern einen be- 
stimmten Charakter verleihen, das eine ist von dem andern 
abhängig. Formen unserer Tümpel und Gräben finden wir nicht 
in großen Seen, das Torfmoor hat seine spezifischen Bewohner, 
auch die Altwasser unserer Flüsse weisen eine eigenartige Flora 
und Fauna auf. 

Unter Berücksichtigung dieser verschiedenartigen Verhält- 
nisse ist es gelungen, einige allgemein gültige Regeln abzu- 
leiten, von welchen für uns folgende in Betracht kommen 
werden: 

Die Wucherung von Organismen in Wasseransammlungen, 
besonders von Wasserblüte bildenden, ist proportional der Wasser- 
ruhe, d. h. je ruhiger das betreffende Gewässer ist, je günstiger 
sind die Vermehrungsbedingungen. Chemisch reines Wasser würde 
die Entwicklung einer Lebewelt vollständig ausschließen; aber 
unsere Wasseransammlungen sind stets mehr oder weniger kon- 
zentrierte Lösungen sowohl anorganischer Verbindungen als auch 
organischer verwesender Körper, die sich namentlich in stagnie- 
renden Sümpfen, Torfwassern und Abwässern in reichem Maße 
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vorfinden. Sowenig aber alle im Boden sich vorfindenden Salze 
als Nährsalze in Betracht kommen, ebensowenig können auch 
alle Bestandteile des Süß- und Salzwassers als Nährquellen an- 
gesprochen werden. Da viele dieser niederen, Nährstofi erzeu- 
senden Organismen keine Mundöfinung besitzen, um irgend- 
welche festen Stoffe aufnehmen zu können, so muß die Nahrungs- 
aufnahme durch die Haut hindurch stattfinden, die Lösbarkeit 
der Nahrung ist also für sie unbedingtes Erfordernis. 

Manche Stoffe sind von diesen Organismen in keinem Falle 
zu entbehren. Hierher gehören vor allem C, OÖ, H und N, 
sodann Ka, Na, Si und Ca. Sie alle befinden sich im Boden 
in lösbarer Form, woher aber stammen die organischen Stoffe? 

Jedes Endprodukt des tierischen Körpers, sowie jeder 
tierische und pflanzliche Körper verfällt schließlich der Ver- 
wesung. Fäulnis aber kann nur eintreten bei Zugegensein von 
Bakterien, somit können sie in keiner Wasseransammlung fehlen. 
Jeder Regenfall führt nun den Gewässern nicht nur neues 
Wasser, sondern auch eine Menge anorganischer, namentlich 
aber organischer Stoffe zu. Je mannigfaltiger diese Zufuhr sich 
gestaltet, desto vielgestaltiger kann sich auch die Organismen- 
welt entwickeln. Aus der Menge und der Zusammensetzung 
dieser Zufuhr läßt sich die Produktivität eines Gewässers be- 
rechnen, ein Umstand, der namentlich für die Fischzucht von 
großer Bedeutung ist, und der auf diesem Gebiete die gleichen 
Umwälzungen hervorrufen wird, wie sie auf Grund der Ver- 
suche unserer landwirtschaftlichen Anstalten nötig waren, um 
eine rationelle Feldwirtschaft ins Leben zu rufen. Schon jetzt 
ist allgemein bekannt, daß kalkreiches Wasser für die Wasser- 
wirtschaft günstiger ist als das kalkarme des Urgebirges, ferner 
daß das Vorhandensein gewißer chemischer Stoffe das Gedeihen 
bestimmter Arten begünstigt, z. B. sind Ammoniak und Schwefel- 
wasserstof die Bedingung für das Auftreten gewisser Algen 
und Bakterien, Magnesia begünstigt die Entwicklung von 
Olathrocystis und Phosphorsäure befördert die Vermehrung der 
Euglenen. So verschiedenartig jedoch die Nährstoffquellen 
unserer Gewässer sind, so mannigfaltig die Organismenwelt sein 
mag, immer bestehen zwischen beiden gewisse Gesetze, gewisse 
Abhängigkeitsverhältnisse, die sich am besten in den Sätzen 
ausdrücken lassen: Zugang und Verlust modifizieren die bio- 


a 


logischen Verhältnisse des Mikrokosmos und jede Wasser- 
ansammlung ist bestrebt ins biologische Gleichgewicht zu ge- 
langen, d. h. bei jeder Veränderung des einen Faktors, z. B. 
der chemischen Zusammensetzung des Wassers, wird der andere 
Faktor, hier also die Organismenwelt, in entsprechender Weise 
sich verändern. 

Betrachten wir nun unter diesen Gesichtspunkten die ver- 
schiedenartigen Wasseransammlungen, wie Teich, See, Fluß und 
Meer. Versetzen wir uns an einen Dorfteichh, mag er auch 
vielleicht unser ästhetisches Gefühl beleidigen, in biologischer 
Hinsicht ist er ideal und auch in bezug auf Produktionsfähigkeit 
steht er unter den verschiedenartigsten Wasseransammlungen 
unerreicht da. 

Hier haben wir ein abgeschlossenes Ganzes, eine Lebens- 
gemeinschaft vor uns, der von allen Seiten, von Feld und Wald, 
Heide und Flur, Straße und Gehöft die verschiedenartigsten, 
organischen und anorganischen Stoffe zugeführt werden. Aller- 
lei Wassergeflügel sorgt für noch reichlichere Düngung, durch 
ihr Waten und Gründeln, Schwimmen und Tauchen, sowie durch 
das Wühlen unzähliger größerer und kleinerer Organismen 
findet eine stetige Bewegung der abgelagerten Stoffe statt, was 
für die Erträgnisfähigkeit eines Nutzwassers von gleicher Be- 
deutung ist wie für die Fruchtbarkeit unserer Felder deren 
Bestellung. Durch die Wasserblüte vor den grellen Sonnen- 
strahlen geschützt, arbeiten am Grunde die verschiedenartigsten 
Bakterien daran die organischen Substanzen zu zersetzen, wo- 
durch deren verderblicher Einfluß gehemmt, die gelöste Substanz 
aber den niedrigen Organismen zur Aufnahme mundgerecht 
gemacht wird. 

Ein Abfluß ist meist nicht vorhanden, und so können alle 
Nährstoffe zum Aufbau der Organismenwelt Verwendung finden. 
Jeder Regenfall bringt frische Nährstoffe, aber auch neue Keime 
und so finden wir das ganze Jahr hindurch, was den Arten- 
und den Individuenreichtum anbelangt, ein reiches Nebeneinander 
wie ein rasches Nacheinander. 

Auf ganz anderer Basis sind die Existenzbedingungen der 
Örganismenwelt eines großen Sees aufgebaut. Hier ist neben 
dem Zufluß meist ein entsprechend starker Abfluß vorhanden. 
Die Zufuhr an Nährstoffen ist im Laufe des Jahres großen, 
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in aufeinanderfolgenden Jahren aber meist sich gleichbleibenden 
Veränderungen unterworfen. Hauptsächlich im Frühjahr führen 
die Schneewasser eine Menge organischer und unorganischer 
Substanz mit sich, um sie im Seebecken abzulagern. Auf 
diesen Reichtum ist die Organismenwelt in der Hauptsache das 
ganze Jahr hindurch angewiesen, denn im Sommer tritt in der 
Zufuhr ein bedeutender Rückgang ein. Nur langsam schreitet 
die Verarbeitung und Nutzbarmachung der eingeführten Stoffe 
vorwärts. Im gleichen Maße vermehrt sich dann auch die 
Fauna und Flora, um in den Sommermonaten ihren Höhepunkt 
zu erreichen. 

Diese gleichmäßigen Verhältnisse begünstigen eine oft ins 
Ungeheure sich steigernde Vermehrung der Individuen ein und 
derselben Art, verhindert aber das Nebeneinanderleben einer 
größeren Zahl verschiedenartiger Organismen. Sobald jedoch 
einer der unentbehrlichen Nährstoffe aufgezehrt ist, wird die 
davon betrofiene Art verschwinden, um gewöhnlich einer andern 
Platz zu machen, die es versteht, ihre Bedürfnisse mit den noch 
vorhandenen Nährwerten vollständig zu befriedigen. So wird 
sich Jahr für Jahr ein regelmäßiger Wechsel zeigen, auf 
welchen wohl in erster Linie die Periodizität verschiedener 
Planktonorganismen, namentlich auch der Wasserblüte, zurück- 
zuführen sein dürfte. Wie schwierig es wäre diese Vorgänge 
abzuändern, geht schon daraus hervor, daß z. B. im Genfer See 
89000 Tonnen lösbarer Substanz nötig wären, um den Gehalt 
an gelösten Stoffen nur um 1 Milligramm in jedem Liter Wasser 
zu erhöhen. 

Ein vollständig anderes Bild gewähren die biologischen 
Verhältnisse eines Flusses. Man könnte glauben, daß hier die 
niedere Organismenwelt, deren erste Grundbedingung die Ruhe 
ist, überhaupt keine Rolle spielen werde, aber die Veränderungen 
welche in den letzten Jahrzehnten unsere Kulturströme durch 
die Abwässer großer Städte und vieler Fabriken erfahren 
haben, führte uns deren Bedeutung in anfallender Weise vor 
Augen. Durch diese Abwässer werden die Flüsse jährlich unter 
anderem mit Tausenden von Zentnern organischer Substanz ge- 
speist, die in solchem Übermaß in kürzester Zeit den ganzen 
Flußlauf in einen Jauchestrom verwandeln würden, wenn nicht 
die niedere Organismenwelt imstande wäre sie in kürzester 
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Zeit zu verarbeiten und unschädlich zu machen. Pettenkofer 
hat zuerst mit Nachdruck auf diese sogenannte Selbstreinigung 
der Flüsse hingewiesen und den Satz aufgestellt, daß ein Fluß 
imstande sei, Abwässer bis zum 15. Teil seines eigenen Quantums, 
niedrigsten Wasserstand und gleiche Schnelligkeit der Strömung 
vorausgesetzt, bewältigen zu können. Stehen wir heutzutage auch 
nicht mehr ganz auf diesem Standpunkte, so wird doch die 
eminente Selbstreinigungskraft der fließenden Wasser allgemein 
anerkannt und man hat gefunden, daß neben der schon früher 
erwähnten Tätigkeit der Bakterien auch niedere Algen, Protozoen, 
namentlich aber auch Würmer und kleine Krebstiere eine be- 
deutende Rolle bei dieser Verarbeitung spielen. Sie alle arbeiten 
einander gegenseitig in die Hände, denn nur so kann Z. B. die 
Riesenarbeit bewältigt werden, die Seine 15—20 km unterhalb 
Paris von all dem Schmutz der Weltstadt wieder befreit zu haben. 

Dieser Vorgang spielt sich allerdings nicht oben in den 
rasch dahinflutenden Wassermassen ab, sondern unten auf dem 
Grunde, wo oft meterhohe Schlammschichten von diesen Hilfs- 
truppen ganz durchsetzt sind. 

Durch solch überreiche Nahrungszufuhr sollte sich eigent- 
lich auch der Fischbestand bedeutend vermehren und dies 
ist in der Tat an einigen Stellen konstatiert worden, aber leider 
führen die Abwässer meist eine Menge von Substanzen mit 
sich, die jedes Leben in ihrem Bereiche nnmöglich machen und 
hierdurch selbst die günstige Wirkung der reinigenden Lebewelt 
unterbinden. 

Das Meer vereinigt in sich alle die bis jetzt aufgezählten 
Charaktere. Es ist ein großer See, dem von allen Seiten durch 
die Flüsse und Ströme Nährstoffe der verschiedensten Art zu- 
geführt werden, mit Stellen in der Tiefe und an der Ober- 
fläche, wo die Wassermassen ruhig und friedlich sich ausbreiten; 
es weist Strömungen auf, die in nahezu nnverrückbaren Bahnen 
die Ozeane nach allen Richtungen durchziehen und ähnliche 
Existenzbedingungen wie unsere Flüsse gewähren, aber häufig 
sind all diese biologischen Unterschiede miteinander vermischt 
und verbunden, so eine Mannigfaltigkeit hervorrufend, die uns 
kein Gewässer des Festlandes bieten kann. 

Was die organischen Nährstoffe anbelangt, so wird das 
Meer hiermit überreichlich versehen, ja diese würden sogar in 
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ihrem Übermaße zum Verderben der gesamten Lebewelt ge- 
reichen, wenn nicht gewisse Bakterienarten hier die entgegen- 
setzte Rolle der früher erwähnten übernommen hätten, d.h. 
sie verwandeln die zugeführten Stickstoffverbindungen in un- 
schädliche neutrale Produkte. 

Die überaus wichtige Rolle der zahlreich vertretenen Klein- 
lebewelt des sogenannten Planktons, und unter diesem wieder 
vor allem der Wasserblüte, ist durch die Expeditionen und 
wissenschaftlichen Meeresuntersuchungen der letzten Jahrzehnte 
erst ins rechte Licht gerückt worden. 

In all den erwähnten Wasseransammlungen spielt sich der 
gleiche Vorgang ab. Aus anorganischer Substanz wird organische 
Substanz bereitet durch die Tätigkeit der Nährstoffmehrer, also 
hauptsächlich durch pflanzliche Organismen. Sie bilden dann mit- 
telbar oder unmittelbar die wichtigste Nahrungsquelle für das 
große Heer der Nährstoffverzehrer, welche die von den ersteren 
aufgebauten Eiweißstoffe abbrechen und zerlegen, um sie zum 
Aufbau des eigenen Körpers zu verwenden. Unter hauptsäch- 
licher Würdigung der chemischen Vorgänge nennen wir diesen 
Prozeß den Stoffwechsel, biologisch ausgedrückt ist er der 
Kreislauf des organischen Lebens, und die dabei beteiligten 
Glieder können wir als eine Lebensgemeinschaft zusammen- 
fassen, d. h. als eine bald größere bald kleinere Kette von 
Organismen, in welcher mit dem Recht des Stärkeren das eine 
das andere verzehrt, bis schließlich die Endprodukte des Stofl- 
wechsels und nach dem Tode der Körper selbst von den niedersten 
Organismen zu neuem organischem Leben verarbeitet wird. 

Versuchen wir einmal, eine solche Lebensgemeinschaft 
näher zu betrachten, um an ihr den Stoffwechsel, also die 
Wanderung der aufbauenden Nährsubstanzen oder den Kreis- 
lauf des organischen Lebens zu verfolgen. Zu diesem Zwecke 
kehren wir zurück zu unserem Dorfteiche. 

Für unsere Augen unsichtbar arbeiten zahllose Mengen von 
Bakterien unten im Schlamme, durch ihre Tätigkeit die ver- 
schiedenen Stickstofiverbindungen in lösliche Form überführend. 
Am Rande verrät uns die dunkelgrüne Farbe das Vorhanden- 
sein zahlreicher Euglenen. Sie sind mit Hilfe ihres Chlorophylis 
imstande, die in der Luft und auch im Wasser reichlich vor- 
handene Kohlensäure zu zerlegen. Den Kohlenstoff verwenden 


a 


sie zur Bereitung von Stärke oder hier einem nahe verwandten 
Körper, dem Paramylum. Den Sauerstoff geben sie zum größten 
Teile an das Wasser zurück. Die mit Hilfe der Bakterien gelösten 
Stickstoffverbindungen nehmen sie auf dem Wege der Diffusion 
durch die Haut hindurch auf und verwandeln dieselben in das 
eiweißreiche Plasma. 


Für viele Infusorien bilden die Euglenen eine willkommene 
Speise und hiemit gelangt der nach Art der Pflanzen aus dem 
anorganischen Gebiet gewonnene Nährstoff in die Tierreihe. 
Inmitten des Teichs zeigt uns eine rote Wolke die Anwesenheit 
zahlreicher Wasserflöhe und Hüpferlinge an. Sie entnehmen 
ihren Nahrungsbedarf hauptsächlich aus dem Reich der vorhin 
erwähnten Einzeller, brechen also die schon vorhandenen Eiweiß- 
stoffe ab, um sie in anderer Zusammensetzung dem eigenen 
Körper einzugliedern. 

Für den träge dahinziehenden Karpfen wie für den munteren 
Stichling bilden diese Krebstiere als Jungfisch die bevorzugteste 
Nahrung und so sind wir auf unserer Stoffwanderung im Reiche 
der Wirbeltiere angelangt. Nehmen wir an, daß ein solcher 
Fisch von einer Ente erhascht wird, so haben wir die Kette 
auch auf die Landtiere ausgedehnt. Die Endprodukte ihres 
Stofiwechsels gibt dieser Wasservogel getreulich an den Teich 
zurück, vielleicht beschließt er auch selbst einmal sein Dasein 
an diesem Orte, und so ist der Kreislauf geschlossen, um sofort 
von neuem beginnen zu können. 


Aus diesem Beispiel geht mit aller Deutlichkeit hervor, 
daß gerade die Wasserblüte bildenden Organismen einen un- 
entbehrlichen Faktor in dieser aufsteigenden Organismenreihe 
darstellen. Tritt auch hie und da der Fall ein, daß durch das 
Auftreten einer Wasserblüte großer Schaden angerichtet wird, 
indem sie alles organische Leben hauptsächlich durch ihr rasches 
und massenhaftes Absterben gefährdet, so sind diese Einzelfälle 
doch kaum imstande ihrer allgemein anerkannten Bedeutung 
Abbruch zu tun. 


Es bleibt uns nunmehr noch übrig, unsere Befunde über 
die Stellung dieser mikroskopischen Welt zum Naturganzen, 
ihre Rolle im Gesamthaushalte der Natur kurz zusammenzufassen, 
um unserem Thema gerecht zu werden. 


BR We 


1. Da die meisten Wasserblüte bildenden Organismen sich 
nach Art der Pflanzen ernähren, besitzen sie die Fähigkeit aus 
anorganischer also unbelebter Substanz lebende Materie auf- 
zubauen. 


2. Indem sie in der kleinsten Wasseransammlung wie auch 
im Meere diese wichtige Aufgabe erfüllen, ist ihre Bedeutung 
eine universelle. 


3. Der dichte Teppich, den sie über ein Gewässer aus- 
breiten, ist für ihre Verbündeten, die im Schlamm tätigen Bak- 
terien, von größtem Nutzen; denn das volle Sonnenlicht hemmt 
diese in ihrer Wirksamkeit, tötet sie sogar ab, und sie sind es 
doch, welche unlösliche Stickstofiverbindungen in lösliche, für 
den Pflanzenkörper verwendbare überführen und die organischen 
Abfallstofie zersetzen. 


4, Sie erfüllen also zugleich die Aufgabe einer Wasser- 
polizei in höchst vollkommener Weise durch Vernichtung und 
zugleich Nutzbarmachung verwesender Stofle; sie verwandeln 
also auch organische aber tote Substanz wieder in lebendes 
Plasma. 


5. Viele von ihnen stellen wenigstens für den Kenner 
Leitorganismen dar, aus deren Vorhandensein man mit Sicher- 
heit auf reines oder verdorbenes Wasser schließen kann. 


6. Sie sind ein wichtiger Faktor zur Erhaltung des 
biologischen Gleichgewichts, da sie durch ihre ungeheure Ver- 
mehrungskraft jedes Übermaß von gelösten Stoffen zu verhindern 
vermögen. Im Meere werden sie hierbei noch durch die Deni- 
trifikationsbakterien unterstützt. 


7. Infolge ihres massenhaften Auftretens bilden sie die 
ergiebigste Nährquelle für die Tierwelt des Wassers. Durch 
ihren hohen Ausnutzungskoeffizienten sind sie von bedeutendem 
Nährwert und hierin den Landpflanzen bei weitem überlegen. 
Hierdurch werden sie zu unersetzlichen Hilfstruppen für die 
Fischzucht. 


8. Sie bereichern das Wasser in hohem Maße mit Sauer- 
stof, dem unentbehrlichsten Lebenselement. Gewöhnlich ent- 
hält ein Liter Wasser bei einer Temperatur von 20° C. un- 
gefähr 6cem OÖ. Durch ihre Tätigkeit im Sonnenlichte wird dieser 
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Gehalt bis auf 23,2 ccm gesteigert, ist also dann sogar größer 
als der Sauerstofigehalt der Luft. Hierdurch wird der Stofi- 
umsatz, d. h. das Wachstum, namentlich der Fischwelt in hohem 
Maße gefördert und der Ertrag der Gewässer entsprechend 
gehoben. 


Diese Gründe werden wohl genügen die Wasserblüte im 
Haushalte der Natur als einen überaus wichtigen Faktor anzu- 
sehen. Sollte es mir gelungen sein, hierdurch Ihre Aufmerksam- 
keit auf diese Naturerscheinung hinzulenken, vielleicht sogar 
Ihr Interesse für dieselbe wachzurufen, so könnte ich den Zweck 
dieser Ausführungen als vollkommen erreicht ansehen. 


Die Frage nach den Grenzen der Erkenntnis. 


Vortrag, 


gehalten in der wissenschaftlichen Sitzung der Senckenbergischen 
Naturforschenden Gesellschaft vom 29. Februar 1908. 


Von 
Professor Dr. Max Verworn, Göttingen. 


Mitten im Paradiese stand der Baum der Erkenntnis. Und 
es war ein lustiger Baum, lieblich anzusehen und gut davon 
zu essen. Und der Mensch nahm von der Frucht und aß wider 
das göttliche Verbot. Da wurden seine Augen aufgetan, aber 
es traf ihn zugleich der göttliche Fluch. 

So erzählt die alte Sage. Und noch immer locken die 
Früchte vom Baum der Erkenntnis des Menschen Verlangen 
und noch immer ruht der Fluch auf des Menschen Erkenntnis. 
Wie oft glaubt er sein großes Exempel endgültig und restlos 
gelöst zu haben und wie oft grinst ihm dann wieder ein gründ- 
licher Irrtum entgegen! Und doch: die Lösung muß ihm 
gelingen. Er hat ja vom Baume der Erkenntnis gegessen und 
seine Augen sind aufgetan. 

Es scheint, daß der alte Fluch um so schwerer auf dem 
Erkenntnisbestreben des Menschen lastet, je tiefer der Mensch 
in das Wesen der Dinge einzudringen bemüht ist. Wie ein 
schadenfrohes Gespenst lockt und quält und narrt die Erkenntnis 
den Menschen, bis er sich endlich entschließt, ganz von vorn 
zu beginnen, bis er sich zu der Frage bequemt: Was ver- 
mag denn überhaupt die menschliche Erkenntnis 
zu leisten? 

Die Naturforschung, der die Erkenntnis der Welt so 
viele Förderung dankt, wird in unserer Zeit immer fühlbarer 
auf die Notwendigkeit hingedrängt, die Grundlagen der Er- 
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kenntnis zu prüfen. Von allen Seiten führen die naturwissen- 
schaftlichen Probleme, wenn man sie bis zu einem gewissen 
Punkte verfolgt, auf erkenntniskritische Fragen. Gewiß, man 
kann sehr gut und erfolgreich Spezialforschung treiben, 
ohne sich mit erkenntnistheoretischen Problemen zu quälen. 
Aber man kann auf keinem Gebiete bis zu den allgemeinen 
Problemen der Naturforschung vordringen, ohne auf er- 
kenntnistheoretische Fragen zu stoßen. Wer etwa glaubt, bis 
zuletzt diesen Fragen aus dem Wege gehen zu können, der 
verwickelt sich auf Schritt und Tritt in ein Netz von Wider- 
sprüchen. Die großen Naturforscher der letzten Jahrzehnte 
haben das immer klarer erkannt, und sie haben von Zeit zu 
Zeit unter ihren Fachgenossen ihre Stimme erhoben. Aber das 
Ergebnis ihres Nachdenkens war sehr verschieden, weil die 
Fackel ihrer Kritik sehr verschieden weit leuchtete. Mehr 
synthetische Geister unter ihnen, die ein unstillbares Verlangen 
nach einem fertigen Weltbilde im Busen trugen, fanden keine 
Schwierigkeit für den menschlichen Geist, die Gesamtheit des 
Seins schon jetzt restlos zu erfassen. Mehr analytische Köpfe 
glaubten an verschiedenen Stellen auf unüberschreitbare Grenzen 
zu stoßen. Aber man vergesse nicht, daß der Naturforscher 
auf erkenntnistheoretischem Gebiet ein Neuling ist. Probleme, 
die in der Philosophie seit Locke und Hume die Denker be- 
wegt haben, fangen in der Naturforschung erst an, Beachtung 
zu finden. Allein die Notwendigkeit, sich mit ihnen auseinander 
zu setzen, wird auch in der Naturforschung von Tag zu Tag 
dringender. Kein Wunder daher, wenn sich der Vorstand der 
Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Ärzte vor zwei Jahren 
entschloß, auf der Naturforscher-Versammlung in Stuttgart einen 
Philosophen zu Worte kommen zu lassen!!) Ein höchst er- 
freuliches Symptom! Die Wahl fiel auf einen sehr feinsinnigen 
Psychologen. Aber der Versuch mißglückte trotzdem vollkommen. 
Die Sprache des Philosophen war eine andere als die des 
Naturforschers. Beide verstanden sich nicht.?) Wieder hat die 


!) Th. Lipps: „Naturwissenschaftund Weltanschauung“. 
In Verhandl. d. Ges. Deutscher Naturforscher und Ärzte. 78. Versammlung 
zu Stuttgart 1906. 

2) Ich meine hier nicht so sehr das einzelne Wort als vielmehr die 
gesamte Ausdrucksweise. In bezug auf diese Art und Weise der Dar- 
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alte Sage recht behalten. Wieder erscheint hier die Erfüllung 
eines alten göttlichen Fluches unter denen, die nach Erkenntnis 
streben. Der Herr hat ihre Sprache verwirrt, daß keiner des 
andern Sprache vernehme. Es ist höchst bedauerlich, daß gerade 
in Deutschland, im Volke der Denker, die babylonische Sprachen- 
verwirrung so weit gegangen ist, daß zwei Männer aus zwei 
verschiedenen Gebieten der Forschung, sobald sie in ihrer Fach- 
sprache reden, sich nicht mehr verstehen. Der Vorwurf trifft 
nicht die Philosophie besonders, sondern mindestens in gleichem 
Grade die Naturwissenschaft. Auf allen Gebieten des Geistes- 
lebens gilt es seit wenig mehr als einem Jahrhundert für 
„wissenschaftlich“, wenn man in dem eigens gezüchteten Jargon 
seines Spezialgebietes redet und schreibt. Und doch sind es 
gewöhnlich nicht die gebildeten Leute eines Landes, die am 
meisten im Dialekt ihrer Provinz sprechen. Wir sollen, meine 
ich, danach streben, auf jedem Gebiete menschlichen Geistes- 
lebens eine allgemein menschliche Sprache zu pflegen. Ich 
behaupte, das ist durchführbar, selbst wenn die einzelnen 
Wissenschaften ihre unentbehrlichen Spezialbegriffie und Fach- 
ausdrücke prägen. So will ich denn heute versuchen, die für 
uns so grundlegende Frage nach den Grenzen der menschlichen 
Erkenntnis weder in philosophischer noch in naturwissenschaft- 
licher, sondern in allgemein menschlicher Sprache wissen- 
schaftlich zu erörtern. 


* = * 

Jede Erörterung der Grenzen des Erkennens wird zweck- 
mäßigerweise mit einer Analyse des Erkenntnisvorganges 
selbst beginnen. Leider aber ist der Begriff des Erkennens viel- 
fach sehr verschieden gefaßt worden. Die extremen Sensualisten 
haben ilın allein angewendet auf die sinnliche Empfindung. Die 
reinen Rationalisten dagegen haben ihn ausschließlich reserviert 
für das logische Denken. Kant hat nur die Vereinigung 
von sinnlicher Wahrnehmung mit ordnendem Denken als Er- 


stellung haben sich die verschiedenen Gebiete des Geisteslebens allmählich 
so weit voneinander entfernt, daß es dem Spezialforscher des einen Gebietes 
schwer fällt, sich in die Gedankengänge eines anderen Gebietes hineinzuver- 
setzen. 


kenntnis gelten lassen.') Dabei werden aber von Kant über 
das Verhältnis der ordnenden Faktoren des Denkens, speziell 
über das Verhältnis der von ihm als „apriorisch* bezeichneten 
d.h. vor der Erfahrung liegenden Kategorien von Raum, Zeit, 
Kausalität zu den sinnlichen Empfindungen Annahmen gemacht, 
die den heute bekannten Tatsachen nicht mehr entsprechen. 
Wir wissen, daß, was wir als Raum und Zeit bezeichnen, 
ebenfalls der Erfahrung entstammt und zwar in erster Linie 
der sinnlichen Erfahrung. Dem unglücklichen Ursachenbegrifi 
dagegen liegt eine aus alter Zeit stammende Konzeption zu- 
grunde, die heute nicht mehr haltbar ist.) Fassen wir also 
den Begriff des Erkennens in seiner allgemeinsten Form, so 
heißt Erkennen nichts anderes als Erfahrungen 
bilden. 

Die einfachste Erfahrung besteht in der sinnlichen 
Empfindung. Aus sinnlichen Empfindungen leiten sich zu- 
gleich alle übrigen Erfahrungen ab. Die sinnliche Empfindung 
ist also der elementare und zugleich der fundamentale Erkenntnis- 
prozeß. Ohne HEmpfindungen wäre unser Bewußtsein leer. 
Mittels der Empfindungen dagegen gewinnt es noch einen 
weiteren, über die Empfindungen hinausgehenden Inhalt: die 
Vorstellungen und Gedanken. Vorstellungen sind Erinnerungs- 
bilder von Empfindungen. Zu ihrer Erweckung bedarf es aber 
nicht mehr, wie zur Entstehung der ursprünglichen Empfindung, 
des entsprechenden Sinnesreizes. Sie können vielmehr von den 
verschiedensten Nervenbahnen her wachgerufen werden, aber 
sie stehen insofern in einem untrennbaren Abhängigkeitsverhältnis 
von den Empfindungen, als ohne vorhergegangene Empfindungen 
keine Vorstellungen existieren würden. Blindgeborene Leute, 
die in späterem Alter durch Operation sehend geworden sind, 


!) Immanuel Kant: „Kritik der reinen Vernunft‘ (Ein- 
leitung). Kirchmannsche Ausgabe, IV. Aufl. Leipzig 1901. 

?) Es ist die Annahme eines nach Art des menschlichen Willens 
unsichtbar wirkenden Agens, die zweifellos ihre Wurzeln in der prähistorischen 
Seelenidee hat. Die moderne Naturwissenschaft hat den Begriff solcher Agen- 
tien oder „Kräfte“, die sich der Wahrnehmung entziehen, mehr und mehr 
aufgegeben und verwendet das Wort „Kraft“ lediglich noch als Bequemlich- 
keitsausdruck. Dementsprechend sollte der Begriff „Ursache“, der ebenso- 
wenig faßbar und definierbar ist wie der Begriff „Kraft“, in der wissen- 
schaftlichen Forschung ebenfalls allmählich beseitigt werden. 
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sagen uns das direkt.') Die Frage nach der Lokalisation 
der physiologischen Vorgänge in der Großhirnıinde, welche die 
Vorstellungen, und derjenigen, welche die Empfindungen bedingen, 
bedarf zwar noch mancher Klärung, indessen scheinen die Er- 
fahrungen über die Ausfallserscheinungen bei bestimmt lokali- 
sierten Großhirnerkrankungen und vor allem die grundlegenden 
Untersuchungen Flechsigs über die Bedeutung der weder 
motorischen noch sensorischen Rindengebiete des Großhirns dafür 
zu sprechen, daß die kortikalen Bedingungen für das Zustande- 
kommen der Vorstellungen und der Empfirdungen anatomisch 
an verschiedenen Stellen der Großhirnrinde lokalisiert sind. 
Die von vornherein am nächsten liegende Annahme, daß die 
kortikalen Vorgänge, welche die Empfindungen und diejenigen, 
welche die Vorstellungen bedingen, in den gleichen Zellen 
der Großhirnrinde lokalisiert seien, werden wir jedenfalls nicht 
aufrecht erhalten können. Die Vorstellungen haben offenbar 
ihre eigenen Rindensphären außerhalb der reinen Empfindungs- 
sphären, und zwar in den großen Assoziationsgebieten der 
Großhirnrinde. Man wird diese Rindenpartien daher direkt als 
Vorstellungsgebiete bezeichnen müssen. Jeder Sinnesreiz, der 
bestimmte Zellen in einer Empfindungssphäre erregt, ruft, wie 
es scheint, auch zugleich sekundär eine Veränderung in be- 
stimmten Zellen einer Vorstellungssphäre hervor, so daß selbst 
nach Zerstörung einer Empfindungssphäre die entsprechenden 
Vorstellungen noch immer von anderen Seiten her erweckt 
werden können. Wie dem aber auch sei: das ist eine Tatsache 
und zwar eine Tatsache von gewaltiger Tragweite, daß wir 
durch das Spiel der Vorstellungen in weitem Umfange von der 


!) Blindgeborene haben keine Gesichtsvorstellungen. Ihre Vorstel- 
lungswelt besteht allein aus den Vorstellungen anderer Sinnesgebiete. 
Auch die genauesten Beschreibungen der Gesichtsbilder von Gegenständen 
vermögen ihnen keine Gesichtsvorstellungen zu erwecken. Werden also Blind- 
geborene im späteren Leben durch eine Operation sehend, wie das in einer 
kleinen Anzahl von Fällen, zuletzt in dem von Uhthoff operierten und 
sehr eingehend studierten Fall geschehen ist, so werden die Gegenstände, 
die ihnen durch ihre anderen Sinne sehr gut und lange bekannt sind, durch 
den neu hinzukommenden Gesichtssinn allein niemals von ihnen erkannt. 
Die Gegenstände sind dem neu eröffneten Gesichtssinne völlig fremd und 
werden erst erkannt, wenn zu ihrer Untersuchung einer der früher bereits 
benutzten Sinne, etwa der Tastsinn, verwendet werden kann, 
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momentanen Notwendigkeit der sinnlichen Eindrücke für 
unser Erkenntnisleben unabhängig werden. Wenn ich mit den 
Erinnerungsbildern früherer Empfindungen jeden Augenblick 
arbeiten kann, ohne daß ich dabei auf das jedesmalige Vor- 
handensein des entsprechenden Sinnesreizes angewiesen bin, 
dann emanzipiert sich mein Geistesleben zeitlich in hohem Grade 
von den sinnlich wahrnehmbaren Dingen. 

Aber noch mehr. Dadurch, daß die Vorstellungen zeitlich 
unabhängig sind von der Einwirkung der entsprechenden Sinnes- 
reize, eignen sich die Vorstellungen in ganz hervorragendem 
Maße für die assoziative Verknüpfung zu längeren Folgen, zu 
(edanken. Da jede Sinnesempfindung stets komplexer Natur 
ist, da ferner bestimmte Sinnesempfindungen stets in gleicher 
Reihenfolge auftreten, so sind auch in den entsprechenden 
Erinnerungsbildern die Einzelbestandteile von vornherein schon 
immer in bestimmter Ordnung miteinander verknüpft. In allen 
diesen Fällen gibt also die Vorstellungsassoziation ohne weiteres 
ein getreues Bild der sinnlich wahrnehmbaren Welt. Sobald 
indessen Vorstellungen und Vorstellungskomplexe miteinander 
verknüpft werden, die in dieser Zusammenordnung oder Folge 
nicht Reproduktionen von sinnlichen Beobachtungen sind, kann 
es zweifelhaft werden. ob sie den wirklichen Verhältnissen der 
sinnlich wahrnehmbaren Welt entsprechen. Hier würde sich 
jedenfalls die Erkenntnis zu einer wilden Anarchie der Vor- 
stellungen gestalten, wenn nicht die assoziative Verknüpfung 
der Vorstellungen, von Beginn ihrer Entwicklung an, der Selektion 
unterläge. Der selektiv wirkende Faktor, der eine fortwährende 
Korrektur der Vorstellungsassoziationen bedingt, ist von den 
Anfängen des Bewußtseinsiebens beim Tier bis zum Menschen 
hinauf wiederum die sinnliche Erfahrung. Nur Vorstellungs- 
assoziationen, die durch die sinnliche Erfahrung immer wieder 
bestätigt werden, halten sich dauerud lebensfähig und werden 
weiter gezüchtet. Dieser Entwicklungsprozeß erreicht seinen 
höchsten Grad in der experimentellen Methode der 
Forschung, in der man bewußt die Richtigkeit der Vor- 
stellungsgänge an der Hand absichtlich hergestellter sinnlicher 
Beobachtung zu prüfen sucht. 

Indessen spielt bei der Entwicklung des menschlichen 
Erkennens, je höher das geistige Kulturniveau liegt, um so 
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mehr noch ein spezielles Moment des selektiven Faktors eine 
maßgebende Rolle, das ist die Erziehung des kindlichen Vor- 
stellungslebens durch den im Kulturvolke vorhandenen Besitz 
an Vorstellungen und Gedanken. Dem Kinde wird bei den 
Kulturvölkern schon von einem sehr frühen Entwicklungsstadium 
an durch die Erziehung eine konzentrierte Nährlösung von 
fertigen Vorstellungen und Gedankengängen eingeflößt. Diese 
Vorstellungen haben bereits in weitem Umfange während endloser 
Jahrtausende der Selektion unterlegen und sind als gründlich 
durchkorrigiert übrig geblieben, so daß sie als widerspruchslos 
untereinander gelten. An unserem heutigen geistigen Besitz 
haben alle Menschengeschlechter mitgearbeitet, von den ältesten 
prähistorischen Zeiten an. Jedes Zeitalter hat neue Ideen dem 
alten Besitz zugefügt und alte Ideen, die sich mit neuen Er- 
kenntnissen im Widerspruch befanden, beseitigt. Oft trifit 
dieses letztere Schicksal eine Idee erst sehr spät und lange 
Zeit wird ein falscher Gedanke durch Jahrtausende fortgepflanzt, 
ehe der Selektionsprozeß ihn eliminiert. Auch wir heute schleppen 
zahlreiche falsche Vorstellungen in unserm täglichen Denken 
mit uns herum, die zum Teil noch dem naiven Geiste des stein- 
zeitlichen Menschen entstammen. Aber der Selektionsprozeß 
unter den Vorstellungen ist ja auch heute an keinem Ende 
angelangt. Unaufhaltsam schreitet er weiter. 

Der Faktor, der bei der Erziehung die als richtig gelten- 
den Assoziationen befestigt und auf diese Weise das zur Herr- 
schaft bringt, was wir als logisches Denken bezeichnen, ist 
die Einübung der durch Selektion gezüchteten Vorstellungs- 
gänge. Auf der Übung beruht das Gedächtnis, d.h. die 
Fähigkeit, Vorstellungsreihen um so leichter zu reproduzieren, 
je öfter sie bereits erregt worden sind. Wie bringt die Übung das 
zustande? Wir möchten gern die physiologischen Bedingungen 
des Gedächtnisses kennen, so wie man die physiologischen 
Bedingungen der Empfindungen und Vorstellungen in der Er- 
regung bestimmter Zellprovinzen der Großhirnrinde, und die phy- 
siologischen Bedingungen der Assoziationen in der Fortleitung 
dieser Erregung durch die Nervenfasern von einer Zellstation 
zur anderen erkannt hat. Wie vermag also die Übung, d.h. die 
häufige Erregung einer bestimmten Folge von Vorstellungen 
die entsprechenden Assoziationswege auszuschleifen, so daß 
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die Assoziationen auf ihnen immer leichter und sicherer ab- 
laufen ? 

Mit der seit altersher gebräuchlichen Antwort, daß die 
Erregung einer Ganglienzelle durch einen Reiz eine dauernde 
aber latente Spur in der Ganglienzelle hinterläßt, ist nichts 
gesagt. Wir wollen wissen, worin diese Spur besteht, die da 
zurückbleibt, obwohl doch einerseits der Stoffwechsel fortdauernd 
die Moleküle der Zelle zersetzt und wieder erneuert, und obwohl 
doch andererseits die Selbststeuerung des Stofiwechsels in jeder 
das durch einen Reiz gestörte Stofiwechselgleichgewicht nach 
dem Aufhören des Reizes sofort wieder herstellt.) Die physio- 
logische Antwort kann nicht zweifelhaft sein. Es ist eine 
bekannte Tatsache, daß die Zellen eines Organs mit der Häufig- 
keit ihrer funktionellen Beanspruchung einer Massenzunahme 
ihrer lebendigen Substanz erfahren. Das gilt z. B. von jedem 


!) Es sind in der Regel zwei Schwierigkeiten, auf die man zu stoßen 
pflegt, wenn man sich klar zu machen sucht, worin die Spur als Grundlage 
des Gedächtnisses besteht, die eine funktionelle Erregung der Ganglienzelle 
in ihr hinterläßt. 

Die eine Schwierigkeit glaubt man in der Tatsache des Stoftwechsels 
als solcher zu finden. Indem man sich vorstellt, daß die „Spur“, welche die 
Erregung in der Ganglienzelle hinterläßt, in einer „molekularen Umlagerung“ 
besteht, glaubt man nicht begreifen zu können, wie eine solche „molekulare 
Umlagerung“ sich andauernd erhalten kann in einem System, das, wie die 
lebendige Substanz, selbst dauernd in einer Umlagerung seiner Atome, d.h. 
in einem Wechsel seiner Moleküle begriffen ist. Man übersieht dabei, dab 
der „Stoffwechsel“ im physiologischen Sinne aber gerade dadurch charak- 
terisiert ist, daß er, abgesehen von den langsamen Veränderungen, die er 
bei der Entwicklung erfährt, die neu eintretenden Atome und Moleküle immer 
wieder in genau der gleichen Zahl und genau der gleichen Beschaffenheit an 
genau die gleiche Stelle führt wie die alten, zerfallenen und austretenden 
Moleküle, die durch die neuen ersetzt werden. Wie bei der Schmetterlings- 
flamme eines Gasbrenners trotz des fortwährenden Wechsels der Gasmoleküle 
doch die Gestalt und Zusammensetzung der Flamme dauernd die gleiche bleibt, 
genau so ist es auch bei der lebendigen Zelle der Fall, trotz des andauernden 
Stoffwechsels, der sich in ihr vollzieht. So ist die Stabilität der Verhältnisse 
in der Zelle trotz ihres Stoffwechsels und zwar auf Grund der Stabilität des 
Stoffwechsels ohne weiteres verständlich. Man dürfte also in der Tatsache 
des Stoffwechsels an sich keine Schwierigkeit für das Bestehenbleiben eines 
bestimmten molekularen Verhältnisses in der Zelle erblicken. 

Dagegen scheint sich eine andere Schwierigkeit zu ergeben aus der 
allgemeinen physiologischen Tatsache, die man als „Selbststeuerung“ 
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Muskel und jeder Drüse, und das hat sich ebenso für die 
Ganglienzelle nachweisen lassen. Mit der Übung nimmt also 
die Masse einer Ganglienzelle zu und infolgedessen werden die 
Impulse, die sie bei jeder Erregung entlädt, entsprechend stärker. 
Da aber die Weiterleitung einer Erregung durch verschiedene 
Ganglienzellstationen hindurch, wie sie der Assoziation von 
Vorstellungen zugrunde liegt, von der Stärke der Impuls- 
entladungen abhängt, so wird die Erregung, die von einer Gang- 
lienzelle ausgeht, von all den Assoziationswegen, die von dieser 
Zelle fortführen, nur diejenigen Zellstationen passieren können, 
die bereits durch Übung zu genügend starker Weiterbeförderung 
des Erregungsimpulses befähigt sind, d.h. sie wird auf dem 
eingeübten Assoziationswege um so leichter ablaufen, je mehr 
dessen Ganglienzellstationen durch Übung eine Massenzunahme 
erfahren haben. 

So werden durch die Erziehung bestimmte, durch 
Selektion gezüchtete Gedankengänge eingeübt, bestimmte Asso- 


des Stofiwechsels bezeichnet. Diese „Selbststeuerung“ des Stoffwechsels be- 
steht darin, daß die Störung im Stoffwechselgleichgewicht, die ein Reiz her- 
vorgerufen hat und die wir im vorliegenden Falle als Erregung bezeichnen, 
sofort nach dem Aufhören des Reizes wieder ausgeglichen wird, so daß sich 
das ursprüngliche Stofiwechselgleichgewicht genau wie es vorher bestand, 
wiederherstellt. Diese Restitution des durch den Reiz gestörten Stoffwechsel- 
gleichgewichts scheint also auf den ersten Blick jede „Spur“, die der Reiz 
hinterlassen könnte, sofort wieder zu verwischen. Indessen liegt, wie im Text 
kurz skizziert, die Sache so, daß die Selbststeuerung zwar jede qualitative 
Veränderung in bezug auf die Zusammensetzung der lebendigen Substanz 
wieder ausgleicht, daß aber, je häufiger ein Reiz einwirkt, um so deutlicher 
eine quantitative Vermehrung der lebendigen Substanz sich bemerkbar 
macht. Die quantitativen Massenverhältnisse der lebendigen Substanz in der 
Ganglienzelle sind also durchaus abhängig von der Häufigkeit ihrer funk- 
tionellen Beanspruchung durch Reize. Wir wissen, daß die Masse der leben- 
digen Substanz bei häufiger Beanspruchung durch Reize zunimmt, bei an- 
dauernd ausbleibender Beanspruchung abnimmt bis zur vollständigen Atrophie. 
Die Massenzunahme der lebendigen Substanz ist also die einzige länger 
dauernde „Spur“, welche die durch Reize hervorgerufenen Erregungen in der 
Zelle zurücklassen. Wie die Substanzzunahme der Ganglienzellen bei der 
Übung mit dem „Ausschleifen* der Vorstellungsassoziationen d.h. mit dem 
Gedächtnis, und wie die Substanzabnahme bei Mangel an Übung mit dem 
Vergessen zusammenhängt, hahe ich ausführlicher auseinandergesetzt in einer 
Arbeit über „Die zellularphysiologische GrundlagedesGedächt- 
nisses“ in der Zeitschr. f. allgem. Physiologie 1906, Bd. VI. 
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ziationswege ausgeschliffien. Und so entsteht das logische 
Denken.') 

Unter den Vorstellungsverknüpfungen des logischen Denkens 
hat eine Form für die Entwicklung der menschlichen Erkennt- 
nis ganz besonders große Tragweite gewonnen. Das ist die 
abstrahierende Schlußfolgerung. Die Schlußfolgerung 
schaft der Erkenntnis einen Inhaltsbestandteil von grund- 
legender Bedeutung, denn sie bringt die Erkenntnis einer 
bestehenden Gesetzmäßigkeit zum Ausdruck. Auch sie 
entstammt lediglich der sinnlichen Erfahrung und wird von ihr 
fortdauernd selektiv korrigiert. Man beobachtet eine Aufeinander- 
folge zweier Empfindungen, z. B. Regen und Nässe immer und 
immer wieder in gleicher Weise. Man gewinnt durch Übung 
die entsprechende Vorstellungsassoziation „Regen“ und „nab“. 
Sobald die Vorstellung „Regen“ erweckt wird, assoziiert sich 
ihr von selbst die Vorstellung „naß*. Das ist das primitive 
Paradigma für die Erkenntnis einer gesetzmäßigen Abhängigkeit. 
Alle Gesetzmäßigkeit hat konditionale Form: wenn es regnet, 
dann ist es naß. Der Konditionalsatz ist das allgemeine Dar- 
stellungsschema für alle Gesetzmäßigkeit. Er allein ist imstande, 
eine Erkenntnis in streng erfahrungsgemäßer Weise ohne irgend 
welche Zutat eines Deutungsversuches zum Ausdruck zu bringen. 
Alle wirklich wissenschaftliche Erkenntnis muß sich daher in 
die konditionale Form kleiden, denn alle wissenschaftliche Er- 
kenntnis besteht und kann nur bestehen in der Feststellung 
gesetzmäßiger Abhängigkeitsverhältnisse. Sind sämtliche Beding- 


!) Da die Ganglienzellen wie die verschiedensten anderen Zellen unseres 
Körpers während unserer individuellen Entwicklung ganz allmähliche Ver- 
änderungen erfahren und da sie vor allem in der Jugend viel ausbildungs- 
fähiger sind als im höheren Alter, so liegt es auf der Hand, wie ungeheuer 
wichtig es ist, daß gerade in der Jugend bei der Erziehung des logischen 
Denkens möglichst zweckmäßige und für das spätere Leben wertvolle Vor- 
stellungsassoziationen und Gedankengänge eingeübt werden. Es ist eine ganz 
ungeheure Verantwortung, die in dieser Beziehung die Schule übernimmt, 
besonders wenn man die lange Dauer der Schulzeit in Betracht zieht, die 
denen zugemessen ist, die einst am weit vorgeschobenen Rande des geistigen 
Fortschrittes arbeiten sollen. Man kann aber leider nicht sagen, daß die 
große Mehrzahl unserer höheren Schulen mit den Anforderungen, welche die 
mehr und mehr veränderten Kulturauigaben stellen, in dieser Hinsicht gleichen 
Schritt gehalten hätte. 
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ungen, von denen ein Vorgang oder Zustand abhängig ist, er- 
mittelt, dann ist der Vorgang oder Zustand eindeutig bestimmt, 
und es bleibt nichts mehr an ihm zu erklären, denn das, was 
wir mit einem kurzen Wortsymbol den betreffenden Vorgang 
oder Zustand nennen, ist bei näherer Analyse nichts anderes 
als die Summe sämtlicher bedingenden Momemte. Diese Ein- 
kleidung aller Gesetzmäßigkeit in die konditionale Form ist 
eigentlich völlig selbstverständlich. Ich glaube aber trotzdem 
diese Tatsache immer wieder!) besonders betonen zu müssen, 
weil in der Naturwissenschaft die traditionell seit alter Zeit 
mitgeschleppte Vorstellung, daß die einzig wissenschaftliche 
Erklärungsart die kausale sei, noch immer nicht durch Selektion 
beseitigt ist. Der Ursachenbegriff ist ein mystischer Begriff, 
der einer primitiven Phase des menschlichen Denkens ent- 
'sprungen ist. Eine streng wissenschaftliche Darstellungsweise 
kennt keine „Ursachen“, sondern nur gesetzmäßige Abhängig- 
keiten. Soll aber der Begriff „Kausalität“ nur das Bestehen 
einer eindeutig bestimmten Gesetzmäßigkeit bezeichnen, so ist 
das Moment der „causa“, der „Ursache“ in ihm nicht bloß 
überflüssig, sondern direkt falsch, denn ein gesetzmäßiger Vor- 
gang oder Zustand ist nie eindeutig bestimmt durch „eine 
einzige Ursache“, sondern immer nur durch eine Summe 
von Bedingungen, die sämtlich gleichwertig sind, weil sie eben 
notwendig sind?) Kausale Gesetzmäßigkeit ist spekulative 


') Seit einigen Jahren bereits bin ich bestrebt gewesen, immer wieder 
die Forderung zu vertreten, daß die Naturforschung sich mehr und mehr 
gewöhnen müsse in gleicher Weise wie die Mathematik die konditionale 
Betrachtungsweise an Stelle der unklaren, kausalen Betrachtungsweise zu 
pflegen. Die Mathematik kennt die kausale Einkleidung der Darstellung 
ihrer Wahrheiten nicht. Sie kleidet ihre Lehrsätze stets in die konditionale 
Form. Nach dieser Exaktheit, die mehr ist als eine bloße Ausdrucksform, 
die einen unabsehbaren Einfluß ausübt auf das gesamte Denken, muß auch 
die Naturforschung streben. Vgl. darüber unter anderem: Max Verworn: 
„Das Problem des Lebens“. Ein Vortrag. Jena 1907, Gustav Fischer. 

2) Man denkt sich der üblichen Auffassung gemäß, daß jeder Vor- 
gang bewirkt wird durch eine „Ursache“. Die Darstellung der Natur- 
vorgänge nach „Ursache“ und „Wirkung“ gilt gewöhnlich als besonders 
exakt. Eine genaue Beobachtung zeigt indessen, daß in keinem Falle ein 
Vorgang zustande kommt durch einen einzigen Faktor. Es sind immer 
zahlreiche Faktoren, die zu seinem Zustandekommen notwendig sind. Ent- 
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Mystik, konditionale Gesetzmäßigkeit ist Erfahrung. Die 
Mahnung zur konditionalen Betrachtungsweise sollte am Eingang 
zu jeder wissenschaftlichen Untersuchnng stehen. Überlassen 
wir also den Ursachenbegrifi seiner allmählichen Ausrottung 
durch die Vorstellungsselektion! 


Mit der Feststellung einer bestehenden Gesetzmäßigkeit 
hat der Erkenntnisprozeß seine höchste Entwicklung erreicht. 
Jede neue Erfahrung liefert nur einen neuen Beweis für die 
Existenz einer eindeutigen Gesetzmäßigkeit. Aber vergessen 
wir nie, daß auch die höchste Vollendung des logischen Denkens 
nur aus sinnlicher Erfahrung entspringt und fortdauernd durch 
sinnliche Erfahrung verifiziert wird! Mögen wir dann immer- 
hin die Empfindungen als unmittelbare Erfahrungen den Vor- 
stellungen, Assoziationen, Schlußfolgerungen als abgeleiteten 
Erfahrungen gegenüberstellen, mögen wir die ersteren als primäre, 
die letzteren als sekundäre Erkenntnisse bezeichnen, auf jeden 
Fall zeigt der gesamte Erkenntnisprozeß einen völlig einheit- 
lichen Charakter. Er besteht in der Bildung von Empfindungen, 
Vorstellungen, Gedanken, Schlußfolgerungen, die alle auf der 
Basis derselben Gesetzmäßigkeit ruhen. Diese Gesetzmäßigkeit 


wickle ich z. B. Kohlensäure, indem ich Salzsäure auf kohlensaures Natron 
gieße, so ist für die Kohlensäureentwicklung nicht etwa die Salzsäure die 
„Ursache“, sondern es ist das kohlensaure Natron ebenso notwendig wie die 
Salzsäure und es zeigt sich bei näherer Untersuchung, daß auch noch andere 
Faktoren genau so unentbehrlich sind wie diese beiden. Es existiert also 
schlechterdings keinerlei Veranlassung, dem einen dieser sämtlichen not- 
wendigen Faktoren eine dominierende Sonderstellung einzuräumen. Sie sind 
eben sämtlich unentbehrliche Bedingungen. Läßt man dagegen den 
Gedanken, daß ein Vorgang durch eine einzige „Ursache“ bewirkt werde, 
fallen und gesteht man zu, daß es zwei oder mehrere „Ursachen“ sind, die 
den Vorgang herbeiführen, dann verliert der Begriff der „Ursache“ seinen 
Sinn und wird identisch mit dem Begriff der Bedingung. Dann aber ist es 
nötig, den Ausdruck „Ursache“ ganz fallen zu lassen, da er unwillkürlich 
den alten Gedanken an ein geheimnisvoll wirkendes, sinnlich nicht wahrnehm- 
bares Agens erweckt. Die Bedingungen aber sind weder geheimnisvoll noch 
sinnlich unerkennbar, denn es sind die Dinge selbst, die ich ja wahrnehmen 
kann. Die Dinge bedingen sich untereinander und alle Wissenschaft kann, 
wenn sie exakt sein will, nur in der Feststellung ihrer gesetzmäbßigen Ab- 
hängigkeitsverhältnisse voneinander bestehen. Also wenn man durchaus einen 
„Ismus“ haben will: nicht Kausalismus, sondern Konditionismus 
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aber ist keine andere als die allgemeine Gesetzmäßigkeit alles 
Seins und Geschehens. ') 

Erkenntnis ist Erfahrung im weitesten Sinne, und Erkennen 
beißt Erfahrungen bilden, in erster Linie sinnliche Empfindungen. 
Die weitere Analyse des Erkenntnisprozesses kann also wie alle 
wissenschaftliche Analyse nur in der Ermittelung der sämtlichen 
Bedingungen für das Zustandekommen von Empfindungen, Vor- 
stellungen, Gedanken bestelıen. Ich habe im vorhergehenden 
einzelne der speziellen Bedingungen, die von den Vorgängen im 
Gehirn dargestellt werden, bereits kurz berührt. Es kann aber 
nicht meine Aufgabe sein, alle uns heute schon bekannten 
physiologischen Bedingungen des Erkenntnißprozesses im Rahmen 
dieser kurzen Stunde zu erörtern.?) Dagegen ist es notwendig, 
auf die beiden großen Gruppen von Bedingungen in ihrer All- 
gemeinheit noch einen Blick zu werfen. 
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„Ich“ erkenne „Etwas“. Jeder Erkenntnisprozeß stellt 
eine Beziehung dar zwischen den beiden Faktoren „Ich“ und 
„Etwas“. 

Was ist dieses „Ich“? Dieses „Ich“, das dem Menschen 
ans Herz gewachsen ist, wie nichts auf der Welt, das ihm die 
herrlichsten Freuden, aber auch den schwersten Kummer bereitet, 
das er bald liebt, bald haßt, bald aufs höchste verehrt, bald 


!) Man pflegt häufig die Tatsache, daß sich im logischen Denken 
des Menschen die gleiche Gesetzmäßigkeit ausdrückt, wie in dem Geschehen 
in der umgebenden Welt, als besonders auffallend und bemerkenswert 
hinzustellen und ist erstaunt, wenn diese Tatsache bei unseren logisch er- 
sonnenen Experimenten in der Bestätigung unserer wissenschaftlichen Vor- 
aussagen einmal einen besonders schlagenden Ausdruck gewinnt. Nach der 
hier vertretenen Auffassung, nach der die Gesetzmäßigkeit im logischen Denken 
sich nur auf Grund der Gesetzmäßigkeit des gesamten Seins und Geschehens 
entwickelt hat oder mit anderen Worten nur ein Ausdruck dieser allgemeinen 
Gesetzmäßigkeit ist, erweist sich diese Idendität schlechterdings als selbst- 
verständlich, denn nach dieser Auffassung ist das logische Denken ebenfalls 
nur ein der allgemeinen Gesetzmäßigkeit folgendes Geschehen. Auffällig und 
unverständlich kann diese Identität nur von anderen Voraussetzungen aus sein. 

2) Eine kurze, für einen weiteren Kreis bestimmte Skizze dieser 
physiologischen Bedingungen der Bewußtseinsvorgänge habe ich gegeben 
in dem kleinen Heit: „Die Mechanik des Geisteslebens“ der 
Teubnerschen Sammlung: Aus Natur und Geisteswelt 1907. 
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aufs tiefste verflucht, das der mächtigste Hebel geworden ist 
für die Veredelung des Menschen und seiner Ideale und das ihn 
doch wieder niederziehen kann in den Sumpf niedrigster Leiden- 
schaft und gemeinsten Verbrechens, das er bald um keinen Preis 
hergeben, bald gänzlich abstreifen möchte und das er doch nicht 
wegwerfen kann, ohne auf alles zu verzichten, das untrennbar 
wie sein Schatten an ihm haftet und an allem teilnimmt, was 
er erfährt und ausführt. Was ist dieses mächtige, unvermeid- 
liche, aufdringliche „Ich“ ? 

Die nüchterne Analyse wissenschaftlicher Kritik zeigt uns, 
daß auch dieses „Ich“ uns nur als ein Produkt der Erfahrung 
bekannt wird. Das Kind, das mit seinen Sinnen eben die ersten 
Erkenntnisse gewinnt, nimmt eine Menge von Dingen wahr, die 
es unterscheidet, und die es später nach der Anweisung seiner 
Erzieher mit verschiedenen Namen belegt: Bett, Stuhl, Tisch, 
Mama, Papa usf. Unter diesen Dingen befinden sich auch seine 
eigenen Körperteile: Bein, Hand, Kopf usf. Im Laufe der Ent- 
wicklung macht das Kind die Beobachtung, daß gewisse Dinge 
immer dabei sind, wenn es irgendetwas sieht, hört, fühlt, denkt 
usf. Das sind seine eigenen Körperteile. Für diesen Komplex von 
Dingen lernt das Kind die Bezeichnung „Ich“. Wenn das erste 
„Ich“ vom Kinde verwendet wird, ist indessen die Vorstellung 
des „Ich“ durchaus noch nicht scharf umgrenzt. Das Kind ver- 
wechselt anfangs noch das eigene „Ich“ mit den anderen „Ichs“, 
die das Wort „Ich“ auf sich selbst anwenden. Erst allmählich 
lernt es das eigene „Ich* von anderen „Ichs“ unterscheiden. 
Da das „Ich“ immer an allem beteiligt ist, was das Kind tut 
und denkt, so schleift sich der „Ich“-Vorstellungskomplex be- 
sonders tief aus, im Gegensatz zu anderen Vorstellungen, die 
immerfort wechseln. So entsteht der primäre „Ich“-Begriff. Er 
bezeichnet, kurz gesagt, den Komplex von Dingen, der immer 
dabei ist, was auch der Mensch empfindet und denkt, fühlt oder 
tut. Der „Ich“-Begrifi vergrößert sich immer mehr, je mehr 
Bestandteile sich ihm durch Erfahrung ankristallisieren. Die 
Erkenntnis vom anatomischen Bau des Körperinnern erweitert 
den Inhalt der „Ich“-Vorstellung enorm. Beim Naturforscher 
und Arzt umfaßt der „Ich“-Begriff schließlich die unabsehbare 
Fülle der Vorstellungen vom ganzen komplizierten Zellenbau des 
Körpers, von den Zellen der Leber und Niere bis zu dem er- 
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staunlich fein geordneten System der Ganglienzellen und Nerven- 
fasern des Gehirns. 

Aber noch mehr. Diesem „primären Ich“-Begriff mischen 
sich unwillkürlich auch andere Bestandteile bei. Man gewöhnt 
sich allmählich, seine gesamten Empfindungen, Vorstellungen, 
Ideen zum eigenen „Ich“ zu rechnen und so zerfließt schließlich 
dieses „sekundäre Ich“ ohne Grenze in die umgebende Welt. 
So wird das sekundäre „Ich“ aber zuletzt zur Chimäre. 

Für die wissenschaftliche Betrachtung ist es daher not- 
wendig, den Begriff des „Ich“ nur im primären Sinne zu ver- 
wenden. Dann bedeutet das „Ich“ die Summe der physio- 
logischen Bedingungen, die zur Entstehung der gesamten 
Empfindungen und Vorstellungen, Gedanken und Gefühle, kurz 
aller Bewußtseinsvorgänge notwendig sind, d.h. der mensch- 
liche Körper. Dieses engere „Ich“ stellt also ein System 
von Bedingungen vor, das geeignet ist, mit den Dingen außer- 
halb des Körpers Empfindungen und weiterhin Vorstellungen, 
Gedanken, Gefühle zu bilden. Kurz das „Ich“ ist ein Apparat 
zur Herstellung von Bewußtseinsvorgängen. Behalten wir aber 
im Auge, daß auch dieses primäre „Ich“ keinesfalls ein wirklich 
stabiles System ist. Es ändert sich von der Geburt bis zum 
Tode. Auch die mannigfaltigsten äußeren Faktoren, wie Nahrung 
und Gifte, Ermüdung und Krankheit und viele andere wirken 
auf dieses System und seine einzelnen Glieder verändernd ein. 
Da aber die Empfindungen und Vorstellungen, Gedanken und 
(sefühle eindeutig bestimmt sind, nicht bloß durch die Dinge der 
Außenwelt, sondern ebenso durch den Bedingungskomplex des 
„Ich“-Systems, so ist es klar, daß jede Veränderung in dem 
Bedingungssystem des „Ich“ auch eine entsprechende Veränder- 
ung in den Bewußtseinsvorgängen nach sich zieht, genau so, 
wie das der Fall ist bei allen Veränderungen in der Außenwelt. 

Werfen wir nunmehr auch einen Blick auf den zweiten 
Bedingungskomplex, der das Erkennen beherrscht, auf das 
„Etwas“, auf die Dinge außerhalb des „Ich“. Ja, existiert 
denn überhaupt etwas außerhalb des „Ich“? Habe ich nicht, 
indem ich ein „Ich“ und Dinge außer dem „Ich“ unterscheide, 
eine ganz willkürliche Annahme gemacht? Ich will mich ja nur 
an die Erfahrung halten und jede Hypothese vermeiden. Die 
Erfahrung liefert mir aber nur meine eigenen Empfindungen 


und davon abgeleitete Vorstellungen. Ist daher nicht die Unter- 
scheidung von „Ich“ und Außenwelt eine reine Hypothese? Der 
Gedankengang, den man als „Solipsismus“ zu bezeichnen 
pflegt, behauptet das in der Tat, und er glaubt besonders exakt 
zu verfahren, indem er die Annahme einer außer dem „Ich“ 
existierenden Außenwelt gänzlich verwirft. Auf den ersten Blick 
imponiert dieser Standpunkt; bei genauerem Zusehen ist er 
absurd. 

Betrachten wir ihn etwas näher! Man folgert etwa so: 
Wenn ich analysiere, was ein Gegenstand ist, so zeigt mir die 
Erfahrung nur eine bestimmte Summe von Empfindungen. Wenn 
ich prüfe, was ich einen anderen Menschen nenne, so finde ich 
wiederum nur einen besonderen Komplex von Empfindungen. 
Außer meinen eigenen Empfindungen liefert mir die Erfahrung 
nichts. Das heißt: die ganze Welt ist nur meine eigene Empfin- 
dung und Vorstellung. Solus ipse. Etwas anderes kann ich 
nicht nachweisen, wenn ich mich immer nur streng an die Er- 
fahrung halte. So sagt der Solipsismus. Aber nehmen wir 
einmal an, die Behauptung, daß nur „Ich“ allein existierte, 
wäre richtig, dann würde die Welt höchst wunderlich sein. 
Dann wäre die Welt jeden Augenblick etwas anderes: in diesem 
Moment ein schöner Festsaal mit vielen Menschen, im nächsten 
ein Blatt Papier, im folgenden eine elektrische Lampe und in der 
Nacht wäre sie gänzlich verschwunden, um am Morgen als Decke 
eines Schlafzimmers wieder neu zu erstehen. Ein wildes Gewirr 
von Empfindungen und Vorstellungen ohne Zusammenhang, das 
wäre die Welt. Aber weiter. Das „Ich“ verlöre vollständig 
seinen Sinn, denn es hat nur Sinn als Gegensatz zu anderen 
Dingen. Wenn aber nur „Ich“ allein existiere, so fällt der 
Gegensatz fort, und das „Ich“ ist identisch mit dem Sein über- 
haupt. Das Sein aber existierte nur zeitweilig und zwischen 
seinen Existenzen klaffte das Nichts jede Nacht. Es lohnt nicht, 
die seltsamen Konsequenzen weiter zu verfolgen, die aus dem 
Gedankengange des Solipsismus logisch entspringen. Trotz seiner 
scheinbar streng erfahrungsmäßigen Grundlage muß dieser Ge- 
dankengang einen Fehler enthalten. Das liegt auf der Hand. 

In der Tat ist es nicht schwer, diesen Fehler zu finden. 
Der Solipsismus berücksichtigt nur die unmittelbaren, primären 
Erfahrungen, die Empfindungen. Er übersieht die abgeleiteten, 


sekundären Erfahrungen, die uns die Existenz einer Gesetz- 
mäßigkeit zeigen. Diese konditionale Gesetzmäßigkeit, die täg- 
lich und stündlich durch zahllose Erfahrungen von neuem bestätigt 
wird, liefert mir ebensoviele experimentelle Beweise dafür, daß 
die Dinge auch bestehen, wenn ich sie nicht sinnlich wahr- 
nehme. Zum Beispiel: Die Erfahrung hat mir gezeigt, daß ein 
Stück Natrium, das ich auf Wasser werfe, sofort zu einer Kugel 
zusammenschmilzt, die zischend unter lebhafter Bewegung an 
der Wasseroberfläche zusammenschrumpft und schließlich ver- 
schwindet. Dabei hat sich unter Entwicklung von Wasserstoff, 
den ich auflangen kann, Natronlauge im Wasser gelöst. Die 
sinnliche Erfahrung hat tausendfach gezeigt, daß dieser Vorgang 
sich mit unfehlbarer Gesetzmäßigkeit abspielt, sobald ich seine 
Bedingungen realisiert habe. Stelle ich nun die nötige Versuchs- 
anordnung auf, werfe ich ein Natriumstück auf Wasser, und 
verlasse ich darauf das Zimmer, so spielt sich dieser Vorgang 
genau ebenso ab, als ob ich dabei wäre, obwohl er sich voll- 
ständig meiner sinnlichen Wahrnehmung entzieht. Ich kann 
das kontrollieren, indem ich das Resultat feststelle, oder den 
Ablauf des Vorgangs von einem anderen erfahre, der den Vor- 
gang inzwischen beobachtet hat. So liefert mir die Erfahrung 
den unumstößlichen Beweis, daß die Dinge außerhalb meines 
„Ich“ existieren, auch wenn ich sie garnicht empfinde. Das 
gleiche gilt aber auch für mein „Ich“ selbst. Ich empfinde ja 
mein „Ich* d.h. meinen Körper ebenfalls nicht immer. Im 
Schlaf, in der Narkose, aber auch bei angestrengter Aufmerksam- 
keit und scharfem Nachdenken bin ich mir meines „Ich“ durchaus 
nicht bewußt, und auch sonst nehme ich gleichzeitig immer nur 
einzelne Teile davon wahr. Ich empfinde immer nur etwas von 
meinem „Ich“, wenn ich seine einzelnen Teile zu einander, wenn 
ich diesen oder jenen Teil zu diesem oder jenem Sinnesorgan 
in Beziehung setze. Und doch existiert mein gesamtes „Ich“ 
andauernd fort, auch wenn ich von ihm kein Bewußtsein lıabe, 
Mein „Ich“, mein Körper ist genau ebenso ein „Ding“, wie die 
anderen Dinge, wie alle Dinge, ein System von bestimmten Be- 
dingungen, und es ist gewissermaßen nur eine „physiologische“ 
Form der Eitelkeit, die im Kampf ums Dasein gezüchtet ist, 
wenn ich aus der gesamten Mannigfaltigkeit von Dingen, die 
den Weltinhalt bilden, das eigene „Ich“ besonders heraushebe 
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und der Gesamtheit aller übrigen Dinge gegenüberstelle. In 
Wirklichkeit stehen wir nicht außer oder gar über der Welt, 
sondern in der Welt wie alle anderen Dinge. 

„Ich erkenne ein Ding“ heißt nach alledem: Es stellt sich 
zwischen meinem „Ich* und dem betreffenden Ding ein solcher 
Beziehungskomplex her, daß Empfindungen, Vorstellungen, Ge- 
dankengänge entstehen. 


* * 
* 


Von dieser Basis aus können wir jetzt an die Frage heran- 
treten, wieweit die Erkenntnisfähigkeit reicht und ob sie begrenzt 
ist. Die Antwort wird uns jetzt leicht: Die Möglichkeit 
des Erkennens reicht so weit wie der Inhalt der 
Welt, denn es besteht für uns kein prinzipielles 
Hindernis, mit jedem anderen Bestandteil der Welt 
in Beziehung zu treten. 

Der Weg, auf dem ich diese Beziehungen herstelle, geht, 
wie wir sahen, zuerst immer durch meine Sinnesorgane. Indem 
ich ein Ding mit meinen Sinnesorganen und dadurch mit den 
(sanglienzellen meines Gehirns in Beziehung setze, bilde ich mit 
ihm Empfindungen, die ich weiterhin zu Vorstellungen und 
Schlüssen verarbeite. Die Erkennbarkeit aller sinnlich wahr- 
nehmbaren Dinge liegt also von vornherein auf der Hand. Aber 
es gibt Dinge, die meine Sinnesorgane überhaupt nicht affizieren 
wie der Stickstoff der Luft oder gewisse Strahlenarten. Sind 
diese erkennbar? Die Erfahrung sagt: ja, denn wir haben sie 
ja erkannt. Der Weg der Erkenntnis ist hier der, daß wir 
diese Dinge erkennen durch die Veränderungen, die andere, 
unseren Sinnen zugängliche Dinge durch sie erfahren. Auf 
diesem Wege wurden z.B. die Röntgen-Strahlen entdeckt. 
Aber man wird sagen: in diesen Fällen erkenne ich die Dinge 
nicht selbst, sondern nur indirekt aus ihren Wirkungen. Darauf 
erwidere ich: das macht keinen Unterschied, denn auch unsere 
sinnlichen Wahrnehmungen sind ja niemals die wahr- 
genommenen Dinge selbst, sondern immer nur komplexe Systeme 
von Dingen, in denen das wahrgenommene Ding als ein Bestand- 
teil enthalten ist kombiniert mit dem „Ich“ oder seinen Teilen. 
Das Ding selbst und meine Empfindung des Dinges ist niemals 
identisch, und meine Empfindung eines und desselben Dinges 
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ist gänzlich verschieden, je nachdem das betreffende Ding mit 
diesem oder mit jenem Sinnesorgan von mir in Beziehung tritt. 

Hier ist nun der Punkt, wo mancher eine unübersteigliche 
Grenze der Erkenntnis zu sehen geneigt ist. Man sagt sich: 
da ich die Dinge immer nur in Form von Empfindungen wahr- 
nehme, die völlig verschieden sind je nach dem Sinnesorgan, 
durch das ich sie gewinne, und da ich doch andererseits nach- 
weisen kann, daß die Dinge auch existieren, wenn ich sie nicht 
empfinde, so entsteht die Frage, was die „Dinge an sich“ 
sind, losgelöst aus dem Komplex der Empfindung, außerhalb 
ihrer Kombination mit dem „Ich“. Hier scheint die Erkenntnis 
ihre Grenze erreicht zu haben. Hier scheint uns ein unüber- 
brückbarer Abgrund völliger Hofinungslosigkeit entgegen zu 
gsähnen, denn wenn wir nicht erkennen können, was die „Dinge 
an sich“ sind — so sagt man — dann ist uns die Erkenntnis 
der Wirklichkeit für immer verschlossen. Wir bewegen uns 
dann ewig in einer Welt des Scheins, und quälend kehrt immer 
die Frage zurück: Was sind die „Dinge an sich“ ? 

Gibt es von dieser Tantalusqual denn keine Erlösung ? 
Ist hier wirklich eine Grenze der Erkenntnis vorhanden? Ja, 
was will ich denn? Ich besinne mich: ich will erkennen, was 
ein Ding ist, wenn ich es nicht wahrnehme. Wie? Ein Ding 
erkennen, ohne es wahrzunehmen? Das heißt ja ein Ding er- 
kennen, ohne es zu erkennen, und das ist kompletter Unsinn, 
aber kein Problem, denn hier liegt ein vollkommener Widerspruch 
vor. Indessen: 

».. . ein vollkommner Widerspruch 

Bleibt gleich geheimnisvoll für Kluge wie für Toren,“ 
und so pflegen denn auch heute noch Kluge sowohl wie Toren 
den Reizen dieses geheimnisvollen Scheinproblems mit ehrfurchts- 
voller Scheu zu erliegen. Es ist aber durchaus notwendig, daß 
wir uns von solchen Scheinproblemen frei machen, denn in 
erkenntnistheoretischen Fragen bedarf es vor allen Dingen voll- 
kommener Klarheit. „Erkennen“ drückt ja ein Inbeziehung- 
setzen aus. Ich erkenne ein Ding, wenn ich es zu mir in 
Beziehung setze und nur dadurch, daß ich es zu mir in Be- 
ziehung setze. Wie kann ich also verlangen, ein Ding zu er- 
kennen, ohne daß ich es zu mir in Beziehung setze! Aber 
indem ich es zu mir in Beziehung setze, kann ich jegliches 
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Ding erkennen. Der Erkenntnisprozeß hat hier keine Grenze. 
Ich muß der Erkenntnis nur keine Scheinprobleme stellen. 

Schließlich ist es auch völlig irrig, wenn man denkt, daß 
wir niemals die Wirklichkeit selbst erkennen, sondern stets 
nur eine Welt des Scheines. Wir selbst sind ja ein Stück 
Wirklichkeit, unsere Empfindungen sind Dinge wie alle anderen 
Dinge, in unseren Empfindungen fällt das Sein und Erkennen 
zusammen, in unserer Erkenntnis erleben wir die Wirklichkeit 
selbst. Meine Empfindung ist ja doch auch ein „Ding an sich“ 
wie jeder andere Komplex von Dingen. Ich darf nur nicht den 
vorhin berührten Fehler machen, daß ich mich lediglich im 
(segensatz zu den übrigen Dingen fühle, als etwas prinzipiell 
anderes. 

In unserer Kultur, in der sich der Mensch gewöhnt, die 
Dinge als Objekte sich gegenüberzustellen, um sie zu analy- 
sieren, zu kritisieren, zu vivisezieren, zu mikroskopieren, wird 
dieses Gefühl des Gegensatzes künstlich gezüchtet. Unter solchen 
Bedingungen wird dem Menschen die Tatsache, daß er selbst 
ein Bestandteil der Wirklickheit ist, allmählich ganz fremd. 
Sobald wir uns aber einmal von einer gewaltig wirkenden Land- 
schaft umgeben sehen, in der wir uns selbst wandernd befinden, 
sobald „fühlen“ wir uns in dieselbe „hinein“ — um diesen 
treffenden Ausdruck Robert Vischers zu gebrauchen — sobald 
wird uns die Tatsache wieder bewußt, daß wir selbst ein Stück 
dieser Wirklichkeit sind. Wer je einmal im Herzen der Wüste 
von all ihren spannungsvollen Schauern, soweit das Auge reicht, 
tage- und wochenlang umgeben war, wird dieses eigenartige 
Gefühl kennen. Hier fühlen wir uns nicht mehr außerhalb der 
Welt als beherrschende, sezierende Beobachter, denen die Welt 
gegenübersteht als Objekt. Hier fühlen wir uns selbst dazu 
gehörig als ein einziger Teil, hier fühlen wir uns mitten darin, 
hier wird es uns klar, daß wir mit all unserem Empfinden die 
Wirklichkeit selbst erleben und Wirklichkeit sind. 

Es ist ein unglücklicher Gedanke gewesen, zu unterscheiden 
zwischen einer Welt der Wirklichkeit und einer Welt der Er- 
scheinungen. Die Welt ist einheitlich, nicht doppelt, und wir 
sind ein Bestandteil derselben wie andere auch. Infolgedessen 
können wir auch mit allen anderen Bestandteilen in Beziehung 
treten, wie die anderen Bestandteile unter sich in Beziehung 
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treten, nach gleicher Gesetzmäßigkeit. Unsere Empfindungen 
sind solche Beziehungen zwischen uns und anderen Dingen, 
wie die Beziehungen anderer Dinge untereinander, und so besteht 
hier auch keine Grenze für unser Erkennen. Oder doch? 

In seiner bekannten und viel erörterten Rede über „die 
(Grenzen des Naturerkennens“ ') hat du Bois-Reymond, der 
bekannte Berliner Physiologe, an zwei Punken unübersteigliche 
Grenzen für unsere Erkenntnis zu finden geglaubt. Darf ich 
Sie bitten, auch diesen Grenzen noch eine kritische Prüfung 
zu widmen. 
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Die eine Grenze findet du Bois-Reymond in der Un- 
möglichkeit, das Wesen der Materie zu begreifen. Prüfen 
wir diese Angelegenheit etwas näher! Verstehen wir unter 
Materie das Substrat der „Dinge an sich“, wie es ist, wenn 
wir die Dinge nicht wahrnehmen, dann ist, wie wir sahen, das 
Problem von der Erkenntnis dieses Substrates absurd. Verstehen 
wir unter Materie die Gesamtheit der Formen des Seins und 
Geschehens, so erkennen wir das Wesen der Materie in jedem 
einzelnen Fall, indem wir die sämtlichen Bedingungen des be- 
treffenden Zustandes oder Vorganges ermitteln. Beides ist aber 
hier garnicht gemeint. Gemeint ist mit dem Begriff der Materie 
vielmehr ein Substrat, aus dem sich alle erkennbaren Dinge 
aufbauen. Das setzt voraus, daß alle Dinge aus einem ein- 
heitlichen Substrat bestehen. Diese Voraussetzung ist aber trotz 
ihres hohen Alters ein noch keineswegs durch die Vorstellungs- 
selektion korrigiertes Gedankengebilde. Auch unsere Natur- 
wissenschaft enthält ja, selbst an den äußersten Spitzen, an 
denen sie am weitesten in der Erkenntnis vorgerückt ist, noch 
immer eine Menge von Vorstellungen, deren Keime aus den 
ältesten Zeiten der Menschheit stammen und an denen wir an- 


!) Emil Du Bois-Reymond: „Über die Grenzen des 
Naturerkennens“. In der zweiten allgemeinen Sitzung der 45, Ver- 
sammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte zu Leipzig am 14. August 
gehaltener Vortrag. Abgedruckt in „Reden, erste Folge“ 1886, Leipzig, 
Veit & Co. — Vgl. zur Ergänzung auch von demselben: „Die sieben 
Welträtsel“ In der Leibniz-Sitzung der Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin am 8. Juli 1880 gehaltene Rede, Ebendort, 
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dauernd herumkorrigieren.!) Dahin gehören auch die Vor- 
stellungen von der Materie und von der Erfüllung des Raumes. 
Aber diese Vorstellungen sind noch immer in der Entwicklung 
begriffen. Wir können sie nur als provisorische Arbeitshypo- 
thesen betrachten, an denen wir fortwährend Korrekturen an- 
bringen müssen auf Grund neuer Erfahrungen. Wie sehr sie 
sich noch im Fluß befinden, zeigt gerade die neueste Ent- 
wicklungsphase der physikalischen Forschung recht deutlich. 
Noch vor wenigen Jahrzehnten galten allgemein die Atome der 
chemischen Elemente als die letzten Grundbestandteile der Welt. 
Heute kennen wir bereits den Atomzerfall, und die Vorstellung 
von der Umwandlung der Metalle ineinander, die längst in die 
Rumpelkammer alchymistischer Phantasien verworfen war, scheint 
wieder zu Ehren zu kommen. Die Elektronentheorie, die sich 
als Arbeitshypothese auf physikalischem Gebiet von ähnlicher 
Fruchtbarkeit zu erweisen beginnt wie die Atomtheorie auf 
chemischem Gebiet, gewöhnt uns immer mehr an den Gedanken 
viel kleinerer Teilchen, aus denen die Elementatome zusammen- 
gesetzt sind und von denen selbst ein Wasserstoflatom noch 
etwa 2000 beherbergt. Aber auch mit den Elektronen haben 
wir noch immer keinen einheitlichen Bestandteil der Dinge ge- 
funden, denn wir müssen ja notwendigerweise zwei Arten von 
Elektronen voraussetzen, die negativen und die positiven. Auch 
wenn es gelänge, wie man vermutet hat, die positiven Elektronen 
etwa als Komplexe der negativen aufzufassen, was vorläufig 
noch auf sehr große Schwierigkeiten stößt, so bliebe noch neben 
den Elektronen der Äther als zweiter Bestandteil der Welt, 
und es würde sich fragen, ob auch die Beziehungen, die zwischen 
diesen beiden Bestandteilen existieren, derart sind, daß sich der 
eine auf den anderen zurückführen läßt. Hier ist trotz des 


!) Es liegt im Interesse einer solchen Korrektur unserer Vorstel- 
lungen, daß wir uns immer mehr und mehr gewöhnen, die Begriffe, mit denen 
wir wissenschaftlich arbeiten, nicht bloß scharf zu definieren, sondern auch 
genau auf ihre Herkunft und Vorgeschichte zu prüfen. Unsere Begriffe sind 
sämtlich vom Menschen geschaffen und es ist daher in allen Fällen zu iragen, 
ob die Beobachtungen und Überlegungen, aus denen sie einst in früher Zeit 
entsprungen sind, heute noch eine genügende Motivierung für ihre Erhaltung 
abgeben. Wir sollten uns üben, an allen Grenzen der wissenschaftlichen 
Arbeit diese Pahrevision möglichst gewissenhaft durchzuführen. 
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mächtigen Impulses, den die physikalische Forschung nach einer 
Periode verhältnismäßiger Stagnation durch die interessanten 
Entdeckungen unserer Zeit erfahren hat, noch immer kein Ende 
abzusehen. Aber das können wir schon jetzt mit Sicherheit 
sagen, daß die Voraussetzung eines einheitlichen Substrats aller 
Dinge in der bisherigen Form nicht richtig sein kann, denn 
sie führt in jedem Falle zu Widersprüchen. Nehme ich an, 
daß das hypothetische Substrat der Dinge aus distinkten Teilchen 
besteht, und wären sie auch noch so klein, so erhebt sich die 
Frage, womit die Zwischenräume ausgefüllt sind. Vor dem ab- 
soluten Nichts schrickt selbst die kühnste Phantasie zurück. 
Es müßte also noch ein zweites Substrat bestehen, durch das 
hindurch die materiellen Teilchen sich gegenseitig beeinflussen 
können. Nehme ich andererseits an, daß das Substrat aller 
Dinge stetig den Raum erfüllt, so wird es uns auf Grund der 
Vorstellungen, an die wir gewöhnt sind, wiederum schwer, die 
Verschiebungen, d.h. die Verdichtungen und Verdünnungen in 
diesem Substrat zu verstehen, die notwendig wären, um uns 
den Ablauf irgendeines Vorganges begreiflich zu machen. Auf 
jeden Fall werden sich unsere augenblicklichen Vorstellungen 
über die Raumerfüllung ganz wesentlich ändern müssen, und 
zahlreiche neue Erfahrungen sind nötig, bis wir in diesem Punkte 
imstande sein werden, die Widersprüche und Schwierigkeiten 
zu vermeiden. 


Nur eine Tatsache ist wichtig, und die Durchdringung 
unseres Denkens mit ihr wird zweifellos dazu beitragen, uns 
auch in der Frage der Materie allmählich zu widerspruchsfreien 
Vorstellungen zu führen, das ist die Tatsache, daß die Erfahr- 
ung uns keine isolierten, unabhängigen, absoluten Dinge zeigt, 
sondern stets nur Zusammenhänge. Nirgends finden wir bei 
genauerer Analyse Dinge, die nicht von anderen abhängig wären. 
Nur die naive Betrachtung läßt uns ein Ding, etwa einen 
Menschen, als ein selbständiges, isoliertes System auflassen. Es 
ist aber ein Irrtum, 


„Wenn sich der Mensch, die kleine Narrenwelt gewöhnlich 
für ein Ganzes hält.“ 


Der Mensch ist vielmehr in jeder Beziehung abhängig von seiner 
Umgebung. Ein ununterbrochener Stoffstrom geht von außen her 
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durch den menschlichen Organismus hindurch. An ihn ist das 
Leben des Menschen gebunden. Die äußeren Lebensbedingungen 
spielen also eine ebenso große Rolle wie die inneren, denn beide 
sind ebenso notwendig, und nur wo beide Komplexe realisiert 
sind, da ist ein lebendiger Mensch. Ein Mensch ist identisch 
mit dem System dieser sämtlichen inneren und äußeren Bedingun- 
sen, und dasselbe gilt für jedes Ding, mag es ein Organismus 
oder ein lebloser Gegenstand sein. Auch ein Atom oder Elek- 
tron kann immer nur da vorhanden sein, wo ein bestimmter 
Komplex von Bedingungen besteht. Absolute, unabhängige, 
unbedingte Atome können nicht existieren. Jedes Atom ist 
abhängig von einer Menge von Bedingungen und bedingt selbst 
wieder andere Dinge. So ist jedes Ding Bedingtes und Bedingung 
zugleich. Die Aufgabe der Forschung kann nur darin be- 
stehen, die Bedingungen festzustellen, die Abhängigkeitsverhält- 
nisse zu ermitteln. Das ist die einzige wissenschaftliche 
Forschung. So erkennen wir die Gesetzmäßigkeit des Seins 
und Geschehens, so erkennen wir die Dinge selbst, denn jede 
Bedingung ist ja eben zugleich auch ein Ding. Das ist daher 
auch die einzige Methode, nach der wir das Problem der Materie 
wissenschaftlich behandeln können. Nur auf diesem Wege wer- 
den wir allmählich zu widerspruchslosen Vorstellungen in dieser 
Frage gelangen. Aber wie auch einst die Antwort ausfallen 
mag: eine prinzipielle Grenze für die Erkenntnis ist auf 
diesem Wege nicht zu erblicken. Unabsehbare Strecken un- 
bebauten Landes liegen vor uns, aber nirgends ein Zaun. 

Schließlich dürfen wir niemals vergessen, daß wir das, 
was wir als Materie, als Atom, als Elektron bezeichnen, immer 
nur als Gedankenkonstruktionen, also als Bewußtseinsbestand- 
teile kennen. 

Dies Tatsache versetzt uns unmittelbar an Du Bois- 
Reymonds andere Grenze des menschlichen Erkennens, die nach 
seiner Meinung in der Unmöglichkeit liegt, die Bewußtseins- 
vorgänge zu erklären. 


* 


Seit uralter Zeit besteht bekanntlich die Idee eines Dua- 
lismus von Leib und Seele. Diese Idee, die vom naiven Denken 
7* 
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des prähistorischen Menschen geboren wurde), ist so bequem, 
so einfach und so plausibel, daß sie in den geistigen Besitz 
aller Kulturvölker übergegangen ist. Ja, sie wird sogar heute 
durch die Lehre vom „psychopbysischen Parallelismus“ auf wissen- 
schaftlichem Nährboden künstlich gezüchtet. Es ist wahr, die 
primitiven Gedanken des vorgeschichtlichen Menschen allein 
können für uns heute keine zureichende Begründung mehr 
bilden. Ich frage also: was veranlaßt uns heute noch, diesen 
Dualismus einer körperlichen und einer geistigen Reihe von 
Vorgängen anzuerkennen? Die Antwort lautet stets: es ist die 
Beobachtung, daß die Empfindungen, Vorstellungen, Gedanken 
eines anderen Menschen, an deren Existenz niemand zweifelt, 
nicht sinnlich objektiv wahrgenommen werden können, während 
eine bestimmte Reihe von körperlichen Vorgängen im Gehirn 
ganz gesetzmäßig und untrennbar mit diesen Bewußtseins- 
vorgängen parallel gehend objektiv nachweisbar ist. 

Aber ist das wirklich eine richtige Beobachtung? Ich be- 
haupte, es ist eine Täuschung und die Idee eines Dualismus 
von körperlichen und geistigen Vorgängen ist wiederum eins 
von den falschen Gedankengebilden in der Geistesgeschichte des 
Menschen, die noch nicht durch die Vorstellungs - Selektion 
eliminiert worden sind. In Wirklichkeit existieren hier gar 
nicht zwei parallele Reihen von Vorgängen, sondern, was man 
künstlich in eine Zweiheit gespalten hat, ist in Wahrheit Eins.?) 


!) Es ist bedauerlich, daß die schulmäßige Philosophie, besonders 
die Psychologie und Begriftskritik bisher mit der Ethnologie und Ur- 
geschichte nur sehr vereinzelt Fühlung gewonnen hat und meistens ganz 
ahnungslos an den höchst wichtigen psychologischen Ergebnissen dieser 
Wissenschaften vorbeiarbeitet. Die ethnologische und urgeschichtliche For- 
schung scheint in diesen Kreisen noch immer als ein dilettantisches Sammeln 
von Götzenbildern und Steinbeilen der jetzigen „Wilden“ und vorgeschicht- 
lichen „Urmenschen“ aufgefaßt zu werden. In Wirklichkeit hat die ethno- 
logisch - urgeschichtliche Forschung ein Tatsachenmaterial über die Entwick- 
lung des menschlichen Denkens zusammengebracht, das zahllose Vorstellungen 
und Gedankengänge unseres heutigen Geistesleben in einem ganz neuen Lichte 
erscheinen läßt. Dahin gehört vor allem der unabsehbare Gedankenkreis, 
der die Seelenidee umgibt, jene Idee, die zu einer dualistischen Spaltung des 
menschlichen Wesens in Leib und Seele geführt hat. 

2) Was nachweisbar ist, das ist nicht ein Parallelismus von gewissen 
körperlichen Vorgängen im Gehirn und gewissen psychischen Vorgängen, 
sondern lediglich die Tatsache, daß die Entstehung bestimmter Bewußt- 
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Sehen wir also etwas näher zu! Warum glaubt man denn, die 
Empfindung, die ein anderer Mensch hat, nicht objektiv wahr- 
nehmen zu können? Lediglich weil man von einer falschen 
Voraussetzung ausgeht. Man deduziert so: Angenommen, wir 
wären in der Analyse der Vorgänge in den Ganglienzellen des 
Gehirns soweit vorgeschritten, daß uns bei einem Menschen in 
dem Moment, wo er eine bestimmte Empfindung hat, genau die 
Lageverschiebung aller einzelnen Atome bekannt wäre, die gerade 
dieser Empfindung entspricht, so würden wir immer nur bewegte 
Atome wahrnehmen, aber niemals seine Empfindung. Das ist 
der Gedanke, der Du Bois-Reymond veranlaßt, an den Empfin- 
dungen eine Grenze für die menschliche Erkenntnis zu sehen. 

Ich sagte, man geht bei dieser Deduktion von einer fal- 
schen Voraussetzung aus. Das zeigt: sich, sobald wir uns die 
Frage vorlegen, was man denn bei der Analyse des Geschehens 
in den Ganglienzellen zu finden erwarten würde, wenn man von 
dieser Anschauungsweise aus sich die Empfindung als erkennbar 
dächte? Wie sollte denn die Empfindung des anderen etwa aus- 
sehen? Hier liegt der Fehler. Man denkt immer, man müßte 
die Empfindung, die der andere hat, etwa die Empfindung des 
Sehmerzes bei einem Nadelstich, selbst haben, wenn man, 
während sie bei ihm besteht, in seine Ganglienzellen hinein- 
sehen könnte. Da man aber überzeugt ist, daß man unter 
solchen Umständen den Schmerz des anderen nicht selbst emp- 
finden würde, so schließt man daraus: seine Empfindung ist 
sinnlich nicht wahrnehmbar. Welche groteske Idee! Man läßt 
dabei wieder völlig den Fundamentalsatz des wissenschaftlichen 
Konditionismus außer acht, diesen Fundamentalsatz, der in seiner 
lapidaren Einfachheit lautet: ein Vorgang oder Zustand ist ein- 
deutig bestimmt durch die Summe seiner sämtlichen Bedingun- 
gen. Also doch nur wo gleiche Bedingungen sind, kann 
Gleiches resultieren, wo ungleiche Bedingungen sind, ergibt 
sich auch Ungleiches. Wie kann ich also dieselbe Schmerz- 
empfindung haben, die ein anderer hat, wenn er sich mit einer 
Nadel sticht, obwohl doch bei mir ein ganz anderer Bedingungs- 


seinsvorgänge notwendig bedingt ist durch bestimmte Vorgänge in 
den Bestandteilen der Hirnrinde. Das ist die einzige tatsächliche Grundlage. 
Die Lehre vom psychophysischen Parallelismus ist nichts als eine falsche 
Auslegung dieser Tatsache. 
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komplex realisiert ist, während ich sein Gehirn ansehe! Selbst- 
verständlich muß ich eine ganz andere Empfindung haben als 
er. Ich könnte ja nur dieselbe Schmerzempfindung haben wie er, 
wenn bei mir der gleiche Bedingungskomplex hergestellt wäre 
wie bei ihm, d.h. wenn ich mich selbst mit einer Nadel stäche. 
So aber kann ich, während ich sein Gehirn betrachte, doch nur 
die Gesichtsempfindung seines Gehirns erhalten. 

Aber daraus, daß ich seine Schmerzempfindung nicht selbst 
habe, während ich sein Gehirn untersuche, folgt doch nicht, 
daß seine Empfindung nicht objektiv wahrnehmbar wäre. 
Ich sage vielmehr: was ich da bei dem anderen sehe, wenn ich 
die sämtlichen Vorgänge innerhalb und außerhalb seines Gehirns 
analysiere, während er die Schmerzempfindung hat, das ist 
seine Empfindung, und der von Du Bois-Reymond voraus- 
gesetzte Laplacesche Geist, der die Analyse aller dieser 
Vorgänge in idealer Vollständigkeit durchgeführt hat, gleicht 
dem „Reiter über dem Bodensee“, wenn er das nicht bemerkt. 

Die konditionale Betrachtungsweise der Dinge macht uns 
auch das wieder eindrucksvoll klar. Eine Empfindung ist ein 
Ding wie andere komplexe Dinge, die ich mit kurzen Namen 
benenne Wie „Feuer“ oder „Elektrizität“ oder „Licht“ ist 
die „Empfindung“ eindeutig bestimmt durch ihren spezifischen 
Komplex von Bedingungen. Analysiere ich diesen Komplex 
von Bedingungen, so analysiere ich auch die Empfindung und 
erkenne damit, was sie ist. Diese Bedingungen sind aber sämt- 
lich ebenfalls Dinge und daher wie alle Dinge der objektiven 
Untersuchung zugänglich, Hätte ich sie also alle ermittelt, 
dann wäre die Empfindung erkannt, denn sie ist ja identisch 
mit diesem Komplex von Bedingungen, und der wissenschaft- 
lichen Analyse bliebe hier keine Aufgabe mehr.) 


ı) Was wollte man denn etwa noch als Rest erwarten, wenn die 
sämtlichen Bedingungen einer Empfindung ermittelt wären? Was bleibt 
denn noch übrig, wenn man z. B. die sämtlichen Bedingungen für die Ent- 
stehung einer Gasflamme ermittelt hat? Man wird mit der Antwort in 
Verlegenheit kommen, sobald man noch etwas anderes sucht. Die Empfindung 
ebenso wie die Flamme ist nichts weiter als der Komplex ihrer sämtlichen 
Bedingungen. Der unklare Gedanke, daß auch nach Ermittelung sämtlicher 
Bedingungen einer Empfindung neben diesen sinnlich feststellbaren Be- 
dingungen noch irgend etwas nicht sinnlich Wahrnehmbares vorhanden sein 
müßte, ist nichts weiter als ein heimlicher Rest der uralten Vorstellung des 
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Also auch die Bewußtseinsvorgänge sind der wissenschaft- 
lichen Erkenntnis genau so zugänglich wie alle anderen Dinge. 
Auch hier besteht für das menschliche Erkennen keine Grenze. 
Wir dürfen der Erkenntnis nur keine Scheinprobleme hinstellen, 
Sonst geraten wir in Widersprüche. 


3 * 
* 


Eine einfache Überlegung bestätigt uns zum Schluß das 
Ergebnis unserer mühevollen Betrachtung. Wenn uns die Er- 
fahrung zeigt, daß alle Dinge in gesetzmäßigen Abhängigkeits- 
beziehungen untereinander stehen, dann müssen auch alle Dinge 
erkennbar sein. „Ich erkenne ein Ding“ heißt, ich setze ein 


primitiven Denkens, daß die Seele als ein unsichtbares, äußerst feines, hauch- 
artiges Etwas irgendwo im Körper ihren Sitz habe und von dort aus als 
„Ursache“ die bewußten Tätigkeiten des Körpers bewirke. Wie tief diese 
naiv materialistische Vorstellung auch heute noch eingewurzelt ist, zeigen 
besonders die immer wiederkehrenden Versuche, die beim Tode entweichende 
Seele mit sehr empfindlichen Mitteln durch ihre körperlichen Wirkungen nach- 
zuweisen. Noch kürzlich ging durch alle amerikanischen, englischen und 
z. T. auch deutschen Zeitungen die ernsthaft aufgenommene Nachricht, daß 
es einigen Ärzten gelungen sei, das Gewicht der Seele festzustellen. „Daily 
Telegraph“ (March 12, 1907) berichtet: „The doctors, through their spokesman, 
Dr. Duncan Macdougall of Boston, which as a centre of light and 
learning, is regarded very highly in the United States, declare that they 
made their investigations reverently and earnestly, to determine the existence 
or non-existence of a soul in the human body, and to determine also whether 
the departure of that soul from the human body is attended by any mani- 
festation of nature that can be made evident to the material senses. The 
net result, is the conclusion that the human soul weighs about an ounce.“ 
Also das bemerkenswerte Gewicht von etwa 30 Gramm besitzt eine Menschen- 
seele! Es handelt sich hierbei vermutlich um einen schlechten Witz, den sich 
einige amerikanische Mediziner gemacht haben. Aber daß eine solche Nach- 
richt in ernsthafter Weise von angesehenen Journalen verbreitet und disku- 
tiert wird, ist außerordentlich charakteristisch für die naiven Anschauungen 
selbst der gebildeten Kreise. Daß in der Tat derartige Versuche noch heute von 
unterrichteten Leuten ganz ernsthaft und mit einer gewissen Spannung hin- 
sichtlich des Resultates angestellt werden, zeigen folgende Mitteilungen, die 
mir vor wenigen Jahren ein russischer Gymnasiallehrer, der, wie er anführt, 
in Dorpat studiert hatte, gemacht hat. In einem Brief vom 24. November 
1904 teilte der betreffende Herr mir mit, daß er in Anlehnung an den von 
Professor Wilhelm Wundt aufgestellten Satz, daß die tierische Seele das 
innere Sein derselben Einheit sei, welche wir äußerlich als den zugehörigen 
Leib wahrnehmen, Experimente ausgeführt habe, um darüber Klarheit zu 
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Ding zu mir in Beziehung. Kann ich daher von dem gesamten 
Weltinhalt auch nur einen einzigen Bestandteil erkennen, dann 
kann ich alle Bestandteile erkennen, die mit ihm und unter- 
einander in Beziehung stehen, auch diejenigen, die nicht meine 
Sinnesorgane unmittelbar affizieren. Nur Dinge, die zu den ge- 
gesetzmäßig bedingten Bestandteilen der Welt in keinerlei 
Beziehung ständen, nur Dinge, die mit unserem Weltinhalt sich 
in keinem Punkte berührten, wären unerkennbar. Es bleibt 
jedem überlassen, ob er neben unserer Welt noch eine Welt 
annehmen will, die mit unserer in keiner Beziehung steht. !) 
Wenn ihn das befriedigt, so mag er es tun. Wissenschaftlich 


erlangen, ob dieses innere Sein nicht ein materielles ist. Er schreibt: „Einige 
Streifen von Schaumgold, welche ich frei balanzierend an Stecknadelspitzen 
anbrachte, setzten sich, nachdem ich mehrere, mit ihren Beinen und Flügeln 
an einen Eisenstab festgebundene Krähen (resp. Fledermäuse) in eine große 
mit Wasser gefüllte Glasburke getaucht und über die Wasserfläche eine mit 
obigen Stecknadeln versehene Platte aus dicker Pappe (resp. porösem Holze) 
angebracht hatte, einige Minuten nach dem Ertrinken der Tiere in eine an- 
dauernde, heftige Bewegung, welche an das Flattern von Krähen resp. Fleder- 
mäusen erinnerte‘. Analoge Versuche „unter Anwendung von dickflüssigem 
Gummi als Ertränkungsmittel und feinem Spinngewebe“ als Indikator hatten 
denselben Erfolg. Der Experimentator spricht nach diesen Versuchen die 
„Vermutung“ aus, daß die von ihm „konstatierte tierische Seele jedenfalls 
eine farblose, luftförmige Stickstoffmasse ist, welche, wie es scheint, die Form 
ihres zugehörigen, zum weiteren Verbrauch von Sauerstoff unfähigen Körpers 
beibehält“. In einer Postkarte vom 30. November widerruft er aber seine 
Schlußfolgerung, da er sich überzeugt hat, daß die Bewegungen des Flitter- 
goldes und der Spinngewebe durch fehlerhafte Versuchsanordnung zustande 
gekommen waren. In einem Telegramm vom 1. Dezember nimmt er dann 
diesen Widerruf wieder zurück und in einer darauf folgenden Postkarte be- 
stätigt er durchaus die Richtigkeit seiner ersten Angaben. Man sieht, wie 
außerordentlich die Frage den Herrn erregt hat. Dieses charakteristische 
Beispiel zeigt, daß selbst in gebildeten Kreisen die naive Idee der Natur- 
völker von einer luftförmigen, farblosen Seele, welche die Gestalt ihres 
Besitzers hat, und mit dem Tode in dieser Gestalt entweicht, noch heute ihr 
spukhaftes Dasein fristet. Räumen wir doch wenigstens im Gebiete moderner 
Bildung endlich auf mit diesen steinzeitlichen Anschauungen ! 

') Wenn aber eine solche andere Welt auch nur an einer einzigen 
Stelle mit der unsrigen zusammenhinge, wenn sie nur an einem einzigen 
Punkte auf die unsrige einen Einfluß ausübte, dann wäre sie keine zweite 
Welt mehr, dann wäre sie ein Bestandteil der unsrigen, dann unterläge sie 
derselben Gesetzmäbigkeit und wäre erkennbar wie unsere Welt. Das darf 
nicht tibersehen werden. 
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erledigt sich eine solche Phantasieschöpfung von selbst. Er- 
kennbar ist auf jeden Fall die ganze bestehende Gesetzmäßig- 
keit unserer Welt. Hier finden sich keine prinzipiellen Schran- 
ken für unsere Erkenntnis. Das ergibt sich mit eiserner Not- 
wendigkeit. 

Aber noch Eins. Die Erfahrung zeigt uns nirgends in der 
Welt ein Ende, nirgends einen Punkt, wo die Dinge begrenzt 
wären. Der Begriff der Endlichkeit und Begrenztheit entspringt 
nur oberflächlicher Beobachtung, die bedingt ist durch den 
Umstand, daß wir mit unseren Sinnen immer nur eine beschränkte 
Zahl, ein begrenztes System von Dingen gleichzeitig wahr- 
nehmen können. Bei genauerer Analyse dagegen ergibt 
sich stets, daß die Dinge untereinander in unabsehbaren Zu- 
sammenhängen stehen. Ein begrenztes Ding wäre ein absolutes 
Ding und absolute Dinge kennen wir nicht. Nicht der Begriff der 
Endlichkeit und Begrenztheit, sondern der Begriff der Unend- 
lichkeit und Unbegrenztheit entspricht der Erfahrung. 

Unendlich und unbegrenzt wie unsere Welt ist demnach 
für uns auch die Möglichkeit ihrer Erkenntnis. 

Also nur kein lähmendes „Ignorabimus“, nur keine trübe 
Resignation — dazu ist kein Grund — sondern frische und 
freudige Forschung! 
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Beiträge zur Kenntnis der Fauna der 
Umgegeend von Frankfurt a. M. 


Die Dipteren. 
Von 


Dr. P. Sack, Frankfurt a. M. 


Teil II], 


1ll. Cyelorrhapha aschiza. 
Syrphidae. 
Syrphinae. 


Paragus Latr. 

P. bieolor Fabr. — vereinzelt bei Schwanheim (Jaennicke), Flörs- 
heim, Königsteiner Wald und Soden (S. H. u. S. S.) — Mitte 
Maicbis- Jul. TI TE 

P. tibialis Fall. — ist nicht sehr häufig. Fundorte: Frankfurter 
Wald (S. S.), Soden und Königstein (S. H.) — Mai und 
August. I, II. 

Pipizella Rond. 

P. flavitarsis Meig. — ist recht selten; in der S. H. aus Bürgel 
bei Offenbach, an Gebüsch im Juni. 1. 

P. Heringi Zett. — scheint nur vereinzelt im Gebirge vorzu- 
kommen. Ich fing mehrere Stücke bei Crontal, Mitte Juni. III. 

P. virens Fabr. — ist im ganzen Gebiet auf Umbelliferen und 
Büschen recht häufig. — Mai bis August. I—V. 


Pipiza Fall. 


P. bimaculata Meig. — kommt häufig in der Form 
var. chalybeata Meig. vor. Fundorte: Frankfurter Wald, 


I 


C. 
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Röderwald, Offenbach (S. S.); seltener als 
var. geniculata Meig. — Enkheim (S. S.) 
var. guttata Meig. — Frankfurter Wald (S. H.) — April 
ur Mai ol: 
fasciata Meig. — nur ein Stück, das ich Mitte Juni im Frank- 
furter Wald erbeutete. I. 
festiva Meig. — ist auf Blättern von niedrigen Büschen in 
der Ebene und im Gebirge nicht selten. Fundorte: Röder- 
wald, Bürgel, Kühkopf, Mombach, Soden, Eppstein, Schwal- 
bach, Schmitten und Birstein (S. S.u. 8. H.) — Mai bis 
August. I—\V. 
lugubris Fabr. — ist in der Ebene selten, häufiger dagegen 
im Gebirge. Fundorte: Röderwald, Schwanheim (Bücking), 
Königstein, Soden und Birstein. v. Heyden zog das Tier 
aus Larven, die er im April in Schwämmen fand. — Mai 
bis Juli. I—V. 


 noctiluca L. — ist überall in der Nähe von Wäldern an 


Blättern recht häufig. Kundorte: Röderwald, Frankfurter 
Wald, Mainwiesen bei Offenbach, Kühkopf, Soden und Bir- 
stein (S. H.u. 8.8.) — Mai bis August. I—V. 


. notata Meig. — nur zwei Stück aus dem Röderwald in der 


S.S. — Ende August. 1. 


. quadrimaculata Panz. — ist, namentlich im Gebirge, nicht 


selten auf den Blüten von Ranunculaceen, Schlehen, Weiß- 
dorn u. s. w. zu finden. Fundorte: Röderwald, Oberursel, 
Hohe Mark, Cronberger Wald (8. S. u. S. H.) — April bis 
Juni. I, IL. 


Penium Phil. 


. carbonarium Meig. — kommt nach Jaennicke im Taunus 


vor: TEE: 


Cnemodon Egg. 


vitripennis Meig. — aus dem Röderwald, von Offenbach und 
Oberursel in der S.S. — Mai. I, II. 


Psilota Meig. 


Ps. anthracina Meig. — dürfte in der Umgebung Frankfurts 


recht selten sein. Nur ein Stück aus dem Röderwald in 
der S.S. — (31. Mai 1903). 1. 
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= 
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Chrysogaster Meig. 


A. OÖrthoneura Macg. 


'. brevicornis Lw. — aus dem Offenbacher Wald (S. S.) und 
aus dem Taunus (Jaennicke). — Juni. I, IH. 
elegans Meig. — aus Oberursel in der S. S. — Ende Mai. III. 
frontalis Lw. — nur ein Stück aus Hohenstein in der 8. S. 
— Juli. MI. | 
nobilis Fall. — ist im Gebirge ziemlich häufig, seltener 
dagegen in der Ebene. Fundorte: Schwanheim, .Crontal, 
Oberursel, Soden und Birstein (S. S. u.8. H.) — Mai bis 
anhe EI, S, 

B. Liogaster Rond. 

. metallina Fabr. — aus dem Offenbacher Wald in der S. S. 
und aus Birstein (S. H.) — Ende Mai. I, V. 

. splendida Meig. — einige Stücke von der Rohrmühle bei 
Offenbach in der S.S. — Ende Mai. I. 

0. Chrysogaster Rond. s. str. 

. chalybeata Meig. — aus Orontal in der S. S. und aus 
Birstein in der S.H. — Mitte Mai. III, V. 
Macquarti Lw. — von Walldorf, Oberursel und Birstein 
in der S.S. u. S.H. — Juni. I, OL V. 
solstitialis Fall. — ein Stück von Mertens Felsenkeller bei 
Offenbach, die übrigen Stücke aus Hohenstein i. T. (8. S.) 
von Wiesbaden (S. B.); von Birstein (S. H.) — Juli. I, II, 
III, N. 
splendens Meig. — in der S.H. aus Birstein. V. 
viduata L. — ist in der Ebene recht häufig. Fundorte: 


Rohrmühle und Luhrwald b. Offenbach, Frankfurter Wald 
(S. S.); von Wiesbaden (S. B.); vom Altkönig und aus Bir- 
stein (S. H.) — Mai und Juni. I, II, III, V. 


Chilosia Meig. 
albipila Meig. — vier Stück aus dem Luhrwald b. Offenbach 
in der S.S. — April und Mai. I. 
albitarsis Meig. -—- aus dem Offenbacher Wald in der S. S., 
von Wiesbaden (S. B.) — Mai und Juni. 1, II. 
angustipennis Beck. — in der S. S. aus Offenbach (an Weiden) 
— Mitte April. 1. 


Oh. 


Oh. 


Oh. 


== (10, 


antigua Meig. — aus dem Offenbacher und Frankfurter 
Wald in der S.S,, aus dem Feldbergtal (S. H.) — Mai. 
T,ZLT; 

barbata Lw. — von Offenbach und Hohenstein, wo diese 
Art ziemlich häufig war, in der S. S., von Wiesbaden (S. B.) 
— Mai bis Juli. I, IL, III. 

brachysoma Egg. — von der Trift bei Offenbach in der 8. S. 
— Ende April. 1. 


. chloris Meig. — aus dem Luhrwald b. Offenbach in der 
S.S. — Ende April. I. 

. chrysocoma Meig. — aus dem Offenbacher Wald (S. S.) und 
dem Frankfurter Wald (Jaennicke) — Ende Mai. 1. 

. conops Beck. — ist recht selten; von der Trift b. Offenbach 
in der S.S. -- Ende Mai. I. 

. cymocephala Lw. — vom Entensee b. Offenbach in der S. S. 
— Ende Juli. 1. 

. fasciata Egg. — in größere Anzahl vom Mönchsbruch in 
der S.S. — Mitte April. I. 

. flavipes Panz. — an Weiden im Offenbacher Wald (8. 8.) 
und im Frankfurter Wald. (S. H.) — Mitte April bis Mai. 1. 

. fraterna Meig. — aus Neuweilnau i. T. in der S.S. — 
Anfang Juni. III. 

. granulata Beck. — von Hohenstein in der S.S. — Mitte 
Juli. III. 

. grossa Fall. — an Weiden im April b. Offenbach und im 
Frankf. Wald. (S. 8.) — April. I. 

. illustrata Harı, — ist von Juli bis September im Taunus 
an Blüten recht häufig, desgl. im Vogelsberg. III, V. 

. impressa Lw. — kommt nach Jaennickes Zeugnis in der 
Umgegend Frankfurts vor. 1. 

. insignis Lw. — im Frankfurter Wald. (Jaennicke). 1. 

. intonsa Lw. — an der Königswiese auf Blättern (S. S.) — 
Mai;«], 

. laeviventris Lw. — im Frankfurter Wald (Jaennicke). 1. 

. latifacies Lw. — aus Hohenstein in der (8. 8.) — Mitte 
Juli III. 

. mixta Beck. — aus Bingen in der S. H. — Anfang Juni. II. 


. mutabilis Fall. — Rauental (S. B.) — Juni. Il. 
. nigripes Meig. — von Schwalbach (8. B.) — Mai. II. 
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= 


Ch. 
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pagana Meig. — ist recht häufig in der Ebene und im 
Gebirge. — Ende April bis September. I.—V. 

pietipennis Egg. — sehr selten im Taunus; in der 8. S. 
von Oberursel. -— Mai. III. 

proxzima Zett. — im Frankfurter Wald (Jaennicke). 1. 
pubera Zett. — ist recht selten; aus Oberursel in der S. S. 
— Juli III. 

rotundiventris Beck. — auf der Trift bei Offenbach an 
Weiden (8. S.) — April. I. 

ruralis Meig. — ist im April und Mai im ganzen Gebiete 


nicht selten (S. S. u. S.H.) I—V. 


Sahlbergi Beck. — vom Frankfurter Forsthaus (S. 8.) — 
Mitte Mai. I. 
seutellata Fall. — ist an Blumen nicht selten. Fundorte: 
Offenbach, Frankfurter Wald, Soden, Oberursel, Hohenstein 
(S.H. u. S.S.) — April bis Juli. I. II. 
soror Zett. — ist gleichfalls nicht selten bei Offenbach, im 
Frankfurter Wald und bei Hohenstein. — Mai bis Juli. 
ale 

. variabilis Panz. — ist im ganzen Gebiete sehr gemein. — 
Mai bis September. I—V. 

. viduata Fabr. — im Frankfurter und Offenbacher Wald im 
Mai. 8. Hu. =. 8.) L 

. vulpina Meig. — bei Frankfurt (Jaennicke). 1. 

. Zetterstedti Beck. — selten am Frankfurter Forsthaus im 
Mai (S.8.) I. 

Platychirus St. Farg. Serv. 

. albimanus Fabr. — aus dem Offenbacher Wald in der 8. S. 
— Juni und Juli. I. 
clypeatus Meig. — vom Lämmerspieler Weg bei Ofienbach 
in größerer Anzahl in der S. S., von Wiesbaden (S. B.) — 
Mai bis. Juni. LIE 
melanopsis Lw. — gleichfalls aus dem Offenbacher Wald in 
der S.S. — Mai. I. 

peltatus Meig. — ist weit verbreitet, doch nirgends häufig. 


Fundorte: Mainwiesen, Rödelheimer Wiesen, Schwanheim, 
Wiesbaden, Birstein. (S. B, S. H. u. S.S.) — Mai bis 
September. I, II, V. 


Pi. 


o— 


PI. 
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M. 


M. 


— 11 — 


podagratus Zett. — von Offenbach und Eppstein in der S. S., 

von Wiesbaden in der S. B. — Mai bis August. I, II, III. 

scutatus Meig. — aus dem Röderwald in der S. S., von 

Wiesbaden in der S. B. — Mai bis August. I, II. 
Pyrophaena Schin. 

. granditarsa Forst. — von den feuchten Wiesen am Kühkopf 
(S. 8.) — Juni. II. 

rosarum Fabr. — ist ziemlich häufig auf Blumen in der 
Nähe nasser Wiesen anzutreffen. Fundorte: Hanau, Offen- 
bach, Röderwald (S. S.), Langenhain (S. H.) — Mai und 
Junis,o1- DEI. 

Melangyna Verr. 

quadrimaculata Verr. — Wiesbaden (S. B.) — Juni und 
Juli. II. 

Melanostoma Schin. 

. ambiguum Fall. — befindet sich in wenigen Stücken von 
Wiesbaden in der S.H. — Ende Mai. II. 

MW. dubium Zett. — aus Hohenstein in der S. S. — Juli. III. 

. mellinum L. — im ganzen Gebiete auf Blüten häufig. Fund- 
orte: Frankfurt, Offenbach, Hanau, die Bergstraße, Soden, 
Wiesbaden, Königstein, Feldberg, Wisselsheim, Salzhausen 
und Birstein. — April bis Oktober. I.—V. 
scalare Fabr. — ein Stück aus Hohenstein in der S. S., von 
Wiesbaden in der S.B. — Juli. II, II. 

Xanthandrus Verr. 

. comptus Harr. — aus Offenbach und Hohenstein in der S. S., 

aus Birstein in der S.H. — Juni und Juli. I, III, V. 
Leucozona Schin. 

Iucorum L. — ist in der Nähe von Wäldern auf Blumen 
nicht selten. Fundorte: Oberschweinstiege, Lämmerspieler 
Weg bei Offenbach, Wiesbaden, Hohenstein und Birstein 
(S. B., S.H.u.8.$S.). — Mai bis Juli. L, DT, IH, V. 

Eriozona Schin. 
. syrphoides Fall. — aus Hohenstein in der S. S.; v. Heyden 


erbeutete das Tier bei Falkenstein. — Juni und Juli. III. 
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Ischyrosyrphus Big. 


T. glaueius L. -— auf Blumen bei Offenbach, Lorsbach, Soden 
i. T, und Falkenstein (S. H. u. S. S.). — Juni bis August. T, III. 

I. laternarius ©. F. Müller — kommt wohl nur im Gebirge vor. 
Fundorte: Eppstein und Hohenstein (8. S.). — Juli. III. 

Didea Macq. 

D. alneti Fall. — in der S. H. aus der Umgebung von Frank- 
furt, aber ohne nähere Angabe des Fundorts. — September. 

D. fasciata Macq. — vom Buchrainweiher und in sehr großer 
Anzahl von Hohenstein (S. S.), naclıı Jaennicke im Frank- 
furter Wald. — Juni und Juli. I, III. 

D. intermedia Lw. — aus dem Frankfurter und Schwanheimer 
Wald in der S.S. — Juni bis August. 1. 

Lasiophthicus Rond. 

L. pyrastri L. — kommt im ganzen Gebiete ziemlich häufig vor. 
(S. B., S. H. u. S. S.). — Mai bis August. I—V. 

L. seleniticus Meig. — kommt nach Jaennicke im Frankfurter 
Wald (?) vor, in der S.H. aus Birstein. — Mai. LV. 
Syrphus Fabr. 

S. albostriatus Fall. — kommt vereinzelt im Taunus vor, in 

der S.S. aus Oberursel. — Mai und Juni. III. 

var. confusus Egg. — ist recht selten. Fundorte: 
Hohenstein, der Hohe Vogelsberg (Dr. Forst), Schwanheim 
(Jaennicke). — Mai und Juni. I, III, V. 

S. annulipes Zett. — mehrere Stücke aus Offenbach in der 
S.S. — Juni. I. 

S. arcuatus Fall. — aus dem Taunus in der S. S. — Mai. II. 

S. auricollis Meig. — kommt an Blumen in der Ebene und im 
Gebirge vereinzelt vor. Fundorte: Offenbach, Frankfurter 
Wald, Hohenstein. — Juni bis August. I, III. 

5. balteatus Deg. — ist bei uns wohl die häufigste Art der 
Gattung; sie ist vom Frühjahr bis Herbst im ganzen Ge- 
biet gemein. I—V. 

S. bifasciatus Fabr. — ist im Mai und Juni an stark duftenden 


Blüten (Crataegus, Evonymus) ganz regelmäßig zu treffen, 
sonst ziemlich selten. Fundorte: Lämmerspieler Weg bei 
Offenbach, Wiesbaden, Oberursel, Königstein. — I, II, III, 


2} 


02) 
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02) 


S. 


— 113 — 


. einctellus Zett. -— ist in der Umgebung Frankfurts häufig. 


Fundorte: Röderwald, Ober- und Unterschweinstiege, Wies- 
baden, Staufen, Hohenstein. — Mai bis Juli. I, IL, IH. 

cinctus Fall. — ist nicht häufig. Fundorte: Röderwald, 
Offenbacher und Frankfurter Wald (S. S), Wiesbaden (S. B.). 
— Mai bis Juli. I, I. 


. corollae Fabr. — ist häufig im Taunus, seltener in der Ebene. 


Fundorte: Offenbach, Wiesbaden (S. B.), Hohe Mark, Hohen- 
stein (S. S.). — Juni bis September. I, II, II. 


. diaphanus Zett. — aus dem Enkheimer Sumpfgebiet in der 


S. S. und in der Sammlung des Senckenb. Museums. — 
April und Mai. I. 


. exeisus Zett. — in der S. S. in wenigen Stücken von Offen- 


bach und der Hohen Mark vertreten. — Juli bis September. 
I, IE 


. grossulariae Meig. — findet sich in der Ebene und im Ge- 


birge, aber nur einzeln. Fundorte: Offenbach, Oberursel und 
Hohenstein. — Juni und Juli. I, III. 


. lasiophthalmus Zett. — scheint recht selten zu sein; nur einige 


Stücke vom Lämmerspieler Weg bei Offenbach in der S. S. 
— Anfang Juni. 1. 


. lineola Zett. — wird von Jaennicke ohne nähere Fundort- 


angabe aufgezählt, von Schwalbach in der S. B. — Mai. IH. 


. luniger Meig. — in großer Anzahl von Offenbach und aus 


dem Taunus in der S.S. Jaennicke gibt den Frankfurter 
Wald als Fundort an, von Wiesbaden in der S. B. — Mai 
bis September. I, II, II. 


. Junulatus Meig. — aus dem Taunus (Hohe Mark S. S., Soden 


S. H.) — Mai und Juni. III. 


). macularis Zett. — aus Schwanheim und Offenbach in der S. 


S. — Böttcher erbeutete einmal anfangs April 14 d und 12 
im Adamstal bei Wiesbaden an blühenden Weiden. — März 
bis Juni. I, ID. 

melanostoma Zett. — auf Blüten im ersten Frühjahr; in 
größerer Anzahl aus Offenbach in der S. S. — April und 
Mai. 1. 


. nitidicollis Meig. — wurde nur vereinzelt gefangen. Fund- 


orte: Frankfurt, Offenbach, Hofheim (S. S.), Wiesbaden (S. 
B.) — Mai bis Juni. I, U, I. 
8 


02) 


a 
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. ochrostoma Zett. — scheint gleichfalls nur vereinzelt vorzu- 


kommen. Fundorte: Frankfurt (v. Arandt), Gaualgesheim 
(Sattler), Birstein (S. H.) — Mai, August. I, U, V. 


‚ribesii L. — in größerer Anzahl aus Offenbach und Mombach 


in der S.H.u.$.$S., von Wiesbaden in der S. B. — Mai 
und Juni. I, II. 


‚torvus Ost-Sack. — ist nicht selten auf Blüten zu treffen. — 


Juni bis August. I—V. 


. trieinetus Fall. — aus dem Sodener Wald in der S. H. — 


Anfang September. III. 


. umbellatarum Fabr. — auf Waldblüten bei Offenbach (S. S.) 


und Soden (S. H.) — Mai bis August. I, II. 


. venustus Meig. — ist auf Blumen ziemlich häufig zu finden. 


Fundorte: Röderwald, Oberforsthaus, Offenbacher Wald, 
Wiesbaden, Hohe Mark, Soden, Falkenstein (S. H. u. S. S.) 
— Mai, bis«Jliel, IL, TIL 


. vitripennis Meig. — gehört in hiesiger Gegend zu den gemeinsten 


Arten. Fundorte: Frankfurter Wald, Offenbach, Oberursel, 
Hohenstein, Lorsbach, Birstein (S. H. u. S. S.) — Mai, August. 
I—V. 
vittiger Zett. — wurde bisher nur im Gebirge getroffen. 
Fundorte: Hofheimer Kapelle, Oberursel, Hohenstein (8. S.) 
Birstein (S. H.) — Mai bis Juli. III, V. 

Sphaerophoria St. Farg. 


Sph. flavicauda Zett. — 


var. nitidicollis Zett. — aus dem Frankfurter Wald, 
von Walldorf und vom Schwanheimer Sand in der 8.8. — 
Juni bis August. 1. 


Sph. menthastri L. — 


var. philantha Meig. — von Schwanheim (Jaennicke) 
und Birstein (S. H.). — I, V. 

var. pieta Meig. — Schwanheim (Jaennicke). I. 

var, taeniata Meig. — ist im ganzen Gebiet auf Blüten 


ziemlich häufig anzutreffen (in der S. B., S.H. u. 8.8.) — 
Mai bis August. I—V. 


Sph. seripta L. — ist mit ihren Varietäten die gemeinste Art 


der Gattung. — Mai bis Juli. I—V. 
var. dispar Lw. — Schwanheim, Röderwald, Wissels- 
heim (S. S.), Wiesbaden (S. B.). — Juni bis August. 1, II, IV. 
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var. strigata Staeg. — kommt vereinzelt im Offenbacher 
und Schwanheimer Wald (8. S.), sowie bei Wiesbaden (S. B.) 
vor. — Juni bis August. I, II. 


Xanthogramma Schin. 

X. eitrofaseiatum Deg. — vom Lämmerspieler Weg und von 
Bürgel b. Offenbach, aus dem Hengster und von Hofheim 
(S. S.); von Herrn v. Heyden bei Falkenstein gefangen. — 
Mai bis Juli. I, III. 

X. ornatum Meig. — ist auf Blüten nicht selten. Fundorte: 
Röderwald, Offenbach, Kühkopf, Wiesbaden, und Hohe 
Mark. — Mai bis August. I, II, II. 

Eine Larve, die ich Mitte Mai bei der Hohen Mark 
unter einem Steine fand, wurde am 25. Mai zur Puppe, 
aus der bereits am 3. Juli ein wohlentwickeltes Männchen 
ausschlüpfte. 

Bacha Fabr. 

B. elongata Fabr. — ist in den schattigen Wäldern des Gebietes 
nicht selten. Fundorte: Forsthaus, Enkheimer und Offen- 
bacher Wald, Schwanheim, Walldorf (8. S.), Wiesbaden 
(S. H.) — Mai bis Ende September. I, II. 


Sphegina Meig. 
S. elunipes Falle — in mehreren Stücken aus Oberursel in der 
S.S. — Ende Mai und Juni. III. 


Neoascia Willist. 
N. dispar Meig. — aus dem Taunus in der S.H. II. 
N. floralis Meig. — von Offenbach in der S. S. und von Schwal- 
bach in der S.H. — Juni bis August. I, II. 
N. podagrica Fabr. — am Mainufer b. Offenbach, bei Crontal 
und Hohenstein (S. S.), bei Wiesbaden (S. B); von Birstein 
in Anzahl in der S.H. — Mai bis August. L, II, II, V. 


Brachyopa Meig. 


B. bicolor Fall. — v. Heyden zog das Tier aus Larven, die er 
Ende April in faulen Eichenschwämmen fand; nach Jaen- 
nicke sehr selten im Taunus. — Juni. L, IH. 


B. dorsata Zett. — von Jugenheim an der Bergstraße und vom 
Chausseehaus bei Wiesbaden in der S. S. — Ende Mai und 
Jun, ’L. 


+ 
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Hammerschmidtia Schumm. 


H. conica Panz. — vereinzelt im Taunus auf Blättern und 
Blüten, am ausfließenden Eichensaft (Jaennicke). — Mai. III. 
H. ferruginea Fall. — nicht selten in den höheren Lagen des 


Taunus (Altkönig, Herzberg) zu finden (S. S.). — Mai. II. 


Rhingia Scop. 
Rh. rostrata L. — an feuchten Hängen auf Blüten und Blättern, 
Mai bis September. I—V. 


Volucellinae. 
Volucella Geofir. 
V. bombylaus L. — findet sich von Mai bis September auf 
Blättern und Blüten, besonders häufig im Herbst. I—V. 


var. haemorrhoidalis Zett. — ist ziemlich selten; in der 
S,S. von Offenbach. — Mai. 
var. plumata Deg. — ist dagegen fast so häufig wie die 
Stammform. 
V. inanis L. — ist namentlich im Gebirge recht gemein auf 
Blüten. — Mai bis Oktober. I—V. 
V. inflata Fabr. — gehört zu den selteneren Arten. Häufiger 


kommt sie am Lämmerspieler Weg bei Oflenbach vor. 
Sonstige Fundorte: Bergstraße und Kühkopf. Gewöhnlich 
trifft man das Tier an Blüten, v. Heyden fing es auch an 
ausfließendem Eichensaft. — Mai bis Juli. I, I. 

V. pellucens L. — ist an stark duftenden Blüten zu finden, 
besonders im Hochsommer; v. Heyden erbeutete mehrere 
Tiere am ausfließenden Eichensaft. — Mai bis August. I—V. 

V. zonaria Pcda. — ist im Taunus hie und da zu finden, aber 
ziemlich selten. Fundorte: Lorsbach und Königstein. Jaen- 
nicke gibt den Frankfurter Wald (?) als Fundort an. — 
Jultı DI, 

Eristalinae. 
Eristalis Latr. 
Eristalinus Rond. 

?. sepuleralis L. — kommt in der Nähe feuchter Stellen auf 
Blüten ziemlich häufig vor. Fundorte: Enkheim, Niederrad, 
Offenbach, Königstein, Eppstein, Wisselsheim und Birstein. 
(S.H. u 8.8.) — Juni bis September. I, III, IV, V. 


es 


— 117 — 


Lathyrophthalmus Mik. 
E. aeneus Scop. — ist an nassen Orten im ganzen Gebiet ge- 
mein. — Mai bis September. I.—V. 


Eristalomyia Rond. 

E. tenax L. — ist an feuchten Orten, namentlich in der Nähe 
von Dungstätten und Aborten gemein; die Larven sind die 
an jenen Orten oft in Menge vorkommenden Rattenschwanz- 
larven. Auch an Doldenblüten und im Oktober an blüh- 


hendem Efeu wird das Tier getroffen. — März bis 
November. I—V. 
var. hortorum Meig. -- wurde nur vereinzelt auf Blüten 


getroffen. Offenbach (S. S.) — Juni. 1. 


Eristalis s. str. Rond. 


E. alpinus Panz. — scheint recht selten zu sein; von Wiesbaden 
in der S. B. — Juli. I. 

E. arbustorum L. — ist häufig auf Blüten; die Larven fand 
ich einmal in großer Anzahl in einer Regentonne, deren 
Inhalt infolge hineingefallenen Obstes faul geworden war. 
— Mai bis September. I—V. 

E. horticola Deg. — einige Stücke von der Bergstraße in der 
S, S. — Juni. II. 

E. intricarius L. — ist nicht häufig aber weit verbreitet. Fund- 


orte: Offenbach, Schwanheim, Lorsbach, Wiesbaden, und 
Birstein. (S. H. u. S. S.) — April bis September. I, II, III, V. 

E. nemorum L. — ist ziemlich selten; einige Stücke aus dem 
Offenbacher Wald und von Mombach in der S.S., von 
Wiesbaden in der S.B. — Mai und Juni. I, II. 

E. pertinax Scop. — wird vom Frühjahr bis Herbst an Blüten 
getroffen, häufiger jedoch nur im Herbst. — April bis 
September. I-V. 

E. pratorum Meig. — wurde von Herrn Dr. Böttcher im Taunus 
gefangen. — Juli III. 

Helophilus Meig. 
Helophilus s. str. Girschn. 

H. pendulus L. -— auf Blumen im Stadtwald, bei Enkheim, 
Schwanheim und Offenbach, im Hengster, an der Berg- 
straße, bei Wiesbaden, Soden, Friedrichsdorf und Birstein. 
(S. B, S. H. u. S. S.) — Mai bis Oktober. I, IL, III, V. 
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H. trivittatus Fabr. — ist nicht eben häufig. Fundorte: Wiesen 
bei Offenbach, Rumpenheim und Steinheim (S. S.), Taunus 
(Jaennicke). — August bis Oktober. I, III. 


Parhelophilus Girschn. 
H. frutetorum Fabr. — aus dem Hengster (S.S.) — August. T. 
I. versicolor Fabr. — einige Stücke vom Rumpenheimer See in 
der S. H. — Mitte Juni. I. 
Eurinomyia Big. 
H. lineatus Fabr. — von sumpfigen Stellen bei Griesheim und 
vom Rumpenheimer See in der S.H. I. 


Myiatropa Rond. 


M. florea L. — ist ziemlich gemein im ganzen (sebiete. — Mai 
bis September. I—V. 
var. nigrotarsata Schin. — zwei Stück aus dem Offen- 


bacher Wald in der S.S. -— Juni. I. 


Mallota Meig. 
Mallota s. str. Rond. 

M. fuciformis Fabr. — kommt im Frühjahr auf blühenden 
Büschen hie und da vor. Fundorte: Oberforsthaus, Hinkel- 
stein, Schwanheim (A. Weis) und Soden (S. H. und S. S.) — 
April und Mai. I], II. 


Zetterstedtia Rond. 


M. cimbieiformis Fall. — auf Blüten am Beckerweg (S.H.) — 
Mitte Juli. 1. 
Merodon Meig. 


M. equestris Fabr. — kommt nach Jaennicke im Frankfurter 
Wald vor. 
M. spinipes Fabr. — in der Sammlung des Senckenb. Museums 


in zahlreichen Stücken aus der Frankfurter Gegend. 


Milesiinae. 
Tropidia Meig. 
T. fasciata Meig. — aus Offenbach in der S.S. — Mai. 1. 
T. sceita Harr. — kommt vereinzelt im Enkheimer Wald (S. S.) 
und nach Jaennicke auch im Taunus vor. — Juni. 1, II. 
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Myiolepta Newm. 
M. luteola Gmel. — ist weit verbreitet ohne häufig zu sein. 
Fundorte: Frankfurter Wald, Offenbacher Wald, Schwanheim 
und Hohenstein. — Juni bis September. I, III. 
M. ruficornis Zett. — mehrere Stücke in der Sammlung des 
Senckenb. Museums aus der Umgebung von Frankfurt a. M. 
M. vara Panz. — ist selten; von Enkheim und vom Goldstein 
in der S.H.u.$S.S. Man trifft das Tier an dürrem Holze. 
— Mitte April bis Juni. 1. 
Criorrhina Meig. 
CO. asilica Fall. — ist an blühendem Evonymus, Rhamnus und 
Weißdorn im Mai und Juni zu treffen. Fundorte: Enkheimer 
und Offenbacher Wald, Hohe Mark, Büdingen (S.H. u. S. S.) 
— Mai, Juni. I, II, V. 
©. berberina Fabr. — scheint recht selten zu sein; ich fing ein 
einzelnes Stück an blühendem Wejßdorn bei der Käsemühle 
bei Offenbach. — Ende Mai. I. 


Ü. floccosa Meig. — erbeutete ich ebenfalls nur ein einziges 
Mal im Offenbacher Wald an blühenden Weiden. — Mitte 
April. 1. 

©. oxyacanthae Meig. — ist an blühendem Weißdorn nicht selten. 


Fundorte: Käsemühle, Sprendlingen, Schwanheim, Ober- 
ursel, Cronberg. — Mai und Juni. I, III. 

Ö. pachymera Egg. — aus der Umgebung von Frankfurt in der 
Sammlung des Senckenbergischen Museums. 

C. ranunculi Panz. — im Luhrwald bei Offenbach, im Frank- 
furter Wald, bei Sprendlingen an Weiden und am Altkönig 
-(S. H. u. 8. S.) — April bis Juni. I, IH. 

Pocota St. Farg. Serv. 

P. apiformis Schrank. — fing ich ein einziges Mal am Abhange 

des Altkönigs (S. S.) — Anfang Mai. II. 
Cynorrhina Will. 

©. fallax L. — aus dem Luhrwald bei Offenbach in der S. S. 
— Mai. I. 

Brachypalpus Macq. 

B. bimaculatus Macq. — aus dem Frankfurter Wald, von Kelster- 
bach und Birstein (S. H. u. S. 8.) — Juni. I, V. 


B. 


X. 


X. 


E 


ı 
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. Meigeni Schin. — ist sehr selten; aus dem Frankfurter Wald 
und von Schwanheim in der S. H. — Juni. 1. 
valgus Panz. — aus dem Frankfurter Wald in der S.H. — 
Juni. L 


Xylota Meig. 


(. abiens Meig. — ist sehr selten; aus dem Röderwald und von 


der Hohen Mark in der S.S. — Juni. L, II. 


. femorata L. — kommt sehr selten in den höchsten Lagen 


des Taunus vor; vom Altkönig und Feldberg in der 8. S.; 
in der Sammlung des Senckenbergischen Museums ohne 
nähere Fundortangabe. — Juli. III. 


. florum Fabr. — wird hie und da in der Ebene und im Ge- 


birge getroffen. Frankfurter Wald, Oberursel (S. S.) — 
August. I, Ill. 

ignava Panz. — wurde bis jetzt nur im Taunus (Falkenstein, 
Hohe Mark) getroffen (S. S.) — Juni. II. 


. lenta Meig. — von Oflenbach in der S. S., bei Falkenstein 


durch H. v. Heyden erbeutet. — Juli. I, II. 


‚nemorum Fabr. — aus dem Offenbacher Wald und von Wall- 


dorf in der S.S. — Juni. I. 

segnis L. — ist im ganzen Gebiete nicht selten. — Mai bis 
September. I—V. 

silvarum UL. — ist nicht häufig. Fundorte: Frankfurter Wald 
(Jaennicke), Chausseehaus bei Wiesbaden (S. B.) und König- 
stein (8. S.) — Juli und August. I, II, II. 


Syritta St. Farg. Serv. 


. pipiens L. — ist im ganzen Gebiete gemein. — Frühjahr bis 


Herbst. I—V. 


Eumerus Meig. 


ı. ornatus Meig. — Röderwald und Trift bei Offenbach (8. 8.) 


— Juni. 1. 


Eu. ovatus Lw. — auf dem Mombacher Sand (S.S.) (Sehr seltenes 


Tier!) — Juni. II. 


Eu. sabulonum Fall. — fand ich an der Waldbahnhaltestelle 


(Goldstein und auf dem Schwanheimer Sand. — Mitte Juni. I. 


Eu. strigatus Fall. — ist nicht selten. Fundorte: Frankfurter 


Wald (Jaennicke), Trift bei Offenbach, Buchrainweiher, 


a 


Bürgel, Lorsbach, Wisselsheim (S. H. u. S. S.) — Juni bis 
August. 1, III, IV. 
Eu. tarsais Lw. — ist nicht selten im Frankfurter Wald 
(Jaennicke) und Luhrwald bei Offenbach (8. S.) — Mai. I. 
Eu. tricolor Meig. — fand v. Heyden bei Flörsheim und Falken- 
stein. — Juni und Juli. I, IH. 


Ferdinandea Rond. 

F. cuprea Scop. — ist nicht selten auf Blüten anzutreffen. 
Fundorte: Frankfurter Wald, Offenbach, Lorsbach und 
Birstein. (S. H. und S. S.) — Mai bis Juli. I, III, V.; v. 
Heyden zog das Tier aus Larven, die er in einem Neste 
von Formica fuliginosa fand. 

F. ruficornis Fabr. — ist seltener als die vorhergehende Art 
und wird wie diese an Blüten getroffen; v. Heyden fand 
das Tier auch an ausfließendem Eichensaft bei Soden. — 
Mai bis Juli. I, III. 

Sericomyia Meig. 
. borealis Fall. — ist in der Ebene selten, häufiger im Gebirge. 


Fundorte: Königswiese, Cronberg, Falkenstein, Oberursel. 
— Juni und Juli. I, III. 


es) 


Spilomyia Meig. 
S. diophthalma L. — in der S.H. aus dem Taunus. III. 
S. saltuum Fabr. — von Schwanheim (A. Weis) in der S. S., 
von Falkenstein in der S. H. — Juni, Juli. I, IH. 


Temnostoma St. Farg. Serv. 


T. bombylans Fabr. — kommt nach Jaennicke im Taunus vor, 
auch in der Sammlung des Senckenbergischen Museums aus 
der Umgebung von Frankfurt. I, II. 

. vespiforme L. — ist jedenfalls sehr selten; nach Jaennicke 
im Frankfurter Wald, in der Sammlung des Senckenbergischen 
Museums aus Königstein. — Juni. I, II. 


a 


Calliprobola Rond. 
speciosa Rossi — ist sehr selten. Fundorte; Frankfurter 
Wald (Jaennicke), Crontal (S. H.), Hohe Mark (8. 8.), Fal- 
kenstein (Sammlung des Senckenbergischen Museums). — 
Ende Mai bis Juli. 1, III. 


d 


C. 
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Chrysotosxinae. 
Chrysotoxum Meig. 
Ch. arcuatum L. — von Falkenstein und vom Fuchstanz in der 
S.S. — August und September. III. 
Ch. bieinetum L. — Mainkur, Offenbach, Hanau, Hofheim, 


Schaumburg (8. B., S. H., S. S.). — Mai bis August. I, III. 

Ch. elegans Lw. — Taunus (S. B.). — Juli. IH. 

Ch. festivum L. — Luhrwald bei Offenbach, Bingen, Altenhain, 
Birstein. — Mai bis September. I, II, III, V. 

Ch. intermedium Meig. — ist bei Offenbach (Luhrwald) nicht 
selten; sonst im Gebiet noch nicht gefunden. (S. S.) — Juni 
und Juli. 1. 

Ch. lineare Zett. — nach Jaennicke im Taunus (sehr selten). III. 

Oh. octomaculatum Curt. — im Frankfurter Wald, besonders 
an der Oberschweinstiege (S. H.). — Mitte Mai. I. 

Ch. vernale Lw. — ist auf Waldgebüsch ziemlich häufig; an 
der Mainkur, der Unterschweinstiege, bei Offenbach, Mom- 
bach, Rüdesheim und Wiesbaden. (S. B., 8. H. u. S. S.). — 
Mai und Juni. I, II. 


Psarus Latr. 


P. abdominalis Fabr. — scheint recht selten zu sein; ich be- 
sitze nur ein Stück aus dem Offenbacher Wald und ein 
zweites aus Enkheim. — Juni. I, 


Callicera Panz. 

C. aenea Fabr. — ist recht selten; ich fand das Tier nur an 
zwei Stellen, am Staufen bei Eppstein und im Wald bei 
Anspach. Die Tiere schwebten an sonnigen Stellen in der 
Luft. — Mitte Juni. II. 


Microdontinae. 
Microdon Meig. 
M. devius L. — kommt nicht selten im Taunus vor. Fund- 
orte: Bingen, Cronberg, Falkenstein, Oberursel (S.H. u. 
S.S.) — Mai und Juni. II, III. 


M. latifrons Lw. — fand ich nur am Kühkopf. — Juni. II. 
M. mutabilis L. — scheint vorwiegend in der Ebene vorzu- 
zukommen. Fundorte: Schwanheim, Kelsterbach, Münster 
bei Hofheim. — Juni und Juli. I, III. Die Larven werden 


unter der Rinde von Baumstümpfen gefunden. 


— 13 — 


Ceriinae. 
Cerioides Rond. 
©. conopsoides L. — findet sich an stark duftenden Blüten ver- 
schiedener Sträucher; v. Heyden traf das Tier auch an 
ausfließendem Eichensaft. Fundorte: Frankfurter und 
Offenbacher Wald, Oberursel, Cronberg, Neuweilnau. — 
Mai und Juni. I, III. 


C. subsessilis Illig. — ist recht selten; ich besitze ein einziges 
Stück aus Oberursel; v. Heyden fand das Tier am aus- 
fließenden Safte von Aesc. hippocastanum. — Mai und Juni. 
BEIN 

Pipuneulidae. 
Nephrocerus Zett. 

N. flavicornis Zett. — erbeutete ich ein einziges Mal an einer 
Wiese bei Enkheim. Das Tier saß auf Gebüsch. — Ende 
Juli.. I. 


Pipunculus Latr. 
P. campestris Latr. — scheint der in hiesiger Gegend am häufig- 


sten vorkommende Pipunculus zu sein. Fundorte: Frank- 
furter Wald, Enkheim, Röderwald, Schwanheim, die Berg- 


straße und Griesheim. — Mai bis August. I. 

P. furcatus Egg. — fing ich ein einziges Mal im Luhrwald bei 
Offenbach. — Juni I. 

P. fusculus Zett. — zwei Männchen aus der Umgegend von 


Frankfurt in der S. H. 


P. geniculatus Meig. — erbeutete ich am Kühkopf. — Anfang 
Juni. II. 


P. montium Beck. — aus dem Röderwald (S.S.) und vom Biebrer 


Berg bei Offenbach (S. H.). — Ende August und Sep- 
tember. I. 

P. mutatus Beck. — erbeutete v. Heyden bei Bürgel auf Gebüsch. 
— Ende Mai. 1. 


P. sericeus Beck. — fing ich bei Enkheim. — Anfang August. 1. 
P. terminalis 'Thoms. — bei Offenbach (S. S.) und im Frank- 
furter Wald auf Rubus (S. H.) — Mai bis August. 1. 

P. zanthocerus Kow. — Dr. Forst fand die Puppe im Genist 

der Nidda; das Tier schlüpfte Ende April aus. 1. 
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P. zonatus Zett. — aus dem Luhrwald und dem Taunus in der 
S.S. — Mai und Juni. I, IIL 
Chalarus Walk. 
Ch. spurius Fall. — aus dem Röderwald in der S.S. — Ende 
Julr.. I: 
Verrallia Mik. 


V. villosa v. Ros. — ist im Taunus nicht selten. Fundorte: 
Crontal, Oberursel, Dornholzhausen, Neuweilnau. — Mai 
und Juni. III. 


IV. Hypocera. 


Phoridae. 
Phora Latr. 
Ph. abbreviata v. Ros. — im Garten (8. S.) — Mai. I. 
Ph. concinna Meig. — am Fenster meiner Wohnung und in der 


Wartehalle der Waldbahn zu Neu-Isenburg (S. S.) — August 
bis Ende September. I. 

Ph. crassicornis Meig. — am Fenster des Gasthofes auf dem 
Feldberg. (S. S.) — August. III 

Ph. thoracica Meig. — Königstein. (S. S.) — Juli. IH. 


Hypocera Lioy. 
H. incrassata Meig. — Oberursel (S. S.) — Ende August. III. 


Aphiochaeta Brues. 


A. ciliata Zett. — Königstein (S. S.) — August. II. 

A. flava Fall. — Dornholzhausen (S. S.) — Mai. III. 

A. lutea Meig. — Frankfurt (S.H.) — 1 

A. pulicaria Fall. — am Fenster meiner Wohnung. — Juni. I. 

4. rufipes Meig. — ist die häufigste Art der Gattung; in großer 
Zahl in der S. H. u. S.S.; v. Heyden fand Mitte Mai eine 
Menge Puppen auf dem Feldberg unter Steinen; die Fliegen 
schlüpften Ende Mai aus. Dr. Thienemann fand die Larven 
in Gehäusen von Helix pommatica an der Bergstraße. Fund- 
orte: Frankfurt, Offenbach, Königstein, Feldberg, Wissels- 
heim, Birstein. Die meisten Tiere wurden am Fenster er- 
beutet. — Mai bis September. I—V. 
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Trineura Meig. 
T. aterrima Fabr. — am Fenster der Wohnung (S. S.); von v. 
Heyden in Homburg erbeutet. — April bis August. I, II. 
T. Schineri Beck. — zwei Stücke in der S. H. aus Frankfurt. I. 
T. velutina Meig. — im Frankfurter Wald (S. H.) — Mitte April. I. 


Gymnophora Macg. 
G. arcuata Meig. — in der S. H. aus Frankfurt. I. 


Platypezidae. 
Callomyia Meig. 
CO. amoena Meig. — von Dornholzhausen in der S.S. — August. III. 
CO. elegans Meig. — in großer Anzahl in der S.H.; wenige Stücke 
in der S. S. aus dem Taunus. — August. III. 
Platypeza Meig. 
P. atra Meig. — aus dem Taunus (S. S.) — September. III. 


P. fasciata Meig. — von Lorsbach in der S. S. — Mitte Sep- 
tember. III. 
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Der Ameisenstaat und die Abstammungslehre. 


Vortrag, gehalten beim 
Jahresfest der Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft 
am 24. Mai 1908 


von 


Professor Dr. Heinrich Reichenbach. 


Am 12. Februar des nächsten Jahres feiert die Wissen- 
schaft den hundertjährigen Geburtstag Darwins, und im 
November des gleichen Jahres sind fünfzig Jalıre verflossen seit 
dem Erscheinen seines berühmten Werkes: „Die Entstehung 
der Arten“. Nicht nur Biologen, sondern auch Anthropologen, 
Sprachforscher, Soziologen und Philosophen werden dieser beiden 
Tage in sehr ernster Weise zu gedenken haben; denn es gibt 
wohl kaum ein Werk, das durch seinen Inhalt in gleichem Grade 
auf die Lösungsversuche weltbewegender Lebensfragen einge- 
wirkt hat. Versetzte doch die durch Darwin angebahnte Welt- 
anschauung den Menschen mit seinem nicht zu befriedigenden 
metaphysischen Bedürfnis, den man früher der übrigen lebenden 
Welt als etwas Besonderes gegenübergestellt hatte, plötzlich 
mitten in diese hinein, und die altindische Anschauung vom 
Wesen des Lebendigen: „Tat twam asi“, „Das bist Du“, mußte 
die Menschen mit unwiderstehlicher Gewalt ergreifen. 

Der Schrecken — aber auch die freudige Überraschung 
waren groß. Denn Darwin kam nicht etwa mit leeren Händen, 
mit Hypothesen und Theorien, sondern er führte mit einem 
gewaltigen Tatsachenmaterial einen Indizienbeweis von einer 
Kraft, die uns heute noch in Erstaunen setzt. Bald nach dem 
Erscheinen des Buches, das sich mit ungewöhnlicher Raschheit 
verbreitete, ging es wie bei Kopernikus und Galilei: auf 
der einen Seite die höchsten Triumphe, auf der anderen die 
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heftigsten Widersprüche, — und zwar wurden diese mit einer 
Leidenschaft erhoben, die in gewaltigem Gegensatz zu der vor- 
nehmen Haltung Darwins steht. 

Wir wollen in diesem Streit nicht Stellung nehmen, son- 
dern uns vielmehr freuen über den ungeheuren Reichtum von 
wissenschaftlichen Ergebnissen, die durch die Entwicklungslehre 
zutage gefördert worden sind. 

Mit besonderer Deutlichkeit erkennt man nun diese an- 
regende Wirkung der Darwinschen Anschauungen, wenn man 
sie auf die Ameisen anwendet, insbesondere auf die Mysterien 
ihrer Staaten, die so viel Menschenähnliches vortäuschen und 
gar manchmal als Kampfmittel gegen die Abstammungslehre 
gedient haben. Wir werden dabei Gelegenheit haben, mit neuen 
Tatsachen und bedeutungsvollen Gedankenreihen näher vertraut 
zu werden. 

Die Theorien Darwins sind bekannt: Mit Lamarck, 
Goethe und andern Forschern erkannte er die stete Ver- 
änderung und die strenge Abhängigkeit der Organismen von 
den Kräften der Außenwelt, also die bis ins Kleinste gehende 
funktionelle Anpassung. Er sah die unabweisbare Notwendig- 
keit der Annahme ein, daß die im Individualleben erworbenen 
Eigenschaften auf die Nachkommen vererben müssen, wenn ein 
Fortschritt möglich sein soll. Er erweiterte und vertiefte also 
die Lamarck’sche Lehre von der Abstammung der höheren 
Organismen von den niederen. Lamarck führte zur Erklärung 
vielfach mystische Faktoren ein; denn die überall vorhandene 
Zweckmäßigkeit in der lebenden Welt ließ sich eben nicht 
durch direkte Wirkung physikalischer und chemischer Kräfte 
dem Verständnis näher bringen. Darwin aber suchte das 
gewaltige Rätsel durch die Erkenntnis zu lösen, daß bei der 
Überzahl der Keime ein Wettbewerb der Nachkommen um die 
Existenzmittel entstehen muß, in dem das Unzweckmäßige mit 
Notwendigkeit verschwindet. Damit waren zunächst die myst- 
ischen Momente eliminiert und das Prinzip vom Kampf ums 
Dasein, dessen logische Notwendigkeit und tatsächliches Vor- 
handensein Darwin in klassischer Weise und mit überzeugender 
Kraft nachwies, ist ein bleibendes Eigentum der Wissenschaft 
geworden. „Eine unvergängliche Großtat menschlichen Geistes“ : 
Denn nun war die Möglichkeit gegeben, die Abstammungs- 
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theorie als wissenschaftliches Gut aufzunehmen und die ganze 
organische Welt als eine großartige Einheit zu erfassen, deren 
Erscheinungen einer Gesetzmäßigkeit unterliegen, wie die Vor- 
sänge der unorganischen Welt auch. 

Bestimmen wir zunächst unseren Standpunkt; denn wir 
werden Grenzgebiete berühren müssen, wo wir durch Über- 
schreitungen in Gegenden gelangen, in denen man sich nicht 
mehr versteht. 

Die Biologie muß es ablehnen, die Grundeigenschaften der 
lebenden Substanz, wie z. B. Assimilation, Reizbarkeit, Variabi- 
lität, Vererbung und ebenso das Wesen des Zusammenhangs 
von Ursache und Wirkung in der organischen und in der un- 
organischen Welt erklären zu sollen. Das ist Sache der Meta- 
physik, die es auch nicht kann. Aber wie die überlegen schei- 
nenden „exakten“ Naturwissenschaften nur die Gesetze der Er- 
scheinungen in der leblosen Welt feststellen, ohne über das 
eigentliche Wesen der Naturkräfte allgemein verbindliche An- 
gaben machen zu können — denn was wissen wir z. B. über 
die Vorgänge beim Telephonieren? — geradeso ist es auch die 
Aufgabe der Biologie, lediglich die Gesetzmäßigkeit in der leben- 
digen Welt zu erforschen. Die Biologen sagen mit Robert 
Mayer: „Ist einmal eine Tatsache nach allen ihren Seiten 
bekannt, so ist sie eben damit erklärt und die Aufgabe der 
Wissenschaft beendet“. 

Wir verlassen also in den nachfolgenden Betrachtungen 
das gebiet der Naturforschung nicht; wir bleiben innerhalb der 
Welt der Erfahrung, wo der Satz vom zureichenden Grunde gilt, 
— der „wirklichen“ Welt, der allein unser Denkorgan, das Ge- 
hirn, angepaßt ist, wo also allein für dasselbe die Möglichkeit 
gegeben ist, richtig zu funktionieren. 

Rollen wir zunächst einige Probleme auf: 

In dem Ameisenstaat leben gewöhnlich drei verschiedene 
Formen: Männchen, Weibchen oder Königinnen und verkümmerte 
Weibchen oder Arbeiter. Die Männchen sind geflügelt, entstehen 
zu ganz bestimmten Zeiten in größerer Zahl, befruchten beim 
Schwärmen die Weibchen und gehen bald zugrunde. Bemerkens- 
wert ist die geringe Entwicklung ihrer Großhirnrinde, wo die 
beim Weibchen vorhandenen sogenannten Öorpora pedunculata 
oder Dujardinschen Körperchen rudimentär geworden sind. Die 
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Weibchen sind ebenfalls geflügelt und sind in der Regel be- 
trächtlich größer als die Männchen und meist auch als die 
Arbeiter; ihr Gehirn ist bedeutend größer, besonders die Groß- 
hirnrinde. Sie werfen im Nest nach dem Schwärmen die Flügel 
ab und beginnen mit dem Eierlegen. Die Weibchen der Poneriden 
— einer besonderen Ameisenfamilie — beteiligen sich auch bei 
den häuslichen Verrichtungen, die übrigen nur in gewissen Fällen. 
Die Arbeiter sind am zahlreichsten, oft sind Tausende vor- 
handen. Sie werden flügellos geboren, haben reduzierte Eier- 
stöcke und weisen noch andere Merkmale der Verkümmerung 
auf, Dagegen zeigen die zu den sozialen Funktionen erforder- 
lichen Instrumente die vollkommensten Anpassungen, wie sie 
weder Männchen noch Weibchen aufweisen. Auch haben sie 
weitaus das größte Gehirn mit großen Corpora pedunculata. 

Um die Probleme der Ameiseninstinkte deutlicher hervor- 
treten zu lassen, nehmen wir an, ein befruchtetes Weibchen 
sei nicht in eine im Betrieb befindliche Kolonie gelangt. Dann 
gründet sie selbst eine neue Familie nach einer Methode, die 
bereits bei einer ganzen Anzahl von Arten nachgewiesen ist. 
Sie entfernt zunächst die hinderlichen Flügel und verfertigt 
einen allseitig geschlossenen kleinen „Kessel“, der unter Steinen, 
in der Erde, unter Baumrinde oder in einer Mauerspalte ver- 
borgen ist. Nach kurzer Zeit legt sie einige Eier, die, zu einem 
Paket verklebt, zum Zweck der Reinigung beleckt und im Falle 
der Gefahr geborgen, aber nie verlassen werden. Gleiche 
Sorgfalt wird nach der Geburt der blinden, völlig hilflosen 
Larven aufgewendet, die von der Mutter mit den Säften des 
eigenen Leibes ernährt werden müssen, da die Königin kein 
Futter holen kann. Bei unseren einheimischen Ameisen ent- 
steht diese Nahrung aus den Reservestofien des Weibchens, dem 
Fettkörper und den durch Auflösung der Flügelmuskulatur 
(Histolyse) entstehenden Substanzen. Bei Atta sexdens in Bra- 
silien dienen die vom Weibchen gelegten frischen Eier den 
Larven zur Nahrung. Je nach ihrer Größe schlürft die Larve 
das vom Muttertier vorgehaltene Ei ganz oder zum Teil aus; 
der Rest wird weiter gereicht. Zuweilen öffnet die Mutter das 
Ei durch einen Fußtritt.!) Will die Larve ihre Puppenhülle 


‘) Nach J. Huber in Para. Biol. Zentralbl. 25. 
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spinnen, so schafft das Weibchen feste Körperchen herbei, an 
die der Anfang des Gespinstfadens angeklebt werden muß, und 
vor dem Ausschlüpfen der jungen reifen Ameise trennt die 
Mutter den Puppensack auf. Nach wenigen Tagen übernehmen 
die ausgeschlüpften und wegen der kärglichen Ernährung kleinen 
Ameisen, die nur aus Arbeitern bestehen, mit dem größten 
Eifer sämtliche Verrichtungen, einschließlich der reichlichen 
Fütterung der Königin, die jetzt nur noch Eier legt und höchstens 
in Fällen der Not mitarbeitet. 

Wir ersehen hieraus, daß das Weibchen zwar mancherlei 
kann, jedoch nicht alles. Aber wie ist es möglich, daß diese 
Ameisenkönigin zu solchen vielseitigen Leistungen befähigt ist? 
Sie hat doch nie etwas erlernen oder Erfahrungen machen können. 
Denn wie hat sie ihre Jugend verlebt! Als hilflose, blinde Larve 
im Dunkeln geboren, steckte sie während ihrer Verwandlung 
zur Königin in einem selbstgesponnenen Sack. Wenige Tage 
nach dem Auskriechen nimmt sie an „der wilden Massenhochzeit“ 
teil, dann wird sofort von ihr ein stilgerechter Bau aufgeführt 
und das Eierlegen und die Kinderpflege beginnt; sie hat doch 
dies alles nie gesehen und erlebt. Was weiß sie von Liebe? 

Man bezeichnet diese Fähigkeiten als Instinkte, — als 
ererbte Gewohnheiten. 

Da nun die Königin ganz verschieden handelt, je nachdem 
sie in eine blühende Kolonie gerät oder mutterseelenallein eine 
Familie zu gründen unternimmt, so muß es verschiedene Gruppen 
von Instinktanlagen geben, von denen bald die eine, bald 
die andere zur Entfaltung kommt. Auch müssen diese Instinkte 
doch durch fortgesetzte Handlungen in einer früheren Zeit zu 
Gewohnheiten geworden sein, die die neugeborenen Weibchen 
heutzutage fix und fertig mit auf die Welt bringen seit einer 
unabsehbaren Reihe von Generationen. 

Noch vielseitiger sind die Instinkte der Arbeiter. Auch 
sie benehmen sich gleich nach dem Ausschlüpfen wie erfahrene 
Wesen. Bis der Hautpanzer völlig erhärtet ist, beteiligen sie 
sich nur an häuslichen Verrichtungen. Bald aber beginnt die 
Feldarbeit. Sie holen Wasser, Nahrung, gehen auf die Jagd 
oder zu ihrem Weidevieh, den Blattläusen, die oft auf hohen 
Bäumen ihre Weideplätze haben. Mit geschickten Fühler- 
bewegungen wissen sie diesen ihre süßen Ausscheidungen zu 
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entlocken. Sie füllen damit ihren Futtersack, den sie im Leibe 
tragen und verteilen dann den Vorrat in der Kolonie an Insassen 
aller Art, Weibchen, Larven, andere Arbeiter und Gäste. Sie bauen 
aus Sandkörnern Viehställe um die Blattläuse oder halten Rinden- 
läuse unter der Erde. Sie reagieren genau auf Temperatur- 
und Feuchtigkeitsschwankungen und ergreifen entsprechende 
hygienische Maßregeln z. B. durch Änderungen im Bau der 
Wohnungen. Sie tragen Larven und Puppen, der Größe nach 
geordnet, in die Sonne oder in den Schatten, oder veranstalten 
einen Wohnungswechsel und schleppen alles lebende Inventar, 
einschließlich der Luxustiere, die man Ameisengäste nennt, in 
kühler gelegene Sommerwohnungen. Bei den Arten, die Ameisen 
von ganz anderer Spezies als Sklaven oder Hilfsameisen haben 
müssen, die sie daher rauben, benehmen sich die Arbeiter auf den 
Raubzügen in ganz verschiedener, aber immer in einer dem Be- 
nehmen der auszuraubenden Art genau angepaßten Weise. Sie 
unterscheiden genau die Mitglieder der Kolonie von Fremden an 
dem Familiengeruch und gehen solidarisch den Eindringlingen zu 
Leibe. Sie machen sich einander Mitteilungen durch Alarmsignale 
und durch ihre Fühlersprache, eine Art Taubstummenidiom, für 
das die Ameisenbiologen sogar ein Lexikon aufgestellt haben. 
Der Reichtum an sozialen Fähigkeiten erscheint geradezu uner- 
schöpflich. Die größeren Dimensionen und die komplizierteren 
Einrichtungen der Arbeitergehirne sind sicherlich die Resultate 
der funktionellen Anpassung. Wenn man bedenkt, in welcher 
exakten Weise die zahllosen Tierchen auf das eine Ziel: das 
Wohl der Gesamtheit hinarbeiten, so könnte man die Summe 
aller Arbeitergehirne als ein großes soziales Gehirn oder 
Staatsgehirn bezeichnen, das zwar aus tausenden von Einzel- 
gehirnen besteht, aber wie ein einziges funktioniert und so viel 
Kräfte in Bewegung setzt und reguliert, daß gewaltige Lei- 
stungen ausgeführt werden können. 

Daß diese Fähigkeiten angeboren sein müssen, 
zeigen mit besonderer Deutlichkeit die in der Puppenhülle aus 
dem Nest genommenen Tiere. Wenn man die ausgeschlüpften 
Tiere nach längerer Zeit in das Nest zurückbringt, verrichten 
sie unverzüglich alle Ameisenarbeiten mit vollendeter Meister- 
schaft. Man nennt sie witzig Autodidakten — lucus a 
non lucendo. 


Ir 
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Aus allem dem ergibt sich, daß in jedem winzigen Ameisenei 
alle die wunderbaren Instinktanlagen vorhanden sein müssen, 
geradeso wie sämtliche nicht weniger wunderbaren Organ- 
anlagen auch. Die neuere Forschung hat auch in den Chromo- 
somen der Eizelle sichtbare Gebilde nachgewiesen, die als 
Träger der Erbmasse erscheinen, sich in gesetzmäßiger 
Weise vermehren und auf alle Zellen verteilt werden, also auch 
auf die Keimzellen. Der Sprößling hat daher die gleiche Erb- 
masse wie die Vorfahren. War das Ei befruchtet, so kam die 
männliche Erbmasse hinzu, die z. T. von der Mutter des Männ- 
chens stammt. Mithin ist das Männchen der Träger von Erb- 
massen, in denen auch die Anlagen zu weiblichen Instinkt- 
handlungen enthalten sein müssen. Ist der Nachkomme ein 
Männchen, so kommen die vom Weibchen stammenden Arbeits- 
instinkte nicht zur Entfaltung — sie bleiben latent. Es müssen 
also die Tochterkolonien in ihren biologischen Erscheinungen 
den Stammkolonien genau gleichen. 

Die genauen Anpassungen an die Lebensbedingungen ent- 
sprechen nun zwar den Lamarck-Darwinschen Anforde- 
rungen, aber die Theorie der erblichen Fixierung der durch 
die Funktion entstehenden Abänderungen stößt auf Schwierig- 
keiten. Die Männchen leben nur wenige Tage und in ganz 
anderen Lebensbedingungen; sie arbeiten nicht, können also 
keine Anpassungen neu erwerben, mithin auch nichts dem 
überkommenen Erbgut zufügen. Die Weibchen arbeiten nur 
selten und dann nur in beschränkter Weise, zeigen also 
nicht alle Fähigkeiten, obwohl sie die Anlagen dazu haben 
müssen, denn sie erzeugen ja vollbefähigte Arbeiter. Aber da 
die Weibchen keine neuen Fähigkeiten erwerben, können sie 
ebenfalls keine vererben. Die Arbeiter dagegen, die auf ihren 
Fußwanderungen bei ihrer vielseitigen Tätigkeit die beste Ge- 
legenheit hätten, sich zu Virtuosen auszubilden und glänzende 
Neuerwerbungen zu machen, pflanzen sich ja nicht fort, 
können also erst recht nichts dem Familienerbgut zufügen. 
Der Ameisenstaat scheint in einer Sackgasse verfahren, die 
Darwinschen Prinzipien haben auf ihn keine Geltung. Denn 
weder Entwicklung aus einfacheren Verhältnissen noch Fort- 
schritt scheint möglich. — Dieser Einwurf ist nun nicht 
stichhaltig. 
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Unter der Voraussetzung der Erblichkeit erworbener Eigen- 
schaften können ja die Instinkte der Ameisen sehr wohl aus den 
Zeiten stammen, in denen die Weibchen sich noch an allen sozialen 
Arbeiten beteiligten, wie dies bei der Familie der Poneriden und 
bei Hummeln und vielen Bienen und Wespen noch jetzt geschieht. 
Es müssen also bis auf den heutigen Tag die Weibchen diese 
Anlagen haben, wenn auch ganz oder teilweise latent. Aber 
auch Fortschritte sind möglich. Schon früher hatten bedeutende 
Forscher festgestellt, daß die Arbeiter doch zuweilen Eier legen, 
die sie zwar meist wieder verzehren, oft aber werden die Larven 
aufgezogen, aus denen sich vollkommene Männchen!) ent- 
wickeln. Hier ist also der Weg gegeben, wie die Neuerwerbungen 
von Arbeitern durch ihre ehelos erzeugten Söhne auf den ganzen 
Stamm übertragen werden können. Es geht aber auch auf 
anderem Wege: In den Jahren 1899 bis 1902 entwickelten sich 
in einem meiner künstlichen Ameisennester aus elf Arbeitern der 
schwarzbraunen Ameise — Lasius niger — eine aus mehreren 
Hunderten bestehende Nachkommenschaft von lauter Arbeitern, 
und in diesen drei aufeinanderfolgenden Jahren kamen jedesmal 
Ende Juli und Anfangs August eine Anzahl geflügelter Männchen 
aus den Puppen, also genau in der Zeit, wo in den Straßen 
und Gärten Frankfurts überall die geflügelten Lasius-Männchen 
und Weibchen vom Schwärmen zu finden sind.?) 

Das genaue Einhalten der Erscheinungszeit dieser Männchen 
läßt auf einen normalen Zustand meiner parthenogenesierenden 
Lasiuskolonie schließen, und da Bestätigungen?) nicht ausblieben, 
und man nicht annehmen muß, daß dies ganz vereinzelte Fälle 
seien, so ist die Möglichkeit der Weiterentwicklung des Ameisen- 
staates nach Darwinschen Prinzipien gegeben, und die 
Fortpflanzungsverhältnisse bei den Ameisen können nicht mehr 
als Einwurf gegen die Abstammungslehre benützt werden. 

Die Hauptschwierigkeiten liegen jedoch auf dem Gebiet 
der Vererbung. Schon die Tatsache der Erblichkeit ist 
schlechthin unbegreiflich. „Wir staunen,“ sagt Hering), „wenn 


!) Nach Forel, Wasmann, Lubbock, Viehmeyer, Fielde. 

?) Biol. Zentralbl. 22. 

3) Wheeler. 

*) Über das Gedächtnis als eine allgemeine Funktion der organisierten 
Materie. Wien 1870, p.17. 
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das Kind der Mutter in manchen Dingen nicht ähnlich ist, 
während doch das Staunenswerte vielmehr darin liegt, daß es 
ihr in so tausendfältiger Weise ähnlich ist.“ 

Aber noch viel wunderbarer und unbegreiflicher erscheint 
die Vererbung erworbener Eigenschaften. Denn wie sollen 
Abänderungen am Körper auf die Keimzellen in gleichem Sinne 
abändernd einwirken können ? 

Zunächst besinnen wir uns, daß die Entfaltung so zahl- 
reicher Organe aus der winzigen Eizelle ebenso unbegreiflich 
ist, daß z. B. die Entstehung des Auges in völliger Dunkelheit 
unerklärlich bleibt. Sieht doch das eben dem Ei entschlüpfte 
Hühnchen sofort ein vorgelegtes Hirsekorn und ergreift es mit 
Sicherheit. Nicht anders ist es im Grunde genommen mit allen 
Lebenserscheinungen. Die Biologie kann eben nichts anderes 
tun, als die Gesetzmäßigkeit in den Manifestationen der Natur- 
kräfte festzustellen, wie der Physiker oder der Chemiker auch. 
Wir befinden uns also mit der Frage nach der Vererbung er- 
worbener Eigenschaften in sehr guter Gesellschaft und brauchen 
nicht die ganze Lehre zu verwerfen, — wie viele Biologen es 
taten, als man den dankenswerten Nachweis geliefert hatte, daß 
alle früheren Beispiele von Vererbung erworbener Eigenschaften 
ins Reich der Fabel gehören.) Wir halten vielmehr vorläufig 
an der Darwinschen Vererbungstheorie fest, da hiervon die 
Möglichkeit einer Erklärung der lebenden Welt abhängt. Und 
die Wissenschaft scheint dabei nicht schlecht zu fahren, denn 
neuerdings gibt es eine Anzahl von Beobachtungen und Experi- 
menten, die die Tatsache der Übertragung erworbener Eigen- 
schaften auf die Nachkommen durch Beeinflussung der Keim- 
zellen in einer Weise dartun, die über die Tragweite eines 
Indizienbeweises hinausgeht. Sehen wir von den erblich kon- 
stant gewordenen Veränderungen bei den niederen Organismen 
ab, da man diese Variationen auf Rechnung der direkten Be- 
einflussung der Keimzellen setzen kann, so liegen die Dinge doch 
anders, wenn bei den Schübelerschen Experimenten an 
Getreidearten die Pflanzen eine veränderte Reifezeit auf 
die Nachkommen vererbten. In Deutschland gezogener Weizen 
braucht 100 Tage zur Reife, in Norwegen aber hat derselbe 
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deutsche Weizen nach 2—3 Generationen nur 75 Tage nötig; 
wird aber der Samen dieses Weizens wieder in Deutschland 
kultiviert, so braucht er hier zwar 5 Tage mehr als in Norwegen, 
aber 21 Tage weniger als die Ureltern. Fälle von erblich 
gewordener Immunität gegen Infektionskrankheiten sind 
von Tizzoni und Behring nachgewiesen worden. Durch Be- 
handlung der Puppen des Bärenspinners (Arctia) mit ver- 
schiedenen Temperaturen lassen sich erblich konstant werdende 
Formen- und Farbenvarietäten erzielen, die in anderen Klimaten 
auch wirklich als natürliche Varietäten auftreten. (Standfuß 
und Fischer.) Der Feuersalamander bringt normaler Weise 
60—70 kiementragende Larven zur Welt, die er ins Wasser 
absetzt. Hier vollenden die Jungen die Metamorphose, verlieren die 
Kiemen und gehen aufs Land. Wird aber, wie Kammererin 
klassischer Weise gezeigt hat, das trächtige Weibchen auf dem 
Land und in etwas niederer Temperatur gehalten, so bleiben 
die Jungen länger im Eileiter, wo sie sich weiter entwickeln, 
aber an Zahl abnehmen und auf einem späteren Stadium ge- 
boren werden.) Durch in gleicher Weise fortgesetzte Ein- 
wirkungen auf das nämliche Muttertier kamen in den darauf- 
folgenden Jahren die Jungen immer später zur Welt, waren 
weiter in der Entwickelung vorgeschritten und weniger zahl- 
reich, bis sie schließlich als vollkommene Salamander erschienen 
und ihre Zahl auf zwei reduziert war. Das Muttertier erreicht 
also durch fortgesetzte Einwirkung der veränderten Lebens- 
bedingungen einen Zustand, wie er beim Alpensalamander normal 
ist. Denn dieser bringt regelmäßig nur zwei vollkommen ent- 
wickelte Junge zur Welt. 

Demnach ist die erzwungene Anpassung an Spät- und 
Spärlichgeburten die gleiche, wie die natürliche. 

Wurden nun aber die Nachkommen dieser veränderten 
Feuersalamander in die alten Lebensbedingungen (reichliches 
Wasser und höhere Temperatur) zurückversetzt, so lieferten sie 
ohne Ausnahme doch Spät- und Spärlichgeburten. Beim 
Alpensalamander verlief das Experiment in gleicher Weise, aber 
in umgekehrter Richtung. Er wurde zu erblich konstanten 
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Früh- und Mehrgeburten gezüchtet. Da bei den Nachkommen 
der beiden Salamanderarten neben morphologischen Abänderungen 
aber auch Instinktsvarietäten auftreten, so ist das Ergebnis 
dieser Versuche auch für unsere Probleme der Ameisenbiologie 
in hohem Maße beachtenswert. Entsprechendes wird von Marie 
von Ghauvin!) beim mexikanischen Kiemenmolch berichtet, 
und so zeigen diese und noch andere Tatsachen, daß auf das 
ausgewachsene Tier verändernd einwirkende Reize auch die 
Keimzellen erreichen und durch diese hindurch in gleicher Rich- 
tung abändernd die Nachkommen trefien können. 

Es entsteht demgemäß für die Wissenschaft die unabweis- 
bare Forderung, weiter in die Erscheinungen der Vererbung 
erworbener Eigenschaften einzudringen, und dies ist 
bereits in sehr beachtenswerter Weise geschehen. 

In den letzten zehn Jahren ist man nämlich auf einen 
Vortrag von Ewald Hering wieder aufmerksam geworden,?) 
der vor beinahe vierzig Jahren in der feierlichen Sitzung der 
Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien gehalten 
worden ist und den Titel trägt: „Über das Gedächtnis als eine 
allgemeine Funktion der organisierten Materie“.?) Der in diesem 
Vortrag behandelte Grundgedanke, 

„eine größere Reihe scheinbar weit auseinander liegender 
nankirkehsundpene welche teils dem bewußten, teils dem un- 
„bewußten Leben des Organischen angehören, unter einen 
„Gesichtspunkt zu bringen und als Äußerung eines und des- 
„selben Grundvermögens der organisierten Materie, nämlich 
„ihres Gedächtnisses oder Reproduktionsvermögens zusammen- 
„fassend zu betrachten“ 
dieser Grundgedanke, der auf wichtige psycho-physiologische, 
ontogenetische und phylogenetische Probleme ein helles Licht 
zu werfen und insbesondere wichtige Konsequenzen für die so viel 
bekämpfte Vererbungslehre zu ziehen geeignet war, — geriet 
in Vergessenheit. Nur wenige Anknüpfungen an Hering finden - 
sich bei Fechner, Häckel, Mach und Forel, und es kann 
der Senckenbergischen Gesellschaft zur Freude gereichen, daß 


!) Über die Verwandlungsfähigkeit des mexikanischen Axolotl. Zeit- 
schrift f. wissensch. Zool. Bd. 41. 1885, 
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auch einer der ihren, mein verehrter Lehrer und Vorgänger Noll, 
einer der wenigen war, die die großen Ideen Herings in ihrer 
ganzen Tragweite erkannten. Noll verwandte sie zu der feinen 
1876 erschienenen und heute wieder aktuell gewordenen Ab- 
handlung: „Die Erscheinungen des sogenannten Instinktes“.') 

Hering geht von dem Satze aus, daß die Phänomene des 
Bewußtseins Funktionen der materiellen Verände- 
rungen der organischen Substanz sind und umgekehrt. 
Der Physiologe also muß bei den verwickelten Erscheinungen 
des Bewußtseins entsprechende materielle Vorgänge annehmen. 
„Ganze Gruppen von Eindrücken können lange Zeit gleichsam 
ruhend aufbewahrt werden, um bei Gelegenheit nach Raum 
und Zeit richtig geordnet mit solcher Lebendigkeit reproduziert 
zu werden, daß sie die Wirklichkeit dessen vortäuschen können, 
was längst nicht mehr gegenwärtig ist.“ 

Es muß also eine materielle Spur zurückbleiben, durch die 
die Nervensubstanz zu dieser Reproduktion befähigt wird. 

Auch anderen Formen der organisierten Materie schreibt 
Hering KReproduktionsvermögen oder Gedächtnis zu. Die 
Nervensubstanz hat kein Monopol. Der Muskel wird leistungs- 
fähiger, wenn wir ihn üben. Er nimmt an Umfang zu, er as- 
similiert besser als im Zustand der Ruhe. Ebenso ist es bei 
anderen Organen. Da aber die Massenzunahme auf Vermehrung 
und nicht auf Vergrößerung der Zellen beruht, so erben die 
Tochterzellen die Fähigkeit des betreffenden Organs. 

Am gewaltigsten aber tritt uns nach Hering die Macht 
des Gedächtnisses der organisierten Materie entgegen bei der 
Übertragung der Eigenschaften auf die Nachkommen, insbeson- 
dere der erworbenen Eigenschaften, wo das organische Wesen 
dem Keim, der sich von ihm trennt, ein kleines, im elterlichen 
Leben erworbenes Erbe zum großen Erbgut des ganzen Ge- 
schlechtes hinzulegt. Die Schwierigkeit der Übertragung der 
erworbenen Eigenschaften auf die Keimzellen sucht er zu heben 
durch die Annahme eines eigenen Zusammenhangs aller Teile 
untereinander und durch das Nervensystem. Er macht mit Recht 
die ungemein intensive Rückwirkung der Keimzellen auf den 
ganzen Organismus für diesen Zusammenhang geltend, die zum 
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Beispiel bei deren Reife das Individuum nach Art einer un- 
widerstehlichen Naturgewalt ergreifen kann. 

Die anscheinende Undenkbarkeit einer unendlich großen 
Zahl von Anlagekeimen in den Keimzellen sucht Hering durch 
einen Vergleich aus der Mathematik zu beseitigen. Die Kurven 
und Flächen der Mathematik sind zahlreicher und mannigfaltiger 
als die Gestalten der organischen Welt; die herausgebrochenen 
Kurvenelemente aber sehen sich ähnlicher als die organischen 
Keime. Und doch schlummert in jedem unendlich kleinen Kurven- 
element die ganze Kurve, und wenn der Mathematiker es wachsen 
läßt, so wächst es eben nur in die Bahnen hinein, die schon 
durch die Eigentümlichkeiten des unendlich kleinen Fragmentes 
bestimmt sind. Wie eine unendlich kleine Verschiebung eines 
Punktes des Kurvenbruchstücks hinreicht, das Gesetz ihres 
ganzen Laufes zu ändern, so genügt auch eine unendlich kleine 
Einwirkung des mütterlichen Organismus auf das molekulare 
Gefüge des Keimes, um bestimmend für seine ganze künftige 
Entwicklung zu werden (a.a.0.S.16). Und nun führt Hering aus, 
daß die Entfaltung der mütterlichen Eigenschaften in dem Tochter- 
organismus eine Reproduktion solcher Prözesse sei, an denen 
‘ dieser schon einmal als Keim im Keimstock teilgenommen, jetzt 
gleichsam sich derselben erinnere und auf ähnliche Weise bei 
ähnlichen Reizen reagiere. „Das ist zwar ebenso wunderbar, 
wie wenn den Greis plötzlich die Erinnerung an die früheste 
Kindheit überkommt, aber es ist nicht wunderbarer als dieses.“ 
Der ganze kindliche Organismus ist nichts anderes, „als eine 
einzige große und bis ins Besonderste gehende Reproduktion 
des mütterlichen® — — „die schon unzählbare Generationen 
hindurch an derselben organisierten Materie sich ereignet hat 
und deren kleines Bruchstück der Keim ist“. 

Die ganze Abstammungslehre ist in dem Satz enthalten: 
„Jedes organische Wesen ist nur das Endglied einer unabsehbar 
langen Reihe organischer Wesen, deren eines aus dem andern 
entsprang, eines von dem andern einen Teil seiner erworbenen 
Eigenschaften erbte; — alles drängt dahin, an den Anfang 
dieser Kette Organismen von äußerster Einfachheit gestellt zu 
denken.“ (S. 17.) 

Aber auch alle die verschiedenen Verrichtungen der Organe 
erscheinen als Produkt des unbewußten Gedächtnisses der 
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lebenden Substanz. „Das Hühnchen, welches eben der Schale 
entschlüpft ist, läuft davon wie seine Mutter davonlief, als sie 
die Schale durchbrochen hatte.“ Welch außerordentlich ver- 
wickeltes Zusammenwirken von Bewegung und Empfindung. 
sleiches gilt von den Instinkthandlungen und ihrem Ursprung: 
„Man erwirbt leicht überraschende Fähigkeiten, wenn man sich 
zu beschränken weiß; die Einseitigkeit ist die Mutter der Vir- 
tuosität. Wer die Geschicklichkeit bewundert, mit welcher die 
Spinne ihr Netz webt, sollte darüber nicht vergessen, wie be- 
schränkt ihr übriges Vermögen ist: nicht vergessen, daß sie 
ihre Kunst nicht einmal selbst lernte, sondern daß zahllose 
Spinnengeschlechter dieselbe langsam von Stufe zu Stufe er- 
warben. Und diese ihre Kunst ist auch so ziemlich alles, 
was sie überhaupt erlernten. Der Mensch greift zu Pfeil und 
Bogen, wenn seinem Netz die Beute fehlt; die Spinne aber 
verhungert.“ 

Alle diese umfassenden Ideen Herings können wir nun 
in glücklicher Weise auch auf das ganze Leben und Treiben 
der Ameisen anwenden. Die Ameise bringt alle Fähigkeiten 
fertig mit auf die Welt; sie kann alles, wie das Wunderkind, 
das altkluge Kind, das auch oft nicht mehr viel dazulernt und 
manche schöne Hofinung zu Schanden macht. Ganz anders der 
Mensch! er muß das Meiste erst mühsam erlernen; sein Gehirn 
ist bei der Geburt nicht fertig entwickelt; er hat nach Hering 
dafür einen größeren Spielraum zu individuell ausgeprägter Ent- 
wicklung und Vervollkommnung. „Nur erscheint das, was wir 
beim Tier Instinkt nennen, hier in freierer Form als Anlage,“ 
die aber ein Erbgut ist, das das Kind nicht seiner Arbeit 
verdankt, sondern der vieltausendjährigen Arbeit der Gehirn- 
substanz zahlloser Vorfahren. Hier erkennt man deutlich die 
Tragweite der Heringschen Gedanken in bezug auf die Ent- 
wicklung des geistigen Lebens; sein Schlußsatz sei noch zitiert: 
„Das bewußte Gedächtnis des Menschen verlischt mit dem Tode, 
aber das unbewußte Gedächtnis der Natur ist treu und un- 
austilgbar, und wem es gelang, ihr die Spuren seines Wirkens 
aufzudrücken, dessen gedenkt sie für immer.“ 

Angeregt durch diese fast vergessenen Heringschen Ideen 
hat es nun Richard Semon unternommen, in seinem gedanken- 
reichen Buche: „Die Mneme als erhaltendes Prinzip im Wechsel 
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des organischen Geschehens“ !) die betreffenden Fragen wieder 
in Fluß zu bringen und insbesondere eine analytische Durchfüh- 
rung des Beweises zu liefern, daß es sich bei den Reproduktions- 
prozessen im Gehirn, in den übrigen Organen und in der Onto- 
genie nicht um bloße Analogien, sondern um identische Vorgänge 
handelt. Einige seiner Ausführungen sollen hier erörtert werden. 

Wie der Physiker die Gesetzmäßigkeit in den Manifesta- 
tionen der Naturkräfte erforscht und z. B. Licht, Magnetismus 
und Elektrizität als einheitliche Kräfte aufzufassen sich genötigt 
sieht, so versucht es auch Semon bei den Erscheinungen des 
Gedächtnisses der organischen Substanz. Er geht von dem 
Begriff der „energetischen Situation des Organismus“ 
aus und versteht darunter die Gesamtheit aller in einem ge- 
gebenen Moment auf einen Organismus einwirkenden Energie- 
formen, wie Gravitation, Wärme, Licht u. a. Dann bezeichnet 
er als „Reiz“ eine energetische Einwirkung auf den Organismus 
von der Beschaffenheit, daß sie Reihen komplizierter Verände- 
rungen in der reizbaren Substanz des Organismus hervorruft. 

Den so veränderten Zustand des Organismus bezeichnet 
er als „Erregungszustand“. Verschwindet die Wirkung 
unmittelbar nach dem Aufhören des Reizes, so war es eine 
„synehrone Reizwirkung“, eine „akoluthe“* dagegen, 
wenn eine Nachwirkung von kürzerer Dauer beobachtet wird. 
Tritt aber nach dem Reiz eine dauernde Veränderung ein, so 
nennt er dies eine „engraphische Wirkung“ und bezeichnet 
die dauernde Veränderung der reizbaren Substanz als „En- 
gramm“. Die Summe aller Engramme nennt er „Engramm- 
schatz“, der aus ererbten und erworbenen Engrammen be- 
stehen muß, und verfolgt nun die Abhängigkeit der organischen 
Funktionen von diesem Engrammschatz. Z. B.: Ein junger 
unerfahrener Hund macht zum erstenmal die Bekanntschaft mit 
fremden Menschen, die ihn mit Steinen werfen. Zweierlei Reize 
wirken auf ihn: die optischen Reize der sich nach Steinen 
bückenden und werfenden Menschen und die Schmerzreize durch 
den treiienden Stein. Diese Reize bewirken den bekannten 
Erregungszustand. Aber von diesem Augenblick an ist der 
Hund für sein ganzes Leben verändert; beide Reizgruppen haben 
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Engramme hinterlassen, denn lange nach Ablauf der synchronen 
und akoluthen Reizwirkungen veranlaßt der optische Reiz eines 
sich rasch bückenden Menschen von jetzt an den gleichen Er- 
regungszustand wie ein schmerzerregender Reiz: das Tier zeigt 
alle Erscheinungen der Angst, klemmt den Schwanz zwischen 
die Beine, schreit und flieht. Die organische Substanz hat sich 
so verändert, daß sie nunmehr zwei Engramme enthält, die auf 
Lebenszeit assoziiert sind, und von denen jedes den Charakter 
eines Reizes annehmen und den ganzen Erregungszustand her- 
vorrufen kann. Die letztgenannten Einflüsse bezeichnet Semon 
als „ekphorische* und die zugehörigen Reize als „ekpho- 
rische Reize“. Die durch Ekphorie bestimmter Engramme 
resultierenden Vorgänge heißen „mnemische Erscheinungen“ 
und der Inbegriff aller mnemischen Fähigkeiten eines Organismus, 
mögen sie nun am Nervensystem sich abspielen oder das onto- 
genetische Geschehen beherrschen, bilden seine Mneme. 

Wir können also in der Sprache Semons sagen: Die 
Ameisenkönigin verfügt über einen bedeutenden Engrammschatz 
für gewisse soziale Verrichtungen, der zum größten Teil aus 
ererbten Engrammen besteht, die entweder gar nicht oder nur 
zum Teil und dann oft nur in Fällen der Not zur Ekphorie 
kommen. 

Da sich die Königin den energetischen Einflüssen physika- 
lischer und chemischer Vorgänge der Außenwelt wenig exponiert, 
können durch diese auch keine neuen Engramme dem Schatz 
zugeführt werden; aber dieser geht unvermindert nach Art 
eines Familien-Fideikommisses auf die Nachkommen über, von 
denen die Männchen noch weniger den Engrammschatz „melıren 
oder mindern“, sondern höchstens vererben können. Die Arbei- 
terinnen sind dagegen genötigt, neue Engramme zu tixieren, die 
beim schwierigen Finden des Weges, beim Jagen und anderem 
Nahrungserwerb und allen übrigen Hantierungen von Nutzen sind. 
Da sie sich nun gelegentlich, vielleicht auch insgeheim öfter, 
an der Fortpflanzung beteiligen, wie meine Lasiuskolonie drei 
Jahre hindurch gezeigt hat, so ist die Möglichkeit gegeben, das 
Familien-Fideikommiß zu bereichern, und also auch die Möglich- 
keit des Kulturfortschritts im Ameisenstaat. 

Durch Besonnung einer eine Zeitlang im Dunkeln gehaltenen 
Mimose, bei der also jetzt photische, thermische und chemische 
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Reize wirken und Entfaltung der Blätter, Stoffwechsel und 
Wachstum veranlassen, läßt sich die Gesetzmäßigkeit studieren, 
nach der mehrere assoziierte Engrammkomplexe gleichzeitig zur 
Ekphorie kommen. 

Die ekphorische Wirkung ist ferner häufig von der Zeit ab- 
hängig; dies nennt Semon „chronogene“ Engrammwirkung. 
Besonders im Leben der Pflanzen spielen diese chronogenen 
Engrammwirkungen eine wichtige Rolle, und es erscheinen da- 
her z. B. die über viele Jahre fortgesetzten phänologischen 
Beobachtungen unseres Julius Ziegler, die von seiner Ge- 
mahlin in gleicher Weise fortgesetzt werden, besonders wertvoll. 

Drei Jahre hintereinander erschienen in meinem dunkeln, 
stets in gleichen Lebensbedingungen gehaltenen Lasiusnest die 
von Arbeitern geborenen Männchen genau Ende Juli und An- 
fangs August, also genau zu der Zeit, wo in der freien Natur 
die Geschlechtstiere schwärmen. Mit der Präzision der Zeit- 
zünder moderner Geschosse sind hier chronogene Engramme 
zur Ekphorie gelangt und haben die Entstehung männlicher und 
weiblicher Individuen ausgelöst. 

Aus diesen Tatsachen folgt mit Notwendigkeit, daß die 
mit besonderen Eigenschaften ausgestatteten Engrammschätze 
in den Keimzellen erhalten bleiben und über die Grenzen des 
Individuums hinaus weiter gegeben werden. 

Das Gleiche gilt von den neu erworbenen Engrammen. 
So hat bei dem Salamander der künstlich gesetzte Zwang, 
die Jungen länger bei sich zu behalten, nicht nur auf die Mutter, 
sondern auch auf die große Zahl der Keimzellen und auf die 
Nachkommen und deren Keimzellen engraphisch gewirkt. Der 
Reiz hat also doch viele Zellen getroffen und in melhır als einer 
Richtung verändert, da er bei den Nachkommen auch Instinkts- 
änderungen bewirkt. Die sozialen Instinkte der Amei- 
sen sind in gleicher Weise entstanden zu denken. 

Bei den Schmetterlingen von Standfuß und Fischer 
sind Engramme neu erworben und vererbt worden, die plastische 
Wirkungen auslösen, und die chronogenen Engramme der Ge- 
treidearten Schübelers haben eine dauernd gewordene Phasen- 
verschiebung in der Entwicklung bewirkt. 

Hieraus folgt die großartige Anschauung, daß in jedem 
Organismus, der doch eine Geschichte von Jahrmillionen hinter 
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sich hat, eine unendliche Anzahl von Engrammen stecken muß, 
die das Ergebnis von Reizwirkung sind, von denen die Vorfahren 
getroffen wurden. Man denke an die Zugstraßen der Vögel, und 
was muß der Ameisenstaat für eine reiche Geschichte hinter 
sich haben, von der sich die Spuren latent oder frei bis auf 
den heutigen Tag erhalten haben! 

Wie harmonisch und exakt die vererbten Engrammkom- 
plexe durch Ekphorie eines einzigen Engramms zur Wirkung 
gebracht werden können, zeigt Semon an dem Beispiel der 
fünf Wochen alten Elster, von der Charbonnier!) be- 
richtet. Als der jungen Elster zum ersten Male eine Schüssel 
mit Wasser gereicht wurde, löste die bloße Berührung des 
Wassers mit der Schnabelspitze alle Zeremonien eines Vogel- 
bades auf dem Trocknen aus: das Ducken des Kopfes, das 
Flattern mit den Flügeln, das Bewegen des Schwanzes, das 
Hocken und Spreizen, kurz alles trat wie bei allen wirklich 
badenden Vögeln ein. 

Das Spiel der Engramme ist zeitlich geordnet und be- 
stimmt: Medusen erscheinen am Äquator in zwölfstündigem 
Wechsel an der Oberfläche und Versinken wieder in die Tiefe, 
also der Belichtung entsprechend. Werden sie durch den Golf- 
strom nach dem Norden verschlagen, wo die sommerliche Polar- 
sonne fortgesetzt am Himmel steht, so behalten diese Tiere 
doch den zwölfstündigen Wechsel bei.?) 

Bei der Entwicklung von Synapta (n. Selenka) erzeugt 
das Stadium aus 512 Furchungszellen eine energetische Situation, 
die die nunmehr eintretende Bildung der Gastrula zu Folge 
hat; die ererbten Engramme kamen hier vielleicht durch räum- 
liche Verhältnisse zur Ekphorie und lösten die plastische 
Reaktion der Gastrulation aus. 

Der Reichtum und die nähere Beschaffenheit der erworbenen 
Engramme muß von den Nervenendigungen der Sinnesorgane 
abhängig sein. Für viele Erscheinungen des Ameisenlebens 
z. B. gibt ihr topochemischer Geruchssinn (Berührungsgeruch) 
den Schlüssel zur Erklärung. Der lange, gegliederte, nach allen 


!) Bei L. Morgan, Habit and Instinct. London, New-York, 1896. Deutsch 
bei Teubner, 1908. 

?) A. Walter, Die Quellen als Strömungsweiser. Deutsche Geogr. 
Blätter Bd. 13. Heft 1 und 2. 
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Seiten in bewegliche Fühler mit seinen Geruchsorganen muß 
sehr vielseitige und vielbedeutende synchronische und engra- 
pbische Wirkungen auslösen können. 

Der aus der Erfahrung stammende Satz, daß die Keim- 
zellen den gesamten durch Jahrtausende erworbenen Engramm- 
schatz enthalten müssen, führt nun Semon zu der Annalıme 
kleinster Einheiten. Er nennt sie „mnemische Protomeren*“ 
und stattet sie mit den mnemischen Fähigkeiten aus. Sie finden 
sich aber nicht auf die Keimzellen beschränkt, sondern müssen 
in allen Zellen des Organismus enthalten sein, wie schon die 
Regenerationsprozesse lehren. Hier berührt sich Semon mit 
O.Hertwig, Nägeliu.a. Für die Lokalisation der mnemischen 
Protomeren muß Semon die bisherigen Ergebnisse der Nerven- 
physiologie mit seinen Anschauungen in Einklang bringen. Das 
Großhirn des Menschen und das Oberschlundganglion der 
Ameisen und Bienen, sowie der Tintenfische erscheinen ihm als 
die mnemischen Stapelplätze, als die „Multiplikatoren“, 
deren Kondensatoren in ihren Brennpunkten Protomeren haben, 
die schon bei einem einzigen Reiz kräftige Engramme ihrem 
Schatze zufügen. | 

Was nun die so schwer zu begreifende Übertragung 
der Engramme auf die Keimzellen betrifft, so wird von 
Semon der direkten chemischen oder physikalischen Einwirkung 
auf Ei- und Samenzellen eine Rolle zugeschrieben, aber nur 
in beschränktem Maße. Der Hauptsache nach wird aber diese 
Übertragung auf organische Reizleitung zurückgeführt. 

Große Wichtigkeit weißt Semon der sog. „mnemischen 
Homophonie* zu, unter der er ein gesetzmäßiges Zusammen- 
klingen einer Mneme mit einer neuen Originalerregung oder auch 
ein harmonisches Zusammenklingen zweier Mnemen versteht. 
Wird z. B. einem jungen Vogel, der im Begriff steht sein Nest 
zu bauen, ein ganz gleiches oder ein angefangenes Nest zur 
Verfügung gestellt, so wird er es annehmen und vielleicht bessern 
und ausbauen, ein unähnliches aber als untauglich verwerfen. 
Oder: Eine verkehrsreiche Ameisenlandstraße wird von den 
Tierchen mit großer Sicherheit Tag und Nacht begangen; sobald 
aber nur durch einen Fingerstrich eine ganz geringfügige Unter- 
brechung der glatten Landstraße verursacht wird, stockt nicht 
nur der ganze Verkehr, sondern es entsteht Verwirrung. Sie 
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sind aus dem Takt gekommen, die Homophonie der verschiedenen 
in Betracht kommenden Engramme ist gestört; und sobald diese 
wiederhergestellt ist, geht alles wie vorher. 

Sehr anziehend erscheint der versuchte Nachweis der 
mnemischen Faktoren bei der Entwicklung aus dem Ei. Das 
Eindringen der Samenzelle in das Ei ist der Originalreiz, der 
auch ein chemischer sein kann, wie bei der durch Loeb be- 
wirkten künstlichen Befruchtung. Die erste Teilung der be- 
fruchteten Eizelle ist die Auslösung des ersten Gedächtnisaktes, 
das Anfangswort des gelernten Gedichtes, das dem stockenden 
Kind gegeben werden muß, oder in der Sprache Semons: das 
ontogenetische Initialengramm ist zur Ekphorie gebracht worden. 
Die ganze gestalterzeugende Wirksamkeit der Engramme kommt 
in Fluß nach streng gesetzmäßiger Sukzession, dıe Symphonie 
beginnt. Auch der Rhythmus unterliegt gegebenen Gesetzen. 
Das Tempo kann beschleunigt oder verzögert werden; So ver- 
läuft beim Froschei der Entwicklungsprozeß bei 24° viermal 
so schnell wie bei 10°. 

„Alternativ ekphorierbare Dichotomien“ nennt 
Semon Engrammsukzessionen, von denen entweder die eine 
oder die andere zur Auslösung kommt und dadurch das End- 
resultat beeinflußt. 

Da bei der Befruchtung die mnemischen Protomeren der Ge- 
schlechtszellen den gesamten Engrammschatz der ganzen Gene- 
ration bergen, so wächst die Zahl der alternativen Dichotomien 
im befruchteten Ei um so stärker, je verschiedener die Paar- 
linge sind. Also herrschen bei der Inzucht schlechte Aus- 
sichten für die Beschaffenheit des Engrammschatzes, und bei 
der Bastardzeugung ist keine geordnete Entfaltung der 
stark divergierenden Dichotomien mehr möglich: es können eben 
die Homophonien nicht eintreten. Hieraus folgt das Absterben 
vieler Bastarde während ihrer Entwicklung und ihre Unfrucht- 
barkeit. 

Man muß zugeben, daß der Hering-Semonsche Ge- 
dankenkreis von dem Gedächtnis der organisierten Substanz 
eine große Summe von Lebenserscheinungen zusammenfaßt ; 
man sieht aber auch ebenso unmittelbar ein, daß die notwen- 
dige Ergänzung für die Wirksamkeit der Mneme in dem Prinzip 
Darwins von der natürlichen Zuchtwahl enthalten ist. Ohne 

10 
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das Selektionsprinzip, bemerkt Semon, hätte die Mneme einen 
solchen Zustand der Organismenwelt, wie er uns tatsächlich 
vorliegt, nicht schaffen können. 


Zwei inhaltsreiche Gedankenkreise berühren sich hier nicht 
nur, sondern sie durchdringen einander und helfen zu einer 
großartigen Weltanschauung. 


Reich ist die Ernte der Semonschen Betrachtungsweise 
auf den Gebieten der Regeneration und Regulation. Die Mög- 
lichkeit beider Vorgänge beruht auf dem in jeder Zelle enthal- 
tenen Engrammschatz. Bei der Regeneration der Planarien 
lassen sich auch gesetzmäßig wirkende Homophonien erkennen: 
Gelangt ein Fünftel eines solchen in Stücke zerschnittenen 
Strudelwurms, das z. B. den ganzen Pharynx enthält, zur 
Regeneration, so wird nicht dieser Pharynx als Maßstab der 
Wiederergänzung genommen; das kann der Organismus nicht 
leisten. Vielmehr wird der Pharynx eingeschmolzen und durch 
homophonisches Zusammenwirken der in allen Zellen enthaltenen 
Engramme entsteht ein ganzer Wurm von einem Fünftel der 
normalen Größe. Das Alphabet, kann nur von vorn reproduziert 
werden. Hier haben wir das Gesetz der proportiona- 
len Veränderbarkeit der mnemischen Erregungen, 
das u. a. eine Beseitigung von Inkongruenzen bei mnemischen 
Homophonien bedeutet. 


Kommen wir zum Schluß: 


Die Semonschen Betrachtungen der mnemischen Erschei- 
nungen scheinen mir im wesentlichen keine bloßen Hypothesen 
zu sein; es liegen vielmehr meist reale Beobachtungen vor, die 
der Nachprüfung und der Erweiterung fähig sind. Sicherlich 
ist es aber ein Fortschritt in der wissenschaftlichen Erkenntnis 
und Methode, wenn es gelingt, so heterogen erscheinende Vor- 
gänge wie Gedächtnis, Vererbung, Ontogenie, Regeneration, Regu- 
lation, Periodizität vieler Lebenserscheinungen, Instinkthand- 
lungen u. v. a. unter einen einheitlichen Gesichtspunkt bringen 
zu können, nämlich den der mnemischen Erregung. Und ist es 
nicht etwa ein Gewinn, wenn wir die neu gewonnene Betrach- 
tungsart für eine verständige Auffassung der gewordenen und 
unablässig werdenden Gestaltung der wunderbaren Organismen- 
welt verwenden können? 
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So erscheint die stets wechselnde energetische Situa- 
tion als Umgestalterin der Organismenwelt, die Mneme 
als Erhalterin dieser Umgestaltungen in der Flucht der Er- 
scheinungen, und der Kampf ums Dasein als der große 
Regulator, der Unzweckmäßiges vernichtet. 

Mit den Prinzipien Herings und Semons, die in so 
wesentlicher Weise die Darwinschen Prinzipien stützen, läßt 
sich nun auch eine Aussicht auf ein Verständnis der Entwick- 
lung jener merkwürdigen Ameisen- und Bienenkolonien eröffnen: 
Ist es doch schon vor längerer Zeit gelungen, die schwierig zu 
erklärenden gemischten Ameisenkolonien, die aus Herren 
und Sklaven verschiedener Arten bestehen, in eine stammes- 
geschichtliche Reihe zu ordnen, die vom Einfachen zum 
Zusammengesetzten verläuft (Wasmann') und Wheeler). 
Ebenso ist es bei den einsam lebenden und staatenbildenden 
Bienen (von Buttel-Reepen?).) Jedenfalls aber stellt der 
in seinen zahlreichen Formen und vielseitigen Lebenserschei- 
nungen so rätselhafte Ameisenstaat ein hervorragendes, der 
weiteren Forschung zugängliches Beispiel dar für das Gedächtnis 
der lebenden Substanz. 

Als besonders wertvoll muß aber die durch das 
Studium der mnemischen Fähigkeiten der organi- 
schen Substanz eröffnete Möglichkeit bezeichnet 
werden, die bisher jeder Erklärung unzugänglich 
scheinenden Tatsachen der Vererbung erworbener 
Eigenschaften dem Verständnis näher zu bringen. 

Diese Erkenntnis wird eine der wertvollen Gaben sein, 
die die dankbare Wissenschaft den Manen Darwins an seinem 
hundertsten Geburtstage widmen kann. 


!) Die zusaımmengesetzten Nester und gemischten Kolonien der Ameisen. 
?) Buttel-Reepen, H. v.: Die stammesgeschichtliche Entstehung des 
Bienenstaates, 
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Druck von Gebrüder Knauer in Frankfurt a,M, 


ERUTIUI 
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Die Direktion der Senckenbergischen Naturforschenden 
Gesellschaft beehrt sich hiermit, statutengemäß ihren Bericht 
über das verflossene Jahr zu überreichen. 


Frankfurt a. M., im Juni 1909. 


Die Direktion: 


Sanitätsrat Dr. Ernst Roediger, I. Direktor 
Stabsarzt Prof. Dr. Ernst Marx, II. Direktor 
Dipl. Ing. Paul Prior, I. Sekretär 

Friedrich W. Winter, II. Sekretär. 
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Frankfurt a. M., den 9. Dezember 1908. 


An unsere Mitglieder! 


Der Jahresbeitrag als Mitglied der Senckenbergischen 
Naturforschenden Gesellschaft ist in S 6 der Statuten vom 
15. Oktober 1819 auf 1 Karolin —= fl. 11.— (M. 18.70) fest- 
gesetzt. Mit Einführung der Reichswährung im Jahre 1873 ist 
dieser Betrag auf M. 20.— abgerundet worden. Eine Erhöhung 
des Mitgliedbeitrags hat seit 1819, also seit 90 Jahren, nicht 
stattgefunden, obwohl die Gesellschaft in ihrem neuen Museum 
mit seiner wesentlich lehrreicheren, aber auch kostspieligeren 
Aufstellung der Sammlungen, seinen modernen Hörsälen und 
Laboratorien, und durch die Vermehrung der Vorträge, Vor- 
lesungen und Kurse und schließlich durch die jedem Mitglied 
jährlich überreichten wertvollen, aber teuren wissenschaftlichen 
„Berichte“ unvergleichlich mehr bietet als in den ersten Jahr- 
zehnten ihres Bestehens. Entsprechend diesen beträchtlichen 
Mehrleistungen sind die jährlichen Betriebskosten z. B. von 
M. 11530.— im Jahre 1870 auf M. 85487.— im laufenden Jahr 
angestiegen, wovon die infolge der allgemeinen Teuerung not- 
wendiger Weise erhöhten Gehälter und Löhne der Beamten und 
Angestellten des Museums allein M. 24 990.— gegen M. 1870.— 
betragen. 

Wenn trotzdem unsere Verwaltung in ihrer heutigen Sitzung 
beschlossen hat, von einer Erhöhung des Mitgliedbeitrags ab- 
zusehen, so ist dies geschehen, weil sie es für ihre Pflicht hält, 
tunlichst weite Kreise der Frankfurter Bürgerschaft 
an den gemeinnützigen und auf große Ziele gerichteten 
Bestrebungen der Gesellschaft werktätigen Anteil 
nehmen zu lassen. 

Um jedoch in Zukunft den Betrieb des neuen Museums, 
das in dem ersten Jahr seit seiner Eröffnung von 83464 Personen 
besucht worden ist, in dem seitherigen Umfange aufrecht er- 
halten zu können, ist eine Steigerung der laufenden 
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Einnahmen unerläßlich. Zahlreiche Mitglieder der Verwaltung 
haben sich deshalb entschlossen, freiwillig ihren Jahresbeitrag 
zu erhöhen, in der zuversichtlichen Hoffnung, daß ihr Beispiel 
in dem großen Kreis unserer Mitglieder Nachahmung finden 
werde. Sie haben es sich außerdem zur Pflicht gemacht, der 
Gesellschaft möglichst viel neue Mitglieder zuzuführen. 

Indem wir Sie hiervon in Kenntnis setzen, erlauben wir 
uns, eine Karte beizufügen, um deren gefl. Ausfüllung und 
Rücksendung wir höflichst bitten, falls auch Sie geneigt sein 
sollten, Ihren ‚Jahresbeitrag zu erhöhen. 


Hochachtungsvoll und ergebenst 


Die Direktion 
der Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft 
ULSLSAREN: 


Prof. Dr. A. Knoblauch. Stabsarzt Prof. Dr. E. Marx. 
San.-Rat Dr. E. Roediger. 


Jahresfeier 
der 
Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft 
am 6. Juni 1909. 


Im Festsaal des Museums ist das mit frischem Grün ge- 
schmückte Porträt des Prof. Dr. Fritz Römer aufgestellt, das 
die Künstlerin Fräulein B. Sondheim gemalt und der Gesell- 
schaft zur Erinnerung an den Verstorbenen geschenkt hat. 

Der I. Direktor, Sanitätsrat Dr. Ernst Roediger begrüßt 
zunächst die Gäste, die Vertreter der benachbarten Vereine 
und die zahlreich erschienenen Mitglieder und macht in kurzen 
Worten auf die Bedeutung des Tages aufmerksam. Während 
sonst die Jahresfeier ein Fest der Freude für die Gesellschaft 
war, ist sie diesmal ein Tag der Trauer, der Erinnerung 
an den verstorbenen Museumsdirektor Prof. Dr. Fritz Römer 
geweiht. 

Der I. Direktor erteilt sodann Stabsarzt Prof. Dr. E. Marx 
das Wort zu der Gedächtnisrede 


„Fritz Römer, sein Leben und sein Wirken“ 


Hochverehrte Anwesende! 


„Am 20. März ds. Jrs. entriß ein unerbittliches Geschick 
unserer Gesellschaft den Direktor ihres Museums, Prof. Dr. 
Fritz Römer. Mitten in der Vollkraft des Schaffens, an- 
scheinend aus voller Gesundheit, wurde er durch eine Infektion 
dahingerafit. Wahrlich mitten im vollen Schaffen, denn das 
Werk, das er begonnen, die Einrichtung unseres Museums, ist 
noch lange nicht vollendet, und für viele Jahre hinaus waren 
seine Pläne angelegt, um unser stolzes Museum zu einem 
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möglichst vollkommenen zu machen. Unser Haus und unsere 
Sammlungen in ihrer Anordnung und Einteilung, sie verdanken 
wir zwei Männern, die mit unermüdlicher Hingabe Hand in 
Hand arbeitend dies Werk geschafien. Als unser genialer Bau- 
meister, Baurat Neher, voll Befriedigung seinen Teil des 
Werkes der Gesellschaft übergeben konnte, begann erst recht 
die Arbeit unseres Römer. Was geplant, das mußte begonnen, 
was begonnen, das mußte ausgebaut werden. Noch stand er 
im Beginn seines Wirkens. von vielem sind nur die Anfänge 
geschaffen, da mußte er uns und sein Werk für immer verlassen. 
Aber nicht deshalb allein ist unsere Trauer so tief und unser 
Verlust so groß, weil wir in ihm eine ganz außergewöhnliche 
Kraft verloren haben; nein, der Mensch vor allem war es, der 
ihm die Herzen aller im Sturme eroberte, und der ihn auch 
das vollenden ließ, was einer vielleicht ebenso tüchtigen, aber 
nicht so herzensguten Persönlichkeit nicht gelungen sein würde. 

Fürwahr, er war eine glückliche Natur, wie sie nicht oft 
zu finden ist. Tiefes Wissen, rastloser Fleiß, größte Auf- 
opferungsfähigkeit, höchstes Pflichtgefühl verbanden sich in 
harmonischster Weise mit einem kindlich frohen Gemüt, einem 
stets heiteren Sinn, dem selbst das Schwerste leicht wurde, und 
mit einer unerschöpflichen Liebenswürdigkeit. Eine jede dieser 
Herzens- und Charaktereigenschaften, die ihm allüberall Freunde 
gewonnen haben, sie trug wiederum ihre Früchte für sein 
Wirken, für unser Museum. 

So sei nun Ihnen, die Sie den Entschlafenen ja alle kannten 
und schätzten, in wenig Worten ein Bild seines kurzen Erden- 
wallens entrollt. 

Fritz Römer wurde am 10. April 1866 zu Mörs geboren. 
In diesem kleinen Städtchen wuchs er in innigster Fühlung 
mit der Natur auf. Die Liebe zur Natur, die Lust am Be- 
obachten, sie wurde in ihm durch seinen Vater und durch seine 
Heimat geweckt. Oft zog es ihn auch später nach dort, nicht 
nur, um in seinem Elternhause zu weilen und die Erinnerung 
der Kindheit wieder neu erstehen zu lassen, sondern auch um 
Interessantes aus der Tierwelt der Gräben und Teiche von 
Mörs zu erbeuten. Manch wertvolles Präparat unserer Sammlung 
hat er von dort mitgebracht. Sein Onkel, ein Bergrat, verstand 
es, die Neigung des Knaben für die Natur durch verständnisvolle 


Belehrung zu fördern. Die ersten Schuljahre verbrachte er in 
Mörs. Es tut ihm wohl keinen Abbruch, wenn ich erwähne, 
daß er nach seinen Erzählungen kein Musterschüler gewesen 
ist, ja, daß er oft sogar Konflikte mit der Schule hatte, die 
wiederum aus seiner Liebe zur Natur entsprangen. In Mörs 
herrschte damals ein strenges Regiment, und jeder Schüler 
war Sonntags zum Kirchgang verpflichtet. Aber da der Sonntag 
doch der beste Tag war, um hinaus zu wandern über Berg und 
Tal, um zu fangen und zu fischen, was es an Getier zu erbeuten 
gab, wurde oft das Schulgebot übertreten. So kam es denn, 
daß Römer die letzten Jahre seiner Schulzeit auf dem Gymnasium 
zu Herfurt zubrachte, und daß er sich auch dort 1888 das 
Zeugnis der akademischen Reife holte. 

Es war selbstverständlich, daß er sich dem Studium der 
Naturwissenschaften und zwar hauptsächlich der Zoologie zu- 
wandte. Über seine Studienzeit, die er in Berlin und Jena 
verlebte, ist nichts besonders zu berichten. 1888/89 diente er 
als Einjährig-Freiwilliger im Kaiser Franz Garde-Grenadier- 
regiment Nr. 2, dessen Offizierkorps er später als Reserveoffizier, 
zuletzt als Oberleutnant, angehört hat. 1889 kam er als Student 
nach Jena. Der Einfluß Haeckels war es, der auf Römers 
zoologische Richtung bestimmend einwirkte, und der zur 
Entwickelung brachte, was in ihm schlummerte. Kein Wunder, 
daß Römer an seinem Meister mit größter Liebe und Ver- 
ehrung hing. 

Nachdem er in der Jenenser philosophischen Fakultät 
auf Grund der Arbeit „Über den Bau und die Entwickelung 
des Panzers der Gürteltiere* zum Doktor promoviert worden 
war, wurde 'er Assistent von Haeckel. Er verblieb in dieser 
Stellung am Zoologischen Institut der Universität Jena vom 
1. Oktober 1892 bis 20. April 1898. Was er Haeckel gewesen, 
das wissen wir aus Haeckels Munde selbst. Noch einmal 
kam es zum schönsten Ausdruck, als uns der Altmeister nach 
dem Tode seines Schülers in tiefster Trauer schrieb: „Viele 
Jahre hindurch war er mir ein ausgezeichneter 
Schüler und treuer Freund, der beste, fähigste und 
gewissenhafteste von allen Assistenten, die ich je- 
mals gehabt. Ich war glücklich, ihn bei der Neu- 
gründung Ihres herrlichen Museumsin einer hohen 
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Stellung zu wissen, die seinen seltenen Fähigkeiten 
und seinenidealen Neigungen ganz angemessen war.“ 

Aus seiner Jenenser Zeit stammt eine Reihe von Arbeiten, 
die sich vorwiegend mit dem Problem beschäftigen, das er zu- 
erst in seiner Inauguraldissertation bearbeitet hat. Es handelte 
sich um die Beziehungen von Haar und Schuppe zu einander, 
die vom phylogenetischen Standpunkt von großer Bedeutung sind. 
Römer bekannte sich auf Grund seiner Studien zu der An- 
sicht, daß die Haare zu den Schuppen, wie solche durchweg 
alle Vorläufer der Säugetiere trugen, nur in einem topographi- 
schen Verhältnis stehen, und daß keine Rede davon sei, daß 
das Haar als umgewandelte Schuppe aufgefaßt werden könne. 
Diese schwierige Materie hat er uns gelegentlich des Jahresfestes 
am 15. Mai 1904 im Festvortrag in einer ebenso anziehenden 
wie allgemein verständlichen Weise vorgetragen. Im Jahresbe- 
richt 1904 finden Sie diesen Vortrag im Wortlaut. 

Wenn so die ‚JJenenser Zeit ihm reiche Anregung zu rein 
wissenschaftlichen Forschungsarbeiten gegeben hatte, so wurde 
sie für seine zukünftige Entwicklung aber noch nach zwei Seiten 
hin bedeutungsvoll. Als Assistent hatte er Kurse zu geben, und 
so konnte sich das ihm angeborene Lehrtalent weiter bilden; 
dann aber brachte der Betrieb am Institut es mit sich, daß er 
durch seine Mitarbeit die ersten Grundlagen für die Museums- 
technik erhielt. Es gibt viele bedeutende Zoologen, die weder die 
Kenntnisse noch die Fähigkeit dieser Spezialität haben; denn eine 
Spezialität ist es. Die rein wissenschaftliche Bedeutung eines 
Mannes qualifiziert ihn noch keineswegs zum Museumsbeamten 
oder gar zum Museumsleiter. Zu der wissenschaftlichen Bedeu- 
tung muß die Kenntnis der Museumsarbeiten und der Museums- 
technik und beim Leiter ein großes organisatorisches Talent hin- 
zukommen. Hier in Jena aber lernte unser Römer neben der 
rein wissenschaftlichen Zoologie auch diese Technik. Reisen 
nach Helgoland (1894) und nach Messina (1896) gaben ihm 
Gelegenheit, sich im Sammeln und Konservieren mariner Lebe- 
wesen auszubilden. Diese Reisen waren es wohl, welche die 
schon immer in ihm schlummernde Sammelliebe, die ihm in 
in seiner Laufbahn den Weg wies, weiter entwickelten. 

So sehen wir ihn denn 1898 als Assistent am König]. Zoo- 
logischen Museum in Berlin angestellt, und zwar verwaltete er 
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die Krustazeenabteilung. Vom 21. April 1898 bis 31. März 1899 
blieb er dort. 

In seine Berliner Zeit fällt ein für sein Leben außerordent- 
lich bedeutungsvolles Ereignis: Seine im Auftrage des Zoologi- 
schen Museums zu Berlin gemeinsam im Anschluß an ein Privat- 
unternehmen mit Fritz Schaudinn 1898 in das nördliche 
Eismeer ausgeführte Forschungsreise. 

Fritz Römer und Fritz Schaudinn, zwei Namen von 
gewichtigem Klang, zwei Männer von gleichem Wesen und 
gleichem Sinn, zwei hohe und stattliche Gestalten, ein Freundes- 
paar, wie man es harmonischer selten findet, und beide in der 
Blüte der Jahre, auf der Höhe ihres Wirkens und Schaffens 
lange vor Vollendung ihres Werkes dahingerafit! „Es ist“, so 
schrieb nach Römers Tod unser Freund Prof. Boveri, „als 
ob der Tod unter den Zoologen diejenigen auswähle, die nach 
ihren körperlichen und geistigen Eigenschaften das meiste An- 
recht zu haben scheinen, noch Jahrzehnte zu leben und fruchtbar 
zu wirken.“ 

Über diese Forschungsreise wissen wir vieles aus Römers 
eigenem Mund, der uns in der Sitzung am 7. November 1900 einen 
Gesamtbericht seiner Erlebnisse im nördlichen Eismeer erstattete. 
Noch zwei weitere Vorträge, am 2. November 1901 und 21. No- 
vember 1903 über „Meeresfauna bei Spitzbergen“ und über „An- 
passung der Wale an das Leben im Wasser“, waren Früchte 
der Reise für unsere Gesellschaft. 

Reich war die zoologische Ausbeute der Expedition; die 
Fauna der Meeresoberfläche, das Plankton, wurde in gleicher 
Weise erforscht, wie die Fauna der Tiefsee. Wertvolles Material 
wurde aus der Tierwelt der Bäreninsel und aus Spitzbergen 
heimgebracht. Ein Ring von über 50 Dredge- und ca. 150 
Planktonstationen konnte um ganz Spitzbergen gelegt werden: 
war doch das Expeditionsschif, die „Helgoland“, das erste 
deutsche Schiff, dem es gelungen ist, ganz Spitzbergen zu 
umsegeln. Von besonderer Bedeutung war, um nur eins zu er- 
wähnen, die echte Tiefseefauna, die die beiden Forscher auf 
81° 32° fanden, eine Tiefseefauna, wie sie bisher aus der Arktis 
überhaupt noch nicht bekannt war. Von den Anstrengungen, 
die solche Arbeiten, noch dazu am Rande des ewigen Eises, 
mit sich bringen, von den hohen Anforderungen, die sie an die 
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physische und geistige Spannkraft der Forscher stellen, können 

sich wohl nur wenige eine Vorstellung machen. 

Neben diesen zoologischen Forschungen wurden auch ozeano- 
graphische und geographische Probleme durch die Expedition 
gelöst. So war es ihr vorbehalten, König-Karls-Land endgültig 
geographisch zu erforschen und kartographisch festzulegen, und 
es zeigte sich, daß statt der früher angenommenen fünf Inseln 
nur drei vorhanden sind, deren Lage nunmehr genau bekannt ist. 

Als sich später nach der Rückkehr während des Aus- 
packens und Sortierens des mitgebrachten Materiales ein Über- 
blick über den Umfang und den Wert desselben gewinnen ließ, 
sahen Römer und Schaudinn, daß dieses so mannigfach 
und so reichhaltig war, daß die Kraft der beiden Männer nicht 
ausreichte, um alles zu bearbeiten. Da entstand denn der Plan, 
diese Sammlungen zum Ausgangspunkt eines groß angelegten 
Werkes zu machen, das eine Übersicht über die gesamte ark- 
tische Fauna geben sollte. Über sechzig Gelehrte traten mit 
Freuden zur Bearbeitung dieses großzügigen Werkes zusammen, 
das zu einer der gewaltigsten Monographien über die Fauna 
eines geographischen Gebietes sich auswachsen mußte, da alle 
einzelnen Arbeiten von folgenden drei, von Römer und Schau- 
dinn geforderten Gesichtspunkten auszugehen hatten: 

1. eine Anführung aller bisher aus arktischen Gebieten be- 
kannten Tierformen, der von den einzelnen Gelehrten über- 
nommenen Gruppen mit Literaturnachweis; 

2. eine Vergleichung der Form innerhalb der verschiedenen 
arktischen Gebiete (für die Frage der Zirkumpolarität); 

3. ein Vergleich der arktischen Formen mit den antarktischen.“ 
Vier Bände dieser Fauna arctica liegen nun bereits vor; 

viele müssen noch erscheinen, um das Werk zu vollenden. 

Die ganze Anlage des Planes zeigt uns so recht die Denk- 
und Forschungsweise unseres Römer. Mit unermüdlichem Fleiß 
sammelnd, ist ihm nimmer das Sammeln Selbstzweck, sondern 
jedes Objekt muß durch Vergleich mit anderen, durch das Stu- 
dium seines Vorkommens, seiner Lebensbedingungen, seiner Fort- 
pflanzung und Entwickelung uns wieder zu anderen Wesen führen, 
muß die Fäden zeigen, die die organische Welt verknüpfen, 
die Wege, die die einzelnen Formen bis zu ihrer gegenwärtigen 
Gestalt gegangen sind; kurz, es muß weiteres Eindringen in 
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das Rätsel der Phylogenie und Entwickelung ermöglichen. Dieser 
Entwickelungsgedanke muß der Leitstern sein für jedes wissen- 
schaftliche Arbeiten; er muß auch den Grundgedanken für das 
Aufstellen einer Sammlung bilden, die nicht nur mit dem Formen- 
reichtum und der Formenpracht, sondern mit dem Geiste der 
Natur bekannt machen will. Nur ein solches Schauen kann von 
nachhaltiger Wirkung sein und muß auch den Laien über die 
oft schwindelnde Zahl der Arten zu dem Gedanken des inneren 
Zusammenhanges der Formen und der Entwickelung führen, 
die alles in der Natur beherrscht. Und er wird an der Hand 
des hier Erkannten einsehen, daß nicht nur die Entstehung der 
Lebewesen, sondern alles und alles, wie z. B. die Nation, 
der Staat oder die Kunst, diesem Entwickelungsprinzip unter- 
worfen ist. So mußte dieser Leitstern seines Denkens Römer 
zu dem Pädagogen machen, der er, wie wir noch sehen werden, 
tatsächlich gewesen ist. 

Lange sollte nun sein Verbleiben in Berlin nicht mehr sein. 
Am 1. April 1899 wurde er auf Antrag von Prof. Dr. Küken- 
thal an das Königliche Zoologische Institut der Universität 
Breslau versetzt. Dort wirkte er als erster Assistent, bis er am 
1. November 1900 einem Ruf als Kustos am Museum unserer 
Gesellschaft folgte. 

So kurz wie seine Tätigkeit in Breslau war, so erfolgreich 
ist sie auch gewesen. Prof. Kükenthal hatte Römers Ver- 
setzung nach Breslau erwirkt, da er für die Neuordnung der 
umfangreichen Sammlungen des Instituts und die Neuschafiung 
eines Schaumuseums einer hervorragenden Kraft bedurfte. Es 
war natürlich, daß Prof. Kükenthal Versuche machte, Römer 
durch Schaffung einer Stelle am Breslauer Museum, die der ihm 
hier gebotenen gleichwertig war, zu halten. Uns schrieb er da- 
mals: „Kann ich Römer hier nicht halten, so seien Sie ver- 
sichert, daß ich ihn nirgendwo lieber weiß als in Frankfurt. 
Sie werden ihre helle Freude an ihm haben, und das 
Senckenbergische Museum kann sich keinen besseren und für 
die speziellen Verhältnisse geeigneteren Kustos wünschen“. 

In seine Breslauer Assistentenzeit fällt eine 1900 in die 
nördliche Adria ausgefürte Sammelreise, aus der er reiches 
Material für das Breslauer Museum heimbrachte. 
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Doch ich muß nun zunächst auf Vorgänge in unserer Ge- 
sellschaft zurückgreifen. Aus kleinen Anfängen hervorgegangen, 
erhielt unser Museum durch die Reisen Rüppells und die ihm 
daraus zufließenden Schätze, und zwar nicht nur durch deren 
Reichhaltigkeit. sondern dadurch, daß diese vor allem als Ori- 
ginale, d. h. als erste Vertreter einer neu erkannten Art. 
gewissermaßen einen Standardwert hatten, bald große Bedeutung. 
Diese Tatsache, sowie die Opferwilligkeit und Opferfreudigkeit 
der Frankfurter Bürger und die Anhänglichkeit der Söhne unserer 
Vaterstadt, die in die Weite gezogen waren, brachten in den 
nächsten Jahrzehnten einen Strom von Neuerwerbungen in unser 
Museum, das durch Rüppells Arbeit zu einem Institut ge- 
worden war, an dem kein Mann der Wissenschaft achtlos als 
an einem Museum, wie es so viele gab, vorbeigehen konnte. 
Von jeher hatte es aber die Gesellschaft bezweckt, nicht nur 
der Wissenschaft zu dienen, sondern vor allem für Aufklärung 
und Belehrung aller, die nur zu ihr kommen wollen, zu sorgen. 
Da mußte denn alles präpariert und aufgestellt werden, so 
daß auch der Laie an den Objekten etwas lernen konnte. 
So lange das Museum klein war, ging die Vermengung beider 
Zwecke, Wissenschaft und Lehrtätigkeit, noch ganz gut, so 
groß war die Fülle des Vorhandenen , anfangs doch nicht, und 
Raum genug bot unser altes, allerdings zweimal erweitertes 
Heim. Viele tüchtige Männer opferten in geradezu bewunders- 
werter Weise unserer Gesellschaft ihre Zeit, indem sie die Auf- 
stellung, Einordnung und Erhaltung des Vorhandenen und stets 
Neuhinzukommenden aus freien Stücken, aus Liebe zur Sache, 
besorgten. Aber die Verhältnisse änderten sich doch sehr im 
Laufe der Jahre. Zunächst das Haus; es wurde trotz An- und 
Umbauten zu klein, die Aufstellung wurde infolgedessen mehr 
magazinartig, es war nicht mehr möglich, so zu ordnen, wie es 
die Zweckmäßigkeit erfordert hätte; nur der vorhandene Raum 
war bestimmend. Dazu kam, daß in den letzten Jahrzehnten 
des vorigen Jahrhunderts bei dem Aufschwung der Natur- 
wissenschaften, der ständigen besseren Verbindung unserer Heimat 
mit dem Auslande, der relativen Leichtigkeit, mit der selbst 
weite Reisen und Expeditionen ausgeführt werden konnten, der 
Materialzufluß ein ungeheuerer wurde. Der Stamm von Männern, 
der Jahrzehntelang in selbstlosester Weise für uns gewirkt, 
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wurde allmählich kleiner und kleiner, der Tod rafite gar viele 
von ihnen dahin. Die veränderten wirtschaftlichen Verhält- 
nisse, die Zunahme des Konkurrenzkampfes auf allen Gebieten 
des Lebens, sie gestatteten denen, die später in die Lücke 
traten, nicht so völlig, ihre Zeit unserer Gesellschaft zu opfern: 
der Beruf stellte größere Anforderungen. So entstand immer 
dringender der Wunsch, einen Museumsbeamten anzustellen. 
Dieser Wunsch wurde allmählich zu einer Notwendigkeit, wenn 
nicht unsere Sammlungen der Gefahr des Zugrundegehens aus- 
gesetzt werden sollten. 

Wenn man sich bei dieser Sachlage schon seit Jahren darüber 
einig war, daß die Schaffung einer solchen Stelle notwendig sei, 
so resignierte man sich, da die Gesellschaft, wie so oft, auch 
zu diesem Schritt nicht die Mittel hatte. Aber wie stets in 
der Geschichte unserer Gesellschaft wurde auch hier geholfen. 
Ein Mann war es vor allem, der unablässig auf die Anstellung 
eines Beamten drang, und der uns schließlich auch die Mittel 
für dieselbe zur Verfügung gestellt hat. Am 20. Mai 1900 
konnte am Jahresfest der Gesellschaft verkündet werden: „Durch 
die Munifizens eines ungenannt gebliebenen hochherzigen Gönners 
ist die Gesellschaft in die glückliche Lage versetzt worden, 
einen seit Jahren gehegten Wunsch zu verwirklichen, und da- 
mit einem dringenden Bedürfnis abzuhelfen. Es ist dies die 
Anstellung eines besoldeten Museumsbeamten, der als wissen- 
schaftlicher Kustos unsere beständig sich mehrenden Sammlungen 
wissenschaftlich einordnen und aufstellen soll, so daß die jetzt 
in Schränken verborgenen Schätze dadurch der Wissenschaft 
dienstbar gemacht werden. Diese neu zu erwerbende Kraft, 
über die wir voraussichtlich vom 1. Oktober d. J. ab verfügen 
werden, wird der Gesellschaft auch bei Einräumung der Samm- 
lungen in das neue Museum schätzbare Dienste leisten können.“ 

Wenn damals der Mann, der uns dies ermöglicht hat, in 
seiner rührenden Bescheidenheit im Dunkel bleiben wollte, so 
können wir doch wohl jetzt, vier Jahre nach seinem Tode, dankbar 
verkünden, daß es Albert von Reinach gewesen ist. Dem 
stillen Gelehrten und Forscher, dem Förderer unseres Museums, 
der wie wenige uns ideell und materiell in steter Arbeit geholfen 
hat, ihm gebührt auch für die Vollendung dieses bedeutsamen 
Schrittes unser herzlicher Dank. So ist denn die Entwickelung, 
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die dadurch unsere Gesellschaft in den letzten Jahren genommen 
hat, mit ein Blatt in dem Ruhmeskranz dieses Mannes, dessen 
Name in den Annalen der Senckenbergischen Naturforschenden 
Gesellschaft mit ehernen Lettern für alle Zeiten eingeschrieben 
ist, und dessen Verehrung in den Herzen derer, die ihn gekannt 
haben, und denen es vergönnt war, mit ihm zu arbeiten, niemals 
erlöschen wird. 

Nun galt es aber den rechten Mann an die rechte Stelle 
zu setzen. Ich habe ja bereits vorhin ausgeführt, daß die An- 
forderungen, die an den Leiter eines Institutes, wie es das 
unsere ist, gestellt werden, große sind, und wieviel größer waren 
sie damals, als es galt, unsere ganzen Sammlungen umzugestalten, 
denn wenn man auch noch nicht an den Neubau an der Viktoria- 
Allee dachte, so bereitete man doch den anfangs geplanten 
Neubau unseres Museums am Eschenheimer Turm und die da- 
durch bedingte Neuordnung der Sammlungen vor. 

Aber wir mußten schließlich noch mehr haben. Neben 
dem Gelehrten, dem Techniker und Organisator, mußten wir 
eine Persönlichkeit finden, die in den Rahmen unserer Gesell- 
schaft, einem Sproß des freien Bürgertums, hineinpaßte. Wir 
konnten da keinen rücksichtslosen Stürmer und Draufgänger 
gebrauchen; denn Altes, historisch Berechtigtes mußte geschont 
werden. Es ist wahrlich leichter, sich einem einzigen Chef an- 
zupassen, wie es sonst nur vom Museumsbeamten verlangt wird, 
oder als Leiter mit einer Behörde, die schließlich fern sitzt und 
nicht alles verfolgen will und kann, zu rechnen, als mit einer 
vielköpfigen Verwaltung, wie es die unsere ist. „Soviel Köpfe, 
soviel Sinne“ heißt es im Sprichwort, und doch werden. viele 
Köpfe nur einen Sinn haben, wenn die Person, die Neues schaffen 
und schöpfen soll, es versteht, das, was sie will, klar und logisch 
zu entwickeln und zu zeigen, daß es nur einen richtigen Weg 
gibt. Wer es da versteht, keinen Einwand als gering zu er- 
achten, sondern alles liebevoll beachtet und sich die Zeit und 
Mühe nimmt, seine neuen Ideen vorzutragen, ohne die Anhänger 
des Alten, die es ja schließlich nur aus Gewohnheit und aus 
Unkenntnis des Neuen sind, zu kränken, dem wird es leicht 
werden, zu überzeugen und fruchtbar zu wirken. Das kann 
aber nur ein Mann tun mit vollendeter Herzensbildung, dem 
es mit der Schätzung des Verdienstes anderer wirklich Ernst 
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ist, und der weitherzig genug ist, anzuerkennen, daß auch das, 
was seinen in modernen Anstalten gewonnenen Gesichtspunkten 
entgegenläuft, seine Berechtigung hat. Nur eine solche Person, 
die all diese Eigenschaften in sich vereinigte, konnte erfolgreich 
wirken, nur sie konnte sich die Liebe und das Vertrauen aller 
gewinnen und damit, ich möchte fast sagen, eine Gemeinde 
schaffen, die zwar prüft, aber mit der Überzeugung prüft, daß 
nur das Beste und aufrichtigst Gemeinte ihr geboten wird. Daß 
Römer ein solcher Mann war, ist der tiefste Grund seines 
Erfolges, und es ist das Geheimnis für die Liebe und Verehrung, 
die er bei allen gefunden hat. 

Wie uns Römer von seinem letzten Chef, Prof. Küken- 
thal, geschildert worden war, haben Sie bereits gehört. Wo 
wir aber auch sonst anfragten, die Stimmen waren alle gleich: 
ein bedeutender Gelehrter, ein vorzüglicher Museumsbeamter, 
ein Organisator und ein Gentleman. 

So trat Römer am 1. November 1900 seine Stelle als 
Kustos unseres Museums an. In der wissenschaftlichen Sitzung 
am 17. November 1900, in der er uns seinen ersten Vortrag 
hielt, wurde er von dem damaligen I. Direktor, Prof. Knoblauch, 
der Gesellschaft vorgestellt. Alle, die dieser Sitzung beigewohnt 
haben, werden sich des tiefen Eindruckes entsinnen, den Römer 
auf uns gemacht hat. Er hatte durch die Art, wie er vortrug, 
durch seine Haltung und sein Wesen die Herzen aller erobert. 
Wir wußten, er ist der rechte Mann an der rechten Stelle, auch 
der Mann, der in Frankfurt selbst festen Fuß fassen würde. 

Welchen Aufgaben sah sich nun Römer gegenübergestellt, 
und wie hat er sie gelöst ? 

In erster Linie war es die mit dem geplanten Neubau 
notwendig werdende Neuordnung der Sammlungen, die ihn be- 
schäftigen mußte. Ende der neunziger Jahre des vorigen Jahr- 
hunderts war man zu der Überzeugung gekommen, daß die 
Räume des Museums zu klein werden. Man begann diese Frage 
zu behandeln, Geld für Umbau und Erweiterung zu sammeln, 
und war 1899 so weit gelangt, daß man sich an die Architekten 
wandte, um Pläne zu einem Neubau resp. Umbau an Ort und 
Stelle des alten Museums zu erhalten. 

Im Jahre der Berufung Römers, am 28. April 1900, 
wurde auf Grund des Gutachtens des Geh. Rat Prof. Paul 
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Wallot Baurat L. Neher mit der Ausarbeitung des endgültigen 
Planes und der späteren Bauausführung beauftragt. So trat 
Römer in eine Zeit des Werdens und Neuentstehens hinein, 
ein Umstand, der ihm zwar viel Arbeit von vornherein verhieß, 
der ihm aber auch in seiner Schaffens- und Arbeitsfreudigkeit 
dem Ruf um so lieber nachkommen ließ. Es ist hier nicht der 
Ort, die Geschichte unseres Neubaues zu erörtern; aber Sie 
werden wohl fast alle wissen, wie dann sofort damit begonnen 
wurde, den Flügel in der Bleichstraße durch eine bis zum Dach 
durchgeführte Wand in zwei Teile für den Abbruch, der nach 
und nach erfolgen sollte, zu zerlegen, und wie dadurch das 
Museum in der schwierigsten Weise zerrissen wurde. Sie wissen, 
wie die Verhandlungen stockten, so daß schließlich aus dem 
Provisorium ein fast dauernder Zustand zu werden drohte. Ich 
erinnere Sie dann, daß erst am 21. Februar 1903 die General- 
versammlung den Beschluß der Verlegung des Museums nach 
der Viktoria-Allee faßte, und daß nach der am 15. Mai 1904 
erfolgten Grundsteinlegung erst im Februar 1907 mit dem Umzug 
begonnen werden konnte. Also vom November 1900 bis zum 
Februar 1907 arbeitete Römer in einem Haus, das zum Ab- 
bruch fertig gemacht war und der Bewegung nach jeder Seite 
hin Schwierigkeiten über Schwierigkeiten entgegenstellte.e Das 
war der Rahmen, in dem sich seine Tätigkeit abspielte. 

Römer war noch rechtzeitig genug berufen worden, um 
auf die Pläne für den Neubau unseres Museums Einfluß aus- 
üben zu können. In schönster harmonischster Weise hat dann 
hier der Baumeister mit dem Gelehrten Hand in Hand gearbeitet, 
um etwas durch und durch Zweckmäßiges und den Plänen, die 
Römer hegte, völlig Angepaßtes zu schafien. Wie Römer 
sich ein Museum wie das unsere wünschte, welche Grundsätze 
für ihn die leitenden waren, das hat er bei der Einweihung 
unseres Hauses am 13. Oktober 1907 in seiner Rede im Lichthof 
eingehend dargelegt. 

Es war Zeit, daß bei uns mit dem früher überall durch- 
geführten Grundsatz, möglichst den ganzen Besitz zur Schau 
zu stellen, gebrochen wurde. Ein Grundsatz, den beizubehalten 
uns, wie so manches Museum, die Raumverhältnisse im alten 
Haus genötigt hatten. Aber mit der Erkenntnis, daß die Be- 
lehrung des großen Publikums und die Gewährung der Arbeits- 
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möglichkeit für den Gelehrten zwei ganz verschiedene Dinge 
seien, war es noch nicht getan; es mußte dieser Grundsatz auch 
in zweckmäßiger Weise durchgeführt werden, damit die eine 
Aufgabe unter der anderen nicht zu leiden hatte. So war es 
die erste große Arbeit, diean Römer herantrat, das vorhandene 
Material durchzuarbeiten, zu trennen und zu sondern. 

Für die Neuaufstellung der Schausammlung galt es, heraus- 
zugreifen, was zum Verständnis der Entwickelung notwendig 
war, und was das System der Tierwelt möglichst lückenlos vor 
Augen führte. Die Zeiten sind ja vorbei, wo der Systematiker 
eine fast komische Figur geworden war; denn das tiefere Ein- 
dringen in das Wesen und die Entwickelung der Dinge, oder 
um es kurz zu sagen, die uns durch Darwin gewordene Er- 
kenntnis ließ die Systematik als eine der wichtigsten Zweige 
der biologischen Wissenschaft wieder zu Ehren kommen. Das 
Bestreben Römers war es, in der Schausammlung uns die 
Tierwelt in ihren biologischen Zusammenhängen vorzuführen. 
Aber für die Erkenntnis der Tiere ist ihr Leben und Weben 
von größter Bedeutung, und mit größtem Eifer hat sich die 
Naturwissenschaft in den letzten Jahren auch dem Erforschen 
der Tierwelt in ihren Lebensvorgängen zugewandt. Durch 
unsere Konservatoren waren bei uns mit der biologischen Auf- 
stellung von Tieren in ihrem Milieu und ihrem Treiben schöne 
Anfänge geschaffen. Das neue Museum sollte zu einer derartigen 
Aufstellung in biologischen Gruppen im Großen Gelegenheit 
geben. So entstanden die Kojen, von denen eine noch unter 
Römers Leitung mit den Tieren Ostafrikas bevölkert worden 
ist. Ein Herzenswunsch von ihm, die Aufstellung einer bio- 
logischen Gruppe, die uns das Leben im Eismeer vor Augen 
führt, wird jetzt, zum Teil noch nach Römers Plänen, dank 
der Großmut des Freiherrn Rudolf von Goldschmidt- 
Rothschild in Erfüllung gehen. 

Auch die Sammlung für die Gelehrten, die wissenschaft- 
liche Sammlung, mußte weiter ausgebaut werden. Während 
man sich früher gerne der Doubletten entledigte, ist man jetzt 
vorsichtiger geworden, da das Problem der Entstehung der 
Varietäten und Arten Vergleichsreihen erfordert. So galt 
es nicht nur Vorhandenes in die wissenschaftliche Sammlung 
einzureihen, sondern diese immer und immer wieder zu vermehren. 
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Zahlreiche Beziehungen, die Römer schon hatte, und neue, 
die er von hier aus anknüpfte, rastlose Bemühungen, für Wert- 
volles, das käuflich zu erwerben war, Gönner zu finden, die es 
der Gesellschaft schenkten, ließen beide Sammlungen unter 
Römers Leitung ganz bedeutenden Zuwachs erfahren. 

Aber mit diesen zwei Sammlungen war es nicht genug. 
Römer hat es von vornherein als notwendig bezeichnet, für 
die Lehrzwecke des Institutes eine eigene Sammlung zusammen- 
zustellen und die Anfänge, die bereits bestanden, weiter aus- 
zubauen. In rastloser Arbeit hat Römer auch dies vollführt, 
trotzdem er erst 1904 an die Erweiterung dieser Sammlung 
herangehen konnte. Vieles hat er selbst herbeigeschafit, und 
so umfaßt denn heute unsere Lehrsammlung 2430 Präparate. 

Eine große Lücke war in unseren Sammlungen vor Römers 
Zeit vorhanden. Es fehlte nämlich fast vollständig eine Ab- 
teilung, die die Tatsachen der Entwicklungsgeschichte und ver- 
gleichenden Anatomie vor Augen führte. Wir haben ja gesehen, 
daß Römer als moderner Zoologe und als Schüler Haeckels 
die Entwickelungsgeschichte für eins der wichtigsten Kapitel 
der Zoologie halten mußte, da doch sie erst den vollen Schlüssel 
zum Verständnis alles Werdens in der Tierwelt geben kann. 
So begann denn 1902 Römer, unterstützt von seinen 2. T. 
freiwilligen Hilfskräften, die Schaffung einer vergleichend-ana- 
tomischen und entwickelungsgeschichtlichen Sammlung. Heute 
sind 450 solcher Objekte in zwei Schränken des Museums auf- 
gestellt. 

Fast gänzlich fehlten auch mikroskopische Präparate. In 
emsiger, mühevoller Arbeit wurden nun tausende von Schnitten 
und Präparaten für die mikroskopische Betrachtung hergerichtet, 
sodaß heute unser Museum über eine Sammlung verfügt, die 
wohl allen Ansprüchen genügt. 

Aber nicht nur im Haus wirkte er mehrend und schaffend;; 
nein, auch in weiter Ferne arbeitete er, um wertvolles Material 
für alle Teile der Sammlungen zu erlangen. So begab er sich 
1902 im Auftrage unserer Gesellschaft nach der nördlichen 
Adria und 1904 an die norwegische Küste. Mit einer reichen 
Ausbeute an Tieren und interessanten und lehrreichen biologischen 
Objekten kehrte er zu uns zurück. 1906 reiste er nach England, 
um auch die dortigen Museen zu studieren, nachdem er bereits 
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vorher die wichtigsten deutschen Anstalten besucht hatte. Mit 
diesen Kenntnissen ausgerüstet, ging er sodann an die Riesen- 
arbeit des Umzuges, den er in bewunderungswürdiger Weise 
bewerkstelligt hat, gleichzeitig die Trennung der drei Samm- 
lungen durchführend. 

Wie aus dem, was Römer mit der Aufstellung der Samm- 
lungen bezweckte, hervorgeht, gehörte er nicht zu den Gelehrten, 
die ihre Schätze ängstlich vor profanen Augen hüten, sondern 
in erster Linie stand ihm das Ziel vor Augen, die Kenntnis der 
Natur in immer weitere Kreise zu tragen, immer mehr dazu zu 
erziehen, die Natur als ein organisches Ganze zu betrachten, 
bei dem jedes Stück im Zusammenhang mit seiner Umgebung 
steht, und eins das andere erklärt und ergänzt. Erst wer das 
geheimste Wesen der Natur verstehen gelernt hat, wird von 
der Natur den richtigen Genuß haben, nicht nur als Aesthet 
wird er sich an ihr erfreuen und erbauen, sondern auch das 
Bedürfnis des Denkenden nach dem Erkennen des ursächlichen 
Zusammenhanges der Dinge und das Verstehen, das doch erst 
die reinste Freude und den höchsten Genuß gewährt, wird be- 
friedigt werden. So machte denn dies Streben, Wissen und 
Erkenntnis zu verbreiten, Römer zu dem Museumsschöpfer und 
Leiter, der er gewesen. 

Doch sein Wirken ist damit noch lange nicht erschöpft. 
Seit Jahrzehnten hatte unsere Gesellschaft neben den Samstags- 
vorträgen, die sich an ein breiteres Publikum wandten, besondere 
Vorlesungen über Zoologie, Mineralogie, Geologie und in Ver- 
bindung mit der Dr. Senckenbergischen Stiftung über 
Botanik eingeführt. Da war es denen möglich, die in diese 
Fächer der Naturwissenschaft weiter eindringen wollten, sich 
Belehrung und Anregung zu holen. Aber eine Gelegenheit, durch 
eigenes Arbeiten unter sachgemäßer Anleitung sich zoologische 
Kenntnisse zu erwerben, fehlte. Da begann Römer am 28. April 
1902 zum ersten Male ein zoologisches Praktikum in dem höchst 
primitiven Molluskensaal des alten Museums abzuhalten. Schon 
das erste Mal war der Andrang so groß, daß selbst das Zimmer 
des Kustos hinzugenommen werden mußte, und so Römer tat- 
sächlich doppelt zu lesen hatte. Es ist selbstverständlich, daß 
das Rüstzeug für diese Kurse, wie Mikroskope, Mikrotom usw., 
erst beschafit werden mußte, was durch Überweisung eines an- 
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sehnlichen Betrages aus der Speyerschen Studienstiftung ermög- 
licht wurde. Dieses erste Praktikum war so erfolgreich, daß es 
schon 1903 nicht möglich war, alle Anmeldungen zu berück- 
sichtigen. 1904 hielt Römer einen Kurs über Anleitung zum 
Sammeln und Konservieren einheimischer Tiere. 1905 und 1906 
mußten die Kurse unterbleiben. 1907 wurde dann zum letzten Male 
im alten Haus während des Umzugs ein zoologisches Praktikum 
abgehalten, dem dann 1908 das erste in dem schönen Kurssaal 
des neuen Heims und ein Seminar für Vorgeschrittene folgte. 
Gleichzeitig hatte Römer veranlaßt, daß auch zoologische 
Exkursionen zur Erforschung des Süßwassers mit nachfolgenden 
Besprechungen des Materials eingerichtet wurden. Auch für 
diesen Sommer hatte Römer wieder ein zoologisches Praktikum 
angekündigt und schon die Vorbereitungen getroffen, als der Tod 
ihn uns so jäh entriß. 

Aber es verging auch kein Winter, in.dem er nicht auch 
die Allgemeinheit unserer Mitglieder aus der Fülle seines Wissens 
mit interessanten und lehrreichen Mitteilungen erfreute. Für 
ihn war es selbstverständlich, daß er jedes Jahr auf der Vor- 
tragsliste für die Samstagssitzungen stand. 

Wer arbeiten will, muß das nötige Handwerkzeug besitzen, 
Für den Gelehrten ist dies die Literatur. Von jeher hat unsere 
Gesellschaft große Opfer gebracht, um unseren Teil an der 
Senckenbergischen Bibliothek möglichst umfangreich und reich- 
haltig zu gestalten. Da half nun Römer in ausgezeichneter 
Weise mit, indem er immer neue Verbindungen anknüpfte, um 
durch Tausch oder Schenkung unsere Sammlung zu vergrößern. 
Für ein so großes Institut wie das unsere ist aber auch eine 
Handbibliothek unbedingt notwendig. Römer verstand es, 
diese so zu vermehren, daß im neuen Haus ein eigener Raum 
für diese Bücherei eingerichtet werden mußte. Jetzt enthält 
sie neben den grundlesenden Handbüchern als wichtigsten und 
schwerst zu beschafiendsten Teil vor allen Dingen mehr als 
4000 geordnete und katalogisierte Sonderabdrücke. 

Ich würde eine der bedeutendsten Fähigkeiten Römers 
unerwähnt lassen, wenn ich nicht sein außerordentliches Verwal- 
tungstalent hervorheben wollte. Die Erweiterung des Museums 
und des Museumsbetriebes, die Zunahme der Mitglieder, kurz das 
Herauswachsen der Gesellschaft aus dem, ich möchte sagen, 


familiären Milieu, in dem sie so lange gelebt hat, und in dem 
sie groß geworden war, brachte es mit sich, daß die Verwaltung 
eine immer schwierigere wurde. Da war es wieder Römer, 
der ein Bureau organisierte, und der der Direktion und Ver- 
waltung ihre Amtsgeschäfte so erleichterte, daß diese Organe 
der Gesellschaft es jetzt im Großbetriebe leichter hatten als 
früher. Wenn sich dieser Teil seines Wirkens auch im Hinter- 
grunde abspielte, so weiß jeder, der der Verwaltung nahe ge- 
standen hat, wie vorbildlich und erzieherisch hier Römer 
gewirkt hat. So war es denn auch aus diesem Grunde nur 
recht und billig und eine Anerkennung seiner großen Verdienste, 
daß 1907 bei der Gründung der Stelle eines Museumsdirektors 
ihm das Amt übertragen worden ist. 

Wo wir nur hinblicken, in welchen Winkel unseres Hauses, 
in welchen Teil des Betriebes, allüberall erkennen wir Römers 
Tätigkeit. Er war die Seele unseres Hauses, überall anordnend 
oder ratend und helfend. Nichts entging seinen Augen, nichts 
konnte ohne ihn geschehen, alles prüfte er, und alle, die hier 
im Hause arbeiteten, sie kamen freudig zu ihm, um ihn um Rat 
zu fragen, um mit ihm die Angelegenheiten ihres Ressorts zu 
besprechen, auch dann, wenn es sich um Dinge handelte, bei 
denen geschäftsmäßig seine Mitwirkung nicht nötig gewesen 
wäre; denn jeder wußte, daß er ein feines Empfinden für das 
Nützliche und Schöne hatte. Diese beiden Dinge miteinander 
zu vereinen, war stets sein Grundsatz, und es gereicht unserem 
Museum zum großen Vorteil, daß sein Auge künstlerisch sehen 
konnte, und daß eine Unschönheit ihm wohl kaum je entging. 

Aber das allein war es schließlich nicht, was ihn das 
unbedingte Vertrauen seiner Untergebenen finden ließ. War er 
doch ein Chef, der ein warmes Herz für jeden hatte, der unter 
ihm arbeitete, und der sich unablässig mühte. die wirtschaftliche 
Stellung der Museumsangestellten zu heben und zu sichern. 
So verdanken die Beamten seiner Initiative das Pensionsstatut 
der Gesellschaft, er war die treibende Kraft für die Gehalts- 
aufbesserungen der letzten Jahre, die er, oft unter Hintan- 
setzung von ihm dringend am Herzen liegenden Museumswünschen, 
vertrat und durchsetzte. Daß dem Mann, der zwar streng in 
den Anforderungen an die Arbeitsleistung war, der aber allen 
als leuchtendes Beispiel treuester Pflichterfüllung vorausging, 
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dem Mann, der niemals mit Anerkennung kargte, und der Sinn 
und Herz für alle Angelegenheiten und Sorgen seiner Unter- 
gebenen hatte, das Vertrauen und die Liebe aller zuteil wurde, 
das kann nicht wundernehmen. 

So war sein Wirken in unserer Gesellschaft und im Museum. 
Ich würde aber einen guten Teil seiner Tätigkeit nicht erwähnen, 
wenn ich nicht versuchen wollte, auch seine Beziehungen nach 
außen hin, soweit sie durch seine Stellung bedingt waren, zu 
schildern. | 

Wie ich schon mehrfach ausführte, war sein Streben ein 
ausgesprochen pädagogisches. So ist es denn natürlich, daß er 
mit den Lehrern Frankfurts nahe Beziehungen anknüpfte; konnte 
er doch durch diese dann wieder auf die Jugend einwirken und 
mit dazu helfen, diese zu einen verständigen Schauen der Natur 
und zu einer Würdigung idealer Güte, wie sie die Wissenschaft 
ist, zu erziehen. Nicht nur dadurch wurden seine Beziehungen 
zu den Lehrern so innige, daß er seine Kurse in erster Linie 
für diese hielt, und daß den Lehren andere, die hören wellten, 
nachstehen mußten, nein in Verbindung mit der Schulbehörde 
unserer Stadt führte er den großen Plan aus, im Laufe der 
Zeit gruppenweise Lehrer und Lehrerinnen durch unser Museum 
zu führen und führen zu lassen, um ihnen so nicht nur die 
Anregung zu geben, ihre Schüler und Schülerinnen uns zu 
bringen, sondern ihnen auch zu helfen, die Schätze unserer Samm- 
lungen der Jugend in richtiger Weise vor Augen zu führen. 

Wie Römer auch sonst in allen Kreisen Frankfurts festen 
Fuß gefaßt hatte, wie er sich allüberall Freude gewonnen, das 
wissen Sie ja alle. Überall war der kenntnisreiche, dabei stets 
so liebenswürdige und hilfsbereite Mann geschätzt und geliebt. 
Daß er die nächsten Freunde in den naturwissenschaftlich ge- 
bildeten Kreisen, unter den Naturwissenschaftlern und Ärzten 
unserer Stadt, gefunden hat, das ist ja selbstverständlich; denn 
diese bedurften alle mal seines Rates, den er nie versagte, wenn 
auch die Arbeitslast, besonders in den Zeiten des Umzuges, oft 
so groß war, daß sie wohl eine andere Natur hätte verdrießlich 
machen können. 

Eng waren seine Beziehungen zu den naturwissenschaft- 
lichen Vereinen Frankfurts und in seiner näheren und weiteren 
Umgebung, und überall war er hochgeschätzt als ein Mann, der 
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gerne von seinem Wissen abgab, und der stets durch Mitteilung 
und Anregung belebte. So hielt er, bereits schwer leidend am 
Tage, an dem die tückische Krankheit ihn auf sein Sterbelager 
warf, trotz des dringenden Abratens seiner Freunde hier im 
Verein für Geographie und Statistik seinen letzten Vortrag, den 
er ohne Zaudern übernommen hatte, um für einen plötzlich 
verhinderten Redner einzutreten. Für alle diese Gesellschaften 
und Vereine war sein Tod ein unersetzlicher Verlust, nicht zum 
mindesten auch für die Deutsche Zoologische Gesell- 
schaft, der er im vorigen Jahr die Einladung nach Frankfurt 
überbrachte, für deren Zusammenkunft er schon vieles vor- 
bereitet hatte, und die nun dieser Tage ohne ihn tagen mußte 
und nur sein Andenken durch treues Gedenken ehren konnte. 

Will ich versuchen, sein Bild Ihnen ganz vor Augen zu 
bringen, so muß ich auch seiner als Bruder, Gatten, Vater und 
Freund gedenken. Er war das Haupt seiner Familie, bei ihm 
fanden seine Schwestern Rat und Stütze. Wahrlich, er war 
ihnen mehr als ein Bruder; er hat ihnen, wie sie in tiefer 
Trauer schrieben, ihr Leben reich gemacht. Mit hingebendster 
Liebe hing er an seinen Geschwistern, und war seine Zeit 
auch noch so sehr in Anspruch genommen, nie war ihm eine 
Mühe für seine Schwestern zu viel. 

Am 7. September 1905 schloß er seinen nur zu kurzen 
Ehebund, dem 1906 ein Töchterchen entsproß. Rührend war 
seine Liebe und sein Glück. Wie leuchtete sein Auge auf, 
wenn Frau und Kind ihn abends nach getaner Arbeit aus dem 
Museum abholten, und wie glücklich spielte er mit seinem 
Töchterchen! Bei seinem Charakter war es selbstverständlich 
daß alle Kinderherzen ihm zuflogen. Wo Römer nur verkehrte 
und mit Kindern zusammengekommen war, da hingen die Kinder 
an ihm mit zärtlichster Liebe. Und der große Mann, er konnte 
die Herzen der Kleinen erfreuen wie wenige. Er konnte mit 
ihnen spielen wie ein Kind, denn sein Herz war so treu und 
rein wie das eines Kindes. 

Das weiß wohl niemand besser als die, die ihm in enger 
Freundschaft — und einen treueren Freund gab es nicht — 
nahe gestanden, die mit ihm Freud und Leid, Kummer und 
Sorge, die ja an jeden einmal herantritt, geteilt hatten. Mochte 
es aber sein was es wollte, der Glaube an den Sieg des Guten 
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und Wahren verließ ihn nie, konnte ihn auch nicht verlassen, 
da er sonst an sich selbst hätte zweifeln müssen, denn seine 
Natur war Güte und Wahrheit. Und wäre er nicht so gewesen, 
wie er war, all seine Tüchtigkeit, all sein Wissen, es hätte 
unserer Gesellschaft nicht den reichen Segen gebracht, der von 
ihm ausgegangen ist. Er arbeitete nicht nur mit dem Ver- 
stand sondern mit dem Herzen und wäre bereit gewesen, 
sein Herzblut für die Sache zu opfern, der er sich ganz hin- 
geben hatte. 

So hat denn sein Tod uns alle aufs tiefste erschüttert, 
und wer, wie so viele hier, viele Jahre mit ihm zusammen- 
gearbeitet hat, wer sein Werk hat entstehen und wachsen 
sehen, der kann dies Haus nicht betreten, ohne seine hohe 
ritterliche Gestalt zu suchen. Wir haben einen der besten 
und edelsten Menschen in ihm verloren, den die Gesellschaft 
je ihr eigen genannt. Doch die Zeit wird dahin rauschen; wir, 
die wir ihn kannten, wir werden wie er, der eine früher, der 
andere später, ins Grab sinken, und es wird die Zeit kommen, 
wo keiner von denen, die dann hier im Saale sitzen, ihn je 
gesehen hat. Aber kennen werden sie ihn alle, denn sein Werk 
wird bestehen bleiben, so lange unser Haus steht, und in seinem 
Werk wird sein Wirken und sein Sinnen als ein unvergäng- 
liches Denkmal weiterleben. 


Wissenschaftliche Veröffentlichungen Römers. 


1. Über den Bau und die Entwickelung des Panzers der 
Gürteltiere. Jenaische Zeitschrift, 27. Band 1893 (auch als 
Dissertation erschienen). 

2. Zur Frage nach dem Ursprunge der Schuppen der 
Säugetiere. Anatomischer Anzeiger, 8. Band 1893. 

3. Vorticella vaga, eine neue ungestielte Vorticelle. Biol. 
Zentralblatt, 13. Band 1893. 

4. Monotremata und Marsupialia. Semon, Forschungsreisen 
in Australien, 5. Band 1894. 

5. Drei neue Gordiiden von Borneo und Halmahera. Zool. 
Anzeiger, 18. Band 1895. 

6. Die Gordiiden des Naturhistorischen Museums in Ham- 
burg. Zool. Jahrb. Abt. für Systematik. 8. Band 1895. 
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7. Über das Vorkommen von Heteropleuron ceultellum bei 
Ternate. Zool. Anzeiger, 19. Band 1896. 

8. Beitrag zur Systematik der Gordiiden. Abhandl. der 
Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft, 23. Band 1897. 

9. Studien über das Integument der Säugetiere. Jenaische 
Zeitschrift, 30. Band 1896. 

10. Dasselbe II. Semon, Forschungsreise in Australien, 
3. Band 1898. 

11. Dasselbe III. Jenaische Zeitschrift, 31. Band 1898. 

12. Fauna arctica, eine Zusammenstellung der arktischen 
Tierformen (gemeinsam mit Dr. F. Schaudinn) Gustav Fischer, 
Jena 1900, bisher erschienen Band 1—4. 

13. Die arktischen Siphonophoren. Fauna arctica, Band 2 
1901. 

14. Die arktischen Ötenophoren. Ebenda Band 3 1903. 

15. Die Haut der Säugetiere. Bericht der Senckenbergischen 
Naturforschenden Gesellschaft 1904. 
16. Die Tierwelt des nördlichen Eismeeres. Jahrb. d. 
Nassauischen Vereins für Naturkunde, Wiesbaden 1905. 
17. Die Feuersgefahr in den Naturhistorischen Museen. 
Museumskunde, 2. Band 1906. 
18. Die Entwickelung der Naturbistorischen Museen. 
Museumskunde, 3. Band 1907. 

19. Die Abnahme der Tierarten mit der Zunahme der 
geographischen Breite. Bericht der Senckenbergischen Natur- 
forschenden Gesellschaft 1907. 


Der I. Direktor, Sanitätsrat Dr. Ernst Roediger, dankt 
dem Vorredner, der es verstanden hat, das Leben und Wirken 
des Entschlafenen in einer dem Herzen nahe gehenden Weise 
zu schildern; er dankt ferner Fräulein Sondheim für die 
Überreichung des Porträts, das im Sitzungszimmer der Ver- 
waltung seinen Platz finden wird, und begrüßt mit Freuden die 
Absicht der Freunde Römers, die der Gesellschaft eine Büste 
des Verstorbenen zur Aufstellung im Museum schenken wollen. 
Der Vorsitzende bittet die Anwesenden, sich zu Ehren des Ver- 
storbenen von ihren Sitzen zu erheben. 
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Hierauf erstattet der II. Direktor, Stabsarzt Professor 
Dr. E. Marx, den 


Jahresbericht. 


Hochansehnliche Versammlung! 


Wie in früheren Jahren sind uns auch im verflossenen Jahre 
in hochherziger Weise von Freunden und Gönnern große und 
reiche Geschenke an Naturalien überwiesen worden, über die in 
den betreffenden Sektionsberichten ausführlich berichtet wird. Eine 
ganz außergewöhnliche Vermehrung erfuhr die Hauptsammlung 
der Schmetterlinge dadurch, daß die Herren Geheimrat OÖ. Braun- 
fels und Dr. P. Stern die Sempersche Schmetterlingssamm- 
lung erworben und dem Museum als Geschenk überwiesen haben. 
Die Sammlung besteht nur aus Schmetterlingen der Philip- 
pinen, die der verstorbene Würzburger Zoolog Karl Semper 
gesammelt und sein Bruder Georg Semper in Altona im V. und 
VI. Band der „Reisen im Archipel der Philippinen“ von K. Semper 
bearbeitet hat. Die Sammlung ist reich an Originalen und Typen 
und bildet für unser Museum ein würdiges Seitenstück zu der vor 
einigen Jahren erworbenen Original-Konehyliensammlung des ver- 
storbenen KonsulsDr. von Möllendorff, die ebenfalls nur Philip- 
pinenschnecken enthält. Kein anderes Museum kann einen solchen 
Bestand an Tieren von dem Archipel der Philippinen aufweisen. 

Die Schausammlung der mineralogischen Abteilung hat wie- 
derum eine ganz hervorragende Bereicherung durch große pracht- 
volle Stufen erhalten, die Herr Bankdirektor Arthur von 
G winner in reicher Zahl schenkte. 

Auch Herr Karl Ditter, der schon in früheren Jahren 
erheblich an der Vermehrung der Schausammlung der minera- 
logischen Abteilung mitgearbeitet hat, überwies dem Museum 
wiederum eine große Kollektion von skandinavischen und eng- 
lischen Gesteinen, schönen geschliffenen und polierten Platten 
von Graniten, Diabasen usw. 

Ein äußerst wertvolles Schaustück als Gegenstück zu 
unseren großen Meteorplatten verdanken wir Herrn Dr. Hein- 
rich Lotz, Berlin, der auf Anregung der Metallurgischen 
(sesellschaft unserem Museum einen 228 Kilogramm schweren 
Eisenmeteoriten aus der Gegend von Gibeon (Deutsch -S.-W.- 
Afrika) überwies. 
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Die Zoologische Sammlung hat ebenfalls reiche Geschenke 
erhalten, die im Sektionsbericht einzeln aufgeführt werden. In 
erster Linie ist hier die Fertigstellung der biologischen Gruppe 
der Säugetiere Deutsch-Ostafrikas zu erwähnen, die am 13. Ok- 
tober, am Jahrestag der Einweihung des Museums, vor geladenen 
Gästen zuerst gezeigt wurde. Nach siebenmonatlicher Arbeit ist 
unter der sachgemäßen Leitung des Prof. Dr. Römer ein Werk 
zustande gekommen, auf das die Konservatoren des Museums, 
AdamKoch und August Koch, sowie der Frankfurter Maler 
Karl Nebel, dem die künstlerischen Arbeiten übertragen waren, 
stolz sein können. Das Bild ist an den drei Wänden der Koje 
vollständig durch einen panoramaartig gemalten Prospekt ein- 
serahmt, der nicht nur die Illusion steigert und ungemein male- 
risch wirkt, sondern auch den tektonischen Aufbau der ost- 
afrikanischen Steppenlandschaft und ihre Vegetation kennen 
lehrt. Der Blick des Beschauers schweift über endlose, von 
Baumgruppen durchsetzte Grasfluren und über Sandflächen bis 
zu den schneebedeckten Kuppen des Kilimandscharo. Diese Land- 
schaftsschilderung ist eine Wiedergabe der Bilder aus Schil- 
lings Photographiewerk „Im Zauber des Elelescho“. Die Art, 
wie die Tiere in diesem Raum aufgestellt sind, motiviert sich 
für den Beschauer am besten, wenn er annimmt, daß es sich 
um eine Ansammlung der Steppenbewohner an einem der seltenen 
Wasserläufe zur Tränke handelt. So erscheint die bei Vorfüh- 
rung eines Faunenbildes nicht zu umgehende große Anzahl von 
Tieren auf einem Raum natürlich begründet. Die Tiersammlung 
ist dadurch glaubhaft gemacht, daß kein Raubtier den idyllischen 
Frieden der Grasfresser stört. Die meisten in dieser biologischen 
Gruppe aufgestellten Tiere entstammen der Ausbeute des Frei- 
herrn Carlo von Erlanger und des Prof. ©. G@. Schillings. 

Die Sammlung der Menschenaffen wurde durch eine lebens- 
wahre Gruppe der langarmigen Gibbons bereichert, die Herr 
Arthur von Weinberg zur Ergänzung seiner früher ge- 
schenkten Gorillafamilie dem Museum verehrte. 

Schaustücke von besonderem Wert sind namentlich auch in 
der paläontologischen Abteilung neu aufgestellt worden. Im Licht- 
hof wurden zwei große Skelette fossiler Tiere, eines Plesiosaurus 
und eines Ichthyosaurus, beides Geschenke des Sir Julius 
Wernher in London, in exakt gearbeiteten, eisernen Schränken 
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mit großen Spiegelscheiben höchst geschmackvoll aufgestellt. 
Eine derartige Montierung, deren sämtliche Arbeiten von den 
Beamten des Museums selbst erledigt werden, erfordert viel 
Mühe und Zeit, und so kommt es, daß erst allmählich die im 
Museum teilweise schon länger vorhandenen großen Skelette zur 
Aufstellung gelangten. Neu montiert wurden in der paläonto- 
logischen Abteilung im verflossenen Jahre ferner die Skelette 
der Riesenstrauße von Neuseeland, ein von Dr. Hugo Merton 
geschenkter Mammutzahn von 3'/s Meter Länge, ein von Bank- 
direktor von Gwinner geschenkter Originalschädel von Titha- 
notherium robustum, eines fossilen Nashorns aus Nordamerika, 
und ein Original-Ei des Riesenstraußes von Madagaskar, Äpy- 
ornis, von 30 cm Länge, ein Geschenk des Geh. Kommerzien- 
rates Dr. L. Gans. Die Herren Dr. Du Bois, Kommerzienrat 
Ellinger, Dr. Jassoy und Prof. Neißer ermöglichten den 
Ankauf der schön erhaltenen wertvollen Originalplatte des Plero- 
dactylus Kochii Wagner, die 1837 von A. Wagner in den „Ab- 
handlungen der Kgl. Bayer. Akademie der Wissenschaften* be- 
schrieben und abgebildet worden ist, dann in Vergessenheit 
geriet und erst vor kurzem wieder zum Vorschein kam. Ein 
glücklicher Zufall spielte sie unserem Museum in die Hände. 
Weitere hervorragende Schaustücke verdankt die paläontologische 
Abteilung Herrn Otto Hauck- v. Metzler, der die 2,70 m 
lange Platte eines gut erhaltenen Nothosaurus baruthieus Geißler 
aus dem Muschelkalk von Bayreuth schenkte, und Prof. Edinger 
durch die Schenkung herrlicher versteinerter Platten mit Massen- 
ansammlungen niederer Tiere, wie Spongien, Brachiopoden, Tri- 
lobiten und Muscheln. 

Über die weiteren reichen Geschenke, die im Laufe des 
Jahres 1908!) eingegangen sind, geben die Berichte der ein- 
zelnen Sektionen nähere Auskunft; doch sei schon an dieser 
Stelle allen Spendern der herzlichste Dank der Direktion aus- 
gesprochen. 

Wir gedenken nunmehr der schmerzlichen Verluste, die 
wir im letzten Jahre erlitten haben. 


!) Da unser Bericht von jetzt an die Zeit vom 1. Januar — 31. De- 
zember umfaßt, werden die Mitteilungen der Sektionen in dem vorliegenden 
Bericht nur die bis zum 31. Dezember 1908 eingelaufenen Spenden aufführen. 
Spätere Schenkungen werden im nächstjährigen Bericht mitgeteilt werden. 
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Außer dem schweren Verlust, den die Gesellschaft durch 
den Tod ihres verdienten Direktors des Museums, ihres Freundes 
und Mitarbeiters, Prof. Dr. Fritz Römer erlitten hat, beklagt 
sie den Tod ihres außerordentlichen Ehrenmitgliedes Dr. jur. 
Wilhelm Freiherrn von Erlanger in Niederingelheim, 
ihrer arbeitenden Mitglieder Prof. Dr. Eugen Albrecht, Direk- 
tor des Senckenbergischen pathologischen Instituts, Geh. Sani- 
tätsrat Dr. med. Jakob Bockenheimer und Geh. Kommer- 
zienrat Eduard Oehler, sowie der beitragenden Mitglieder 
Kommerzienrat J. L. Beer, August Bender, KarlBolon- 
garo, Bruno Boettger, Ignaz Creizenach, Isaak 
Dreyfuß, Dr. jur. Jakob Feist, Ludwig Goltermann, 
Hermann Kahn, Theodor Kayßer, Heinrich Lotichius, 
Stadtrat J. D. Mouson, J. Müller-Knatz, Prof. Kur- 
Netto, Samuel Neustadt, Lazarus Posen, Frau Ma- 
rianne Sabarly, Henry Seligman, Willy Schuene- 
mann und Konsul Jean Strömsdörfer. 

Auch unter den korrespondierenden Mitgliedern haben wir 
wiederum bedeutende Gelehrte verloren. 

Am 20. Juni starb in Halle der Professor der Botanik 
Dr. Fritz Noll. Er war am 27. August 1858 in Frankfurt 
geboren und ein Sohn des bekannten Frankfurter Naturforschers 
Friedrich Noll, Professor am städtischen Gymnasium, der 
nicht nur in der Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft 
ein sehr tätiges und verdienstvolles Mitglied war, sondern bei 
allen, die ihn als Lehrer oder in anderen Beziehungen kennen 
gelernt haben, noch in bestem Angedenken steht. Der Sohn war 
dem Vater sowohl äußerlich, in Gestalt und Gesichtsbildung, als 
auch innerlich in seinem vortrefllichen Charakter und liebens- 
würdigen Wesen sehr ähnlich. Er war wegen dieser Eigen- 
schaften bei seinen Kollegen ebenso beliebt, wie er wegen seiner 
wissenschaftlichen Tätigkeit geachtet war. Jedenfalls ist in 
Noll schon frühzeitig durch seinen Vater die Liebe zu den 
Naturwissenschaften geweckt worden, deren Studium er sich 
widmete, nachdem er die hiesige Musterschule absolviert hatte. 
1877 bezog er die Universität Würzburg und wurde hier durch 
Julius Sachs für die Pflanzenphysiologie begeistert. Von 
1879 bis 1881 studierte er in Marburg, promovierte daselbst 
1882 bei dem Botaniker Wigand mit einer Dissertation über 
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die Entwickelung der Vernonica-Blüte und bestand sein Ober- 
lehrerexamen. Im Herbst 1882 kam er als Assistent von 
Pfitzner an das botanische Institut in Heidelberg, wo er bis 
1887 tätig war. Dieser Aufenthalt wurde durch einen längeren 
Besuch der zoologischen Station zu Neapel unterbrochen, den er 
benutzte. um an Meeresalgen Studien über das Wachstum der 
pflanzlichen Zellhaut zu machen. Die sinnreich erdachte Unter- 
suchungsmethode führte zu höchst wichtigen Ergebnissen, und 
damit trat Noll in die Reihe der bedeutenden Physiologen ein. 
Auch veröffentlichte er schon in Heidelberg interessante Be- 
obachtungen über Richtungsbewegungen .an Blüten. Um sich 
zu habilitieren, begab er sich 1887 nach Würzburg, wo er zu- 
gleich die Assistentenstelle bei Sachs übernahm. 1889 siedelte 
er nach Bonn über, war Assistent bei Straßburger und Privat- 
dozent und wurde 1898 zum Professor an der landwirtschaft- 
lichen Akademie in Bonn-Poppelsdorf ernannt. Hier konnte 
er sich ein physiologisches Laboratorium seinen Wünschen ent- 
sprechend einrichten und ersprießliche Tätigkeit entfalten. Zahl- 
reiche Arbeiten hatte er während seiner Tätigkeit in Würzburg 
und Bonn aus den Gebieten der Physiologie, Morphologie und 
Pflanzenverbreitung veröffentlicht; ganz besonders aber studierte 
er die Reizbewegungen der Pflanzen, wie den Einfluß der Schwer- 
kraft auf das Wachstum und die Erscheinungen bei windenden 
Pflanzen. Zuletzt beschäftigte er sich auch mit dem interessanten 
Kapitel der Befruchtung im Pflanzenreiche und stellte Beobach- 
tungen über die Fruchtbildung ohne Befruchtung bei Gurken 
und über Bastardierungen an. Sehr bekannt ist er auch da- 
durch geworden, daß er in Gemeinschaft mit Straßburger, 
Schenk und Schimper ein Lehrbuch der Botanik für Hoch- 
schulen herausgab, das zahlreiche Auflagen erlebte. 

1907 wurde er als Nachfolger des berühmten Physiologen 
Klebs nach Halle berufen, und nun sollte er seine Tätigkeit 
in einem größeren Wirkungskreis zu entfalten Gelegenheit er- 
halten; allein bereits zu Ostern des folgenden Jahres erkrankte 
er und starb plötzlich im Sommer. Die Ursache seines Todes 
ist nicht ganz sicher. Noll war immer herzleidend und in 
dieser Beziehung schonungsbedürftig. Die Veranlassung der letz- 
ten Erkrankung scheint eine Vergiftung, die er sich beim Genuß 
von Muscheln an der Riviera zuzog, gewesen zu sein; er erholte 
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sich nie ganz davon, war aber vor seinem Tode nur wenige 
Tage an das Krankenbett gefesselt. Seine Leiche wurde nach 
St. Goar übergeführt, wo seine verwitwete Mutter nach dem 
Tode der beiden Brüder Nolls lebt. 

Noll war seit 1893 korrespondierendes Mitglied unserer 
Gesellschaft und hat ihr sein besonderes Interesse dadurch be- 
wiesen, daß er 1896 beim Jahresfest der Gesellschaft einen 
Vortrag über das Sinnesleben der Pflanzen hielt. Die Bedeutung 
dieses Vortrags wurde erst später recht gewürdigt, als Haber- 
landt 1904 das Vorhandensein wirklicher Sinnesorgane bei den 
Pflanzen nachwies. Auch an der Einweihung des neuen Sencken- 
bergischen Museums hat sich Noll beteiligt, gerade als er im 
Begriff war, nach Halle überzusiedeln, ein Jahr vor seinem leider 
viel zu frühen Tode. (M. Möbius.) 


Am 29. Januar 1909 starb in London der Professor für 
Geologie am King’s College, Harrey G. Seeley, seit 1895 
korrespondierendes Mitglied unserer Gesellschaft. Seine Bedeu- 
tung geht allein schon daraus hervor, daß er den Lehrstuhl 
Charles Lyells inne hatte, und daß fast alle jüngeren Geo- 
logen Englands seine Schüler gewesen sind. Aber nicht nur 
die Geologie, und zwar vornehmlich die praktische Seite der 
Wissenschaft, sondern auch die Paläontologie war sein Arbeits- 
gebiet. Die Reptilien des Mesozoicums und unter diesen speziell 
die eigenartigen Formen der russischen und südafrikanischen 
Trias erfuhren durch ihn eine grundlegende Bearbeitung. Die 
Fülle der prachtvollen Schädel und das Skelett des Pariasaurus 
im British Museum sind von Seeley in der Karrooformation 
Südafrikas gesammelt und in mühevoller Arbeit präpariert und 
beschrieben worden. Die ausgezeichnete Neubearbeitung der 
Reptilienreste aus dem uralischen Kupfersandstein, die unser 
Museum von H. von Meyer erhielt, und die schon von diesem 
beschrieben worden waren, gaben unserer Gesellschaft will- 
kommene Veranlassung, ihn durch Ernennung zum korrespon- 
dierenden Mitglied zu ehren. 


Am 16. April 1909 starb in Guhrau Polizeirat a. D. 

M. Kuschel, den unsere Gesellschaft im Jahre 1905 durch 

Ernennung zum korrespondierenden Mitglied geehrt hatte. Er 
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war geboren am 12. März 1851 als Sohn des Gymnasiallehrers 
Dr. J. Kuschel zu Breslau. Nachdem er das dortige St. Mathias- 
Gymnasium absolviert und zwei Jahre Hauslehrer in Polen war, 
widmete er sich 1872 dem Studium der Rechtswissenschaft an 
der Universität Breslau. 1876 wurde er Referendar, kurz dar- 
auf Hilfsarbeiter beim Kgl. Polizeipräsidium in Breslau, 1881 
Polizeiassessor, und 1882 wurde er zum Polizeirat ernannt. Er 
nahm 1902 seinen Abschied aus dem Staatsdienst, siedelte nach 
dem kleinen Landstädtchen Guhrau über und lebte nun ganz 
seiner Lieblingswissenschaft, der Ornithologie und ganz besonders 
der Oologie. Schon während seiner Amtszeit widmete er sich 
eifrig diesem Studium, und seine Sammeltätigkeit erstreckte sich 
auf die gesamte Vogelwelt. Er war vor seinem Wegzug von 
Breslau im Besitz einer umfangreichen und instruktiven Eier- 
sammlung, die das Dresdener Museum erworben hat. In Guhrau 
fing Kuschel von neuem zu sammeln an und hatte bald wieder 
eine ganz bedeutende Eiersammlung zusammen, die heute 2889 
Arten, darunter manche Seltenheit enthält. 

Unserer Gesellschaft hat er mit seinem reichen Wissen 
auf dem Gebiete der Oologie ganz besondere Dienste erwiesen, 
indem er im vorigen Jahr, einer Einladung der Verwaltung 
folgend, in liebenswürdigster Weise das Auspacken, Revidieren 
und Katalogisieren unserer großen Homeyerschen Eiersamm- 
lung übernahm. Auch sonst verdankt ihm unser Museum in der 
Vogel- und Eiersammlung manch wertvolles Stück. 


Am 17. Mai 1909 starb in Nürnberg Erich Spandel. 
Er wurde geboren am 5. Dezember 1855 in Pößneck, Thüringen, 
und entstammt einer kinderreichen Fabrikantenfamilie; seine 
Erziehung verdankt er seinen Großeltern. Vor allem war es 
sein Großvater, der seine Freude am Naturbeobachten anregte 
und förderte; es zog ihn besonders zum Sammeln von Petre- 
fakten und Mineralien. Nach Absolvierung einer zweijährigen 
Selekta trat er in ein Bankgeschäft, danach in ein Fabrik- 
geschäft ein. Sein intensives Sammeln von Petrefakten im Zech- 
stein der dortigen Gegend brachte ihn in Verbindung mit den 
Professoren H. B. Geinitz in Dresden und K. Th. Liebe in 
Gera. Seinen Eintritt als Generalbevollmächtigter in der Schrift - 
gießerei Huck in Offenbach nützte er nicht nur durch Fort- 
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setzung seiner Zechsteinstudien in der südöstlichen Wetterau, 
sondern widmete sich auch in seiner freien Zeit geologischen 
Begehungen der Umgebung Ofienbachs. So wurde er alsbald ein 
tätiges Mitglied des Offenbacher Vereins für Naturkunde und 
trat mit den naturwissenschaftlichen Kreisen Frankfurts, beson- 
ders mit O. Böttger und F. Kinkelin, in Verkehr. In der 
Offenbacher Zeit veröffentlichte er eine vorläufige Mitteilung 
über die Foraminiferen des deutschen Zechsteins; eine umfas- 
sende Bearbeitung derselben sollte folgen, blieb aber unvollendet; 
dann publizierte er über die Echinodermen im deutschen Zech- 
stein; auch die Foraminiferen aus dem Permo-Carbon hatte er 
bearbeitet. So wurde er ein anerkannter Kenner dieser Klein- 
welt, die in der Folge sein Spezialstudium blieb. Eine wichtige 
Abhandlung schrieb Spandel über die Gliederung des Rupel- 
tons bei Offenbach, vorderhand nach lithologischen Charakteren. 
Der Offenbacher Verein ehrte seine wissenschaftliche Tätigkeit 
durch die Ernennung zum Ehrenmitglied, die Senckenbergische 
Naturforschende Gesellschaft durch die Ernennung zum kor- 
respondierenden Mitglied im Jahre 1900. Sein Interesse zu ihr 
bewies er dadurch, daß er die paläontologische Sammlung des 
Senckenbergischen Museums mit wertvollen Stücken (Meduse) 
und zahlreichen Foraminiferen bereicherte. 

1891 ging Spandel im Auftrag Hucks zwecks Verwal- 
tung des Generalanzeigers nach Nürnberg. 1897 übernahm er 
denselben als alleiniger Eigentümer, wodurch er in bedeutenden 
Aufschwung kam. Bei der Übernahme von Zeitungsverlagen 
außerhalb Nürnbergs hatte er nicht überall denselben Erfolg. 
An sich von ziemlich schwächlicher Konstitution, nötigte ihn 
die aufreibende Geschäftslast und ein mehrfach wiederkehrendes 
Gallenleiden jährlich zu einer Ausspannung. Immer waren seine 
geologischen Studien mitbestimmend in der Wahl des Erholungs- 
ortes am Nord- und Südfuß der Alpen (Adelboden und Gardasee). 

Seine umfangsreichste und bedeutsamste Arbeit erschien 
kurz vor seinem Tode. In derselben bestätigte er auch durch 
Untersuchung der Foraminiferen des Rupeltons aus dem Gesamt- 
gebiet des Mainzer Beckens das Zutreffende seiner Rupelton- 
gliederung und bringt es zur vollen Evidenz, daß Rupelton und 
Meeressand gleichaltrige Facies der mitteloligocäen Zeit sind. 
Seinen mikroskopischen Studien danken wir jetzt die Kenntnis 
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der gesamten Foraminiferenwelt des Mainzer-Beckens, auch die 
einer Holothurie. Von entwickelungsgeschichtlicher Bedeutung 
ist seine Arbeit über die Spiroplecten. Von seinen geologischen 
Studien in der weiteren Umgebung von Nürnberg sei die über 
die Binghöhle erwähnt, die über die Vorgeschichte der dortigen 
Landschaft mancherlei aufklärte. 

Ein schweres Mißgeschick traf sein Unternehmen in Nürn- 
berg durch die Überschwemmung der Pegnitz im letzten Winter. 
Wohl werden diese Umstände beigetragen haben, daß sein Ohren- 
leiden rezidiv wurde und zusammen mit dem alten Gallenleiden 
den Tod herbeigeführt hat. 

Ein seltener Mann, der trotz gewaltiger Geschäftslast doch 
in unermüdlicher wissenschaftlicher Arbeit seine höchste Freude 
und Befriedigung fand, ein Meister in der Erforschung der Klein- 
welt ist uns durch seinen Hingang verloren. (F. Kinkelin). 


Am 20. Mai 1909 verschied in Berlin unser korrespondie- 
rendes Mitglied der Geh. Medizinalrat Professor Dr. med. et leg. 
Theodor Wilhelm Engelmann. Er war der Nachfolger 
du Bois-Reymonds an der Universität Berlin. 

Ein umfassender Geist ist mit ihm dahingegangen, ein 
hervorragender Forscher, der den Blick stets auf das Allgemeine 
gerichtet, die Wissenschaft um bedeutende Erkenntnisse bereichert 
hat. Engelmann wurde als Sohn des bekannten Buchhändlers 
Wilhelm Engelmann in Leipzig am 14. November 1843 
geboren, besuchte mit 18 Jahren die Universität Jena und setzte 
das Studium in Heidelberg, Göttingen und Leipzig fort. Seine 
zoologische Ausbildung und die Einführung in die vergleichende 
Anatomie empfing er von Gegenbaur, und seine meisterhafte 
physiologische Technik war die Frucht seiner Arbeit bei 
v. Bezold. Engelmann promovierte 1867 mit einer Arbeit 
über die Hornhaut des Auges und ging dann als Assistent zu 
Donders nach Utrecht. 1871 erhielt er in Utrecht den Lehr- 
stuhl für Biologie und Histologie, 1889 wurde er Nachfolger von 
Donders. 1897 folgte er dem ehrenvollen Rufe nach Berlin. 

Engelmanns Arbeiten liegen auf dem Gebiete der all- 
gemeinen Physiologie. Eine eingehende Aufzählung seiner Werke 
soll hier nicht versucht werden; es seien nur die Hauptergeb- 
nisse seiner Arbeit hervorgehoben. 
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Wir verdanken ihm die Aufklärung über den feineren Bau 
der quergestreiften Muskelfaser und der anderen faserig-differen- 
zierten kontraktilen Substanzen und über die Vorgänge bei der 
Kontraktion. In der Arbeit über den Ursprung der Muskelkraft 
begründete er seine thermodynamische Theorie der Kontraktions- 
erscheinungen, die eine Umwandlung der chemischen Energie 
bei der Muskelkontraktion auf dem Umweg der Wärme in 
mechanische Energie zu beweisen sucht. Er entdeckte die Er- 
scheinung der Chemotaxis und verwandte seine darauf gegründete 
Bakterienmethode zum Nachweis der Kohlensäurespaltung durch 
das Licht in den grünen Pflanzenzellen. Er beobachtete, wie 
Arcellen und Difflugien sich mit Hilfe einer Kohlensäureblase 
vom Boden eines Teiches an die Wasseroberfläche begeben. 
Andere Arbeiten beschäftigen sich mit dem Einfluß chemischer 
Reize auf die Flimmerbewegung, mit der Wirkung des Lichts 
auf einzellige Wesen (Phototaxis); er entdeckte das Bacterium 
photometricum. 

Weitere Arbeiten Engelmanns behandeln die Wirkung 
des Lichts auf die Zapfen der Netzhaut und die feinere Beziehung 
zwischen Nerven- und Muskelfaser. Von weittragender Bedeu- 
tung waren vor allem seine Arbeiten über das Entstehen der 
Herzreize, die Koordination der Bewegungen der einzelnen Herz- 
abteilungen und die Beziehungen des Nervs zum Herzmuskel. 
Seine myogene Theorie der Herztätigkeit führte zu völlig neuen 
Anschauungen in der Herzphysiologie und übte einen entscheiden- 
den Einfluß auf die Klinik aus. 

Weiteren Kreisen wurde Engelmann durch seine Gedächt- 
nisreden auf du Bois-Reymond und Helmholtz bekannt. 
Sonst trat er aus seiner stillen Forschertätigkeit nicht heraus. 
Nach dem Tode seiner ersten Gattin, einer Tochter von Donders, 
fand er zum zweiten Male ein glückliches Heim durch seine Ehe 
mit der Meisterin des Klavierspiels Emma Brandes. Wer 
Engelmann kannte oder sein Schüler war, wird sich dem 
Zauber seiner abgeklärten vornehmen Persönlichkeit nicht haben 
entziehen können. Eine tiefe Güte sprach aus seinem Wesen; 
er besaß einen feinen Humor, der zu vernichtendem Spott werden 
konnte, wenn ihm krasse Ignoranz entgegentrat. Ein leiden- 
schaftlicher Liebhaber der Musik war er der Freund eines 
Brahms und Joachim; gehört er doch zu den Wenigen, denen 
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Brahms eins seiner Werke gewidmet hat. Aus Anlaß der 
Zweihundertjahrfeier der Kgl. Preußischen Akademie der Wissen- 
schaften ist Engelmann im Jahre 1900 zu unserem korre- 
spondierenden Mitglied ernannt worden. (J. Wirth.) 


In Neustadt a. d. Haardt starb am 25. Mai d. Js. der 
Wirkliche Geheime Admiralitätsrat Professor Dr. Georg von 
Neumayer im 83. Lebensjahre, den unsere Gasellschaft an- 
läßlich seines 80. Geburtstages im Jahre 1906 zu ihrem korre- 
spondierenden Mitglied ernannt hat. Neumayer wurde am 
21. Juni 1826 in dem pfälzischen Orte Kirchheimbolanden ge- 
boren. Von 1845 bis 1849 besuchte er die Schule in Franken- 
thal, später das Gymnasium und das Lyceum in Speyer und 
legte 1849 in München das theoretische Examen ab. Schon 
während seiner Studienzeit in München zeigte er besonderes 
Interesse für die geophysikalischen Arbeiten der Nautik und 
studierte eifrig die Werke der Hydrographen Maurys und 
Rümker, die einen tiefen Eindruck auf ihn machten. Der 
hochverdiente Direktor der Hamburger Sternwarte und Navi- 
gationsschule Dr. Rümker ermutigte ihn, auf dem betretenen 
Wege zu verharren. So besuchte Neumayer zunächst 1851 
bis 1852 die Hamburger Navigationsschule und bestand das 
Seeschifferexamen. Um wirklich mit dem Seeleben innig ver- 
traut zu werden, hat er es nicht gescheut, nach Vollendung 
seiner Studien als Matrose zur See zu gehen. Er brachte es 
bis zum Besitz des Schifferpatentes und sah während seiner 
fünfjährigen Seemannszeit einen großen Teil der Welt. Bestim- 
mend für sein ferneres Leben war der Aufenthalt in Australien, 
wo er die Goldfelder und den Murrayfluß bereiste. 

1854 verließ Neumayer Australien mit dem Entschluß, 
sich in Europa die Unterstützung einflußreicher Männer zu 
verschaffen, um in Melbourne ein Observatorium zu errichten. 
Mit Unterstützung des Königs Maximilian Il. von Bayern 
war es ihm vergönnt, auf der südlichen Halbkugel, der er seiner 
geophysikalischen Forschung halber ein besonderes Interesse 
zuwendete, eine Anstalt für Geophysik, das Flagstaf-Observa- 
torium in Melbourne zu gründen, dem er von 1857 bis 1864 
vorgestanden hat. Aus dieser Zeit sind seine bedeutungsvollen 
Vorträge über die antarktische Forschung hervorzuheben. Von 
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Melbourne aus unternahm Neumayer mehrere Reisen in das 
Innere Australiens und durchquerte 1859 den ganzen Kontinent 
von Süden nach Norden. Nachdem er die magnetische Landes- 
aufnahme von Viktoria erledigt hatte, entschloß er sich, nach 
Deutschland zurückzukehren, was für ihn nach seinen eigenen 
Worten ein Akt der Resignation war, den er aus Vaterlands- 
liebe vollbrachte. 

Im Oktober 1864 betrat Neumayer wieder deutschen 
Boden. Im Juli 1865 trug er dem Ersten Deutschen Geographen- 
tage seine Pläne für die Gründung einer deutschen Seewarte 
und die Ausführung einer Südpolarexpedition vor, 1866 bis 1868 
arbeitete er in der Heimat die Ergebnisse der australischen 
Beobachtungen aus, und 1871 verfaßte er gemeinsam mit 
W. von Freeden, der 1868 die Norddeutsche Seewarte ins 
Leben gerufen hatte, den Plan für die Errichtung einer Reichs- 
Seewarte, die dann im Jahre 1875 durch kaiserliche Verordnug 
ins Leben gerufen wurde. Der von Neumayer hierfür ent- 
worfene Organisationsplan ist ein getreues Abbild der wissen- 
schaftlichen Vielseitigkeit seines Geistes. Während Neumayer 
in der ersten Zeit die Leitung der Deutschen Seewarte in Ham- 
burg zugleich mit den Arbeiten des hydrographischen Bureaus 
in Berlin besorgte, konnte er, am 13. Januar 1876 zum Direk- 
tor der Deutschen Seewarte ernannt, im März des gleichen 
Jahres dauernd nach Hamburg übersiedeln. 

Es entwickelte sich nun in rascher Folge die Organisation 
des vielseitigen Dienstes der Deutschen Seewarte, die Errichtung 
des Wetterdienstes, die Konferenz über Kompaß-Deviation und 
Kompaß-Konstruktion und die Vereinbarungen mit den Instituten 
in Utrecht und Kopenhagen bezüglich der Verwertung der 
meteorologischen Beobachtungen zu Land und zur See. 1879 
wurde auf der Seewarte unter Neumayer die internationale 
Polarkommission konstituiert, deren erster Vorsitzender er ge- 
wesen ist, und die in den Jahren 1882 und 1883 die Kultur- 
völker zur Durchführung der großen Polarexpeditionen veran- 
laßt hat. Bekannt ist Neumayers unermüdliche Tätigkeit für 
die antarktische Forschung, der er ein Menschenleben eifriger 
Arbeit gewidmet hat. 

Mit bewunderungswürdiger Rüstigkeit hat der greise Ge- 
lehrte bis fast zu seinem 78. Geburtstage an der Spitze der 
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Deutschen Seewarte gestanden. Die letzten Jahre seines Lebens 
verbrachte er in Neustadt a. d. Haardt, immer rastlos tätig, bis 
eine wiederholte Erkrankung an Bronchitis seinem erfolgreichen 
Leben ein Ende gemacht hat. 

Wir werden allen Dahingeschiedenen ein treues Andenken 
bewahren. 

Aus der Reihe der beitragenden Mitglieder sind ferner 
ausgeschieden durch Wegzug: Diplom-Ingenieur Karl Cu- 
dell, Dr. Hans Fischer, Oberarzt Dr. Hans Hübner, 
Dr. phil. K. Kratz, Tierarzt Dr. Lenz, Dr. Eduard Loeb, 
Prof. Dr. Hugo Lüthje, Stadtrat a. D. Dr. phil. Ph. Pauli, 
Prof. Dr. med. @G. Port, Diplom. Ingenieur Curt Patzschke, 
Amtsgerichtsrat F. Riedel, M. Wallenstein und Gerichts- 
assessor Dr. Benno Wolf; durch Austritt: H. E. Acken- 
hausen, Ludwig Braunfels, Dr. med. Ferdinand Ber- 
mann, Franz Brofft, Hermann Dietze, Max Eichhoff 
Konsistorialrat Robert Falke, Bernhard Flinsch, Sani- 
tätsrat Dr. A. Gloeckler, Dr. G. von Guaita, Freiburg i. B., 
W.E. August Heimpel-Manskopf, Kunstmaler Heinrich 
Olsen, Ingenieur Otto Sauermann, Heinrich Schu- 
macher. 

Durch Übertritt zu den ewigen Mitgliedern: Justizrat Dr. 
Paul Reiss und A.H. Wendt in St. Goar. 

Im Berichtsjahr sind insgesamt ausgeschieden 52 bei- 
tragende Mitglieder, während die nachstehenden 113 neu ein- 
getreten sind: 

Herr Kgl. Bayer. Zollinspektor Wilhelm Adam, 

„ PaulS. Adelsberger, 
„ Richard Andreae jr., 
„Joh. Heinr. de Bary-Österrieth, 
„ stud. med. Gustav Beer, 
„Emil: Beer; 
Frau Kommerzienrat I. L. Beer, 
Herr Louis Bernus (zugleich ewiges Mitglied), 
„ Otto Besthorn, 
„. H.M. Beyer, 
„ Theodor Binding, 
„ Oskar Blank, 
„ Viktor B. Blümlein, 
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Gerichtsassessor Dr. Hermann Bode, 
Pauline Brönner, 

Dr. jur. Adolf Cnyrim, 

Prof. Dr. C. Deguisne, 
Oberingenieur Ernst Eichengrün, 
Dr. phil. Heinrich Eurich, 

Prof. Dr. Bernhard Fischer, Direktor des Dr. 
Senckenbergischen Pathologischen Instituts, 
Ernst Fünfgeld, 

Dipl.-Ing. F. Gloger, 

Dr. med. Edgar Goldschmidt, 
Regierungsassessor Dr. Allan Haarmann. 
Justizrat Adolf Haeuser, 

Kgl. Baurat O. Hahn, 

Justizrat Dr. Hertzog, 

Dr. med. Ulrich Herzog, 

Albert Hirschfeld, 

Oberarzt Dr. Höhne, 

August Holz, 

Dr. August Jassoy, 

Max Käßbacher, 

cand. geol. Franz Klinghardt, 

Prof. Dr. August Knoblauch, 

Georg Knodt, 

Direktor Carl Kohn, 

Heinrich Koßmann, 

Dr. Markus Lange, 

Prokurist Jean Lauch, 

Dr. W. Lauter; 

Geheimer San. Rat Prof. Dr. Edmund Leser, 
Dr. Franz Linke, 

Zahnarzt Siegfried Loew, 

ÖOberlehrer H. Löwe, 

Dr.:E. Lucius; 

Dr. Ernst Maier-Livingston, 

Adam May, 

Fabrikant Hans May, 

Martin May jun., 

Norbert Mayer, 
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Herr Dr. jur. Richard Meyer, 
Eduard Michels, 
„ Oberstabsveterinär Georg Moricinski, 
„ Eduard Müller, 
„ Direktor Max Müller, 
Frau Dr. Max Nassauer, 
Herr Dr. med. vet. Josef Neubauer. 
Frau Lincoln Menny Oppenheimer, 
Herr Dr. med. Ernst Osann, 
„ Direktor Julius Przyrembel, 
„ Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Heinrich Quinke. 
„ Friedrich Wilhelm Reidenbach, 
Fräulein Ella Rein, 
Herr Dipl.-Ing. Karl Reinartz, 
Frau Direktor Martha Reinert, 
Herr Oberlehrer Dr. Rudolf Richter, 
Fräulein Anna Roediger, 
Herr Werner Rolfes, 
„ Dr. med.-Paul Röthig, 
„. August Röver, 
s. Prof. Dr: 8 Ruppels 
„  Druckereibesitzer Alfred Schaub, 
„ Geh. Justizrat Wilhelm Scheuermann, 
„  Bergingenieur Max Schiechel, 
„  Fabrikbesitzer Eduard Schmidt-Benecke, 
„ Dr. med. Ernst Schmitz, 
“+ Heinrich Schrauth; 
„ Theodor Schuenemann, 
„ Dr. med. Bernhard Schuster, 
„ Dr. med. Paul Schuster, 
„ stud. phil. Ernst Schwarz, 
„ Rudolf Seligmann, 
„  Oberlehrer Dr. phil. Alexander Sendler, 
„ Dr. med. Fritz Sexauer, 
„  Oberlehrer Dr. Friedrich Simon, 
Frau Franziska Speyer, 
Herr Julius Stavenhagen, 
Frau Baronin Caroline von Stein, Pröbstin. 
Herr Georg Stoecker, 
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Herr Tierarzt August Sturm, 
Julius Trier, 

u PıeodarMl'rier, 

„ Wilhelm Trommsdorff, 
Heinrich Vetter, 

„ Privatdozent Dr. med. H. Vogt, 

„ Prof. Dr. med. Max Walthard, 

„ Philipp Weinrich, 
sämtliche in Frankfurt a. M., sowie: 

Herr Otto Engelhardt, Hofheim i.T., 

„ Dr.phil. F. Flaecher, Höchst, 

„ Stadtschulrat August Hahne, Hanau, 

„ Erwin Heintzenberg, Ofienbach a.M., 

„ Dr. phil. Arnold Heß, Höchst, 

„ Dr. phil. C. Jenisch, Mainkur, 

Frau Charlotte Istel, Paris, 
Herr Dr. Ernst König, Höchst, 

„ Heinrich von Marx, Falkenhof bei Bensheim, 

„  Gutsbesitzer Eduard Merton, Rittnerthaus, 
Öberstabsarzt Dr. Heinrich Pust, Offenbach a.M., 
Dr. phil. Franz Scholl, Höchst, 

„Prof. Dr. Warter Voigt, Bonn 

Frau Gertrud Winter-von Moellendorff, Buch- 
schlag, 
Herr Prof. Dr. med. W. OÖ. Weintraud, Wiesbaden. 
Die Zahl der beitragenden Mitglieder beträgt somit am 
6. Juni 1909 1073 gegen 1012 am 24. Mai 1908. 
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Im Jahre 1908 wurden folgende Ernennungen beschlossen: 

zu außerordentljcehen Ehrenmitgliedern: 

Us/H. Heiß; 

Stadtrat Dr. Julius Ziehen; 
zu arbeitenden Mitgliedern: 

Prof. Dr. Bernhard Fischer, 

Dr. phil. Hugo Merton, 

Berginspektor Karl Müller, 

Geh. Kommerzienrat Eduard Oehler, 

Dr. jur. Paul Stern; 
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zu korrespondierenden Mitgliedern: 


Sanitätsrat Dr. Lucanus, Hanau, 
Oberlehrer Prof. Dr. A. Nies, Mainz, 
Prof. Dr. Gustav Klemm, Darmstadt, 
Prof. Dr. L. S. Schultze, Jena, 

Dr. Paul Kammerer, Wien. 


In die Reihe der ewigen Mitglieder wurden eingetragen: 


Geheimer Sanitätsrat Dr. J. Boeckenheimer, 
Ignaz Creizenach, 
Charles L. Hallgarten, 
Direktor Wilhelm Seefrid, 
Justizrat Dr. Paul Reiß, 
A. H. Wendt, 
Jakob Wilhelm Rohmer, 
Henry Seligman, 
Hermann Kahn, 
Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt, 
Heinrich Lotichius. 
Die Zahl der ewigen Mitglieder beträgt somit heute 145- 


Viele der ewigen Mitglieder sind bis zu ihrem Tode Jahre 
und Jahrzehnte lang beitragende Mitglieder unserer Gesellschaft 
gewesen und zu ihrem bleibenden Gedächtnis haben die Hinter- 
bliebenen in pietätvoller Gesinnung die Namen der Verstorbenen 
in die Reihe unserer ewigen Mitglieder eintragen lassen. In 
anderen Fällen sind die Frauen und Söhne verstorbener Mit- 
glieder unserer Gesellschaft beigetreten. Erfreulicher Weise 
haben sich auch mehrere Frankfurter, die schon lange im Aus- 
lande leben, als ewige Mitglieder aufnehmen lassen. Es zeigt 
sich hierin deutlich die treue Anhänglichkeit und das tiefe 
Interesse an unserer Gesellschaft, der von ihrer Gründung im 
Jahre 1817 an zahlreiche Frankfurter Familien nunmehr durch 
mehrere Generationen als Mitglied angehören. 

Mit Ablauf des Jahres 1908 hatten satzungsgemäß nach 
zweijähriger Amtsführung aus der Direktion auszuscheiden: 
der I. Direktor Prof. Dr. August Knoblauch und der 
J. Sekretär Oberlehrer Dr. P. Sack. An ihre Stelle wurden 
für die Jahre 1909 und 1910 gewählt Sanitätsrat Dr. med. 
Ernst Roediger und Diplom-Ingenieur Paul Prior. 
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Am 24. Februar fand die diesjährige Generalversammlung 
statt. Sie genehmigte entsprechend dem Antrag der Revisions- 
kommission die Rechnungsablage für 1908 und erteilte dem 
I. Kassierer, A. Andreae-von Grunelius, Entlastung, Der 
vorgelegte Voranschlag für 1909, der in Einnahmen und Aus- 
saben mit M. 88045.— balanciert, wurde ebenfalls genehmigt. 
Nach dem Dienstalter schieden aus der Kommission aus Konsul 
E. Roques Mettenheimer und August Ladenburg. An 
ihre Stelle wurden gewählt Charles A. Scharff und Moritz 
von Metzler. Vorsitzender der Revisionskommission für 1909 
ist Arthur Andreae. 

Laut Beschluß der Verwaltungssitzung vom 22. Februar 
1908 wurde der seit 1. Oktober 1864 angestellte Museums- 
diener Christian Fahlberg unter Anerkennung seiner lang- 
jährigen Dienste am 1. Juli 1908 pensioniert. 

Dr. Hugo Merton, der Ende Oktober 1907 im Auftrage 
der Gesellschaft eine Forschungsreise nach den Aroe- und Key- 
Inseln zur Erforschung der Tiergeographie des Indisch-Malai- 
ischen und Australischen Archipels angetreten hat, ist mit reichen 
Ergebnissen im August 1908 glücklich zurückgekehrt. Die wert- 
volle zoologische Ausbeute, die jetzt zum Bearbeiten unter 
etwa 50 Spezialforschern verteilt ist, wird nach der wissen- 
schaftlichen Bearbeitung dem Senckenbergischen Museum ein- 
verleibt werden. 

Dr. E. Wolf, bisher Assistent am Senckenbergischen Mu- 
seum, wurde durch Beschluß der Verwaltungssitzung vom 20. Fe- 
bruar 1909 zum Kustos ernannt. Dr. Wolf ist am 25. Februar 
von Genua abgereist, um sich im Auftrage der Gesellschaft an 
einer Südsee-Expedition zur Erforschung der Tier- und Pflanzen- 
welt der Koralleninseln zu beteiligen. Von dieser Expedition, 
deren Dauer auf eirca 8 Monate bemessen ist, wird Dr. Wolf 
voraussichtlich wertvolles Material und reiche Erfahrungen heim- 
bringen. 

Prof. Dr. M. Möbius brachte reiches botanisches Material 
von seiner Reise nach Algier mit, die er im April und Mai 
ds. Jahres aus den Mitteln der Askenasy-Stiftung unter- 
nommen hatte. 

Der Hochherzigkeit des Herrn Arthur von Gwinner 
verdankt Dr. F. Drevermann einen längeren Aufenthalt in 
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Spanien, von dem er reiches und wertvolles Material an Ver- 
steinerungen aus der Sierra Morena heimbrachte, mit deren 
Bearbeitung er zurzeit beschäftigt ist. 


Die wissenschaftlichen Sitzungen, sowie die regelmäßigen 


Vorlesungen der Dozenten im Wintersemester 1908/1909 erfreuten 
sich einer überaus regen Teilnahme. Es wurden 20 wissenschaft- 
liche Sitzungen abgehalten, und zwar sprachen: 
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31. 


21. 


28. 


12. 


16. 


23. 


Oktober 1908: Prof. Dr. R. Jung: „Senckenberg und 
seine Stiftungen“. 

Oktober 1908: Stabsarzt Prof. Dr. E. Marx: „Trinkwasser 
und Trinkwasserversorgung“. 

Oktober 1908: Prof. Dr. F. Römer: „Die Wanderungen 
der Fische*. 


. November 1908: Dr. E. Wolf: „Der Wanderzug der Vögel*. 
. November 1908: M. Freiherr von Wendland; Schloß Bern- 


ried: „Costa Rica*. 

November 1908: Geh. Obermedizinalrat Prof. Dr. P. Ehrlich: 
„Die Trypanosomen und ihre Bekämpfung“. 

November 1908: Privatdozent Dr.H. Vogt: „Die Entstehung 
der kindlichen Sprache“. 


. Dezember 1908: Privatdozent Dr. G. Embden: „Über vitale 


Wechselbeziehungen tierischer Organe“. 
Dezember 1908: Sanitätsrat Dr. L. Laquer: „Vererbung 
und Entartung“. 


. Januar 1909: Prof. Dr. R. Benecke, Marburg: „Die Ent- 


wickelung des Menschen in der frühesten Periode seines 
embryonalen Lebens“. . 
Januar 1909: Gartenbaudirektor A. Siebert: „Die Deutsche 
dendrologische Gesellschaft, ihre Ziele und Erfolge*. 
Januar 1909: Privatdozent Dr. H. Bluntschli-Bavier, 
Zürich: „Das menschliche Antlitz im Lichte der ver- 
gleichenden Anatomie und Entwickelungsgeschichte*. 


. Januar 1909: Dr. H. Merton: „Eine zoologische Forschungs- 


reise nach den Aroe- und Key-Inseln“. 


. Februar 1909: Prof. Dr. B. Fischer: „Über den Tod“. 
. Februar 1909: Dr. ©. Kohnstamm, Königstein: „Wesen 


und Ursprung der Gefühle“. 
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27. Februar 1909: Gerichtschemiker Dr. G. Popp: „Das Haut- 
leistensystem der Hand- und Fußflächen in anthropo- 
logischer und kriminalistischer Hinsicht“. 

6. März 1909: Dr. F. Drevermann: „Das Aussterben der 
Tiere in der Vorzeit“. 

13. März 1909: Prof. Dr. L. S. Schultze, Jena: „Die Sprache 
und Literatur der Namaqua“. 


Folgende Vorlesungen wurden im Wintersemester 1908/1909 
abgehalten: 


Prof. Dr. H. Reichenbach: „Bau und Leben der Insekten, 
Tausendfüßler, Spinnen und Krebse“. (1. Einleitung: 
Der Flußkrebs. 2. Die Insekten. a) Biologie der Ameisen, 
Bienen und Wespen. b) Die übrigen Hautflügler und 
Insektenordnungen.) 

Prof. Dr. F. Römer: „Zoologisches Seminar für Fort- 
geschrittene“. 

Prof. Dr. W. Schauf: „Allgemeine Gesteinskunde“. (1. Eruptiv- 
gesteine: Vulkanische Erscheinungen der Gegenwart. Die 
Natur der geförderten Massen. Mineralogische Zusammen- 
setzung heutiger und älterer Ergußgesteine; ihre chemi- 
schen Eigenschaften; Gesteinssynthese. Ergußgesteine 
als Bestandteile der Erdkruste. Tiefengesteine. Gesteins- 
reihen und Ursachen der Faciesverschiedenheiten. Gang- 
gesteine. Magmatische Spaltung. Kontaktmetamorphismus. 
2. Sedimente: Verwitterung und Abtragung. Natur und 
Entstehung der Schiefergesteine.) 

Dr. F. Drevermann: „Der Taunus und sein Vorland*. 

Prof. Dr. M. Möbius (Im Auftrage des Dr. Senckenbergischen 
Medizinischen Instituts): „Morphologie und Anatomie der 
Pflanzen“. 


Für den Sommer sind folgende Vorlesungen und Kurse 

angekündigt: 

Prof. Dr. H. Reichenbach: „Bau und Leben der Insekten, 
Tausendfüßler, Spinnen und Krebse“. 

Dr. H. Merton und Frau M. Sondheim: „Zoologisches 
Praktikum“ (mikroskopisch -zootomischer Übungskursus). 
Öberlehrer Dr. P. Sack: „Zoologische Exkursionen mit nach- 

folgender Besprechung des Materiales“. 
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Prof. Dr. W. Schauf: „Die wichtigsten Gesteinsarten und 
deren Entstehung“. 
Dr. F. Drevermann: „Der Taunus und sein Vorland* 
(mit Exkursionen). 
Prof. Dr. M. Möbins: (Im Auftrage des Dr. Sencken- 
bergischen Medizinischen Instituts) „Ernährungsphysiologie 
der Pflanzen“. 
Prof. Dr. M. Möbius: „Mikroskopisch-botanisches Praktikum“. 
In dem mit frischem Grün, der Büste und Bildern von 
Darwin geschmückten Festsaal wurde am 13. Februar 1909 
eine Darwinfeier zu Ehren des hundersten Geburtstages des 
großen britischen Forschers veranstaltet, in der Geheimrat Prof. 
Dr. Richard Hertwig den Festvortrag hielt. (II. Teil. S. 49.) 

Die diesjährige Sömmerring-Preisverteilung fand am 
7. April statt. Der Preis wurde Dr. Paul Kammerer, Assistent 
der zoologischen Abteilung der Biologischen Versuchsanstalt in 
Wien für seine Arbeiten über: „Vererbung erzwungener Fort- 
pflanzungs Anpassungen“ (Biologische Versuchsanstalt. Archiv 
für Entwickelungsmechanik, Band XXV 1908, Seite 7) zuerkannt. 


Von den Publikationen sind im Berichtsjahr erschienen: 
Band XXIX, Heft 3 der „Abhandlungen“, das die mit dem 
Reinach-Preis gekrönte Arbeit: H. Engelhardt und 
F. Kinkelin, I. „Oberpliozäne Flora und Fauna des Unter- 
maintales, insbesondere des Frankfurter Klärbeckens* und II. 
„Unterdiluviale Flora von Hainstadt am Main“, mit 15 Tafeln 
und zwei Textfiguren, enthält, ferner Band XXX, Heft 4, das 
eine Arbeit von Dr. P. Sack: „Die paläarktischen Spongosty- 
linen“* mit 4 Doppeltafeln, 18 Tafeln, 9 Karten und 8 Figuren 
im Text enthält, sowie der Bericht 1908, 208 und 150 Seiten 
stark, mit 3 Tafeln, 2 Porträts und 1 Textfigur. 

Besonders rege war auch in diesem Jahr der Verkehr mit 
auswärtigen Gesellschaften und einzelnen Gelehrten. In neuen 
Tauschverkehr ist die Gesellschaft getreten: gegen „Abhand- 
lungen“ und „Bericht“ mit 8 Gesellschaften, gegen den „Be- 
richt“ allein ebenfalls mit 8 Gesellschaften, die im Bibliotheks- 
bericht namentlich aufgeführt sind. 

Besondere Erwähnung verdient die Handbibliothek des 
Museums, die jetzt außer einer Reihe von unentbehrlichen Hand- 
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büchern weit über 4000 Separaten von Arbeiten aus allen Ge- 
bieten der Zoologie, Paläontologie und Botanik umfaßt. Daß 
diese, erst im Jahre 1907 begonnene Bibliothek in der kurzen 
Zeit einen solchen Umfang annehmen konnte, verdanken wir 
der unermüdlichen Tätigkeit von Prof. Römer, der es so 
ausgezeichnet verstand, seine vielseitigen Beziehungen zu In- 
stituten, Gesellschaften und Gelehrten in den Dienst seiner für 
Sektionäre und Beamten des Museums gleich wertvollen Schöp- 
fung zu stellen. 


Das Museum wurde im Jahre 1908 von 79243 Personen 
besucht, darunter von zahlreichen hiesigen und auswärtigen 
Schulen, die klassenweise von ihren Lehrern geführt wurden, 
von Vereinen, von Professoren der umliegenden Universitäten 
und Hochschulen mit ihren Hörern, sowie von namhaften Ge- 
lehrten aus der ganzen Welt. 

Auf Wunsch der städtischen Schuldeputation fanden im 
Laufe des Winters am Mittwoch und Samstag nachmittag und 
Sonntag vormittag Führungen von Lehrern und Lehrerinnen 
der hiesigen Volks- und Mittelschulen in kleinen Gruppen statt, 
wodurch diese durch Prof. Römer nnd Dr. Wolf auf den 
Besuch des Museums mit ihren Schulklassen vorbereitet werden 
sollten. Die Teilnahme an diesen Führungen, zu denen sich 
590 Lehrer und Lehrerinnen auf eine von der Schuldeputation 
erlassene Umfrage gemeldet haben, erfolgte nach einem von 
der Schuldeputation ausgearbeiteten Plan. 

Neben der stets unermüdlichen Tätigkeit der Sektionäre 
verdanken wir erfolgreiches Wirken im Museum mehreren frei- 
willigen Mitarbeitern in den verschiedenen Abteilungen, von 
denen besonders zu erwähnen sind Fräulein E. Fellner, 
E. Pfaff, B. Türk, sowie die Herren Dr. H. Merton, Berg- 
inspektor K. Müller und Lehrer H. Stridde, denen die 
Direktion auch an dieser Stelle den herzlichsten Dank aus- 
spricht. 

Das Jahr 1908, das erste Betriebsjahr im neuen Museum, 
hat uns ein gutes Stück weiter gebracht, aber es hat uns auch die 
bedeutend höheren Betriebskosten im Neubau gezeigt. Während 
der Betrieb im alten Museum z. B. im Jahre 1907 M. 72855. — 
erforderte, mußten wir für das Jahr 1909 M. 88054.— im 
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Voranschlag ansetzen. Um diese bedeutenden Mehrkosten auf- 
zubringen, die für den Betrieb eines Museums notwendig sind, 
das eine Volksbildungsstätte in des Wortes edelster Bedeutung 
sein soll, mußte man auf eine Steigerung der laufenden Ein- 
nahmen bedacht sein. Zahlreiche Mitglieder der Verwaltung 
haben sich deshalb entschlossen, freiwillig ihren Jahresbeitrag 
zu erhöhen. Um tunlichst weite Kreise der Frankfurter Bürger- 
schaft an den gemeinnützigen und auf große Ziele gerichteten 
Bestrebungen der Gesellschaft werktätigen Anteil nehmen zu 
lassen, wurde von einer obligatorischen Erhöhung des Mitglied- 
beitrages abgesehen. Doch wurde Ende 1908 an alle Mitglieder 
ein Rundschreiben gesandt, mit der Bitte, durch freiwillige 
Erhöhung des Beitrages die Gesellschaft zu unterstützen. Darauf- 
hin haben 136 Mitglieder ihren Jahresbeitrag um zusammen 
2105 M. erhöht, was wir dankbar und gerne erwähnen möchten, 
als einen neuen Beweis für das dauernde Wohlwollen, dessen 
sich die Senckenbergische Naturforschende Gesellschaft in allen 
Kreisen der Frankfurter Bürgerschaft erfreut. 

Wer immer unsere Gesellschaft in ihren Bestrebungen 
unterstützt, der handelt nach dem leuchtenden, nacheiferungs- 
werten Vorbild jener edlen, hochherzigen Frau, deren geseg- 
netes Andenken in unserer schnellebigen und rasch vergessen- 
den Zeit immer und immer wieder zu beleben, eine Ehrenpflicht 
unserer Gesellschaft ist. Frau Gräfin Louise Bose, geb. 
Gräfin von Reichenbach-Lessonitz hat durch ihre 
im Jahre 1880 errichtete, ausschließlich Unter- 
richts- und wissenschaftlichen Zwecken dienende, 
großartige Stiftung, deren reiche Erträgnisse 
größtenteils unserer Gesellschaft zugute kommen, 
unsere Finanzen auf eine gesicherte Grundlage ge- 
stellt. Diese Stiftung ist einer besonderen Verwaltung unter- 
stellt, zu der unsererseits unsere beiden Kassierer abgeordnet 
sind. Der auf unsere Gesellschaft fallende Anteil aus den 
Stiftungserträgnissen ist in den letzten Jahren, nachdem eine 
Reihe von Lasten den testamentarischen Bestimmungen gemäß 
abgetragen ist, stetig im Wachsen begriffen und hat es uns bis 
jetzt in erster Linie ermöglicht, unseren Aufgaben gerecht zu 
werden. 
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21. Juni 1872 — 18. Juni 1908 
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Eugen Albrecht. 


O Abend, o du meines Lebens Abend: 
So früh schon bist du gekommen: 
Da noch die leuchtende Sonne im Mittag stand, 
Kamst du über den blauen Himmel mit schweren Schatten, 
Und meine Schultern, die aufrechten, umflog 
Das schwarze Verhängnis. 


Bleiern auf meiner Seele ruht sie, 
Die unabwerfbar lastende Bürde: 
Und meine Augen, die gestern noch den Erdkreis 
Mit freiem Blick erobernsdurstig maßen, 
Sie suchen rund um mich im grünen Boden 
Die enge Pforte, durch die sie eingeh’n werden 
Ins Reich der Schatten. 


O Abend, o du schöner, stiller Abend: 
Ich danke dir, daß du des Nachmittags 
Vernüchtert Harren mir ersparen willst, 

Ich danke dir, daß du so süß das Licht 
Mich aus den Wolken noch begrüßen lässest, 
Eh es verlischt auf immer ..... *) 


Wohl stand die leuchtende Sonne seines genialen Geistes 
noch im hellen Mittag, noch hatte sie den Zenit seines reichen 
schöpferischen Wirkens nicht überschritten, als Eugen Albrecht, 
erst 36 Jahre alt, am 18. Juni 1908 unerwartet schnell den Folgen 
einer Lungenblutung erlegen ist. Unerwartet schnell für seine 
Freunde, die ihn wenige Wochen zuvor körperlich gekräftigt, 
mit neuen Hoffnungen und frischem Schaffensmut aus dem Süden 
hatten zurückkehren sehen; nicht für ihn selbst, der, sich des 
Wesens seines unheilbaren Leidens vollbewußt, mit philosophi- 


*) Anfang eines Gedichts aus dem Nachlaß Albrechts. Süddeutsche 
Monatshefte, 5. Jahrg., Heft 12, S. 621. München 1908. 
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schem Gleichmut dem erlösenden Tode entgegensah und durch 
ihn vor einem langen Siechtum und der gefürchteten Untätigkeit 
bewahrt zu bleiben hofte: 


Noch fecht ich mit dem Feind, der in mir brütet — 
Doch harr ich ruhig, ob mich das Schicksal fällt. 


Kein Drängen mehr, kein ringend heißes Streiten: 

Des Lebens volle Schale, sie war mein — 

In Lust und Leid. — Noch winkt manch schöner Tag: 
Doch darum hoffen, ängsten, jammern? — Nein.*) 


Als im Herbst 1904 die Neubesetzung des Lehrstuhls der 
pathologischen Anatomie am Medizinischen Institut der Dr. 
Senckenbergischen Stiftung nach Weigerts Tod not- 
wendig wurde, hat sich der Blick der Stiftungsadministration 
auf einen der jüngsten seiner Fachgenossen gerichtet, auf 
Eugen Albrecht. Seine vielseitigen wissenschaftlichen Lei- 


stungen und sein eigenartiger Bildungsgang boten die sichere 


Gewähr, daß er — frei von engherziger Einseitigkeit in seinem 
Fach und in erster Linie Biolog — berufen sei, wie sein un- 
vergeßlicher Vorgänger das pathologische Institut der Stiftung 
im Kranze der medizinisch - naturwissenschaftlichen Anstalten 
Frankfurts in voller Blüte zu erhalten. 


Eugen Albrecht war am 21. Juni 1872 zu Sonthofen 
im Algäu geboren als Sohn des jetzigen Direktors der Münchener 
tierärztlichen Hochschule, Hofrat Prof. Dr. Michae] Albrecht. 
In seinem neunten Lebensjahre siedelten seine Eltern nach 
Freising über; hier besuchte er das Gymnasium und verlebte 
in patriarchalischer Einfachheit und unter strenger Erziehung 
seine Jugend im Kreise zahlreicher jüngerer Geschwister, geleitet 
von einer geistig hochstehenden Mutter, deren treue Liebe er 
sein Leben lang durch die höchste Verehrung und innigste 
Hingabe vergolten hat. 

Nach glänzender Absolvierung des Gymnasiums widmete 
sich Albrecht anfangs der Philologie; sehr bald aber wandte 
er sich dem Studium der Medizin zu, dem er von 1890—1896 


*, Aus Albrechts nachgelassenem Gedicht „Abschluß“. Süddeutsche 
Monatshefte, 5. Jahrg., Heft 12, S. 622. Miinchen 1908, 
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ausschließlich an der Universität München oblag. Daneben gab 
er sich mit großem Eifer philosophischen und Sprachstudien 
hin und verwandte seine Mußestunden zu weiterer Ausbildung 
in der Musik — er spielte selbst vorzüglich Klavier und Cello 
— und zu intensiver Beschäftigung mit Kunst und Literatur. 

Von seinen Universitätslehrern war es besonders v. Kupffer, 
der geniale Embryolog und Histolog, der einen maßgebenden 
Einfluß auf den jungen Mediziner gewonnen hat. Albrecht 
verehrte in ihm den unvergleichlichen Lehrer, den großen Forscher, 
Menschen und Philosophen zugleich, und v. Kupfifer nahm 
bald ein besonderes Interesse an dem ungewöhnlich begabten 
Schüler. Dem herzlichen Freundschaftsverhältnis, das sich damals 
aus der gegenseitigen Wertschätzung des Meisters und Schülers 
entwickelte, hat Albrecht in der Widmung seiner „Vorfragen 
der Biologie“ zum 70. Geburtstage v. Kupffers dankbaren Aus- 
druck verliehen. Die Grundlage seiner erkenntnistheoretischen 
und psychologischen Bildung legten seine frühen und ausgiebigen 
Studien unter dem jetzigen Professor für Psychologie zu Berlin, 
Stumpf, und dessen Nachfolger in München, Lipps. Schon 
als Student beschäftigte sich Albrecht auch eingehend mit 
Pathologie als Koassistent seines Lehrers und späteren Freundes 
und Mitarbeiters Schmaus, mit dem er schon als cand. med. 
eine Arbeit über „Karyorrhexis“ und anderes gemeinsam ver- 
öffentlicht hat. 

Im Jahre 1895 promovierte Albrecht in München mit 
der Inauguraldissertation „Über den Untergang der Kerne in 
den Erythroblasten der Säugetiere“. Durch sorgfältige Unter- 
suchungen, die ein glänzendes Zeugnis für seine scharfe Beobach- 
tungsgabe ablegen, hat er in dieser Arbeit den Nachweis er- 
bracht, daß nicht eine Auflösung des Kerns, sondern eine Aus- 
stoßung desselben den Kernverlust der roten Blutkörperchen 
bedingt. 

Unmittelbar nach dem mit der Note 1 bestandenen Staats- 
examen wurde Albrecht am 1. März 1896 Assistent am ana- 
tomischen Institut zu Halle, wo er bis 1. Oktober 1897 verblieb. 
Hier war es Roux, dessen „Entwickelungsmechanik“ von nach- 
haltigem Einfluß auf Albrechts weitere Tätigkeit geblieben 
ist. Roux’ Lehre hat in ihm einen beredten und äußerst 
kritischen Vertreter gewonnen und ist die Basis für seine 
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späteren Studien zur Geschwulstlehre und für seine eigene Ge- 
schwulsttheorie geworden. 

Ein Stipendium des Kgl. Bayerischen Unterrichtsministe- 
riums hat es Albrecht ermöglicht, vom 1. November 1897 bis 
1. April 1898 an der Zoologischen Station zu Neapel zu arbeiten. 
Hier hat er den Grund zu seinen Studien über den physikali- 
schen Aggregatzustand der Zelle gelegt, denen er sich weiter- 
hin in seinem ganzen Leben mit besonderer Liebe gewidmet 
hat. Seine dortigen Untersuchungen über das Seeigelei brachten 
ihm die volle Überzeugung von der flüssigen Natur aller Be- 
standteile desselben. Nach seiner Rückkehr aus Neapel trat 
Albrecht als Assistent an der biologischen Station des zoologi- 
schen Instituts zu München ein und entdeckte gemeinsam mit 
Hofer den Bazillus der Krebspest. 

1898 wurde Albrecht Assistent Bollingers am patho- 
logischen Institut der Universität München und 1900 Prosektor 
am dortigen Krankenhause rechts der Isar, wo unter seiner 
Leitung der prachtvolle Neubau der Prosektur entstanden ist. 
Die scharfsinnige Übertragung der aus seinen zytologischen und 
entwickelungsmechanischen Studien gewonnenen Anschauungen 
auf pathologische Fragen führte ihn zum Nachweis der myelin- 
haltigen Zellsubstanzen und zur Klärung mancher unsicherer 
Vorstellungen über pathologische Vorgänge an den Zellen im 
Sinne des physikalischen Geschehens. 

Bahnbrechend und fruchtbringend sind auch Albrechts 
Arbeiten zur Geschwulstlehre und zum Problem der Malignität 
geworden. Seine allgemein-biologische und entwickelungs- 
mechanische Denkweise mußte ihn dahin führen, für die Ent- 
stehung der Geschwülste die gleichen entwickelungsmechanischen 
Bedingungen heranzuziehen wie für die Bildung der normalen 
Organe, und so waren die Geschwülste für ihn nichts anderes 
als „organoide Fehlbildungen“, bedingt durch Störungen in der 
Entwickelung. Von diesem Gesichtspunkte aus ist Albrecht 
ein entschiedener Gegner der Auffassung gewesen, daß das 
Karzinom auf der Anwesenheit eines Parasiten beruhe. Noch 
auf dem Kongreß der Deutschen Dermatologischen Gesellschaft 
zu Frankfurt a.M. am 8. Juni 1908 ist Albrecht für seine 
Theorie der Geschwülste mit den begeisterten Worten eingetreten, 
daß er nicht ruhen wolle, bis seine Anschauungen 
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zum Gemeingut der Fachgenossen geworden seien. 
Zehn Tage später hat der Tod seinem rastlosen Wirken ein 
vorzeitiges Ziel gesetzt. 

Zahlreiche kleinere Arbeiten und Kasuistische Mitteilungen, 
wie über „Die Bedeutung des Wurmfortsatzes und der Iympha- 
tischen Apparate des Darmtraktus“, über „Ätiologie und patho- 
logische Anatomie der Arteriosklerose“, über „Tuberkulöse Ge- 
websveränderungen“, bekunden die Vielseitigkeit und Gründ- 
lichkeit Albrechts auf pathologischem Gebiete. Andere, wie 
seine erkenntnistheoretischen Schriften, die „Vorfragen der 
Biologie“, „Darwinismus von heute“, „Neuer Vitalismus“, „Teleo- 
logie und Pathologie“ u. a. haben ihn hoch emporgehoben über 
seine Fachwissenschaft und ihn in die erste Reihe der 
allermodernsten Naturforscher gestellt. 


Knapp vier Jahre ist Albrecht am pathologischen In- 
stitut der Dr. Senckenbergischen Stiftung tätig gewe- 
sen. In dieser kurzen Zeit seines Wirkens hat er den glänzenden 
Ruf, der ihm vorausgegangen war, in reichstem Maße verwirk- 
licht und sich erwiesen als der geniale Forscher, den die 
Wissenschaft in ihm bewundert hat, und als der hervorragende 
Lehrer der Frankfurter Ärzte, dessen Rat und liebens- 
würdige Mitarbeit in allen wissenschaftlichen Fragen jedem 
einzelnen stets zur Verfügung stand. In einem freien Wirkungs- 
kreise, den Albrecht selbst dem eines Universitätslehrers vor- 
gezogen hat — vier ehrenvolle Berufungen hat er abgelehnt —, 
sind seine Frankfurter Jahre der Gipfelpunkt seines Schaffens 
und zugleich, nach seinem eigenen Ausspruch, die glücklichste 
Zeit seines Lebens gewesen, trotzdem ihm die Ahnung seines 
herannahenden Todes immer klarer vor Augen getreten ist. 
Mit eiserner Willenskraft hat er dem schweren Leiden zu trotzen 
gesucht, das er sich im Jahre 1903 in Ausübung seines Berufes 
zugezogen hatte, und hat sich ganz der hohen Aufgabe gewidmet, 
die ihm durch die Neugestaltung der Senckenbergi- 
schen Anatomie gestellt gewesen ist. Sie ist seine ureigenste 
Schöpfung, bei der er seine früher bei Erbauung der Prosektur 
am Krankenhause München rechts der Isar gesammelten und 
seitdem erweiterten Erfahrungen bis ins Kleinste fruchtbringend 
verwerten konnte. 
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In München hat sich Albrecht neben seiner Tätigkeit als 
Prosektor auch der ärztlichen Praxis in vollem Umfang 
gewidmet. Er ist ein angesehener, beschäftigter und beliebter 
Arzt gewesen, dessen frühere Klientel am 20. Juni 1908 voll 
Dankbarkeit und Trauer sein offenes Grab auf dem Schwabinger 
Friedhof umstanden hat. Auch in Frankfurt ist es ibm ein 
Bedürfnis gewesen, gemeinsam mit den Direktoren der klinischen 
Anstalten Kranke zu sehen und zu untersuchen. Und wenn 
Albrecht später die Obduktion solcher Fälle vornahm, die er 
in ihrem klinischen Verlaufe genau gekannt hatte, so war es 
sein Bestreben, nicht nur jede der beobachteten Krankheitser- 
scheinungen durch den pathologischen Befund zu erklären, sondern 
auch zu ergründen, weshalb die aufgefundenen anatomischen 
Veränderungen zu keinen prägnanten klinischen Erscheinungen 
geführt hatten oder diese nicht erkannt worden waren. So ist 
Albrechts Tätigkeit als Obduzent zu einer ständigen Quelle 
reicher und fruchtbringender Belehrung für den Kliniker ge- 
worden. 

Die Überzeugung, daß „der Kontakt zwischen patholo- 
gischer Anatomie und praktischer Medizin so eng als möglich 
gehalten“ werden müsse, wenn nicht die führende Stellung der 
Pathologie in der Reihe der medizinischen Wissenschaften ver- 
loren gehen soll, ist für Albrecht auch von entscheidendem 
Einfluß bei Gründung seiner „Frankfurter Zeitschrift für 
Pathologie“ gewesen. Daneben wollte er seine Wissenschaft 
davor bewahren, „zu einer reinen Morphologie zu erstarren“; 
er wollte sie vielmehr in lebendigem Zusammenhang mit der 
Physiologie, Normalanatomie, Entwickelungsgeschichte und Ent- 
wiekelungsmechanik erhalten und in seiner Zeitschrift wichtige 
Fragen aus dem Gesamtgebiet der Biologie und Pathologie zur 
Diskussion stellen. Nur fünf Hefte sind unter seiner Redaktion 
erschienen. In ihnen ist Albrecht dem klar vorgezeichneten 
Programm treu geblieben, und in einer Fülle eigener Arbeiten 
hat er die Berechtigung des Erscheinens seiner Zeitschrift er- 
wiesen. In seinem Nachlaß fanden sich noch die Überschriften 
weiterer Abhandlungen „Analyse von Geschwülsten“ und 
„Zur Analyse von organoiden Geschwülsten“ vor, die 
für die nächsten Hefte seiner Zeitschrift bestimmt gewesen sein 
mögen. Sie sollten als spezieller Teil seiner Geschwulstlehre 


Bd PS 


— ar — 


diese im einzelnen an den verschiedenen Geschwulstformen er- 
läutern. Weiteres über den Inhalt dieser geplanten Arbeiten 
wissen wir nicht. Die schöpferische, überquellende Fülle seiner 
Gedanken ist mit Eugen Albrecht ins Grab gesunken, und 
nächst dem unersetzlichen Verlust, den uns sein früher Tod 
unmittelbar gebracht hat, ist es der schmerzlichste Gedanke, 
unwiederbringlich verloren zu wissen, was der gewaltige Geist 
dieses jugendlichen Forschers der Wissenschaft noch erschlossen 
haben würde. 


Kurze Zeit nach seiner Berufung an Weigerts Stelle 
wurde Albrecht am 28. Januar 1905 als arbeitendes Mit- 
glied in die Senckenbergische Naturforschende Ge- 
sellschaft aufgenommen, und wenn es ihm bei seiner ange- 
strengten Tätigkeit am pathologischen Institut auch nicht möglich 
gewesen ist, an den Verwaltungsarbeiten der Gesellschaft regel- 
mäßig teilzunehmen, so hat er doch in den wissenschaftlichen 
Kommissionen zur Erteilung des v. Soemmerring- und Tiede- 
mann-Preises ein ersprießliches Wirken entfaltet und durch 
sein hervorragendes Organisationstalent und durch seine museums- 
technische Erfahrung die Direktion in vielen Fragen vortrefflich 
zu beraten verstanden. In der wissenschaftlichen Sitzung am 
10. Dezember 1904 hat Albrecht einen glänzenden Vortrag 
über die „Ziele und Wege der Entwickelungsmechanik“ gehalten 
und mit der ihm eigenen klaren Kritik die Grenzen der Biologie 
charakterisiert, deren „Aufgabe nur die Feststellung aller auf- 
findbaren Gesetzmäßigkeiten und ihre Zurückführung auf all- 
gemeinere Gesetzlichkeiten sein kann, während uns der letzte 
Grund und die Zweckmäßigkeit des Organischen 
unerklärbar sind und bleiben müssen.“ 


Nicht Albrechts ungewöhnliche wissenschaftliche Bedeu- 
tung allein sichert ihm ein bleibendes Gedenken; auch der edle 
Charakter des Entschlafenen wird unvergessen bleiben. Albrecht 
wurde überall verehrt und neidlos bewundert. Wer ihm in das 
klare, treue, blaue Auge geblickt hat, der hat sich wundersam 
zu ihm hingezogen gefühlt. Und wer das Glück gehabt hat, 
zu seinen nächsten Freunden zu zählen, dem hat er sich mit 
uneingeschränkter Offenheit erschlossen; der konnte ahnen, welche 
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tiefe Innigkeit und wahre Kindlichkeit des Gemüts ihn ausge- 
zeichnet hat; der hat es empfunden, daß mit Eugen Albrecht 
der Liebling und der Stolz seiner tiefgebeugten Eltern und 
Geschwister dahin gegangen ist. Wunderbar hat er es ver- 
standen, sein edles Denken und Fühlen in poetische Form zu 
kleiden. Tief ergriffen und erfüllt von der Charaktergröße dieses 
Mannes, den die Senckenbergische Gesellschaft mit freu- 
digem Stolze zu ihren Besten zählt, lesen wir aus seinen nachge- 
lassenen Gedichten *) 


Das Urteil. 


Des Tages denk ich, da zum erstenmal 
Mein Schicksal kündete der spiegelnde Kristall — 
Mit fremder Stimme sprach mein eigner Mund: 
„Nun wirst du nimmer, nimmermehr gesund . .“ 


Um Lipp und Aug der hippokrat’sche Zug — 
Ein starres Lächeln drin — ich schaute weg: „Genug.“ 
Stark schlug mein Herz, als ob das treue wüßt, 
Daß es zu schwerer Arbeit rüsten müßt... 


Ein tiefer Atemzug: „Nun wirst du frei.“ 
Des Leides Kerkermauern krachen jäh entzwei, 
Endloser blauer Himmel hüllt mich ein: 
Vergessen darf ich, und vergessen sein .. 


August Knoblauch. 


*) Süddeutsche Monatshefte, 5. Jahrg., Heft 12, S. 622. München 1908. 
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Eduard Oehler. 


Eduard Oehler war bescheiden-bürgerlicher Herkunft. 
Sein Vater war erst Theologe, dann Lehrer, dann Färber, zuletzt 
Fabrikant, kleiner chemischer Fabrikant. Seine Mutter war 
Schweizerin, von resolutem klarem Wesen. Wenn man die ihm 
eigenen Charakterzüge bei den Eltern wiederzuerkennen sucht, 
wird man sagen, daß seine klare Tatkraft von der Mutter, sein 
edler Hochsinn von dem Vater stammt. 

Er wurde geboren (1837) und erzogen in Aarau in der 
Schweiz, wohin der Vater, ein geborener Frankfurter, als junger 
Lehrer ausgewandert und wo er heimisch geworden war. Seinen 
ersten Unterricht empfing er auf der Kantonschule in Aarau, 
seine chemische Ausbildung auf dem Polytechnikum in Zürich. 
Dann kamen die Wanderjahre. In Paris bildete er sich technisch 
und wissenschaftlich weiter. Dort lernte er die Teerfarben 
kennen, deren Darstellung er später in das väterliche Geschäft 
einführte. Sein Vater war nämlich inzwischen von der Schweiz 
nach Deutschland zurückgewandert und hatte in Offenbach eine 
kleine chemische Fabrik — oder besser gesagt Werkstätte — 
übernommen, in der mit sehr ungleichem Glück Ruß, Wagen- 
schmiere, Kreosot und sonstige Teerprodukte erzeugt wurden. 
Hier trat Eduard Oehler ein. Gern wäre er noch draußen 
geblieben, um sich weiter auszubilden oder draußen sein Glück 
zu suchen. Aber der Vater brauchte ihn, und so folgte er. 
Mit ganzer Jugendkraft und vollem Eifer warf er sich in die 
Arbeit. Er schonte sich nicht. Der Betrieb war klein, arm 
und unvollkommen. Fabrikbrände waren an der Tagesordnung ; 
Überschwemmungen eine immer wiederkehrende Kalamität. Bei 
einem solchen Brand, als es galt die Benzolballons aus dem 
überschwemmten Keller herauszuholen, um gewaltiges Unheil 
zu verhüten, trug er schwere, schier lebensgefährliche Ver- 
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brennungen davon. Nur weil er bis zum Gürtel im Wasser 
stand, wurde er weniger befallen. Doch auch so behielt er 
die Narben des Unfalls zeitlebens im Gesicht. Ende der 
60er Jahre und nach 1870 wurde das Geschäft groß und größer. 
Sein Bruder Karl brachte großzügige kaufmännische Intelligenz 
hinein; tüchtige chemische Hilfskräfte konnten zugezogen werden; 
es folgte der Aufschwung, die schwere Jugendzeit war über- 
wunden. 

1870 trat der Vater aus dem Geschäft; 1878 zog sich auch 
der Bruder zurück, so daß Eduard Oehler nunmehr alleiniger 
Inhaber und Leiter blieb. Als er 1904 das Werk an die 
chemische Fabrik Griesheim verkaufte, beschäftigte er über 
500 Arbeiter und etwa 100 technische und kaufmännische 
Angestellte. 

Eduard Oehler war zweimal verheiratet. Die erste Frau 
starb ihm 1892. Von ihr hatte er 7 Kinder. 1903 heiratete 
er zum zweitenmal, und auch dieser Ehe entsproß ein Kind, 
das er nun !/»jährig zurückließ. 

Seine Wesensart war ausgezeichnet durch unablässigen 
Betätigungsdrang, durch unbedingtes Streben nach Ordnung, 
Wahrhaftigkeit und Klarheit. Jede Phantastik, alle mystische 
und rein schöngeistige und empfindungsschwelgerische Regung 
war ihm fremd. Damit mag zusammenhängen, daß er schwer- 
fällig im gesprochenen Wort war, und daß er sein inneres 
Fühlen und Denken nur äußerst schwer erschloß. Man kann 
sagen, daß den Schlüssel zu seinem innersten Gemüt wohl nur 
ganz wenige Menschen besessen haben. 

Er forderte Leistungen von jedermann, vor allem aber 
von sich selber. Pflichtgefühl durchdrang sein ganzes Denken 
und Handeln. Nicht daß impulsive Entschließungen ihm fremd 
gewesen wären. Er hat in der Erregung manchen harten, 
heftigen Schritt getan; aber im Grund seines Wesens arbeitete 
dann seine Selbstkritik so lange, bis er den Weg zur Gerechtig- 
keit und Billigkeit wiedergefunden hatte. Als er sich bei der 
Aufgabe des Geschäftes in Offenbach von den Arbeitern verab- 
schiedete, sagte er: „Ich war ein strenger Herr; aber ich 
bemühte mich immer, ein gerechter Herr zu sein.“ 

Er war mehr als das. Er war auch ein wohlwollender 
Herr. Ließ er auch in seinem Betriebe keine Regungen auf- 
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kommen als die, welche er völlig billigte, so war doch sein 
Wesen nicht auf Ausnützung der ihm unterstellten Kräfte ge- 
richtet. Nach seinen Ideen sollten die Dinge in seinem Wirkungs- 
kreise geführt werden, aber nicht zu seinem alleinigen Nutzen. 
Immer betrachtete er sich als eine Art Statthalter der Allge- 
meinheit, immer nahm er seine ‚Stellung als eine solche, die 
gemäß dem hohen Einfluß auch hohe Verpflichtungen gegen die 
andern einschließt. Daher seine reiche Fürsorge und Wohlfahrts- 
tätigkeit, daher seine stille, planvolle und weitreichende Unter- 
stützungswirksamkeit. Der Mann, der über allen Kleinigkeiten 
in seiner Fabrik und Haushaltung so peinlich wachte, vergaß 
darum nicht die großen allgemeinen Zusammenhänge der Dinge. 
Daher hat er nie ob seiner speziellen Technik die allgemeine 
Wissenschaft und die allgemeinen Kulturinteressen aus dem 
Auge verloren. Und er empfand es als ein Glück seiner 
letzten, geschäftsireien Jahre, all den neusten Errungenschaften 
und Gedanken moderner Wissenschaft und Kunst mehr als früher 
nachgehen zu können. Und wenn auch schöpferische wissen- 
schaftliche Tätigkeit ihm versagt blieb, so stützte er doch mit 
den ihm gegebenen Mitteln künstlerische und wissenschaftliche 
Betriebe in reichem Maße. Zeugnis davon legt ab sein Testa- 
ment, das er drei Tage vor seinem Tode niedergeschrieben hat, 
in dem er der Kantonschule in Aarau und dem Polytechnikum 
in Zürich oder den Stätten, wo er in Wissen und Können ein- 
geführt wurde, große Summen für Lehrmittel ausgeworfen hat. 
Und dieses Gedenken der alten Schweizer Heimat führt noch 
zu einem letzten: Er hat seine Heimat und seine Herkunft nie 
vergessen. Bürgerlich war sein Sinn; freiheitlich bei aller Ord- 
nungsstrenge seine Denkweise. Mit wahrem Freudenruf begrüßte 
er seinerzeit bei der Feier der Senckenbergischen Gesellschaft 
die Rede von Prof. Jellineck, wo deren Unabhängigkeit von 
Staat und Fürst gerühmt wurde. Wenn etwas ihn dieser Gesell- 
schaft nahe gebracht hat, so ist es der bürgerliche Ursprung 
derselben. 

Sein Interesse für die Senckenbergische Naturforschende 
Gesellschaft war ein äußerst reges, und mit Rat und Tat unter- 
stützte er sie. So wurde er denn, obgleich er erst seit dem 
1. April 1906 der Gesellschaft angehörte, am 19. Dezember 1908 
als arbeitendes Mitglied in die Verwaltung gewählt. Gerne folgte 
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er diesem Ruf und gab der Zuversicht Ausdruck, daß es ihm 
vergönnt sein würde, noch manches Jahr in erfolgreichster Weise 
an der Entwickelung der Gesellschaft mitarbeiten zu können. 
Leider sollte sich dies nicht erfüllen, denn am 30. Mai 1909 
starb er in Bern an einem Schlaganfall. Das Schicksal war ihm 
gnädig. Es schenkte ihm ein erfolgreiches Leben und ein schmerz- 
loses rasches Ende. 
R. 0. 
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Verteilung der Ämter im Jahre 1909 


Direktion: 


San. Rat Dr. med. E. Roediger, I. Dir. | A. Andreae-von Grunelius, Kassier 
Stabsarzt Prof. Dr. E, Marx, IL Dir. Generalkonsul Stadtrat A. von 

Dipl. Ing. P. Prior, I. Sekretär Metzler, Kassier 

F. W. Winter, II. Sekretär Dr. jur. F. Berg, Konsulent 


Revisions-Kommission: 


A. Andreae, Vorsitzender | A. von Neufville 
M. v. Metzler | Ch. A. Scharff 
H. Nestle W. Stock 


Abgeordn. für die Kommission der vereinigten Bibliotheken: 
Prof. Dr. H. Reichenbach 


Bücher-Kommission: 


Prof. Dr. F. Richters, Vorsitzender Prof. Dr. F. Römer 7 
Prof. Dr. M. Möbius ı Prof. Dr. W. Schauf 
Prof. Dr. H. Reichenbach | Dr. 6. Wahl 


Redaktion der Abhandlungen: 


W. Melber, Vorsitzender Prof. Dr. M. Möbius 
Prof. Dr. 0. Boettger Prof. Dr. H. Reichenbach 
Prof. Dr. L. von Heyden | Prof. Dr. F. Römer fr 


Redaktion des Berichts: 


Prof. Dr. med. A. Knoblauch, Vorsitzender 
Stabsarzt Prof. Dr. E. Marx 

Dipl. Ing. P. Prior 

F. W. Winter 


Bau-Kommission: 
Prof. Dr. med. A. Knoblauch, Vors. | Kommerzienrat R. de Neufville 


A. Andreae-von Grunelius ı Prof. Dr. H. Reichenbach 
Prof. Dr. L. von Heyden | San.-Rat Dr. E. Roediger 
Dr. phil. A. Jassoy | Dr. med. 0. Schnaudigel 
Stabsarzt Prof. Dr. E. Marx | Prof. Dr. phil. F. Römer f 


Finanz-Kommission: 
Direktor H. Andreae, Vorsitzender | Dr. phil. A. Jassoy 


A. Andreae-von Grunelius Prof. Dr. med. A. Knoblauch 
Kommerzienrat L. Ellinger Kommerzienrat E. Ladenburg 
0. Höchberg Kommerzienrat R. de Neufville 
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Dozenten: 


| 


ZROIGBION ame. 4 State en. = 
| 


Botanik 
Mineralogie . 


Geologie und Paläontologie 


| 


Prof. Dr. H. Reichenbach, 
Prof. Dr. F. Römer 7 und 
Dr. E. Wolf 

Prof. Dr. M. Möbius 

Prof. Dr. W. Schauf 

Prof. Dr. F. Kinkelin und 
Dr. F. Drevermann 


Museums-Kommission: 
Die Sektionäre und der II. Direktor 


Sektionäre: 


| 


Vergleichende Anatomie und Skelette. . . . \ 


Säugetiere r 
Vogel’ nipiliie amt 
Reptilien und Batrachier 
Fische . 


Arthropoden mit Ausschluß der Krustaceen . 


Krustaceen 

Mollusken RE ee EN 

Wirbellose Tiere mit Ausschluß der Arthro- 
poden und Mollusken tar 2 


Prof. Dr. H. Reichenbach 
Frau M. Sondheim 

Prof. Dr. W. Kobelt 
Komm.-Rat R. de Neufville 
Prof. Dr. ©. Boettger 

A. H. Wendt 

Prof. Dr. L. von Heyden, 
A. Weis, Dr. J. Gulde und 
Dr. P. Sack 

Prof. Dr. F. Richters 

Prof. Dr. W. Kobelt 


Prof. Dr. H. Reichenbach 
Prof. Dr. M, Möbius und 
M. Dürer 

Prof. Dr. W. Schauf 

Prof. Dr. F. Kinkelin und 
Prof. Dr. 0. Boettger 


' Geologisch-paläont. Assistent: 
| Dr. phil. Fr. Drevermann 


Bibliotheksekretär: 


Lehrlinge: 


Botanik | 
Mineralogie . 
Geologie und Paläontologie . . . ... ad 
Direktor des Museums: 

Prof. Dr. phil. F. Römer + 

Kustos: 
Dr. phil. E. Wolf 

Bibliothekar: 
Dr. phil. &. Wahl ' Th. Hassler 
Konservatoren: | Techniker: 

Adam Koch ı Rudolf Moll 


August Koch | 


Christian Strunz Handwerker: 


| Markus Burkhard 


Bureau: 
Frl. M. Pixis, Vorsteherin ' B. Diegel 


„ M. Göbel | 
„ M. Ender 


| Christian Kopp 
' Joseph Lengle 


Hausmeister: 
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Verzeichnis der Stifter 


der 


Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft. 


Becker, Johannes, Stiftsgärtner am Dr. Senckenbergischen med. Institut 1817. 
r 24. November 1833 

*y. Bethmann, Simon Moritz, Staatsrat 1818. 7 28. Dezember 1826 

Bögner, Joh. Wilh. Jos., Dr. med., Mineralog (1817 zweiter Sekretär) 1817. 
T 16. Juni 1868 

Bloss, Joh. Georg, Glasermeister, Entomolog 1817. 7 29. Februar 1820 

Buch, Joh. Jak. Kasimir, Dr.med. und phil., Mineralog 1817. 7 13.März 1851 

Cretzschmar, Phil. Jak., Dr. med., Lehrer der Anatomie am Dr. Sencken- 
bergischen med. Institut, Lehrer der Zoologie von 1826 bis Ende 1844, 
Physikus und Administrator der Dr. Senckenbergischen Stiftung (1817 
zweiter Direktor) 1817. 7 4. Mai 1845 

*Ehrmann, Joh, Christian, Dr. med., Medizinalrat 1818. 7 13. August 1827 

Fritz, Joh. Christoph, Schneidermeister, Entomolog 1817. 7 21. August 1835 

*Freyreiss, &eorg Wilh., Prof. der Zoologie in RioJaneiro 1818. f 1.April 1825 

*y. Gerning, Joh. Isaak, Geheimrat, Entomolog 1818. 7 21. Februar 1837 

*Grunelius, Joachim Andreas, Bankier 1818. 7} 7. Dezember 1852 

von Heyden, Karl Heinr. Georg, Dr. phil., Oberleutnant, nachmals Schöff und 
Bürgermeister, Entomolog (1817 erster Sekretär) 1817. 7 7. Jan. 1866 

Helm, Joh. Friedr. Ant., Verwalter der adeligen uralten Gesellschaft des 
Hauses Frauenstein, Konchyliolog 1817. 7 5. März 1829 

„Jassoy, Ludw. Daniel, Dr. jur. 1818. 7 5. Oktober 1831 

Kloss, Joh. Georg Burkhard Franz, Dr. med., Medizinalrat, Prof. 1818. 
Ti 10. Februar 1854 

*Löhrl, Johann Konrad Kaspar, Dr. med., Geheimrat, Stabsarzt 1818. 
T 2. September 1828 

*Metzler, Friedr., Bankier, Geheimer Kommerzienrat 1818. 7 11. März 1825 

Meyer, Bernhard, Dr. med., Hofrat, Ornitholog 1817. 7 1. Januar 1836 

Miltenberg, Wilh. Adolf, Dr. phil., Prof., Mineralog 1817. 7 31. Mai 1824 

*Melber, Joh. Georg David, Dr. med. 1818. 7 11. August 1824 


Anmerkung: Die 1818 eingetretenen Mitglieder, die nachträglich 
unter die Reihe der Stifter aufgenommen wurden, sind mit * bezeichnet. 


5 


=. gu 


Neeff, Christian Ernst, Dr. med., Prof., Lehrer der Botanik, Stifts- und Hospi- 
talarzt am Dr. Senckenbergischen Bürgerhospital 1817. 7 15. Juli 1849 

Neuburg, Joh. Georg, Dr.med., Administrator der Dr.Senckenbergischen Stiftung 
Mineralog und Ornitholog (1817 erster Direktor) 1817. 7 25. Mai 1830 

de Neufville, Mathias Will., Dr. med. 1817. 7 31. Juli 1842- 

Reuss, Joh. Wilh., Hospitalmeister am Dr. Senckenbergischen Bürgerhospital 
1817. 7 21. Oktober 1848 

*Rüppell, Wilh. Peter Eduard Simon, Dr. med., Zoolog und Mineralog 1818. 
t 10. Dezember 1884 

*y. Soemmerring, Samuel Thomas, Dr. med., Geheimrat, Professor 1818. 
T 2. März 1830 

Stein, Joh. Kaspar, Apotheker, Botaniker 1817. 7 16. April 1834 

Stiebel, Salomo Friedrich, Dr. med., Geheimer Hofrat, Zoolog 1817. 
rt 20. Mai 1868 

*Varrentrapp, Joh. Konr., Dr. med., Prof., Physikus und Administrator der 
Dr. Senckenbergischen Stiftung 1818. + 11. März 1860 

Völcker, Georg Adolf, Handelsmann, Entomolog 1817. 7 19. Juli 1826 

*Wenzel, Heinr. Karl, Dr. med., Geheimrat, Prof., Direktor der Primatischen 
medizinisch-chirurgischen Spezialschule 1818. 7 18. Oktober 1827 

„Y. Wiesenhütten, Heinrich Karl, Freiherr, Königl. bayr. Oberstleutnant, 
Mineralog 1818. 7 8. November 1826 


ze 


Verzeichnis der Mitglieder 
I. Ewige Mitglieder *) 


An Stelle der Entrichtung eines Jahresbeitrages haben 
manche Mitglieder vorgezogen, der Gesellschaft ein Kapital 
zu schenken, dessen Zinsen dem Jahresbeitrag min- 
destens gleichkommen, mit der Bestimmung, daß dieses 
Kapital verzinslich angelegt werden müsse und nur die Zinsen 
für die Zwecke der Gesellschaft zur Verwendung kommen dürfen. 

Solche Mitglieder entrichten demnach auch über den Tod 
hinaus einen Jahresbeitrag und werden nach einem alten Sprach- 
gebrauch als „Ewige Mitglieder“ der Gesellschaft bezeichnet. 

Vielfach wird diese altehrwürdige Einrichtung, die der 
Gesellschaft einen dauernden Mitgliederstamm sichert 
und daher für sie von hohem Werte ist, von den Angehörigen 
verstorbener Mitglieder benützt, um das Andenken an ihre Toten 
bleibend in dem Senckenbergischen Museum wach zu 
halten, zumal die Namen sämtlicher „ewigen Mitglieder“ nicht 
nur den jedesmaligen Jahresbericht zieren, sondern auch auf 
Marmortafeln in dem Treppenhause des Museums mit goldenen 
Buchstaben eingegraben sind. 


Simon Moritz v. Bethmann 1827 | &. H. Hauck-Steeg 1848 


Georg Heinr. Schwendel 1828 Dr. J. J. K. Buch 1851 

Joh. Friedr. Ant. Helm 1829 | 6. v. St. George 1853 

Georg Ludwig Gontard 1830 ' J. A. Grunelius 1853 

Frau Susanna Elisabeth Bethmann- | P.F. Chr. Kröger 1854 
Holweg 1831 ' Alexander Gontard 1854 

Heinrich Mylius sen. 1844 M. Frhr. v. Bethmann 1854 

Georg Melchior Mylius 1844 ı Dr. Eduard Rüppell 1857 

Baron Amschel Mayer v. Rotl- ‚ Dr. Th. Ad. Jak. Em. Müller 1858 
schild 1845 ‘ Julius Nestle 1860 

Joh. Georg Schmidborn 1845 Eduard Finger 1860 

Johann Daniel Souchay 1845 ' Dr. jur. Eduard Souchay 1862 

Alexander v. Bethmann 1846 ' J. N. Gräffendeich 1864 

Heinrich v. Bethmann 1846 E. F. K. Büttner 1865 

Dr. jur. Rat Fr. Schlosser 1847 ' K. F. Krepp 1866 

Stephan v. Guaita 1847 ' Jonas Mylius 1866 


H. L. Döbel in Batavia 1847 ‘ Konstantin Fellner 1867 


*) 1—V nach dem Mitgliederbestand am 1. ‚Juni 1909. 
Anmerkung: Die arbeitenden Mitglieder sind mit * bezeichnet. 


Dr. Hermann v. Meyer 1869 

W.D. Soemmerring 1871 

J. 6. H. Petsch 1871 

Bernhard Dondorf 1872 

Friedrich Karl Rücker 1874 

Dr. Friedrich Hessenberg 1875 

Ferdinand Laurin 1876 

Jakob Bernhard Rikoff 1878 

Joh. Heinr. Roth 1878 

J. Ph. Nikol. Manskopf 1878 

Jean No&e du Fay 1878 

6g. Friedr. Metzler 1878 

Frau Louise Wilhelmine Emilie 
Gräfin Bose, geb. Gräfin von 
Reichenbach-Lessonitz 1880 

Karl August Graf Bose 1880 

Gust. Ad. de Neufville 1881 

Adolf Metzler 1883 

Joh. Friedr. Koch 1883 

Joh. Wilh. Roose 1884 

Adolf Soemmerring 1886 

Jacques Reiss 1887 

Dr. Albert von Reinach 1889 

Wilhelm Metzler 1890 

*Albert von Metzler 1891 

L. S. Moritz Frhr. v. Bethmann 1891 

Victor Moessinger 1891 

Dr. Ph. Jak. Cretzschmar 1891 

Theodor Erckel 1891 

Georg Albert Keyl 1891 

Michael Hey 1892 

Dr. Otto Ponfick 1892 

Prof. Dr. &g. H. v. Meyer 1892 

Fritz Neumüller 1893 

Th. K. Soemmerring 1894 

Dr. med. P. H. Pfefferkorn 1896 

Baron L. A. v. Löwenstein 1896 

Louis Bernus 1896 

Frau Ad. von Brüning 1896 

Friedr. Jaennicke 1896 

Dr. phil. Wilh. Jaennicke 1896 

P. A. Kesselmeyer 1897 

Chr. 6. Ludw. Vogt 1897 

Anton L. A. Hahn 1897 

Moritz L. A. Hahn 1897 

Julius Lejeune 1897 

Frl. Elisabeth Schultz 1898 
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Karl Ebenau 1898 

Max von Guaita 1899 

Walther vom Rath 1899 

*Prof. D. Dr. Moritz Schmidt 1899 
Karl von Grunelius 1900 

Dr. jur. Friedrich Hoerle 1900 
Alfred von Neufville 1900 
Wilh. K. Frhr. v. Rothschild 1901 
Marcus M. Goldschmidt 1902 
Paul Siegm. Hertzog 1902 

Prof. Dr. Julius Ziegler 1902 
Moritz von Metzler 1903 

Georg Speyer 1903 

Arthur von winner 1903 
Isaak Blum 1903 

Eugen @rumbach-Mallebrein 1903 
*Robert de Neufville 1903 

Dr. phil. Eugen Lucius 1904 
Carlo Frhr. v. Erlanger 1904 
Oskar Dyckerhoff 1904 
Rudolph Sulzbach 1904 
Johann Karl Majer 1904 

Prof. Dr. Eugen Askenasy 1904 
D. F. Heynemann 1904 

Frau Amalie Kobelt 1904 
*Prof. Dr. Wilhelm Kobelt 1904 
P. Hermann v. Mumm 1904 
Philipp Holzmann 1904 

Prof. Dr. Achill Andreae 1905 
Frau Luise Volkert 1905 

Karl Hoff 1905 

' Sir Julius Wernher Bart. 
Sir Edgar Speyer Bart. 
J. A. Weiller 1905 
Karl Schaub 1905 

W. de Neufville 1905 
Arthur Sondheimer 1905 
Dr. med. E. Kirberger 1906 
Dr. W. Schöller 1906 
Bened. M. Goldschmidt 1906 
A. Wittekind 1906 
Alexander Hauck 1906 

Dr. med. J. Guttenplan 1906 
Gustav Stellwag 1907 
Christian Knauer 1907 
Jean Joh. Val. Andreae 1907 
ı Hans Bode 1907 


1905 
1905 
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Karl von Metzler 1907 
Moritz Ad. Ellissen 1907 
Adolf von Grunelius 1907 
Conrad Binding 1908 
Linc. M. Oppenheimer 1908 
W. Seefried 1908 

Ch. L. Hallgarten 1908 
Gustav Schiller 1908 
Rosette Merton 1908 
Carl E. Klotz 1908 
Julius von Arand 1908 


Georg Frhr. v. Holzhausen 1908 

J. H. Bockenheimer 1908 

J. Creizenach 1908 

Paul Reiss 1909 

Hermann Kahn 1909 

Henry Seligman 1909 

Wilhelm Jacob Rohmer 1909 

Deutsche Gold- und Silber-Scheide- 
Anstalt 1909 

Heinrich Lotichius 1909 


IH. Beitragende Mitglieder 


a) ansässige beitragende Mitglieder : 


Abraham, Siegmund, Dr., med. 1904 

Abt, Jean 1908 

Adam, Wilhelm, Kgl. Bayer. Zoll- 
inspektor 1909 

Adelsberger, Paul S. 1908 

Adler, Arthur, Dr. jur. 1905 

Adler, Franz, Dr. phil. 1904 

Albert, August 1905 

Albrecht, Julius, Dr., Zahnarzt 1904 


Alexander, Franz, Dr. med. 1904 
Alexander, Theodor 1904 
Alt, Friedrich, Buchhändler 1894 


Almeroth, Hans, stud. rer. nat. 1905 
*Alten, Heinrich 1891 
Frl. Amschel, Emy 1905 
Amson, L. S., Dr. jur. 1907 
Andre, ©. A. 1904 
Andreae, Albert 1891 
Frau Andreae, Alharda 
Andreae, Arthur 1882 
Andreae, Heinrich Ludwig 
*Andreae, Hermann, Bankdir. 
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Müller, Max, Fabrikdirektor 1909 


ı Müller, O. Vietor, Dr. med. 1907 


| Müller, Paul 1878 


Müller Sohn, A. 1891 

Mumm v. Schwarzenstein, A. 1869 
Mumm v. Schwarzenstein, Fr. 1905 
Nassauer, Max, Dr. phil. 1905 
Frau Nassauer, Max, Dr. 1909 
Nathan, S. 1891 

*Naumann, Edmund, Dr. phil. 1900 
Nebel, August, Dr. med. 1896 
Neher, Ludwig, Baurat 1900 

Frau Neisser, Emma 1901 


*Neisser, Max, Dr. med., Prof. 1900 


ı Nestle, Hermann 1900 


' Nestle, Richard 1891 


I 


Nestle, Wilhelm 1903 

Neubauer, Josef, Dr. med. vet. 1908 

Neuberger, Julius, Dr. med. 1903 

Neubürger, Otto, Dr. med. 1891 

Neubürger, Theod., Dr. med., Geh. 
San.-Rat 1860 

de Neufville, Eduard 1900 

*de Neufville, Robert, Kom-.Rat 1891 

de Neufville, Rud., Dr. phil. 1900 

v. Neufville, Adolf 1896 

v. Neufville, G., Adolf 1896 

v. Neufville, Curt 1905 


v. Neufville, Karl, 1900 
Neumann, Paul, Dr. jur. 1905 
lehrer 1906 
Neustadt, Adolf 1903 
Niederhofheim, Heinr. A., Direktor 1891 
Nies, L. W. 1904 
v. Obernberg, Ad., Dr. jur., Stadtrat 
a.D. 1870 
Obernzenner, Julius 
Ochs, Hermann 1873 
Ochs, Richard, Direktor 1905 
Oehler, Rud., Dr. med. 1900 
Oehmichen, Hans, Dipl. Berging. 1906 
Ohl, Philipp 1906 
Oelsner, Hermann, Dr., Justizrat 1906 
Oppenheim, Eduard, Bankdirekt. 1905 
Oppenheim, Moritz 1887 


1905 


Oppenheim, Paul, Dr. phil. 1907 
Oppenheimer, Benny 1903 
ÖOppenheimer, Joe, Dr. jur. 1905 


Frau Oppenheimer, Lincoln Menny 
1909 

Oppenheimer, O., Dr. med. 1892 

ÖOppenheimer, Oskar F. 1905 

d’Orville, Eduard 1905 

ÖOsann, Ernst, Dr. med. 1908 

Österrieth-du Fay, Robert 1897 

Öswalt, H., Dr., Justizrat 1873 

Pabst, Gotthard 1904 


Pachten, Ferd., Dr. jur. 1900 


Paehler, Franz, Dr. phil., Oberlehrer | 


1906 
v. Panhuys, Henry, Generalkonsul 1907 
Parrisius, Alfred, Dr. phil, Bank- 
direktor 1904 
von Passavant, G. Herm. 
Passavant, Philipp 1905 
Passavant, Rudy 1905 
von Passavant-Gontard, R., Geh. Kom- 
merzienrat 1891 
Peipers, August 1905 
Peters, Hans, Zahnarzt 1904 
Petersen, E., Dr. med. 1903 
*Petersen, K. Th., Dr. phil., Professor 
1873 
Frau Pfaff, Oskar 


1903 


1906 


208 


' Poppelbaum, Hartwig. 


ı Pfeffel, Aug. 
' Pfeiffer, Ludw. 
Neumann, Theodor, Dr. phil., Ober- | 


1869 
1901 


Pfeiffer-Belli, C.W. 1903 
ı Pfungst, Arthur, Dr. phil. 1900 
Fräulein Philippsohn, Paula, Dr. med. 


1907 


| Picard, Lucien 1905 


Pinner, Oskar, Dr.med.,San.-Rat 1903 

Plieninger, Theod., Direktor 1897 

Pohle, L., Dr. phil., Prof. 1903 

Ponfick, Wilhelm, Dr. med. 1905 

Popp, Georg, Dr. phil. 1891 

1905 

Posen, Eduard, Dr. phil. 1905 

Posen, Sidney 1898 

Priemel, Curt, Dr., Direktor des Zoo- 
logischen Gartens 1907 

*Prior, Paul, Hütteningenieur 1902 

Propach, Robert 1880 

Prösler, J. Wilhelm 1906 


Przyrembel, Julius, Direktor 1908 


' Quincke, Heinrich, Geh. Med.-Rat, Prof. 


Dr. 1908 


' Quincke, Hermann,Oberlandesgerichts- 


rat 1903 


' Raab, A., Dr. phil., Apotheker 1891 


Ransohoff, Moritz, Dr., San.-Rat 1907 
Ratazzi, Karl 1905 


| Ravenstein, Simon 1873 
| Rawitscher, Ludwig, Dr. jur., Land- 


' Fräulein Reichard, E. 


gerichtsrat 1904 
Frau Regnier, Emma, geb. Fischer 1900 


ı Reh, Robert 1902 
ı *Rehn, J. H., Dr. med., Geh. San.-Rat 


1880 


| Rehn, Louis, Dr. med., Prof., Direktor 


am städt. Krankenhause 1893 
1907 
Reichard-d’Orville, Georg 1905 


' Frau Gräfin v. Reichenbach-Lessonitz, 


geb. Freiin Göler v. Ravensburg 
1903 


 *Reichenbach, Heinrich, Dr. phil., Prof. 


1872 
Reidenbach, Friedr. Wilh. 
Fräulein Rein, Ella 1908 
Frau Baron von Reinach 1905 


1908 


Reinartz, Karl, Dipl.-Ing. 1908 

Frau Reinert, Martha, Direktor 1909 

Reiss, Adolf, Dr. jur., Gerichtsassessor 
1906 

Reiss, Emil, Dr. med. 1907 

Fräulein Reiss, Sophie 1907 

Rennau, Otto 1901 

Reutlinger, Jakob 1891 

Richter, Johannes 1898 

Richter, Rudolf, Dr., Oberlehrer 1908 

*Richters, Ferdinand, Dr. phil., Prof. 
1877 

Frau Riese, Karl 1897 

Riese, Otto, Baurat 1900 

Riesser, Eduard 1891 

Rintelen, Franz, Dr. 1904 

Ritsert, Eduard, Dr. phil., Fabrik- 
direktor 1897 

Ritter, Hermann, Baurat 1903 

Fräulein Roediger, Anna 1908 
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Roth, Karl, Dr. med., Medizinalrat 1903 

Rother, August 1903 

Röthig, Paul, Dr. med. 1908 

Rothschild, Otto, Dr. med. 1904 

Rühle, Karl, Lehrer a. d. Elisabethen- 
schule 1908 

Rumpf, Gustav Andreas, Dr. phil. 1905 

Ruppel, Sigwart, Prof. 1908 

Sabarly, Albert 1897 

Sachs, Hans, Dr. med., Prof. 

*Sack, Pius, Dr. phil. 1901 

Salomon, Bernhard, Prof., General- 
direktor 1900 

Sandhagen, Wilhelm 1873 


1903 


' Sarg, Franeis C. A., Konsul 1906 


*Roediger, Ernst, Dr., San.-Rat 1888 | 


Roediger, Paul, Dr. jur., Justizrat 1891 

Rolfes, Werner 1908 

Rollmann, Ludwig 1906 

*Rörig, Ad., Dr. med., Forstmeister 
8..D.041897 

Fräulein Rößler, Charlotte 1907 


*Sattler, Wilhelm, Stadtbauinspektor 
1892 

Sauerländer, Robert 1904 

*Schäffer - Stuckert, Fritz, Dr. dent. 
surg. 1892 

Scharff, Charles A. 1897 

Scharff, Julius, Bankdirektor 1900 

Schaub, Alfred, Druckereibesitzer 1909 


' *Schauf, Wilh., Dr. phil., Prof. 1881 


Schaumann, Gustav, Stadtrat 1904 


' Scheib, Adam 1905 


Rößler, Friedrich, Dr.phil., Direkt. 1900 


Rößler, Heinrich, Dr. phil. 
Rößler, Hektor 1878 
Röver, August 1909 
Roger, Karl, Bankdirektor 1897 
Rohmer, Wilhelm 1901 
Ronnefeld, Adolf 1905 
Ronnefeld, Friedrich 1905 
Roos, Heinrich 1899 
Roos, Israel, Dr. phil. 
Rose, Christian 1905 
Roques, Adolf., Dr. phil. 1900 
Roques-Mettenheimer, Etienne 1897 
Rosenbaum, E., Dr. San.-Rat 1891 
Frau Rosenbaum-Canne, Marie 1907 
Rosenbusch, Eduard 1907 
Rosengart, Jos., Dr. med. 1899 
Rosenhaupt, Heinrich, Dr. med. 1907 
Rosenthal, Rudolf, Dr. jur., Rechts- 
anwalt 1897 


1884 


1905 


' Scheller, Karl, Buchhändler 1897 


Schepeler, Hermann 1891 
Scherenberg, Fritz, Polizei-Präsident 
1905 
Scherlenzky, Karl August 1905 
Scheuermann, Wilhelm, Geh. Justiz- 
rat 1909 
Scheven, Otto, Dr. med. 1907 
Schiechel, Max, Bergingenieur 1909 
Schiermann-Steinbrenk, Fritz 1903 
Schiff, Ludwig 1905 
Schild, Eduard 1904 
Schild, Rudolf, Dr. med. 
Schleich, Wilhelm 1908 
Schlesinger, Theodor Heinrich 1907 
Schleußner, Friedr., Direktor 1900 
Schleußner, Karl, Dr. phil. 1898 
Schloßmacher, Karl, jun. 1906 
Schlund, Georg 1891 
Schmidt, Joh. Julius, Dr. med., Sani- 
tätsrat 1907 


1903 


Frau Schmidt, Rudolf 1904 
Schmidt-Benecke, Eduard, Fabrik- 
besitzer 1908 


Schmidt-Diehler, W., Architekt 1908 | 


Schmidt-de Neufville, Willy, Dr. med. 
1907 
Schmidt-Polex, Anton 1897 
*Schmidt-Polex, Fritz, Dr. jur. 
Schmidt-Polex, Karl, Dr. jur., Justiz- 
rat 1897 
Schmidt-Scharfi, Eugen 1905 
Schmiedicke, Generalarzt, Dr. 
Schmitz, Ernst, Dr. med. 1908 
Schmölder, P. A. 1873 
*Schnaudigel, Otto, Dr. med. 
Schneider, Gustav M. 1906 
Scholz, Bernhard, Dr. med. 1904 
Schott, Alfred, Direktor 1897 
Schott, Sigmund 1906 
Schott, Theod., Dr. med., Prof. 
Schrauth, Heinrich 1908 
Schrey, Max 1905 
Schuenemann, Theodor 1908 
Schüler, Max 1908 
Schürmann, Adolf 
Schulz, Karl 1905 
Schulze-Hein, Hans 1891 
Schulz-Euler, Karl Fr. 1906 
Schumacher, Peter, Dr. phil. 
Schuster, Bernhard 1891 
Schuster, Bernhard, Dr. med. 
Schuster, Paul, Dr. med. 1908 
Schuster-Rabl, F. W., Bankier 1905 


1906 


1900 


1891 


1905 


1908 


Schwartze, Erich, Oberlehrer, Dr. 
1907 
Schwarz, Ernst, stud. phil. 1908 
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1884 | 


1903 | 


 Sippel, Albert, Dr. med., Prof. 


' Solm, Richard, Dr. med. 


| Sommerhoff, Louis 
; Sommerlad, Friedrich 1904 


ı Seligmann, Rudolf 1908 
Sendler, Alexander, Oberlehrer, 


Dr. phil. 1909 
Seuffert, Theod., Dr. med., Sanitäts- 
rat 1900 


Sexauer, Fritz, Dr. med. 1908 
Sichel, Ignaz 1905 
Sidler, Karl 1905 
*Siebert, August, 
direktor 1897 
Siebert, Arthur, Bankdirektor u. Kgl. 
Württemberg. Konsul 1900 
Siegel, Ernst, Dr. med. 1900 
Siesmayer, Philipp 1897 
Silbermann, M. 1908 
Simon, Friedrich, Oberlehrer, Dr. 1908 
Simon, Julius, Dr., Geh. Justizrat, 
Oberlandesgerichtsrat 1907 
Simonis, Eduard 1907 
Simons, Walter, Major und Bezirks- 
oifizier 1907 
Simrock, Karl, Dr. med. 


Kgl. Gartenbau- 


1907 


| Sioli, Emil, Dr. med., Prof., Direktor 


der Irrenanstalt 1893 
1896 
Sittig, Edmund, Oberlehrer 


1900 


Prof., 


1903 
Sommer, Julius, Direktor 1906 


1891 


*Frau Sondheim, Maria 1907 
Sondheim, Moritz 1897 
Sonnemann, Leopold 1873 
Frau Speyer, Franziska 1909 


Spieß, Gustav, Dr. med., Prof. 1897 


Schwarz, Georg Ph. A. 1878 

Frau Schwarz, Otto 1907 

Schwarzschild, Martin 1866 

Schwarzschild-Ochs, David 1891 

Scriba, Eugen, Dr. med. 1897 

Seeger, G., Architekt 1893 

Seeger, Oskar 1904 

Seeger, Willy 1904 

Seitz, Heinrich 1905 

Seligman, Milton, Dr. jur., Amts- 
richter 1905 


 *Stern, Paul, Dr. phil. 


Stavenhagen, Julius 1909 


‚ v. Steiger, Louis, Baron 1905 


Frau von Stein, Caroline, Baronin, 
Pröbstin 1909 

Stern, Adolf 1906 

Stern, Mayer 1905 

1905 

Stern, Richard, Dr. med. 1893 

Frau Stern, Theodor 1901 

Stern, Willy 1901 

ı Sternberg, Paul 1905 
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1906 
1903 


Stettheimer, Eugen, Rentner 
Frau v. Stiebel, H., Konsul 
Stiebel, Karl Friedrich 1903 
Stock, Wilhelm 1882 
Stoecker, Georg 1909 
Stoeckicht, Karl 1905 
Frl. Stolzenhayn, Margarethe 1907 
Strauß, Eduard, Dr. phil. 1906 
Strauß, Ernst 1898 
Straus, F., Dr. med. 1904 
Frau Strauß-Ellinger, Emma 1908 
Streng, Wilhelm, Dr. med. 1897 
Stroof, Ignatz, Dr. phil. 1903 
Strupp, Louis, Geh. Kom.-Rat 1908 
Sturm, August, Tierarzt 1908 
Sturm, Otto, Architekt 1907 
Sulzbach, Emil 1878 
Sulzbach, Karl, Dr. jur. 1891 
Szamatölski, Dagobert, Apotheken- 
besitzer 1905 


Tecklenburg, Wilhelm, Assessor 1907 


*Teichmann, Ernst, Dr. phil. 1903 
„Tellus“, Aktiengesellschaft für Berg- 

bau und Hüttenindustrie 1907 
Textor, Carl, W. 1908 


Thebesius, Louis, Dr. jur., General- | 


konsul 1900 


1907 

Thoma, Phil. 1893 

Thoms, Heinrich, Dr. phil., Kreis- 
tierarzt 1904 

Trauner, August, Architekt 1908 

Treupel, Gustav, Dr. med., Prof. 1903 

Trier, Julius 1908 

Frau Trier, Theodor 1908 

Trommsdorfi, Wilhelm 1909 

Trost, Fritz 1897 

Ullmann, Albert 1905 

Ullmann, Karl, Dr. phil. 1906 

Ulrich, Otto, Direktor 1902 

Varrentrapp, Adolf, Dr. jur., Geh. 
Reg.-Rat, Bürgermeister a. D. 
1900 

Velde, August, Dr. Prof. 1908 

Frl. Velde, Julie, Oberlehrerin 1902 

v.d. Velden, Wilh., Bankdirektor 1901 


 Wetzlar-Fries, Emil 


' Vetter, Heinrich 1909 


Vogt, H., Prof., Dr. med. 1908 
Vögler, Karl, Dr. phil., Oberlehrer 


1903 
' *Vohsen, Karl, Dr., San.-Rat 1886 
Vollmar, Otto, Baumeister 1907 
Vorster, Carl, Rentner 1907 
' Voß, Otto, Dr. med., Prof. 1907 
 Vowinckel, M., Direktor 1891 
' Wachsmuth, Hans, Dr. med. 1907 


' Wachsmuth, Richard, Dr. Prof. 1907 


Wagener, Alex 1904 


ı Wagner, Gottfried 1905 


*Wahl, Gustav, Dr. phil. 1907 


' Walthard, Max, Dr. med., Prof. 1908 
' Frau Gräfin v. Wartensleben, Gabriele, 


Dr. phil. 1902 
Weber, Eduard, Direktor 1907 


Weber, Heinrich, Dr. med. 1897 
Weiller, Emil 1906 

Weiller, Jakob H. 1891 

Weiller, Lionel 1905 
Weidmann, Hans, Direktor 1905 


v. Weinberg, Arthur, Dr. phil. 1897 
v. Weinberg, Karl, Gen.-Konsul 1897 


| Weinrich, Philipp 1908 
' Weinschenk, Alfred 1903 
Theiß, Wilhelm, Regierungs-Baumstr. | 


Weinsperger, Friedrich 1906 


ı *Weis, Albrecht 1882 
 Weisbrod, Aug., Druckerei 1891 


Weismann, Daniel 1902 
Weismantel, O., Dr. phil., Prof. 1892 
Weller, Albert, Dr. phil. 1891 
Wernecke, Paul, Baurat 1908 
Werner, Felix 1902 

Wertheim, Karl, Justizrat 1904 
Wertheim, Max, Privatier 1907 
Wertheimber, Julius 1891 
Wertheimber-de Bary, Ernst 1897 
Wertheimer, Otto, Dr. phil. 1905 
1903 
Wiesbader, Julius 1906 

*y. Wild, Rudolf, Dr. med. 1896 
Wilhelmi, Adolf 1905 
Wilhelmi-Winkel, Gustav 1907 
Willemer, Karl, Dr. med. 1905 
*Winter, Friedr. W. 1900 


Frau Winter von Moellendorff, Gertrud 
1908 

Frl. Winterhalter, E., Dr. med. 1903 

Winterwerb, Rud., Dr. jur., Bank- 
direktor 1900 

Witebsky, Michael, Dr. med. 1907 

Wirth, Richard, Dr. 1905 

Wolff, Ludwig, Dr.med. 1904 

Wollstätter, Karl jun. 1907 

Wormser, Siegmund H., Bankdirektor 
1905 
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Wronker, Hermann 1905 
Wurmbach, Julius 1905 
Wurmbach, P., Landgerichtsrat 1908 
Wüst, Georg 1908 

Wüst, Hermann 1908 
Zeiß-Bender, Louis, Konsul 
Zeltmann, Theod. 1899 
Zerban, Eugen, Fabrikant 1908 
Ziegler, Karl 1905 
Zimmer, J. Wilh., Stadtrat 


1907 


1907 


b) auswärtige beitragende Mitglieder 


*Alzheimer, Alois, Dr. med., München 
1896 

Andreae, Konrad, Rapallo 1906 

Baumstark, Robert, Dr. med., Hom- 
burg v.d.H. 1907 

Becker, J., Dr. phil., Direktor des städt. 
Schlachthofes, Hanau 1904 

Bender, Otto, Dr.med., München 1908 

Bibliothek, Königl., Berlin 1882 

Brugger, R, Dr. med., Generalober- 
arzt, Cassel 1907 

v. Brüning, Gustav, Dr. phil., Höchst 
a.M. 1903 

Cammert, Paul, Dr. med., Oberstabs- 
arzt, Altenburg 1907 

Drüner, Leo, Dr. med., Stabsarzt, 
Trier 1904 

Duden, P., Prof. Dr., Höchst 1906 

Eichmeyer, Hermann, Direktor, Benz- 
berg 1907 


Engelhardt, Otto, Hofheim, T. 1908 


Hahne, August, Stadtschulrat, Hanau 
1908 

Fräulein Hamburger, Clara, Dr. phil., 
Heidelberg 1906 

von Harling, Kgl. Oberförster Rod 


a. d. Weil 1906 
Hartmann, Moritz, Dr. med., San.-Rat, 
Hanau 


Hauck, Moritz, Darmstadt 1874 
Heintzenberg, Erwin, Offenbach a.M. 
1908 


 Heräus, Heinrich, Hanau 1889 
' Hess, Arnold, Dr. phil., Höchst 1908 


Feist, Fr., Dr. phil., Prof., Kiel 1887 | 


Flaecher, F., Dr. phil., Höchst 1908 | 
Flügel, Josef, Limburg a.d. Lahn 1907 


Fresenius, Ant., Dr. med., San.-Rat, 
Jugenheim 1893 


Gaum, Fritz, Halle a. S. 1905 


Goldschmidt, Rich., Dr. phil., Privat- | 


dozent d. Zoologie, München 
1901 

Graubner, Karl 1905 

Grosch, K., Dr. med., Offenbach a. M, 
1904 


Herxheimer, G., Dr. med., Professor, 
Wiesbaden 1901 

Homburger, August, Dr. med., Neuen- 
heim-Heidelberg 1899 


' Jenisch, C., Dr. phil, Mainkur 1908 


Frau Istel, Charlotte, Paris 1908 
Fräulein Köhler, Emilie, Hofheim i.T. 


1907 

Kohnstamm, Oscar, Dr. med., König- 
stein i: T. „19072 

König, Ernst, Dr. phil., Höchst a. M. 
1908 


Kratz, K., Dr. phil, Mainkur 1906 


\ Krekel, E., Forstmeister, Hofheim i. T. 


1904 
Laurenze, Ad., Großkarben 1903 
v. Leonhardi, Moritz, Freiherr, Groß- 
karben 1904 
*Lepsius, B., Dr. phil., Prof., Fabrik- 
direktor, Griesheim a. M. 1883 


6* 


v. Lindequist, Oskar, General - Oberst 
und Generaladjutant Sr. Maje- 
stät des Kaisers und Königs, 
Generalinspekteur der II. 
Armeeinspektion, Exzellenz, 
Berlin 1900 

Lorentz, Guido, Dr. phil., Höchst a. M. 
1907 

zu Löwenstein-Wertheim - Rosenberg, 
Prinz Johannes, Kleinheubach 
1908 

Fräulein Luraschi, Ernesta, Hofheim 
1-7. 21906 

von Marx, Heinrich, Falkenhof 1908 

Frl. Mayer, Josephine, Langenschwal- 
bach 1897 

von Meister, Herbert, Dr. phil., Sind- 
lingen 1900 
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von Meister, Wilhelm, Dr., Regierungs- 


präsident, Wiesbaden 1905 
Merton, Eduard, Gutsbesitzer, Ritt- 
nerthaus 1909 
Müller, Adolf, Isenburg 1907 
Neubronner, Julius, Dr. phil., Apo- 
theker, Cronberg i. T. 1907 
Frau Östreich, Anna,Dr., Utrecht 1901 
Oppermann, Erich, Dr., Höchst a.M. 
1307 
Frl. Osterberg, D., Königsteini.T. 1908 
Pust, Oberstabsarzt, Dr., Offenbach 


Rothschild, David, Dr. med., Bad Soden 
1904 

Ruland, Karl, Offenbach a. M. 1908 

Ruppel, W., Prof., Dr. phil., Höchst 
a.M. 1903 

Schaffnit, Karl, Dr. phil., Apotheker, 
Rödelheim 1903 

Schmick, Rudolf, Geh. Oberbaurat, 
Darmstadt 1900 

Schmidt, H., Lehrer, Kloppenheim 1908 

Schmitt, H., Dr. med., Arheiligen bei 
Darmstadt 1904 

Scholl, Franz, Dr. phil, Höchst a. M. 
1908. 

Seriba, L., Höchst a. M. 1890 

Seidler, August, Hanau 1906 

*Seitz, A., Prof., Dr., Darmstadt 1893 

Singer, Fritz, Dr., Offenbach a.M. 1908 

Sporleder, Oskar, Buchschlag 1905 

Strauß, Jakob, Tierarzt, Offenbach a.M. 
1908 

Thilenius, Otto, Dr. med., Geh. San.- 
Rat, Bad Soden 1907 

Uth, Franz, Justizrat, Hanau 1907 


| Voigt, Walter, Dr., Prof., Bonn 1908 


Weintraud, W. O., Dr. med., Prof., 
Wiesbaden 1909 

Weiß, Jul., Montigny b. Metz 1897 

Wetzel, Heinr., Bensheim 1864 


' Wiederhold, Curt, Dr. phil, Mainkur 


1904 
Wittich, Ernst, Dr. phil., Darmstadt 
| 1898 
ı Woliskehl, Eduard, Regierungsbau- 


a.M. 1908 | 
Reichard, Adolf, Dr. phil., Helgoland 
1901 
Reiss, Eduard, Dr. med., München 
1903 


meister, Darmstadt 1908 


1900 
1907 
1907 
1907 
1907 


1907 
1907 
1909 
1909 


1866 


1850 
1860 


= = 


111. Außerordentliche Ehrenmitglieder 


Wallot, Paul, Prof., Dr. phil., Geh. Hof- und Baurat in Dresden 

Adickes, Franz, Dr. med., Oberbürgermeister in Frankfurt a. M. 

von Erlanger, Caroline, Freifrau in Nieder-Ingelheim 

von Grunelius, Adolf in Frankfurt a. M. 

Holle, Ludwig, Dr. phil., Staatsminister und Minister der geistlichen 
Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten in Berlin | 

von Metzler, Albert, Stadtrat in Frankfurt a. M. 

Schiff, Jakob H. in New York 

Reis, L. H. in Frankfurt a.M. 

Ziehen, Julius, Stadtrat, Dr. in Frankfurt a.M. 


IV. Korrespondierendes Ehrenmitglied 


Rein, J. J., Dr. phil., Geh. Regierungsrat, Professor der Geographie an 
der Universität Bonn 


V. Korrespondierende Mitglieder *) 


Scheidel, Sebastian Alexander, Privatier in Bad Weilbach 

Weinland, Christ. Dav. Friedr., Dr. phil. in Hohen-Wittlingen bei Urach. 
Württemberg 

Weismann, August, Dr. phil., Wirkl. Geh. Rat, Exzellenz, Prof. der 
Zoologie und Direktor des zool. Instituts der Universität Freiburg i. B. 
(von hier) 

Steffan, Phil., Dr. med. San.-Rat, in Marburg i. H. (von hier) 

Deichler, J. Christ., Dr. med. in Jugenheim (von hier) 

Hornstein, F., Dr. phil., Prof. in Kassel 

Westerlund, Karl Agardh, Dr. phil. in Ronneby, Schweden 

Hooker, Jos. Dalton, Dr., früher Direktor des botanischen Gartens in 
Kew bei London 

Günther, Albert, Dr., früher Keeper of the Department of Zoology am 
British Museum (N. H.) in London 

Sclater, Phil. Lutley, Secretary of the Zoological Society in London 

Schwendener, Simon, Dr., Geh. Reg.-Rat, Prof. der Botanik und Direktor 
des bot. Instituts der Universität Berlin 

Fries, Th., Dr. Prof. in Upsala 

Schweinfurth, Georg, Prof., Dr. in Berlin 

Gasser, Emil, Dr. med., Geh. Med.-Rat, Prof. der Anatomie und Direk- 
tor des anat. Instituts der Universität Marburg (von hier) 


*) Die verehrl. Korrespondierenden Mitglieder werden höflichst gebeten, 


eine Veränderung des Wohnortes oder des Titels der Direktion der Sencken- 
bergischen Naturforschenden Gesellschaft anzuzeigen. 


1875 
1876 
1876 


1876 
1877 


1878 


1880 
1881 
1881 
1882 
1882 
1882 
1883 


1883 
1883 


1883 
1883 


1884 


1884 


1884 


1884 


1886 
1886 


1887 
1887 
1887 
1887 
1888 
1888 


1888 
1889 
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Bütschli, Johann Adam Otto, Dr. phil., Geh. Hofrat, Prof. der Zoologie 
und Direktor des zool. Instituts der Universität Heidelberg (von hier) 

Liversidge, Archibald, Dr., Prof. der Chemie und Mineralogie an der 
Universität Sidney, Australien 

Meyer, Adolf Bernhard, Dr. med., Geh. Hofrat in Berlin 

Wetterhan, J. D. in Freiburg i. Br. (von hier) 

Becker, L., Oberingenieur in Wandsbek b. Hamburg 

Chun, Karl, Dr., Geh. Rat, Prof. der Zoologie und Direktor des zool. 
Instituts der Universität Leipzig (von hier) 

Jickeli, Karl, Dr. phil. in Hermannstadt 

Todaro, A., Prof. Dr., Direktor des botanischen Gartens in Palermo 

Snellen, P.C.F. in Rotterdam 

Retowski, Otto, k. Staatsrat, Konservator an der Kaiserl. Eremitage 
in St.-Petersburg 

Retzius, Magnus Gustav, Dr. med., Prof. emer. in Stockholm 

Russ, Ludwig, Dr. in Jassy 

Koch, Robert, Prof., Dr. med., Geh. Med.-Rat, Generalarzt I. Kl. & la 
suite des Sanitätskorps, o. Mitglied des K. Gesundheitsamts in Berlin 

Loretz, Mart. Friedr. Heinr. Herm., Dr. phil., Geh. Bergrat in Berlin 

Ranke, Johannes, Dr.. Prof. der Anthropologie an der Universität 
München, Generalsekretär der Deutschen anthropol. Gesellschaft 

Jung, Karl, Kaufmann, hier 

Boulenger, George Albert, F. R. S., I. Class Assistant am British Museum 
(N. H.), Department of Zoology, in London 

Lortet, Louis, Dr., Professeur de Parasitologie et de Microbiologie. 
a la Facult& de Medecine in Lyon 

Se. Königliche Hoheit Prinz Ludwig Ferdinand von Bayern, Dr. med. 
in Nymphenburg 

von Koenen, Adolf, Dr., Geh. Bergrat, emer. Prof. der Geologie und 
Paläontologie in Göttingen 

Knoblauch, Ferdinand, früher Konsul des Deutschen Reiches in Noumea, 
Neukaledonien (von hier) 

von Bedriaga, Jacques, Dr. in Florenz 

Koerner, Otto, Dr. med., Prof. der Ohrenheilkunde an der Universität 
Rostock (von hier) 

Schinz, Hans, Dr. phil., Prof. der Botanik und Direktor des botan. 
Gartens der Universität Zürich 

Stratz, ©. H., Dr. med. im Haag, Holland 

Breuer, H., Dr., Prof., Direktor des Realgymnasiums in Wiesbaden 

Hesse, Paul, Kaufmann in Venedig 

von Kimakowicz, Mauritius, Kustos der zool. Abteilung des Museums 
des Siebenbürgischen Vereins für Naturw. in Hermannstadt 

Rzehak, Anton, Prof. der Paläontologie und Geologie an der tech- 
nischen Hochschule in Brünn 

Reuss, Johann Leonhard, Kaufmann in Kalkutta (von hier) 

Roux, Wilhelm, Dr. med., Geh. Medizinalrat, Prof. der Anatomie und 
Direktor des anat. Instituts der Universität Halle a. S, 
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1890 
1891 
1891 
1891 
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1892 


1892 


1892 
1892 


1892 


1892 


1892 


1892 


1892 


1892 


1893 


1893 


1893 


1894 


1894 


1894 


von Berlepsch, Hans, Graf auf Schloß Berlepsch, Hessen-Nassau 

Fritsch, Anton Johann, Dr., Prof. der Zoologie und Kustos der zool. 
und paläont. Abteilung des Museums der Universität Prag 

Haacke, Joh. Wilh., Dr. phil., Oberlehrer in Lingen am Emskanal 

Engelhardt, Hermann, Hofrat, emer. Prof. in Dresden 

Fischer, Emil, Dr. phil., Geh. Regierungsrat, Prof. der Chemie und 
Direktor des chemischen Instituts der Universität Berlin 

Hartert, Ernst, Dr. phil., Curator in charge of the Zoological Museum 
in Tring, Herts 

Strubell, Adolf, Prof., Dr. phil., Privatdozent der Zoologie an der 
Universität Bonn 

Beccari, Eduard, Prof. emer. Florenz 

van Beneden, Eduard, Dr., Prof. der Zoologie an der Universität Lüttich 

Dohrn, Anton, Prof., Dr., Geh. Rat und Direktor der zoologischen 
Station in Neapel 

Engler, Heinrich Gustav Adolf, Dr., Geh. Reg.-Rat, Professor der Botanik 
und Direktor des bot. Gartens und des bot. Museums der Universität 
Berlin 

Haeckel, Ernst, Dr., Wirkl. Geh. Rat, Exzellenz, Prof. der Zoologie 
und Direktor des zoologischen Instituts der Universität Jena 

Nansen, Fridtjof, Prof. der Ozeanographie, Dr. in Kristiania 

Schulze, Franz Eilhard, Dr., Geh. Reg.-Rat, Professor der Zoologie und 
Direktor des zoologischen Instituts der Universität Berlin 

Straßburger, Eduard, Dr. phil., Geh. Reg.-Rat, Prof. der Botanik und 
Direktor des bot. Gartens der Universität Bonn 

Sueß, Eduard, Dr., Prof. der Geologie und Direktor des geologischen 
Museums der Universität Wien 

Waldeyer, Heinrich Wilhelm Gottfried, Dr. med., Geh. Med.-Rat, Prof. 
der Anatomie und Direktor des anatomischen Instituts der Universi- 
tät Berlin 

Fleischmann, Karl, Konsul, Kaufmann in Guatemala 

Bail, Karl Adolf Emmo Theodor, Prof, Dr., Gymnasial -Oberlehrer 
a. D. in Danzig 

Conwentz, Hugo Wilhelm, Prof., Dr., Direktor des westpreuss. Provinzial- 
Museums in Danzig; staatlicher Kommissar für Naturdenkmalpflege 

Verworn, Max, Dr. med., Prof. der Physiologie und Direktor des physiol. 
Instituts der Universität Göttingen 

Koenig, Alexander Ferd., Prof., Dr. phil., Privatdozent der Zoologie 
an der Universität Bonn 

Liermann, Wilh., Prof., Dr. med., Leibarzt Seiner Hoheit des Herzogs 

von Anhalt, Direktor des Kreiskrankenhauses in Dessau (von hier) 

Urich, F. W., Secretary of the Trinidad Field Naturalists’ Club in 
Port of Spain, Trinidad 

Douglas, James, President of the Copper Queen Company „Arizona” in 
New York 

Pagenstecher, Arnold, Dr. med., Geh. San.-Rat, Inspektor des natur- 
historischen Museums in Wiesbaden 
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1899 
1899 
1899 
1899 
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1900 
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Dreyer, Ludwig, Dr. phil. in Wiesbaden 

Dyckerhoff, Rudolf, Dr. ing., Fabrikbesitzer in Biebrich a. Rh. 

Kraepelin, Karl Mathias Friedrich, Prof., Dr., Direktor des natur- 
historischen Museums in Hamburg 

Bolau, Heinrich, Dr., Direktor des zoologischen Gartens in Hamburg 

Kükenthal, Willy, Dr. phil., Prof. der Zoologie und Direktor des zool. 
Instituts und Museums der Universität Breslau 

v. Behring, Emil, Dr. med., Wirkl. Geh. Rat, Exzellenz, Prof. der 
Hygiene an der Universität Marburg i. H. 

Murray, John, Dr. phil., Director of the Challenger Expedition Publi- 
cations Office in Edinburgh 

Scharf, Robert, Dr. phil., Keeper of the Science and Art Museum in 
Dublin (von hier) 

Bücking, Hugo, Dr. phil., Prof. der Mineralogie an der Universität 
Straßburg i. E. 

Greim, Georg, Dr. phil., Prof. der Geographie an der technischen Hoch- 
schule in Darmstadt 

Möller, Alfred, Dr. phil., Prof., Oberforstmeister und Direktor der Forst- 
akademie Eberswalde 

Lepsius, Richard, Dr. phil., Geh. Oberbergrat, Prof. der Geologie und 
Mineralogie an der technischen Hochschule und Direktor der geolo- 
gischen Landesanstalt für das Großherzogtum Hessen in Darmstadt 

von Möhely, Lajos, Prof., Kustos des Nationalmuseums in Budapest 

Verbeek, Rogier Diederik Marius, Dr. phil., Ing. im Haag, Holland 

Voeltzkow, Alfred, Prof., Dr. phil. in Berlin 

Rüst, David, Dr. med. in Hannover 

Kaiser, Heinr., Dr., Geh. Reg.-Rat, Prof. an der tierärztlichen Hoch- 

schule in Hannover 

v. Ihering, H., Prof., Dr., Direktor des Museums in Säo Paulo 

Forel, A., Dr. med., Prof. in Chigny bei Morges, Kanton Waadt 

Sarasin, Fritz, Dr. in Basel 

Sarasin, Paul, Dr. in Basel 

Schmiedeknecht, Otto, Prof., Dr., Blankenburg in Thüringen 

Kossel, Albrecht, Dr. med., Geh. Hofrat, Prof. der Physiologie und 
Direktor des physiologischen Instituts der Universität Heidelberg 

Stirling, James, Government Geologist of Victoria in Melbourne 

Le Souöf, Dudley, Director of the Acclimatisation Society, Royal Park 
in Melbourne 

Martin, Charles James, Dr., Direetor of the Lister Institute of Preventive 
Medicine in London 

Strahl, H., Dr. med., Prof. der Anatomie und Direktor des anat. In- 
stituts der Universität Gießen 

Fischer, Emil, Dr. med. in Zürich 

Lenz, H., Prof., Dr. phil., Direktor des naturhistor. Museums in Lübeck 

Schenck, H., Dr. phil., Prof. der Botanik und Direktor des bot. Gartens 
in Darmstadt 

Dönitz, Wilhelm, Prof., Dr. med., Geh. Med.-Rat in Charlottenburg 
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1903 
1903 


1903 
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Ludwig, H., Dr. phil., Geh. Reg.-Rat, Prof. der Zoologie und Direktor 
des zool. Instituts und Museums der Universität Bonn 

Munk, Herm., Dr. med., Prof. der Physiologie an der Uni- 
versität Berlin 

Fresenius, Heinrich, Dr. phil., Geh. Regierungsrat, Prof. in Wiesbaden 

Zinndorf, Jakob in Offenbach a.M. 

Montelius, Oskar, Dr., Prof. in Stockholm 

Becker, Jago, Direktor in Valencia (Spanien) 

Thilo, Otto, Dr. med. in Riga 

Nissl, Franz, Dr. med., Prof. der Psychiatrie und Direktor der psychia- 
trischen Klinik der Universität Heidelberg 

von Wettstein, Rich., Dr., Prof. der Botanik in Wien 

Steindachner, Franz, Dr. phil., Geh. Hofrat, Intendant des K. K, 
naturhist. Hofmuseums in Wien 

v. Grafi, Ludw., Dr., Hofrat, Prof. der Zoologie und Direktor des 
zool. Instituts der Universität Graz 

Döderlein, Ludw., Dr., Prof. der Zoologie in Straßburg i. Els. 

Simroth, Heinr., Dr., Prof. in Leipzig 

Schillings, ©. G., Prof. in Berlin 

Lampert, Kurt, Prof., Dr., Oberstudienrat und Vorstand des kgl. Natu- 
ralien-Kabinetts in Stuttgart 

Friese, Heinrich, Dr. phil. in Schwerin (Mecklenburg) 

Treboul, E., President de la Societe nationale des sciences naturelles 
et mathömatiques, Cherbourg 

Schneider, Jakob Sparre, Direktor des Museums in Tromsö 

Kayser, E., Dr., Geh. Reg.-Rat, Prof. der Geologie und Paläontologie 
und Direktor des geol. Instituts der Universität Marburg 

Spengel, J. W., Dr., Geh. Rat, Prof. der Zoologie und Direktor des 
zool. Instituts der Universität Gießen 

Credner, Herm., Dr., Prof., Geh. Bergrat in Leipzig 

Reis, Otto M., Landesgeolog in München 

Notzny, Albert, Bergwerksdirektor und Bergassessor auf Heinitzgrube 
in Beuthen, Oberschlesien 

Beyschlag, Franz, Prof., Dr., Geh. Bergrat, Direktor der geol. Landes- 
anstalt in Berlin 

Schmeisser, K., Berghauptmann und Oberbergamts-Direktor in Breslau 

de Man, J. G., Dr. in Ierseke, Holland 

Boveri, Theod., Dr., Prof. der Zoologie und Direktor des zool. Instituts 
der Universität Würzburg 

Weidmann, Karl, Kgl. Torfverwalter in Carolinenhorst, Pommern 

Öestreich, Karl, Dr., Professor a. d. Universität Utrecht (von hier) 

Preiss, Paul, Geometer in Ludwigshafen 

Weber, Max, Dr., Prof. der Zoologie und Direktor des zool. Instituts 
in Amsterdam 

Fürbringer, Max, Dr., Geh. Hofrat, Prof. der Anatomie und Direktor 
des anatomischen Instituts der Universität Heidelberg 

de Vries, Hugo, Dr., Prof. der Botanik in Amsterdam 
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Schlosser, Max, Dr., II. Konservator der paläont. Sammlung in München 

Klunzinger, B., Dr., Prof. emer. in Stuttgart 

v. Schröter, Guido, Konsul des deutschen Reiches in San Jose, 
Costa-Rica 

Vigener, Anton, Apotheker in Wiesbaden 

Wolterstorff, W., Dr., Kustos des naturhistor. Museums in Magdeburg 

Vicomte du Buysson, Robert in Paris 

Seine Durchlaucht Fürst Albert von Monaco in Monte Carlo 

Brauer, August, Prof., Dr., Direktor des königl. zool. Museums in 
Berlin 

Hauthal, Rudolf, Prof., Dr., Direktor des Römermuseums in Hildesheim 

Hagenbeck, Karl in Stellingen bei Hamburg 

v. Linstow, Otto, Dr. med., Generaloberarzt a. D. in Göttingen 

Langley, J. N., Prof., Dr. in Cambridge 

Löb, Jacques, Prof., Dr. in San Francisco 

Haberlandt, Gottlieb, Dr., Prof. der Botanik und Direktor des Bot. 
Gartens der Universität Graz 

Ehlers, E., Dr., Geh. Rat, Prof. der Zoologie und Direktor des Zool. 
Instituts der Universität Göttingen 

Witzel, Louis, Rittergutspächter in Comuna Prundu Judetul Jefov, 
Rumänien (von hier) 

di Monterosato, Tom. All., Marchese in Palermo 

Dewitz, J., Dr. in Metz 

Buchner, E., Prof, Dr. phil. in Berlin 

Barrois, Charles, Dr., Prof. in Lille 

Bumpus, Hermon, C. Dr., Prof., Direktor des Amercian Museum of 
Natural History in New York 

Fischer, Gustav, Dr. phil. et med., Verlagsbuchhändler in Jena 

von Groth, Paul, Dr. phil., Geh. Hofrat, Prof. der Mineralogie und 
Direktor des Mineralogischen Instituts der Universität München 

Hertwig, Oskar, Dr. med., Geh. Med.-Rat, Prof. der vergl. Anatomie und 
Direktor des Anatomisch-biologischen Instituts der Universität Berlin 

Hertwig, Richard, Dr. phil, Geh. Hofrat, Prof. der Zoologie und 
Direktor des Zoologischen Instituts in München 

Lankester, Sir Edwin Ray, K.C. B., F.R.S., London 
British Museum of Natural History in London 

Pfeffer, Wilhelm, Dr. phil., Geh. Rat, Prof. der Botanik und Direktor 
des Botanischen Instituts und Gartens der Universität Leipzig 

Steinmann, Gustav, Dr. phil, Geh. Bergrat, Prof. der Geologie und 
Direktor des Geologisch-Paläontologischen Instituts der Universität 
Bonn 

Treub, Melchior, Dr. phil. Prof., Direktor des Botanischen Landes- 
instituts in Buitenzorg auf Java 

Wiesner, Julius, Dr. phil., Geh. Hofrat, Prof. der Botanik und Direktor 
des Pflanzenphysiologischen Instituts der Universität Wien 

Zirkel, Ferdinand, Dr. phil., Geh. Rat, Prof. der Mineralogie und Direktor 
des Mineralogischen Instituts der Universität Leipzig 
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Sterzel, J. T. Dr., Prof., Direktor des Naturhistorischen Museums der 
Stadt Chemnitz 


1908 Stromer-von Reichenbach, E., Dr., Prof., Privatdozent der Geologie und 


1909 
1909 
1909 
1909 


1909 


Paläontologie an der Universität München 

Lucanus, L., Sanitätsrat, Dr. in Hanau 

Nies, August, Oberlehrer, Dr. phil., Prof. in Mainz 

Schultze, Leonhard Siegmund, Dr. phil., Prof. d. Geographie an der 
Universität Jena 

Klemm, Gustav, Dr. phil., Prof. der Geologie, Großh. Hess. Landesgeologe 
in Darmstadt 

Kammerer, Paul, Dr. phil., Assistent der zoolog. Abteilung der Biolog. 
Versuchsanstalt in Wien 
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Rechte der Mitglieder 


Durch die Mitgliedschaft werden folgende Rechte 
erworben: 

1. Das Naturhistorische Museum zu allen Öffnungszeiten ohne 
Zahlung von Eintrittsgeld zu besuchen und Familien- 
angehörige einzuführen. 

Das Museum ist geöffnet: 
Sonntag von 11—1, sowie an jedem ersten Sonntag im 

Monat auch von 2—5 Uhr (im Winter von 2—4 Uhr), 

Dienstag von 10—1 Uhr, | 
Mittwoch von 3—5 (im Winter von 2—4 Uhr), 
Donnerstag von 10—1 Uhr, 
Freitag von 11—1 Uhr, 
Samstag von 3—5 (im Winter von 2—4 Uhr). 

Von Nichtmitgliedern werden am Dienstag, Donnerstag 

und Samstag 50 Pf. Eintrittsgeld erhoben. 

2. Alle von der Gesellschaft veranstalteten Vorlesungen, 
wissenschaftliche Sitzungen und Vorträge zu besuchen. 

3. Die vereinigte Senckenbergische Bibliothek zu benützen. 

4. Den alljährlich erscheinenden Bericht kostenlos zu beziehen. 

Andere Publikationen der Gesellschaft, die „Abhandlungen“, 
sowie einzelne Arbeiten aus den Abhandlungen, Kataloge 
über die wissenschaftlichen Sammlungen etc. gegen er- 
mäßigten Preis zu beziehen. 
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Auszug aus der Bibliothekordnung 


. Die Senckenbergische Bibliothek ist an allen Werktagen 


vormittags von 10—1 Uhr und — Samstags ausgenommen 
— von 5—8 Uhr geöffnet. Während dieser Stunden sind 
sowohl die Leseräume, wie auch das Ausleihzimmer der 
Benutzung zugänglich. In der Zeit vom 1. Juli bis 
15. August sind Lese- und Ausleihzimmer nur von 10—1 Uhr 
geöffnet. In der Pfingstwoche bleibt die Bibliothek ebenso 
wie an den Feiertagen geschlossen. 

Die im Lesezimmer aufgestellten Handbücher, sowie die 
im Zeitschriftenzimmer aufliegenden ungebundenen Hefte 
der Zeitschriften, können ohne weiteres benutzt werden. 
Alle anderen, nicht zur Handbibliothek gehörigen Bücher, 
deren Einsichtnahme im Lesezimmer gewünscht wird, sind 
durch rote, den Aufdruck „Lesesaal“ tragende Zettel zu 
bestellen. 

Zur Entleihung nach Hause gewünschter Bücher sind die 
Mitglieder der beteiligten Vereine und deren Dozenten 
berechtigt. Alle zur Entleihung gewünschten Bücher 
müssen durch weibe Zettel im voraus bestellt werden. 
Für jedes Werk ist ein besonderer Zettel auszustellen 
und mit Tinte zu schreiben. 

Auf Verlangen werden die nach Hause gewünschten 
Bücher gegen eine Vergütung von 20 Pf. für jede Sendung 
durch den Bibliotheksdiener in die Wohnung gebracht. 
Gegen die gleiche Vergütung werden sie von da auf 
schriftlich geäußerten Wunsch auch wieder abgeholt. Für 
umfangreichere Sendungen kann außer der Gebühr von 
20 Pf. auch der Ersatz etwaiger Transportkosten ver- 
langt werden. 

An auswärtige Mitglieder können Bücher verliehen werden, 
wenn sie die Vermittlung einer an ihrem Wohnort befind- 
lichen öffentlichen Bibliothek in Anspruch nehmen. Befindet 
sich daselbst keine öffentliche Bibliothek, so erfolgt die 
Büchersendung direkt gegen Erstattung der Kosten der 
Versendung zuzüglich einer Packgebühr von 20 Pf. 

Die Leihfrist beträgt im allgemeinen 6 Wochen. Doch 
kann die Rückgabe entliehener Bücher aus dienstlichen 
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Gründen jederzeit auch vor Ablauf dieser Frist angeordnet 
werden. Auf Antrag kann die Leihfrist nach Ablauf von 
6 Wochen jedesmal um 4 Wochen verlängert werden, 
solange das betreffende Werk nicht von anderer Seite 
gewünscht wird. Die Dozenten genießen ein Vorzugsrecht 
beim Bezug der Bücher. 


). Die Bibliothek kann durch besondere Bekanntmachung 


alle entliehenen Bücher zur Vornahme einer Bestands- 
prüfung zurückfordern. 

. Wer ein Buch auf wiederholte Aufforderung nicht zurück- 
liefert, erhält zunächst keine weiteren Bücher mehr und 
wird von der Administration der Dr. Senckenbergischen 
Stiftung ev. von der weiteren Benutzung der Bibliothek 
gänzlich ausgeschlossen. 
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Bilanz 


und 


Übersicht der Einnahmen und Ausgaben. 
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Protokolle der wissenschaftlichen Sitzungen. 


I. Sitzung vom 17. Oktober 1908. 


Vorsitzender: Direktor Professor Dr. August Knoblauch. 


Mit einem interessanten Vortrag über Johann Christian 
Senckenberg, aus dessen bescheidenem Naturalienkabinett 
das heutige, prächtige Museum an der Viktoria-Allee hervor- 
gegangen ist, hat die Senckenbergische Naturforschende 
Gesellschaft die stattliche Reihe ihrer für den kommenden 
Winter vorgesehenen wissenschaftlichen Sitzungen eröfinet. 
Zunächst begrüßte der Vorsitzende die im großen Festsaal des 
Museums zahlreich versammelten Mitglieder und ihre Damen 
und wies auf die reichhaltigen und interessanten Neu- 
erwerbungen und Geschenke hin, die im Laufe des 
Sommers in die Schausammlung eingereiht werden konnten. 

Hierauf sprach Archivdirektor Prof. Dr. R. Jung über 

„Senckenberg und seine Stiftung“ 
(Siehe Teil II, Seite 3) 


II. Sitzung vom 24. Oktober 1908. 


Vorsitzender: Direktor Professor Dr. August Knoblauch. 


Im Vestibül des Museums ist seit dem 22. Oktober die 
Marmorbüste Goethes aufgestellt, ein Geschenk der 
Deutschen Kaiserin an die Senckenbergische Natur- 
forschende Gesellschaft. Als sich Frankfurt im August 1899 
zur Feier von Goethes 150. Geburtstage rüstete, hat auch 
die Senckenbergische Gesellschaft eine Festsitzung veranstaltet, 
in der Professor Reichenbach in glänzendem Vortrag über 
„Goethe und die Biologie“ gesprochen hat. In der Be- 
geisterung jener Stunde hat die Gesellschaft beschlossen, in 
Würdigung der Verdienste Goethes um die Entwicklungslehre 
und ihrer hohen Bedeutung für die biologischen Wissenschaften 
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seine Marmorbüste in dem damals erst geplanten Museums- 
neubau aufzustellen. Als die Kaiserin Friedrich, die bei- 
tragendes Mitglied der Senckenbergischen Naturforschenden 
Gesellschaft gewesen ist, von diesem Vorhaben Kenntnis erhielt, 
hat sie, eine begeisterte Verehrerin Goethes, die Schenkung 
seiner Büste zum Einzug in das neue Museum in Aussicht 
gestellt. Sie hat indessen die Errichtung des Neubaues nicht 
mehr erlebt; knapp zwei Jahre später, am 5. August 1901, ist 
sie aus dem Leben geschieden. In pietätvollem Gedenken hat 
nun jetzt die Kaiserin Auguste Viktoria das Versprechen 
der verewigten Kaiserin Friedrich eingelöst und hat der 
Gesellschaft bei der feierlichen Eröfinung des Museums am 
13. Oktober 1907 die Kolossalbüste Goethes — damals den 
Entwurf — übergeben lassen. 

In diesen Tagen ist das Geschenk der Deutschen Kaiserin 
in Frankfurt eingetroffen. Die Büste, in edelstem griechischem 
Marmor ausgeführt, ist ein Werk des Berliner Bildhauers Ernst 
Freese. Sie stellt den Dichter etwa aus der Zeit dar, zu der 
er — am 16. Mai 1821 — zum korrespondierenden Mitglied 
der Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft erwählt 
worden ist. So ist das Museum in Goethes Vaterstadt das 
erste unter den naturhistorischen Museen Deutschlands, in dem 
die Büste des unsterblichen Dichterfürsten aufgestellt ist, dem 
wie jedes menschliche Können, so auch die Naturwissenschaft 
ewigen Dank schuldet. Das hervorragende Kunstwerk wird in 
der monumentalen Eingangshalle des Museums eine bleibende 
Aufstellung finden und wird in allen nachkommenden Ge- 
schlechtern die Erinnerung an den maßgebenden Einfluß wach- 
halten, den der große Sohn unserer Vaterstadt bekanntlich auf 
die Gründung und Entwicklung der Senckenbergischen Natur- 
forschenden Gesellschaft ausgeübt hat. 

Nachdem der Vorsitzende in seinen einleitenden Worten noch 
kurz auf Goethes besondere Verdienste um die vergleichende 
Anatomie des Wirbeltierskeletts hingewiesen hat, sprach der 
II. Direktor der Gesellschaft, Stabsarzt Professor Dr. E. Marx über 


„Trinkwasser und Trinkwasserversorgung“. 


Vortragender führte aus, daß an ein gutes Trinkwasser 
nicht nur die selbstverständliche Forderung zu stellen sei, daß 
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es frei ist von Krankheitserregern und Giften, sondern daß es 
auch Eigenschaften besitzt, die zu seinem Genuß anregen. Es 
muß daher auch frei sein von Trübungen und Gerüchen und 
eine niedrige Temperatur besitzen. Ist ein solches Wasser vom 
Wasserhygieniker und -Techniker gefunden, so tritt an ihn die 
wichtige Forderung heran, das Wasser so zu fassen und zu 
fördern, daß es seine guten Eigenschaften nicht verliert. Nach- 
dem an dem Beispiel von Hamburg und Gelsenkirchen die 
Gefährlichkeit unzweckmäßiger resp. geradezu strafbarer Wasser- 
versorgungen gezeigt worden ist, wird dargelegt, daß die Anlage 
von Wasserwerken leider in erster Linie mit eine Frage des 
Geldbeutels ist. So betrug zum Beispiel das von Frankfurt 
bis zum 31. März 1908 in den Wasserwerken angelegte Kapital 
31,6 Millionen Mark, nach Vollendung des Wasserwerkes bei 
Hattersheim wird sich diese Summe auf über 35 Millionen Mark 
erhöhen. 

Die Anforderungen, die an ein Wasserwerk gestellt werden, 
sind sehr verschieden, da eine große Reihe von Faktoren hier 
mitspricht. Man rechnet im allgemeinen 100—150 Liter pro 
Tag und Kopf der Bevölkerung. Ganz außerordentlich ist der 
Wasserverbrauch in Frankfurt. Dieser beträgt im Durchschnitt 
181 Liter (161 Liter Trink- und 20 Liter Nutzwasser). Der 
Höchstverbrauch ist 272 Liter (220 Liter Trink- und 52 Liter 
Nutzwasser) gewesen. Es ist dieser Verbrauch ein Zeichen, 
daß hier in vielen Kreisen ganz unverantwortlich mit dem 
Wasser umgegangen wird. 

Es wird ferner dargelegt, wie die Grund- und Quellwässer 
verschiedener Herkunft einen ganz verschiedenen Charakter 
tragen müssen, da die Eigenart eines Wassers ein Produkt der 
gelösten Substanzen ist. Die Lösung selbst ist wieder abhängig 
von der geologischen Zusammensetzung der Schichten, die das 
Wasser durchflossen hat, und von den Lösungsbedingungen. 

Nutzbar kann fast jedes Wasser gemacht werden; doch 
sind oberirdische Wässer, auch die der Talsperren, nur nach 
vorheriger Behandlung (die Methoden werden erörtert) zum 
Genuß zuzulassen. Das beste Wasser ist Grundwasser, wenn 
die Untersuchung ergibt, daß es keimfrei ist, und wenn die 
örtlichen Bedingungen eine spätere Verunreinigung ausschließen. 
Nach kurzer Besprechung der Bedingungen der Erschließung 
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von Grundwasser schloß der Vortragende mit der Besprechung 
der verschiedenen Quellarten und der Verfahren, die es er- 
möglichen, geeignete Quellen in hygienisch einwandfreier Weise 
zu fassen. 


III. Sitzung vom 31. Oktober 1908. 


Vorsitzender: Direktor Professor Dr. August Knoblauch. 
Der Direktor des Senckenbergischen Museums Professor 
Dr. F. Römer sprach über 


„Die Wanderungen der Fische‘. 


Im wirtschaftlichen Leben spielen die Wanderungen der 
Fische eine weit wichtigere Rolle als die Wanderzüge der 
Vögel, da Tausende von Menschen in der Fischerei ihren Lebens- 
unterhalt finden. So hat z. B. vor einigen Jahren das Aus- 
bleiben der Sardinenschwärme an der französischen Küste großes 
Elend unter den dortigen Fischern hervorgerufen. Von den in 
unsere Flüsse einwandernden Fischen werden Lachs, Maifisch 
und Finte besprochen, die alljährlich aus dem Meere aufsteigen 
und das ganze Flußnetz des Rheines mit allen seinen kleinen 
Nebenflüssen bevölkern; der Lachs findet sich in den Alpenseen 
und -Flüssen sogar bis auf 1300 Meter Höhe. Nach der Ei- 
ablage streben die Fische wieder dem Meere zu, um sich dort 
zu mästen; denn während der ganzen Laichwanderungen nehmen 
sie keine Nahrung auf. Auch die jungen Fische eilen bald dem 
Meere zu. Man nimmt an, daß die jungen Tiere zum Laichen 
die Flüsse wieder aufsuchen, in denen sie geboren wurden, 
woraus hervorgeht, daß einerseits ein schonungsloses Wegfangen 
der alten Fische vor dem Laichen den Bestand eines Flusses 
gefährden wird, während andererseits ein Fluß durch Aussetzen 
von Eiern neu bevölkert werden kann. 

Dem Problem der Wanderungen der Fische des Nord- 
meeres hat man schon lange große Aufmerksamkeit gewidmet; 
aber bei der Größe des in Betracht kommenden Gebietes, den 
Tiefen und den Witterungsverhältnissen ist diese Arbeit für 
einen einzelnen Forscher oder selbst für eine Nation viel zu 
groß, und daher haben sich seit dem Jahre 1902 die an das 
Nordmeer grenzenden Staaten Deutschland, Holland, England, 
Norwegen, Schweden, Dänemark und Rußland zu einer inter- 
nationalen Vereinigung zur Erforschung der nördlichen Meere 
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zusammengetan, und eine der Hauptaufgaben dieser gemein- 
samen Arbeit ist das Studium der Fischwanderungen. Will 
man ein vollständiges Bild von den Wanderungen, namentlich 
von ihrer Herkupft und ihren Ursachen haben, so muß sich die 
Erforschung auch auf die Eier, die Larven und die Jungfische 
erstrecken. Große Schwierigkeiten bot die Unterscheidung der 
Fischeier und erst durch die langjährigen Arbeiten von Prof. 
Ehrenbaum in Helgoland sind wir jetzt imstande, die Eier 
und Larven der hauptsächlichsten Nordseefische unterscheiden zu 
können. Die Fänge der Eier und Larven müssen quantitativ 
sein, d.h. es muß durch geeignete Methoden ermittelt werden, 
wie viel Eier einer bestimmten Fischart zu den verschiedenen 
Zeiten auf einem Quadratmeter Wasserfläche vorkommen. Wir 
erhalten dadurch auch Aufschluß über die Hauptlaichzeit und 
das Hauptlaichgebiet eines Fisches. Die Fische laichen meist in 
größerer Tiefe in salzreicherem und kälterem Wasser, während 
die Larven ihre Entwicklungserfordernisse in dem wärmeren 
und nahrungsreicheren Küstenwasser finden und daher alsbald 
nach dem Ausschlüpfen den Küsten zustreben. 

Um über die Wanderungen der laichreifen Fische genaue 
Aufschlüsse zu erhalten, hat man Markierungsversuche an ver- 
schiedenen Fischen vorgenommen. Eine in der nötigen Weise 
gezeichnete manschettenknopfähnliche Marke von Hartgummi 
wird dem Fisch in die Muskulatur eingedrückt und auf die 
Ablieferung solcher gezeichneter Fische ist eine Belohnung 
ausgesetzt. Messungen und Wiegungen der gezeichneten Fische 
geben dann gleichzeitig Aufschluß über das Wachstum und die 
(sewichtszunahme. Die Markierungen der Helgoländer biologischen 
Anstalt an Flundern, von denen im Durchschnitt 8,5 Prozent 
wieder gefangen wurden, haben ergeben, daß die in den Fluß- 
mündungen lebenden Flundern zum Laichen die tieferen Stellen 
der südwestlichen Nordsee im Kanal aufsuchen und nach dem 
Laichen nicht alle wieder in den vorher bewohnten Fluß zurück- 
kehren. Auch die Flunder nimmt während dieser Laich- 
wanderungen keine Nahrung auf, sondern verliert im Mittel 
58 Gramm = 21 Prozent ihres Gewichtes. Von den durch die 
Helgoländer Anstalt bezeichneten Schollen sind 19,2 Prozent 
wieder gefangen worden und es zeigte sich, daß die Schollen 
keine großen Wanderungen unternehmen, wie denn auch die 
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nördliche und südliche Nordsee, das Kattegat und die Ostsee 
ihren eigenen Bestand an wohlunterscheidbaren Schollenrassen 
haben. Die jungen Schollen ziehen bald zur Küste, um dort 
ihre Verwandlungen zum Plattfisch durchzumachen, und suchen 
dann erst wieder die tiefere See auf. Je älter die Schollen 
sind, um so größer ist die Tiefe, auf der sie gefangen werden. 
Die Kliesche, der in der Nordsee häufigste Plattfisch, ist, 
ebenso wie der Dorsch unter den Gadiden, kein Wanderfisch, 
da Eier, Jungfische und erwachsene Fische fast gleichmäßig 
über die ganze Nordsee verteilt sind. Die Larven und Jung- 
fische des Dorsches vollbringen ihre erste Lebenszeit im 
Flachwasser und in den Flußmündungen. Der Schellfisch 
dagegen ist ein echter Wanderfisch, der weite Reisen unter- 
nimmt. Seine Geburtsstätte ist die nördliche Nordsee, von der 
Doggerbank bis zum 61. Grad nördl. Breite, überall da, wo 
die Tiefe mehr als 100 Meter beträgt. Die im Frühjahr aus- 
schlüpfenden Larven leben zwei Jahre lang pelagisch auf hohem 
Meere und kommen erst im 3. Jahre in die südliche Nordsee. 
Im 4. und 5. Lebensjahre ziehen sie dann in großen Scharen 
wieder nach den nördlich gelegenen Laichplätzen. 

Über die Wanderungen des Herings sind wir jetzt durch 
die vortreffliche Arbeit von Professor Dr. F. Heincke, dem 
Direktor der biologischen Anstalt auf Helgoland, hinreichend 
unterrichtet. Die wichtigste Vorarbeit dieser langjährigen 
Forschungen war das Ausarbeiten einer absolut sicheren Methode 
der Messung, um die Vertreter der verschiedenen Herings- 
schwärme in allen Altersstufen jederzeit wieder zu erkennen. 
In dem ungeheuren Gebiet der Nordsee sind nämlich zahllose 
Heringsschwärme vorhanden, von denen jeder seinen Ausgangs- 
punkt von einem der zahlreichen über das Gebiet zerstreuten 
Laichplätze nimmt. Die Schwärme mischen sich, nachdem sie, 
jeder an einem bestimmten Orte, entstanden sind, nieht planlos 
zu einer unterschiedslosen Masse; vielmehr sind die Schicksale 
jedes einzelnen Schwarmes von strengen Gesetzen geregelt und 
die Schwärme bilden in einem engen Heimatgebiet eine körperlich 
wohl charakterisierte und unterscheidbare Rasse, deren Lebens- 
vorgänge jahraus, jahrein mit immer wiederkehrender Regel- 
mäßigkeit verlaufen. Jedes Individuum trägt den Stempel seiner 
Rasse in allen Eigenschaften und auf allen Stadien der 
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Entwicklung. Die einzelnen Schwärme laichen in ganz ver- 
schiedenen Gebieten und zu anderen Zeiten, haben sogar ver- 
schiedene Hauptfraßzeiten und sind an verschiedene Nahrungs- 
tiere angepaßt. Heinckes Resultate sind von großem Wert für 
die praktische Fischerei und haben auch die widersprechenden 
Angaben der Forscher über die Laichzeit und Lebensweise des 
Herings aufgeklärt. 

Das wichtigste Resultat, das die internationale Meeres- 
forschung zu verzeichnen hat, ist wohl die Feststellung von 
Johannes Schmidt auf dem dänischen Forschungsdampfer 
„Thor“ über die Laichstätte des Flußaales. Die Eiablage 
und erste Entwicklung des Aales vollzieht sich in einer Tiefe 
über 1000 Meter bei einer Temperatur von wenigstens 4 7°C. 
Diese Bedingungen sind in den nördlichen Meeren nur in einer 
tiefen Rinne gegeben, die westlich von Europa von der Höhe 
Irlands bis zur spanischen Küste verläuft. Und alle Aale 
wandern aus den Flüssen Nordeuropas, sobald sie geschlechts- 
reif geworden sind, nach dieser Tiefe, um dort zu laichen. Die 
Larven des Aales leben als schmale Bandfische pelagisch, im 
Juni erreichen sie den Höhepunkt der Entwicklung mit 7!/s cm 
Länge und alsdann beginnt die Umwandlung zu jungen Aalen 
und die Wanderung an die Küsten. Alle jungen Aale, sowohl 
der Ströme Frankreichs, Englands und Deutschlands, wie der- 
jenigen Norwegens, Islands und Grönlands, kommen aus dieser 
genannten Tiefe, und daher erklärt es sich auch, daß die jungen 
Aale an den Westküsten Europas bereits im Dezember und 
Januar, in Deutschland im Mai und in der Ostsee erst im Juli 
eintreffen und auch um so größer sind, je weiter sie nach Osten 
kommen. Die Ergebnisse Schmidts, die man als einen 
Triumph der wissenschaftlichen Fischerei bezeichnen muß, haben 
auch große Bedeutung für die praktische Fischerei. Sie sagen uns 
einmal, daß die Aale unserer deutschen Ströme bei dem weiten 
Weg, den sie bis zum Laichplatz zurückzulegen haben, für die 
Vermehrung des Bestandes keine große Rolle spielen und eine 
intensivere Fischerei auf Aale keine Gefahr für die Ver- 
minderung des Bestandes bietet. Die Fischereisachverständigen 
empfehlen sogar für die Ostsee einen viel stärkeren Aalfang, 
womöglich den Wegfang aller zum Laichen wandernder Silber- 
aale. Andererseits sind die reichen Schätze der westeuropäischen 
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Flüsse an einwandernden jungen Aalen für uns nutzbar zu 
machen. Im Bristolkanal z. B. bilden die jungen Aale solche 
Schwärme, daß sie als Viehfutter benutzt werden. Ein Fischer 
kann bequem in einer Nacht 500 Pfund junger Aale fangen 
und das Pfund (zirka 1000 Stück) wird mit 10 Pfennig bezahlt. 
Da die jungen Aale in diesem Stadium Keine Nahrung aufnehmen 
und leicht transportfähig sind, so hat der Deutsche Fischerei- 
verein in diesem Jahre schon solche Transporte eingeführt und in 
die Flüsse von Hannover, Ostpreußen und Pommern ausgesetzt. 

Bei den Ursachen der Fischwanderungen muß man jeden- 
falls zwei Unterscheidungen machen: Laichwanderungen und 
die übrigen Wanderungen. Die Laichwanderungen sind sicher 
keine Nahrungswanderungen; denn die Fische nehmen während 
dieser Zeit keinerlei Nahrung auf, sondern zehren von Reserve- 
stoffen. Die Sorge für die Brut regelt diese Züge nach den 
tieferen, salzreicheren und kälteren Stellen der Nordsee, wo 
sich verschiedene Arten und große Mengen von Fischen zu- 
sammenscharen. Die Larvenwanderungen nach dem flachen 
Küstenwasser sind Nahrungswanderungen, ebenso wie die Rück- 
wanderungen alter Fische von den Laichplätzen, da die ab- 
semagerten Tiere zum Heranmästen gute Nahrungsverhältnisse 
nötig haben. Ein direkter Einfluß der Strömungen auf die 
Wanderungen ist nicht nachgewiesen. 

Die Wichtigkeit der genauen Kenntnisse der Fisch- 
wanderungen für die praktische Fischerei besteht einmal darin, 
daß die in ihren Verläufen genau bekannten Schwärme besser 
ausgenutzt werden können, und daß andererseits nach genauer 
Feststellung der biologischen Verhältnisse erst die Unterlagen 
für wirksame Schongesetze gefunden sind. Über die Wan- 
derungsinstinkte der Fische sind wir freilich noch völlig im un- 
klaren; hier liegen noch viele Rätsel und unbeantwortete Fragen. 


IV. Sitzung vom 7. November 1908. 
‘Vorsitzender: Direktor Professor Dr. August Knoblauch. 
Dr. E. Wolf sprach über: 
„Der Wanderzug der Vögel“. 
Obwohl bei diesem Problem für uns bei weitem nicht diese 
materiellen Interessen in Frage kommen wie bei den Wande- 
rungen der Fische, so spielt doch die Vogelwelt im Dasein des 
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Menschen in vieler Hinsicht eine überaus wichtige Rolle, so 
daß es uns nicht wundern darf, wenn diese Frage schon vor 
vielen Jahrhunderten den Menschengeist beschäftigte. 

Von Aristoteles wissen wir, daß er die Herbst- und 
Frühjahrswanderungen vieler Vögel kannte, aber mit gleichem 
Eifer vertrat er die Ansicht, daß eine größere Anzahl dieser 
Tiere sich zu einem Winterschlaf zurückzieht, und dieses sonder- 
bare Märchen hat sich bis zu den Zeiten Linnes erhalten, um 
erst zu Anfang des 19. Jahrhunderts endgültig über Bord ge- 
worfen zu werden. Nun ging man auch an die Lösung der 
beiden Kardinalfragen: „Wie zieht der Vogel?* und „Warum 
unternimmt er diese Wanderzüge?* Bei der ersten Frage sind 
bis heute die Ansichten geteilt. Namentlich durch Gätke, den 
Helgoländer Vogelwärter, dem wir eine Menge von Aufschlüssen 
über das Phänomen des Vogelzugs verdanken, wurde die Auf- 
fassung vertreten, daß die Vögel in breiter Front von ihrem 
Geburtsort nach den Winterquartieren zögen; die weitaus 
aussichtsvollere und durch ausgedehnte Beobachtungen ge- 
stützte Meinung der übrigen geht dahin, daß die Vögel be- 
sondere Zug- oder Wanderstraßen haben, die ihren Lebens- 
verhältnissen am meisten zusagen, was mit der Erfahrungs- 
tatsache im Einklang steht, daß jeder Vogel am liebsten solche 
Wege zieht, die sich von seinem Geburtsorte so wenig als 
möglich unterscheiden. Hochgebirge und Wüsten sind für 
unsere Zugvögel nahezu unüberwindliche Hindernisse. Deshalb 
überqueren auch nur wenige Vögel die Alpen direkt, vielmehr 
wendet sich ein Teil vom Rhein in das Rhonetal, um dann das 
Mittelmeer zu überfliegen, die anderen gehen der Donau nach, 
um ihre Winterquartiere in Kleinasien aufzuschlagen. Viele 
unserer bekanntesten Vögel führt ihr Zug dem Nil entlang tief 
ins Innere von Afrika, sie überschreiten sogar den Äquator. 
Bei ihrem Zuge übertreffen sie sowohl an Ausdauer als an 
Schnelligkeit unsere Tauben bei weitem. 

Noch schwerer ist die Frage zu beantworten, warum 
unsere Vögel diese Wanderzüge unternehmen. Sicher ist, daß 
ein großer Teil uns erst verläßt, wenn Kälte und Nahrungs- 
mangel sie dazu nötigen. Sie werden in neuerer Zeit als die 
ursprünglich bei uns beheimateten Vögel angesehen und mit 
dem Namen Winterflichter von den sogenannten Sommer- 
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frischlern unterschieden, die nur während der Brutzeit bei uns 
weilen, um schon im Laufe des August wieder zurückzuwandern, 
die also wohl nur deshalb ihr Heimatland, den Süden, auf kurze 
Zeit verlassen, weil sie für sich und ihre Brut nicht genug 
Nahrung finden würden. 

Alle diese Fragen bedürfen noch weiterer Klärung und 
deshalb ist es sehr zu begrüßen, daß mit Hilfe der Regierung in 
Rositten auf der Kurischen Nehrung eine Vogelwarte errichtet 
wurde, die nicht nur durch Aufzeichnungen über den dortigen 
Vogelzug unsere Kenntnisse zu fördern sucht, sondern die 
jährlich Tausende eingefangene und wieder freigelassene Vögel 
mit einem Aluminiumring am Fuße zeichnet, der dem gleichen 
Zwecke dient, wie die bekannte Wildmarke, wodurch diese 
Station in den wenigen Jahren ihres Bestehens schon sehr 
interessante Ergebnisse erzielt hat. 


V. Sitzung vom 14. November 1908. 


Vorsitzender: Direktor Professor Dr. August Knoblauch. 
M. Freiherr v. Wendland- Schloß Bernried sprach über 
„Costa Rica“. 

Der Vortragende gab zuerst eine kurze geographische 
Orientierung über dieses Land. Er streifte die geologischen 
Verhältnisse der mittelamerikanischen Republik, berührte die 
Bodengestaltung des Landes, seine politische Einteilung und 
teilte einiges über die Bevölkerung mit. Nach dieser allgemeinen 
Einleitung ging er zur Besprechung der Eindrücke, Beobach- 
tungen, Erfahrungen und Studien seiner Reise in Costa Rica, 
während des Monats Juli 1907, über und begann mit der Fahrt 
längs dessen Ostküste am Karaibischen Meere. Die Landung 
erfolgte in Limön. Mit der Schilderung dieser wichtigsten 
Hafenstadt Costa Ricas gab der Vortragende gleichzeitig einen 
Überblick über Export und Import, sowie über den Handel des 
Landes im allgemeinen. Die Eisenbahnfahrt von Limön nach 
der Hauptstadt San Jose bot viel Interessantes. Besonders 
wurde der Vegetationsreichtum des Urwaldes anschaulich ge- 
schildert und die Sehenswürdigkeiten von San Jose eingehend 
beschrieben. 

Der Vertragende verweilte besonders bei den reichen 
Schätzen des dortigen Museums. Bei der Besprechung der 
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indianischen Altertümer, die entschieden der Glanzpunkt der 
Sammlung sind, beschrieb er mehrere der überaus wertvollen 
Gegenstände und gab dabei zugleich Ausblick auf die Anthro- 
pologie, Ethnologie und Kulturgeschichte der Indianer. Bei 
der Erwähnung einzelner Staatsbauten wurden staatliche Ein- 
richtungen und geschichtliche Ereignisse in das Reich der Be- 
trachtung gezogen. Seiner Besteigung der bedeutendsten 
Vulkane des Landes, des Turialba und Poäs, widmet der Vor- 
tragende einen namhaften Teil seiner Ausführungen. Die 
Beschaffenheit dieser Vulkane wurde nach verschiedenen Rich- 
tungen hin untersucht und beleuchtet. Ebenso bot sich bei 
diesen Touren Gelegenheit zu Beobachtungen über Fauna und 
Flora, landwirtschaftliche Zustände, Verkehr- und Wege- 
verhältnisse zu machen. Die Schilderung der landschaftlichen 
Schönheiten Costa Ricas kam dabei ebenfalls zu ihrem Recht. 

Aus dem Vulkangebiet nach San Jose zurückgekehrt, 
berichtet der Reisende über einen weiteren kurzen Aufenthalt 
in der Hauptstadt und seinen Empfang beim Präsidenten der 
Republik. 

Den Schluß des Vortrages bildete die Reise von San Jose 
nach Punta Arenas, dem Hafen Costa Ricas am Stillen Ozean, 
wobei über die durch einen fünfstündigen Ritt und den schon 
früher erfolgten Einsturz einer Eisenbahnbrücke unterbrochene 
Bahnfahrt kurz berichtet wird. 


VI. Sitzung vom 21. November 1908. 


Vorsitzender: Direktor Professor Dr. August Knoblauch. 

Geheimer Obermedizinalrat Professor Dr. P. Ehrlich 
sprach über 

„Die Trypanosomen und ihre Bekämpfung“. 

In den letzten Jahren hat sich die allgemeine Aufmerk- 
samkeit den Trypanosomenkrankheiten zugewandt, da 
die Trypanosomen weitverbreitete Tierseuchen hervorrufen und 
auch die Ursache der menschlichen Schlafkrankheit sind. Die 
Parasiten gehören zu den Protozoen; sie haben eine längliche, 
fischähnliche Gestalt und schlängeln sich dank einer Art 
Schwimmhaut zwischen den Blutkörperchen lebhaft hin und her. 

Der Vortragende geht des näheren auf die verschiedenen 
Tierseuchen ein, die durch die differenten Arten von Trypano- 
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somen bedingt werden, insbesondere Nagana, Mal de Caderas, 
Dourine, Surra usw. Am wichtigsten aber ist die afrikanische 
Schlafkrankheit des Menschen, deren Ausbreitung für 
die Bevölkerung Zentralafrikas die größten Gefahren bietet. 
So sind auf den Inseln des Viktoria-Nyansa-Sees von 30 000 
Bewohnern schon 20000 weggestorben, und von den Über- 
lebenden war schon über die Hälfte infiziert und dem sicheren 
Tode verfallen. 

Bei der Schlafkrankheit handelt es sich um einen chro- 
nischen, sich durch Jahre hinziehenden Krankheitsverlauf. Nach 
einem unscheinbaren Beginn entwickeln sich immer zahlreichere 
Symptome, die auf eine Affektion des Nervensystems hinweisen 
und zuletzt zu einer Lethargie führen, der der Tod folgt. Die 
Krankheit wird verursacht durch eine besondere Abart der 
Trypanosomen, das sogenannte Trypanosoma Gambiense, das 
von Castellani und Bruce als Krankheitserreger erkannt 
worden ist. Die Übertragung von Mensch zu Mensch geschieht, 
wie durch Bruce festgestellt worden ist, durch eine bestimmte 
Fliegenart, und zwar durch die sogenannte Glossina palpalis. 
Durch die letzte Expedition zur Erforschung der Schlafkrankheit 
ist die ausschließliche Bedeutung dieser Fliege für die Ver- 
breitung der Erkrankung in klarer Weise nachgewiesen worden. 
So fand Robert Koch in Kisiba, wo die Glossina palpalis 
vollständig fehlt, dagegen andere blutsaugende Schmarotzer in 
großer Zahl vorhanden sind, daß Einheimische die anderwärts 
sich infiziert hatten, ihre Umgebung nicht gefährdeten, daß 
somit eine direkte Übertragung der Schlafkrankheit von Mensch 
zu Mensch ohne Vermittlung der Glossinen nicht stattfindet. 

Diese Beobachtungen sind für die Prophylaxe der Schlaf- 
krankheit von ausschlaggebender Bedeutung geworden, und es 
war wieder Robert Koch, der die hier maßgebenden Prin- 
zipien in klarer Weise darlegte. Die Glossinen leben nämlich 
in allernächster Nähe der Flüsse, während die etwas weiter 
von Strömen und Seen entfernten Gebiete fliegenfrei sind. Um 
Neuinfektionen zu verhüten, ist es daher in erster Linie er- 
forderlich, in den verseuchten Gebieten alle Leute genau auf 
Trypanosomen zu untersuchen, die infizierten herauszugreifen, 
diese Kranken alsdann in sogenannte Konzentrationslager über- 
zuführen und den Zuzug von Kranken nach den seuchenfreien 
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Orten zu verhindern. In den Konzentrationslagern können eben 
durch die Abwesenheit der Krankheitsübertrager keine Neu- 
infektionen stattfinden. Die daselbst befindlichen Patienten 
werden, soweit dies möglich ist, geheilt, oder verfallen dem 
Siechtum, scheiden also auf jeden Fall auch für später als 
Verbreiter der Krankheit aus. Nebenher schlägt Koch vor, als 
Hilfsmaßregeln einerseits die von Glossinen belebten Uferpartien, 
insbesondere in der Nähe von Stellen, die beim Wasserholen oder 
beim Anlegen von Boten viel von Menschen frequentiert werden, 
durch eine gründliche Abholzung glossinenfrei zu machen, und 
andererseits einen energischen Kampf gegen die Krokodile und 
deren Eier vorzunehmen, da gerade von dieser Tierspezies — 
wie Koch auf sehr sinnreiche Weise nachgewiesen hat — die 
Glossinen hauptsächlich ihre Nahrung beziehen. 

Aber nicht nur in der Prophylaxe, sondern auch in der 
Behandlung der Schlafkrankeit selbst sind große Fortschritte 
gemacht worden. Es hat sich hierbei gezeigt, daß gewisse 
Arsenikalien, vor allem das Atoxyl = Paramidophenylarsinsaures 
Natrium, imstande ist, besonders bei frühzeitiger Anwendung, 
einen Teil der schlafkranken Fälle der Heilung zuzuführen. 
Injiziert man eine kleine Menge dieser Substanz einem schlaf- 
kranken Individuum, so findet man, daß nach 5—6 Stunden 
die Parasiten aus dem Blute verschwunden sind. Werden solche 
Injektionen systematisch längere Zeit, 1—2 Monate lang, durch- 
geführt, so gelingt es, einen guten Teil der Erkrankten zu heilen. 

Die experimentelle Therapie hat sich in den letzten Jahren 
intensiv mit diesen Parasiten und ihrer Bekämpfung beschäftigt. 
An vielen Orten — so in London, Liverpool, Paris und hier 
in Frankfurt in dem unter Leitung des Vortragenden stehenden 
Georg Speyerhause — sind ausgedehnte therapeutische 
Versuche mit einer sehr großen Zahl von chemischen Substanzen 
ausgeführt worden, die auf die Heilwirkung der in Betracht 
kommenden Stoffe ein helles Licht werfen und die Hofinung 
nahelegen, daß es auf diesem Wege gelingen wird, noch zu 
therapeutisch wirksameren Substanzen zu gelangen. 

Diese experimentell-therapeutischen Studien müssen natür- 
lich zunächst an kleinen Versuchstieren ausgeführt werden, auf 
die eine Reihe von Trypanosomenarten leicht übertragbar ist. Es 
handelt sich dabei darum, an den infizierten Tieren die Beziehungen 


— 111 — 


der Heilstoffe zu den Trypanosomen einerseits, zu den Geweben 
und den Organen andererseits zu untersuchen. Das Bestreben 
muß dahin gehen, auf chemischem Wege solche Stoffe zu ge- 
- winnen, die bei maximaler Einwirkung auf die Trypanosomen 
den Wirtsorganismus möglichst unbeeinflußt lassen. So ist es 
bereits im Georg Speyerhause gelungen, zwei Abkömmlinge des 
Atoxyls, das Arsacetin und das Arsenophenylelycin, die zunächst 
im Tierversuche der idealen Forderung erheblich näherkommen 
als das Atoxyl, zu erhalten. 

Reicher Beifall lohnt den Redner für seinen außerordentlich 
interessanten, durch zahlreiche Lichtbilder erläuterten Vortrag 
und für seine für die Entwicklung unserer Kolonien besonders 
wichtigen, eine weite Perspektive eröffnenden Darlegungen. 


VII. Sitzung vom 28. November 1908. 
Vorsitzender: Direktor Prof. Dr. August Knoblauch. 
Privatdozent Dr. H. Vogt sprach über: 

„Die Entwicklung der kindlichen Sprache“. 

Der Vortragende setzt in der Einleitung zunächst das Ver- 
hältnis der Sprache zur Psyche auseinander. Menschliche Psyche 
und Sprache sind nicht nebeneinander vorhanden, sondern diese ist 
die lebendige Betätigung jener, ihr getreuer Abdruck und ihr unent- 
behrliches Ausdrucksmittel. Aus den Ausdrucksbewegungen her- 
vorgegangen, die in einfacher Form weit in das Tierreich hinab- 
reichen, mußte sie die gesetzmäßige Gliederung und den organischen 
Aufbau annehmen, den sie in der Kultursprache vor allem zeigt, 
da sie durch die reiche Entfaltung des menschlichen Geistes zur 
Trägerin und Vermittlerin dieses selbst geworden war. 

Ist die Sprache nur denkbar als ein der psychischen Ent- 
wicklungshöhe der Menschheit adäquater Besitz, so ist nichts 
natürlicher, als daß der Mensch im Laufe seiner eignen Kind- 
heitsentwicklung die Sprache erst allmählich erwirbt. Freilich 
wirken hier wie überall in der psychischen Entfaltung vererbte 
und erworbene Komplexe enge ineinander. Die Fähigkeit und 
der Drang zu sprechen ist dem Kinde angeboren, die Sprache 
aber muß es erlernen. So ist das dem Kinde von außen Dar- 
gebotene nur bei dem Vorhandensein innerer Fähigkeiten von 
Wert und Nutzen, und anderseits kann nur die Nahrung, die 
der Sprachdrang von außen (durch die Sprache der Erwachsenen) 
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erhält, die inneren Keime zur Blüte und Entfaltung bringen. 
Nirgends besser als in der Sprachentwicklung zeigt sich diese 
Konvergenz innerer und äußerer Faktoren. 

Der Vortragende erweitert dann unter Hinweis auf die 
kinderpsychologischen Forschungen und sprachwissenschaftlichen 
Studien, besonders der neueren Zeit (Wundt, Ament, Meu- 
mann, OÖ. und W. Stern u.a.) den Werdegang der Sprache im 
einzelnen an der Hand der Phasen, die das Kind in sprach- 
genetischer Beziehung und in den ersten Jahren seines Lebens 
durchmacht. Die ersten Äußerungen des Kindes sind unmittel- 
bare Ausdrucksmittel psychischer Zustände; nicht der objektive, 
sondern der subjektive Wert dieser Äußerungen ist der primäre. 
Erst viel später erfolgt die Objektivierung oder, wie man auch 
sagen könnte, die Intellektualisierung der Sprache; aber auch 
zu dieser Zeit herrschen noch immer subjektive Gefühlslaute vor. 
So geht der Weg in der menschlichen individuellen Sprachgenese 
vom „emotionell-volitionalen* zum „assoziativ-reproduktiven‘“. 
Alles ist nur verständlich aus der gleichzeitigen Beachtung des 
Gefühls- und Vorstellungslebens des Kindes. Diese Bildungen 
lassen sich größtenteils sprachgenetisch analysieren und sind 
ihrerseits wieder eine wertvolle Handhabe zum Verständnis der 
Kindesseele. So ergibt ja gerade das Studium der kindlichen 
Sprache den Eltern, Erziehern, dem Arzte und Lehrer Anhalts- 
punkte für ein Eindringen in die kindliche Individualität, denn 
hier spiegelt sich jene wieder. Eine Reihe von Erfahrungen 
werden auf diesem praktisch wichtigen Gebiete der Frage vom 
Vortragenden aufgezählt. Gerade pathologischen Fällen verdanken 
wir ja einen wesentlichen Teil der Vertiefung unserers prachge- 
netischen Kenntnisse: Laura Bridgeman und Helen Keller. 

Zum Schluß erörterte der Vortragende in kurzem die Paral- 
lele zwischen» der Sprachentwicklung des Individuums und der 
Menschheit. 


VIII. Sitzung vom 5. Dezember 1908. 
Vorsitzender: Stabsarzt Professor Dr. E. Marx. 
Privatdozent Dr. G. Embden sprach über: 

„Vitale Wechselbeziehungen tierischer Organe‘. 
Es gibt kaum eine Tätigkeit eines Organes, die nicht auf an- 
dere Organe und damit auch auf den Gesamtorganismus einwirkte, 
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so daß strenggenommen alles, was wir über Organtätigkeit über- 
haupt wissen, d.h. das gesamte Tatsachenmaterial der Physiologie, 
in das Gebiet der vitalen Wechselbeziehungen der Organe fällt. 

Die Einwirkungen, die ein Organ auf ein anderes, davon 
entfernt gelegenes ausübt, Können auf sehr verschiedenen Wegen 
fortgeleitet werden. Im Prinzip handelt es sich um dreierlei 
Arten von Fortleitungen. 

Erstens kann der Weg von dem beeinflussenden zum be- 
einflußten Organ über Nervenfasern, die zum Zentralnerven- 
system hinführen (zentripetale Nervenfasern), über das Zentral- 
nervensystem, und wiederum auf dem Wege vom Zentralnerven- 
system fortleitenden (zentrifugalen) Nervenfasern zu dem Organ, 
in dem der Reizeffekt erzielt werden soll, führen. Erblickt man 
zum Beispiel einen Bekannten auf der Straße, den man grüßt, 
so wird vom Auge aus über die zentripetalen Fasern des 
Sehnerven, über das Gehirn und Rückenmark, und schließlich 
über die vom Rückenmark ausgehenden zentrifugalen Nerven- 
fasern die vom Auge entfernt gelegene Armmuskulatur zur Voll- 
ziehung einer Grußbewegung veranlaßt. 

Der zweite der drei angedeuteten Wege führt von dem beein- 
flussenden Organ aus durch den Blutstrom, dem das beeinflus- 
sende Organ, nämlich das Zentralnervensystem, reizende Sub- 
stanzen mitgibt, zum Zentralnervensystem und von hier aus 
wiederum auf dem Wege zentrifugaler Nervenfasern zu dem 
Organ, in dem eine Veränderung der Funktion erzielt werden soll. 
Als Beispiel hierfür werden die Reizung des Atemzentrums 
durch den bei der Muskeltätigkeit vermehrten Kohlensäuregehalt 
des Blutes und die Reizung des die Zuckerbildungen in der Leber 
beherrschenden Zentrums durch den bei der muskulären Arbeit 
verminderten Gehalt des Blutes an Zucker aufgeführt. 

Der dritte Weg schließlich berührt überhaupt das Zentral- 
nervensystem nicht, sondern das eine Organ sendet dem anderen 
direkt auf dem Blutwege besondere Reizsubstanzen (Hormone) 
zu, die dieses Organ in einen Zustand veränderter Tätigkeit zu 
setzen vermögen. So wird unter dem Einfluß der Salzsäure des 
Magens von der Dünndarmschleimhaut ein Hormon an das Blut 
abgegeben, das mit dem Blute in die Bauchspeicheldrüse gelangt 
und diese zur Ausscheidungstätigkeit veranlaßt. Wegen seiner 
Beziehungen zur Ausscheidung heißt dieses Hormon Sekretin. 
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Eine hervorragende Bedeutung hat das Hormon der Neben- 
niere, das Adrenalin. In das Blut gelangt, bewirkt es eine 
Zusammenziehung der Gefäße und dadurch eine Steigerung des 
Blutdruckes. Der millionste Teil eines Grammes ist noch wirksam. 
Das Adrenalin findet in der praktischen Medizin zum Zwecke 
der Blutstillung und zur Erzeugung lokaler Unempfindlichkeit bei 
Operationen vielfache Verwendung. Andere wichtige Hormone 
werden z. B. von der Bauchspeicheldrüse und von der Schild- 
drüse an das Blut abgegeben. 

Die Stoffwechselerkrankungen beruhen zum Teil auf Stö- 
rungen der Hormonbildung. Es steht zu hoffen, daß sie durch künst- 
liche Einführung ven Hormonen heilsam beeinflußt werden können. 


IX. Sitzung vom 12. Dezember 1908. 


Vorsitzender: Direktor Professor Dr. August Knoblauch. 


Zu Beginn der letzten Sitzung im alten Jahre teilt der 
Vorsitzende mit, daß am 31. Dezember satzungsgemäß nach 
zweijähriger Amtsführung der I. Sekretär Oberlehrer Dr. phil. 
P. Sack mit ihm aus der Direktion ausscheiden wird. Durch 
Beschluß der Verwaltung vom 9. dieses Monats sind für 
die Jahre 1909 und 1910 Sanitätsrat Dr. Ernst Roediger 
zum J. Direktor und Diplom - Ingenieur Paul Prior zum 
I. Sekretär gewählt worden. Es ist seit einem halben Jahr- 
hundert das erste Mal, daß das Amt des geschäftsführenden 
I. Direktors dem Vorsitzenden der Dr. Senckenberg- 
ischen Stiftungsadministration übertragen worden ist. 
In früheren Zeiten ist dies zweimal der Fall gewesen. Joh. 
Michael Mappes (1849 und 1850) und Hermann Kloß 
(1857 und 1858) haben den Vorsitz in beiden Körperschaften 
geführt. In der diesmaligen, bedeutungsvollen Wahl kommt 
nicht nur der Dank der Gesellschaft für alle Förderung durch die 
Stiftung und das volle Einvernehmen ihrer Verwaltung mit der 
Administration zum Ausdruck, sondern auch die Gemeinsam- 
keit idealer Interessen, die es beiden Korporationen zur 
Pflicht macht, eingedenk der Bestimmungen Senckenbergs 
und der Tradition der Naturforschenden Gesellschaft ihre 
Selbständigkeit und Unabhängigkeit gemeinsam zu wahren. 

Als der mit Ablauf des Jahres aus dem Amte scheidende 
I. Direktor im Jahre 1899 zum erstenmal die Direktion über- 
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nahm, hat die Gesellschaft 476 Mitglieder gezählt; heute ist 
ihre Zahl auf 1042 angestiegen. Damals betrugen die jährlichen 
Betriebsunkosten 52070 Mark, heute 85487 Mark. Diese vier 
Zahlen sprechen schon allein für die Entwicklung der Sencken- 
bergischen Naturforschenden Gesellschaft im abgelaufenen Jahr- 
zehnt. Damals standen im bescheidenen alten Museum am 
Eschenheimer Tor nur die beiden Präparatoren Adam Koch 
und August Koch der Direktion und den Sektionären zur 
Seite; heute in dem prachtvollen Museumsneubau sind sie von 
einem ganzen Stab von wissenschaftlichen und technischen Be- 
amten, Handwerkern aller Art und Lehrlingen umgeben. 

Daß diese glänzende Entwicklung in den letzten Jahren 
überhaupt möglich gewesen ist, und daß die Gesellschaft die in 
kurzer Zeit auf mehr als das anderthalbfache angestiegenen 
Betriebsunkosten für ihr Museum seither aus eigenen Mitteln 
zu bestreiten vermochte, ist in erster Linie der regen Mitarbeit 
ihrer Mitglieder, der wachsenden Mitgliederzahl und den hoch- 
herzigen Schenkungen zu danken, die ihr aus der Frankfurter 
Bürgerschaft zugeflossen sind. 

Voraussichtlich wird die Entwicklung der Ge- 
sellschaft im kommenden Jahrzehnt in gleicher 
Weise voranschreiten. Möge ihr auch das seitherige 
Wohlwollen unserer Mitbürger erhalten bleiben, 
damit sie bei ihrer hundertjährigen Jubelfeier am 
22. November 1917 mit der gleichen Befriedigung 
wieheute auf Vergangenheit und Gegenwart zurück- 
blicken kann. 


Hierauf spricht Sanitätsrat Dr. L. Laquer über 
„Ärztliche Vererbungsprobleme“. 


Ein schwerer Betrugsfall, der jüngst das öffentliche Inter- 
esse in Frankfurt erregt und einen „Degenerierten“ betroffen 
hat, dient dem Vortragenden zum Ausgangspunkt seiner Dar- 
legungen über den neuesten Stand der Vererbungslehre in 
medizinischer Theorie und Praxis, Durch die Arbeiten von 
Weißmann, Ziegler, OÖ. Lorenz, Martius, Kekule 
von Stradonitz, Strohmayer, Sommer u. a. sind nicht 
bloß die alten biologischen Grundsätze von der Kontinuität des 
Keimplasmas und von der Nichtvererbbarkeit erworbener Eigen- 
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schaften, von der Amphimixis und von den Vererbungsträgern, 
den Chromosomen, sondern auch die neuesten genealogischen 
Forschungen zur Grundlage ärztlicher Betrachtungen über 
Vererbung und Entartung gemacht worden. Die Furcht vor 
Degeneration in der Laienwelt, die Übertreibung und Ver- 
wirrung des Begriffs „erbliche Belastung“ in der modernen 
belletristischen und dramatischen Literatur und seine vielfach 
schädliche Verwendung in der Rechtspflege müssen eine ernste 
Mahnung für den Arzt sein, bei der Sichtung des vorhandenen 
wissenschaflichen Tatsachen-Materials mitzuhelfen. Streng zu 
unterscheiden ist vor allem zwischen dem, was angeboren, das 
heißt, zur Zeit der Geburt dem Individuum schon eigen, und 
dem, was ererbt, das heißt, was durch die Keimstoffe (Keim- 
zellen usw.) von den Erzeugern und ihren Ahnen den Nach- 
kommen mit auf den Weg der Entwicklung gegeben worden 
ist. Die Habsburger Unterlippe und die Nase der Orleans sind 
echtes Erbteil; Einarmigkeit ist die Folge intrauteriner Ab- 
schnürung, also angeboren. Krankheiten wie Tuberkulose und 
Lues sind nicht ererbt, sondern werden erworben; denn für 
ihre Entstehung ist die Einwirkung des Tuberkulose- und Lues- 
Erregers notwendig. Doch ist die Vererbung gewisser Krank- 
heitsanlagen vom Keim aus möglich. Das Alkoholgift z. B. 
wirkt darum so ungemein verheerend auf die Nachkommenschaft 
und hier und da verschlechternd auf ganze Rassen, weil es 
unter Umständen das Keimplasma direkt schädigen kann. 

Der Redner betont sodann die Notwendigkeit, in der Erb- 
lichkeitsforschung mit der bisherigen Methode der Massen- 
statistik, die sich als ganz unsicher erwiesen hat, zu brechen, 
auch nicht Stammbäume aufzustellen, sondern vor allem 
„Ahnentafeln“, d. h. von einem gegebenen Individuum aus 
die Ahnenreihe rückwärts zu verfolgen. Von diesem Gesichts- 
punkte aus bespricht er die Familien der „Bluter“* (Hämophilen), 
die Geschichte der Geschlechter, in denen Hyperdaktylie (Sechs- 
fingerigkeit), Daltonismus (Rot-Grün - Blindheit), Otosklerose 
(Verknöcherung am inneren Ohre mit fortschreitender Schwer- 
hörigkeit), die Thomsensche Krankheit, angeborene Organ- 
schwäche des Rückenmarks, der Nieren usw. vorkommen. 

Am ausführlichsten werden die Nerven- und Geistes- 
störungen behandelt, deren Erblichkeit ein weitgehendes prak- 
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tisches Interesse für den Arzt bedeutet. Denn das Publikum 
scheut so häufig die rechtzeitige Unterbringung von Kranken 
in Anstalten, verschweigt nicht selten auch Erkrankungen und 
sonderbare Charaktere (Sonderlinge) aus früheren Generationen 
aus allerlei Familienrücksichten und in schlimmer Verkennung 
dieser Unterlassungssünden. Der Vortragende hält es für not- 
wendig, auf die Umstände hinzuweisen, unter denen Geistes- 
krankheiten sich vererben können, aber sich nicht vererben 
müssen; er hebt besonders hervor, wie viele geisteskranke 
Ahnen in ganz gesund gebliebenen Geschlechtern zu finden sind 
(Arbeiten der Schweizer Ärztin Jenny Koller). Recht be- 
deutsam in dieser Hinsicht ist auch die Art der nervösen Erb- 
lichkeit: direkte, indirekte gleichartige, konvergierende (von 
Vaters oder Mutters Seite) gehäufte Vererbung. 

Die Bedeutung der Regeneration, die Frage der Inzucht 
(des Ahnenverlustes) und der Blutsverwandtschaft werden durch 
die Geschichte der Habsburger und der Wittelsbacher beleuchtet. 
Ein trauriges Beispiel schwerster Entartung zeigt der Stamm- 
baum einer Schweizer Familie — der psychiatrische Beobachter 
Dr. Joerger nennt sie „Zero“ —, die einem engen Gebirgs- 
tale entstammend, seit mehr als drei Jahrhunderten ein hohes 
Kontingent zu den Vaganten, Verbrechern, Geisteskranken, 
Dirnen und Bettlern der Schweiz und Italiens stellt. Die Fort- 
erbung von besonderen Talenten und künstlerisch-literarischen, 
bezw. reformatorischen Neigungen wird andererseits durch die 
Geschichte einer bürgerlichen Familie Soldan dargetan, die jetzt 
noch in Hessen vielfach vertreten ist und jüngst von Sommer, 
dem Gießener Irrenarzt, bis zu ihrem Stammvater, einem Türken- 
obersten, verfolgt wurde, der als Gefangener nach Deutschland 
kam, die Taufe empfing und im 14. Jahrhundert im württem- 
bergischen Brackenheim ansässig wurde. 

Der Redner warnt vor allen voreiligen Schlüssen in der 
Voraussage der Vererbung und faßt zum Schlusse noch einmal 
die gangbaren Wege zur Erreichung bestimmter wissenschaft- 
licher und praktischer Ziele im Studium der erblichen nervösen 
Krankheitsanlagen zusammen. Wenn von Vererbungsgesetzen 
in der menschlichen Pathologie die Rede sei, so werde meist 
an praktische Regeln gedacht, aus denen mit einer an Sicherheit 
grenzenden Wahrscheinlichkeit hervorgehen soll, wie man unter 
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allen Umständen eine bestimmte Krankheit in der Deszendenz 
wenn möglich mit Hilfe von die Eheschließung einschränkenden 
staatlichen Maßnahmen vermeiden könne. Derartige empirische 
Regeln, die etwa zur Züchtung vollkommener Menschen- 
geschlechter führen könnten, gibt es nicht. Noch viel weniger 
besteht schon irgend ein Gesetz, aus dem sich der Einzelfall 
ableiten ließe, dessen Eintreffen trotz aller Gesetzmäßigkeit im 
großen ganzen dem Zufall unterläge. Eine pessimistische 
Stimmung kann und darf aber den biologisch denkenden Arzt dabei 
nimmermehr beherrschen; denn er muß, wie Martius sagt, 
„die kleine Summe vererbten Elends immer wieder dem großen, 
gewaltigen Strome gesunden, kräftigen Lebens gegenüberstellen, 
der das eigene Volk, die ganze Menschheit durchflutet“ — ja, 
die gesamte organische Welt immer wieder erstarken läßt, dank 
der unendlichen, sich uns täglich offenbarenden Mannigfaltigkeit 
der allmächtigen Mutter Natur. 


X. Sitzung vom 9. Januar 1909. 
Vorsitzender: Sanitätsrat Dr. med. Ernst Roediger. 
Der Vorsitzende begrüßt die zahlreich erschienenen Mit- 
glieder und den Vortragenden Prof. Dr. R. Beneke aus Mar- 
burg, dessen Vortrag lautet: 
„Die Entwicklung des Menschen in der frühesten 
Periode seines embryonalen Lebens“. 


Die frühesten Vorgänge der embryonalen Entwicklung sind 
bei einer Reihe von Säugetieren durch die intensive Arbeit zahl- 
reicher Forscher in den letzten Jahren aufgeklärt worden. Das 
Resultat dieser Forschung besteht in der allgemeinen Erkennt- 
nis, daß trotz aller inneren Verwandtschaft der Vorgänge doch 
gerade in den jüngsten Perioden so viele den einzelnen Gattungen 
und Arten eigenartige Variationen auftreten, daß von hypothe- 
tischen Analogieschlüssen von Art zu Art wenig zu erwarten ist. 
Dies gilt vor allem auch für die Geschichte des Menschen, über 
dessen erste Entwicklung noch vollkommenes Dunkel herrscht. 
Nur durch Zufall kann ja hier gelegentlich einmal ein wissen- 
schaftlich brauchbares Objekt aus den frühesten Stadien gewon- 
nen werden. Die ersten beiden bekannt gewordenen Entwick- 
lungsstadien haben etwa das Alter von zwei Wochen. In dieser 
Zeit ist der Keim bereits in der Schleimhaut des Uterus tief 
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eingewachsen und bildet ein ovales Säckchen von etwa zwei 
Millimeter Länge des Binnenraumes und etwa sechs Millimeter 
Länge der äußeren Wand. Diese relativ dicke Wand hat die 
Aufgabe, die Wurzeln zu bilden, mit welchen die gesamte Eianlage 
sich in die mütterlichen ernährenden Gewebe einsenkt, ähnlich 
wie die Pflanze ihre Wurzelsprossen in den ernährenden Boden 
vorschiebt. Diese Funktion der Eihülle wird durch den Ausdruck 
„Trophoblast* gekennzeichnet. Man unterscheidet zwei innig mit- 
einander in Verbindung stehende Schichten, eine äußere, welche 
sich mit einer Energie, wie sie bei keinem Wachstumsvorgang 
des menschlichen Organismus jemals wieder erreicht wird, das 
mütterliche Gewebe erobert und zu brauchbarer Nährsubstanz 
verarbeitet, das sogenannte Sync ytium, und eine innere, deren 
Hauptaufgabe in einer rapiden Vermehrung der Zellen zu liegen 
scheint, die sogenannte Zellschicht. Das Innere des Keimes 
verwandelt sich allmählich in eine mit Flüssigkeit gefüllte Blase, 
und in diese Flüssigkeit taucht nun der eigentliche Embryo ein; 
das vollkommene Eintauchen gewährt offenbar den größten Schutz 
gegen irgendwelche äußere schädigende Einwirkungen, wie Druck, 
Stoß usw. Leider sind solche allerfrühesten Stadien nicht gut 
erhalten und gewöhnlich schon stark verändert. Der Vortragende 
gelangte durch einen Zufall in den Besitz eines frischen, tadel- 
los erhaltenen Präparates, welches alle Einzelheiten auf das 
schönste erkennen ließ und in Projektionsbildern demonstriert 
wurde. Dies war für die Aufklärung der ersten Entwicklungs- 
vorgänge von allergrößter Bedeutung, die der Vortragende aus- 
führlich klarlegt. Auch ergaben sich daraus ziemlich genaue 
Unterlagen für die Altersbestimmung. 

Der Vortrag war durch eine Reihe von Lichtbildern und 
Tafeln erläutert. 


XI. Sitzung vom 16. Januar 1909. 
Vorsitzender: Sanitätsrat Dr. Ernst Roediger. 
Gartenbaudirektor A. Siebert sprach über: 

„Die Deutsche Dendrologische Gesellschaft, 
ihre Ziele und Erfolge“. 
Die Deutsche Dendrologische Gesellschaft, die 1892 in Karls- 
ruhe (Baden) gegründet wurde, hat den Zweck, die Kenntnis 
aller für Deutschland wichtigen und brauchbaren Bäume und 
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Gehölze zu verbreiten und besonders zur Einführung von aus- 
ländischen Nutzhölzern oder auch nur zum Schmuck des Gartens 
dienenden Pflanzen beizutragen. Beziehungen zu Männern der 
Wissenschaft und Praxis beinahe auf der ganzen Erde ermög- 
lichen dieses Beginnen und geben den deutschen Gärtnern und 
Forstmännern die Gewähr, daß sie einreelles, unseren klimatischen 
und Bodenverhältnissen angepaßtes Saatgut erhalten. Durch in 
den verschiedensten Höhen- und Bodenlagen verteilte Versuchs- 
stationen werden diese Neueinführungen geprüft und dann den 
Mitgliedern der Gesellschaft zugängig gemacht. 

Seitdem die Einfuhr von Samen ausländischer Bäume, so- 
wohl Nadelhölzer wie Laubhölzer, nach wissenschaftlichen Ge- 
sichtspunkten geregelt ist, ist auch der Nutzen für die Allgemein- 
heit größer geworden. Die Prüfung und Einbürgerung wertvoller 
ausländischer Holzarten ist auch deshalb wichtig, weil für einige 
unserer einheimischen Hölzer, die teilweise einen Zurückgang 
zeigen, im Laufe der Jahre vollwertiger Ersatz geschaffen werden 
kann. Diese Bestrebungen hat die Reichsregierung in ihrer 
ganzen Bedeutung erkannt und unterstützt sie durch eine nam- 
hafte Subvention. 

Die Dendrologische Gesellschaft fördert aber ihre Ziele 
weiter durch Veranstaltungen belehrender Art und durch Heraus- 
gabe eines Jahrbuches, das eine der wertvollsten Veröffentlich- 
ungen auf dem Gebiete der Laub- und Nadelholzkunde darstellt. 
Von praktischem und gartentechnischem Nutzen sind die Jahr- 
ausflüge, und es dürfte von Interesse sein, über den Ausflug im 
Jahre 1907, der über Rügen nach Schweden und Dänemark 
führte, zu hören. Die mit diesen Ausflügen verbundenen Ver- 
handlungen fanden in Stralsund statt und brachten Mitteilungen 
über neue Gehölze, Forst- und Parkbäume, über die Douglas- 
Tanne u. a. m. 

Groß war die Zahl der Teilnehmer an den Besichtigungen, 
deren erste dem achtzigjährigen Forstgarten in Jägerhof (Vorpom- 
mern) galt, wo zwei Nadelholzarten, die 1842 als vierjährige Pflan- 
zen gesetzt worden waren, besonderes Interesse beanspruchten. 
Die eine, Pseudotsuga Douglasi, hatte z. B. im Jahre 1891 eine 
Höhe von 26!/gm bei 62,2 cm Durchmesser, im Jahre 1907 eine 
Höhe von 36,5 m bei 83,5 em Durchmesser; die andere, Picea 
sitchensis, im Jahre 1891 eine Höhe von 27,5m bei 52,8cm 
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Durchmesser und 1907 eine Höhe von 56m bei 65,5 em Durch- 
messer. In dem großen Park des Grafen Douglas bei Ralswiek 
auf Rügen waren besonders zirka 300jährige weibliche Eiben- 
bäume (Taxus baccata) bemerkenswert; der fürstliche Hofgarten 
zu Putbus (Rügen) enthält prachtvolle Bestände alter Bäume, 
was nicht wundernehmen kann, wenn man weiß. daß in diesem 
milden Seeklima die südchilenische Araucaria imbricata im Freien 
fortkommt und fruktifiziert. 

Von Saßnitz wurde die Dampferfahrt nach Trelleborg an- 
getreten, Malmö mit der Bahn erreicht und von dort das Arbo- 
retum der landwirtschaftlichen Hochschule in Alnarp besucht. 
Von dem nächsten Reiseziel, Kopenhagen, wurde ein Abstecher 
nach dem exotischen Forstarboretum in Häsede, dem Grafen 
Daneskold gehörig, gemacht; es enthält eine reiche Sammlung 
ausländischer Laub- und Nadelhölzer und ist musterhaft unter- 
halten. Wie auch an anderen Plätzen wurde hier den Teilneh- 
mern ein Verzeichnis der bemerkenswerten Baumarten überreicht, 
in dem die wichtigsten Angaben über Alter, Höhe usw. enthalten 
waren. Von dem vielen Schönen sei hier nur auf eine tadellose, 
6m hohe Fichtenhecke hingewiesen, die als Unikum gelten darf. 
Gärtnerisch lohnend war die Besichtigung des Schloßparkes zu 
Gisselfeld, der vorzüglich imstande ist und auf stark bewegtem 
Terrain prachtvolle Szenerien bietet. Große Exemplare der euro- 
päischen Linde, der Silberlinde, der gemeinen Esche und der 
Stieleiche erfreuten das Auge, ebenso eine 3m hohe Pflanze von 
Taxus baccata var. Dovastonii von 22m Umfang. Der schönste 
Park, den die Reisegesellschaft sah, war der dem Grafen Moltke 
gehörende in Bregentved, wo u.a. eine Pyramideneiche von 20m 
Höhe die Aufmerksamkeit erregte. 

In dem Botanischen Garten zu Kopenhagen imponiert neben 
den gut gehaltenen und zusammengestellten Darbietungen im 
freien Lande die im Terrassenstil gebaute Gewächshausanlage. 
Der Forstgarten in Charlottenlund weist schöne und seltene Be- 
stände auf, wie japanische Zedern von 10m Höhe und Thuja 
gigantea von 20m Höhe. In dem Park zu Nässet, der 1780 an- 
gelegt ist, findet man das Schönste von alten exotischen Bäu- 
men, die meist einzeln auf einer vom Buchenforst umschlossenen 
ausgedehnten Lichtung stehen; man sieht dort die virginische 
Zeder, Bleistiftholz (Juniperus vörginiana), 15m hoch, die Hem- 
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lockstanne (Tsuga canadensis), 129 Jahre alt und 16m hoch, 
die edle Kastanie, 19m hoch, den Tulpenbaum (Liriodendron 
tulipifera), 18 m hoch. 

Auf solchen Reisen beobachtet man, wie hier nur kurz aus- 
geführt werden konnte, manche Seltenheiten, und nicht nur der 
Gartenfreund, sondern auch der Gärtner und Forstmann kann 
seine Kenntnisse und Erfahrungen erweitern. 


XII. Sitzung vom 23. Januar 1909. 


Vorsitzender: Stabsarzt Prof. Dr. E. Marx. 
Privatdozent Dr. H. Bluntschli-Bavier, Zürich, 
sprach über 
„Das menschliche Antlitzim Lichte der vergleichen- 
den Anatomie und Entwicklungsgeschichte‘. 


An die „vergleichende Physiognomik“ anknüpfend, welche 
von Aristoteles bis auf Lavater und dessen Nachfolger 
reich kultiviert wurde, ohne im übrigen ersprießliche Resultate 
zu zeitigen, faßte der Vortragende zunächst die Gesichtspunkte 
zusammen, unter denen eine moderne Betrachtungsweise das 
menschliche Antlitz in seiner wechselnden Erscheinungsform zu 
verstehen sucht. Von besonderem Interesse erscheint es, der 
Frage nachzugehen, was sich aus dem Gesicht des Menschen 
bezüglich seiner Stammesgeschichte herauslesen läßt. Eine 
genaue Analyse der einzelnen Komponenten, die das Antlitz 
aufbauen, ist dabei unerläßlich. Vor allem der Schädelbau ist 
von grundlegender Bedeutung, in zweiter Linie erst die Weich- 
teile, vor allem die Muskulatur und die Haut. 

Als Wege zum Verständnis kommen vergleichende Ent- 
wicklungsgeschichte, vergleichende Anatomie und Variations- 
forschung in Betracht. Gerade die letztere, bisher meist nur 
oberflächlich in Angriff genommen, verspricht reiche Ernte, denn 
der Wechsel in der Erscheinungsform der einzelnen Organe, so 
wenig er bei oberflächlicher Betrachtungsweise auch in die 
Augen springt, unterliegt gesetzmäßigem Verhalten und kann 
zum Studium der stammesgeschichtlichen Wandlungsprozesse mit 
großem Erfolg herangezogen werden. Gewisse Variationen 
wiederholen Stadien, die in der Stammesentwicklung, die durch- 
laufen wurde, und in der Einzelentwicklung normalerweise über- 
wunden werden. Andere Variationen deuten mehr oder weniger 
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bestimmt die Richtung fortschrittlicher Wandlungen im Körper- 
bau an. 

Im einzelnen wurden eine Reihe spezieller Fragen heraus- 
gegriffen, so zuerst an Hand zahlreicher bildlicher Darstellungen 
die vergleichweise Entwicklung der Kopf- und Gesichtsform beim 
Menschen und den ihm nächstverwandten Säugetieren besprochen 
und dabei betont, daß für die wissenschaftliche Welt viel 
wichtiger als die Ähnlichkeit der Bilder bei Menschen- und 
Affenembryonen die prinzipielle Gleichartigkeit der Ausbildungs- 
prozesse erscheine Die gleichen Entwicklungsgesetze gelten 
hier wie dort; das zeigt besonders schön auch die Ausbildungs- 
weise der Geschlechtsunterschiede im Antlitz, die auf Unter- 
schieden im Schädelbau beruht. Dieselben Wandlungsvorgänge 
und dieselben charakteristischen Merkmale, welche den männlichen 
Affenschädel vom weiblichen unterscheiden lassen, gelten, nur 
graduell gemildert, auch für die menschlichen Verhältnisse. 
Die auflallendste Differenz in der Gesichtsbildung bei Mensch 
und Affe besteht in der gewaltigen Ausbildung des Kiefer- 
apparates bei letzterem, der stärkeren Entfaltung des Gehirn- 
schädels bei ersterem. Das menschliche Verhalten ist nur die 
maximalste Steigerung eines in der ganzen Säugetierreihe nach- 
weisbaren Verkürzungsprozesses der Kiefer und speziell bei den 
Primaten einer hochgradigen Gehirnentfaltung. Der Kiefer- 
verkürzungsprozeß ist beim Menschen noch nicht zum Stillstand 
gekommen, die nicht seltenen Gebißvariationen, das Fehlen der 
Weisheitszähne und der oberen, seitlichen Schneidezähne sind 
Dokumente für den ganzen Vorgang. Auch die Gesichts- 
muskulatur, welche ja beim Menschen eine einzigartige Aus- 
bildung gefunden hat, mit der die Vielseitigkeit des Ausdruckes 
und die geistige Durchdringung der Gesichtszüge in Zusammen- 
hang steht, bietet in zahlreichen Variationsbildern deutliche 
Hinweise auf fortschrittliche respektive rückschrittliche Prozesse. 
Die Muskulatur des äußeren Ohres ist zweifellos der allmählichen 
Rückbildung geweilıt, wie ja heute schon die meisten Menschen 
die willkürliche Herrschaft über diese Muskelgruppe verloren 
haben. Demgegenüber spielen sich in der Wangenregion Vor- 
gänge des Neuerwerbes von Muskulatur ab. Von verschiedenen 
Nachbarmuskeln spalten sich Bündel ab, welche in sehr ver- 
schiedener Weise eine größere und feinere Beweglichkeit der 
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darüber liegenden Hautpartien hervorgehen lassen. DieseVorgänge, 
mit denen das bei Kindern bisweilen so deutliche Wangengrübchen 
in Beziehung steht, haben in der Primatenreihe keine Parallele. Auch 
der Vergleich der Gesichtshaut bei Mensch und Affe bietet keine 
Schwierigkeiten, dieselben Grenzfalten um Mund-, Nasen- und 
Augenöfinung treten hier wie dort auf und ebenso sind die Alters- 
runzeln, welcheals eigentliche Stauungsfalten der Haut, verursacht 
durch besondere Muskelgruppen, gelten müssen, im großen ganzen 
dieselben. Die Nacktheit der menschlichen Gesichtshaut ist nur 
eine scheinbare, der Verbreitungsbezirk der Wollhärchen, Bart- 
und Augenbrauenhaare im Gesicht deckt sich vollkommen mit 
dem Behaarungsbezirk bei den Menschenaffen. Der Unterschied 
besteht nur darin, daß beim Menschen die erste Haargeneration 
(Wollhaare) in der Regel nicht mehr durch einen zweiten 
stärkeren Haar-Nachschub (Dauerhaare) ersetzt wird. Die 
Gründe für diese Unterschiedlichkeit in der Entwicklung sind 
zurzeit noch nicht genügend erschlossen. Im körperlichen nimmt 
also bei genauerer Betrachtung das menschliche Antlitz nicht die 
Ausnahmestellung ein, die man ihm gemeinhin zuzubilligen geneigt 
ist; was es auszeichnet, ist die geistige Durchdringung. Wenn es uns 
von Gemüts- und Geistesgaben, von Leidenschaften und Lebens- 
schicksalen erzählt, so berichtet es von Menschengeschichte, in 
seinem Bauplan aber lesen wir Stammesgeschichte der Menschheit. 


XIII. Sitzung vom 30. Januar 1909. 
Vorsitzender: Sanitätsrat Dr. med. Ernst Roediger. 


Der Vorsitzende begrüßt Herrn Dr. Mertonim Namen der Ge- 
sellschaft und spricht seine Freude darüber aus, daß dieselbe wieder 
einmal einen Sohn unserer Vaterstadt nach einer größeren wissen- 
schaftlichen Forschungsreise beglückwünschen darf. Er dankt ihm 
aufs wärmste für den Bericht, den er uns über diese Reise abstatten 
will und für die außerordentlich wertvollen Zuwendungen, die er 
der Gesellschaft in der reichen wissenschaftlichen Ausbeute 
zugewendet hat. 

Hierauf sprach Dr. Hugo Merton über 

„Eine zoologische Forschungsreise in den 

Aroe- und Keyinseln‘“. 


Zwischen Asien und Australien dehnt sich der indo- 
australische Archipel aus, dessen interessante Tierwelt durch 
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die Forschungsreise von A. R. Wallace in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts zuerst in weiteren Kreisen bekannt ge- 
worden ist. Viele Inseln des Archipels haben in früheren Erd- . 
perioden dem asiatischen oder dem australischen Festland ange- 
hört; vorübergehend hat eine feste Landverbindung zwischen 
beiden Erdteilen bestanden, auf der die Vorfahren der jetzigen 
Beuteltiere von Asien nach Australien gewandert sind. Diese 
Landbrücke wurde bald wieder unterbrochen, Säugetiere, die 
in späteren Erdperioden aufgetreten sind, konnten nicht mehr 
bis nach Australien gelangen. So erklärt sich die große Ver- 
schiedenheit in der Fauna dieser beiden Kontinente und zwischen 
den Inseln des westlichen und östlichen Archipels. Die Inseln 
des mittleren Archipels sind von asiatischen und australischen 
Tierarten bewohnt; je weiter man nach Osten geht, um so 
mehr verschwinden die asiatischen Formen und um so mehr 
prävalieren die australischen, das Umgekehrte gilt für den 
westlichen Teil dieses Überganggebietes. 

Zusammen mit Dr. J. Roux aus Basel bereiste der Vor- 
tragende die Aroe- und Keyinseln, zwei Inselgruppen im öst- 
lichen, indo-australischen Archipel, um ihre Tierwelt zu er- 
forschen und außerdem die dortige Meeresfauna näher zu 
untersuchen. Die Fahrt ging über Singapore nach Java und 
von da durch den Archipel nach Dobo auf den Aroeinseln, wo 
die beiden Zoologen ihr Hauptquartier aufschlugen. In Dobo 
kommt ein buntes Völkergemisch zusammen, angezogen durch 
die Perlausternfischerei, die auf der Ostseite der Aroeinseln von 
Australiern und Arabern in großem Maßstabe betrieben wird. 
Von Dobo wurden verschiedene mehrwöchentliche Touren unter- 
nommen, deren Ausführung durch das große Entgegenkommen 
der holländischen Regierung sehr erleichtert wurde Ein 
holländischer Regierungsdampfer stand den Reisenden vorüber- 
gehend zur Verfügung, und auf Inlandtouren begleitete sie ein 
Detachement Soldaten. So war es möglich, trotz zeitweise 
ungünstiger Witterungsverhältnisse, eine reiche Ausbeute zu 
machen. Besonders reichhaltig ist die Vogelwelt der Aroeinseln, 
der Paradiesvogel (Paradisea apoda) ist hier besonders auf- 
fallend. Schon seit Jahrhunderten wird er von hier aus, ebenso 
wie von Neu-Guinea, in großen Mengen in den Handel gebracht 
und der Bestand ist schon beträchtlich dezimiert worden. Das 
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Hauptland der Aroeinseln wird von eigenartigen Seewasser- 
kanälen durchzogen, die ganz das Aussehen von Flüssen haben, 
von ihnen gehen Seitenkanäle aus, in die Süßwasserläufe ein- 
münden. Die Kanäle sind befahrbar, und so ist es möglich, 
tief in das Inland vorzudringen. Die Bewohner der Aroeinseln 
stehen auf einer sehr niederen Kulturstufe; sie sind mit den 
Bewohnern von Neu-Guinea nahe verwandt. Die Aroenesen 
wohnen in Pfahlbauten, die sie jedoch nicht ins Wasser hinein- 
bauen. Die Bevölkerung der Aroveinseln hat durch verschiedene 
Epidemien in den letzten Jahrzehnten stark abgenommen. 

Nach einem Aufenthalt von vier Monaten auf den Aroe- 
inseln wurden die Keyinseln besucht, deren Hauptinsel im 
Gegensatz zu den flachen Aroeinseln von einem langgezogenen 
Gebirgsrücken gebildet wird. Auch faunistisch besteht ein be- 
trächtlicher Unterschied zwischen der Tierwelt dieser beiden 
Inselgruppen. Die Übereinstimmung der Fauna der Aroeinseln 
und der von Neu-Guinea ist recht bedeutend. Auf den Key- 
inseln ist dagegen die Tierwelt von Neu-Guinea schwächer 
vertreten und Tierarten des westlichen Archipels sind hier schon 
viel häufiger. Die Annahme scheint daher berechtigt, daß 
die Keyinseln in einer früheren Erdperiode sich von Neu- 
Guinea losgetrennt haben, während die Aroeinseln noch in den 
jüngsten Erdperioden mit Neu-Guinea eine einheitliche Land- 
masse bildeten. 

Prachtvolle Lichtbilder erläuterten den inhaltreichen Reise- 
bericht des Vortragenden, der seine Zuhörer in feinster Weise 
mit dem Reiz der tropischen Landschaft bekannt zu machen 
verstand, sie aber auch Einblick nehmen ließ in die großen 
tiergeographischen und erdgeschichtlichen Fragen, die eine 
solche Forschungsreise beherrschen, und die gewaltigen Mühen 
und Strapazen, welche die zoologischen Arbeiten mit sich bringen. 
Die Ausbeute, die später dem Senckenbergischen Museum ein- 
verleibt wird, ist zunächst unter mehr als 50 Spezialforschern 
verteilt, deren wissenschaftliche Bearbeitung nebst den allge- 
meinen Reiseergebnissen des Vortragenden mehrere Bände der 
„Abhandlungen“ der Senckenbergischen Naturforschenden Ge- 
sellschaft füllen werden. Die bedeutende ethnographische 
Sammlung hat Dr. Merton bereits dem städtischen Völker- 
museum als Geschenk überwiesen. 
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XIV. Sitzung vom 6. Februar 1909. 


Vorsitzender ; Sanitätsrat Dr. med. Ernst Roediger. 
Professor Dr. B. Fischer sprach: 
„Über den Tod“. 


Die einzelligen Wesen sind potential unsterblich, da ihre 
Fortpflanzung einfach in der Teilung des Muttertieres besteht. 
Mit der Eneystierung tritt auch bei den Einzelligen schon ein 
Analogon des natürlichen Todes auf, indem eine Kapsel zum 
Schutze der jungen Zellen gebildet wird, die dann abgestoßen 
wird und zerfällt. Bei den vielzelligen Wesen tritt mit der 
Scheidung in Keimzellen und Körperzellen der physiologische Tod, 
der Tod aus Altersschwäche auf, da die Natur nur ein Interesse 
an der Erhaltung der Art hat und, sobald diese gesichert ist, 
das Individuum opfert. Bei den vielzelligen Wesen haben also 
allein die Fortpflanzungszellen die Unsterblichkeit der Einzelligen 
beibehalten. Die Körperzellen gehen stets zugrunde. Die Dauer 
des Individuallebens ist bei den einzelnen Arten sehr verschieden. 
Weder die Körpergröße, noch die Schnelligkeit des Stoffwechsels, 
noch die Komplikation des Baues haben bei den einzelnen Arten 
einen wesentlichen Einfluß auf die Normierung der Lebensdauer. 
Ausschlaggebenden Einfluß hat nur die Rücksicht auf die Er- 
haltung der Art; daher fällt bei den niederen Formen und In- 
sekten Tod und Fortpflanzung vielfach zusammen. Verlängert 
wird die Lebensdauer, wenn sich die Fortpflanzung über einen 
langen Zeitraum erstreckt, wenn die Fruchtbarkeit sehr gering, 
der Verlust an Jungen sehr groß oder Brutpflege nötig 
ist. Wenn die Erhaltung der Art gesichert ist, fallen die In- 
dividuen wie reife Blätter vom Stammbaume der Art, der 
Familie ab. 

Der Tod selbst erfolgt auch bei den höchsten Organismen 
nicht plötzlich, sondern entwickelt sich langsam aus dem Leben. 
Das herausgenommene Herz eines Hingerichteten kann man noch 
24 Stunden nach der Hinrichtung zum regelmäßigen Schlagen 
bringen, wenn man es mit sauerstoffhaltigem Blut durchströmt. 
In vielen Zellen erlischt erst wochenlang nach dem Tode das 
letzte Leben. Als Tod bezeichnen wir den Moment, von dem aus 
eine Rückkehr zum Leben des Gesamtorganismus unmöglich ist. 
Dieser Moment tritt ein, sobald der Kreislauf aufhört, d. h. so- 
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bald das Herz unwiderruflich seine Tätigkeit einstellt. Dies 
erfolgt durch Zerstörung lebenswichtiger Organe (Herz, Ge- 
hirn, Lunge, Niere, Leber); in letzter Linie ist jeder Tod ein 
Herztod. 

Die dauernde Abnutzung des Organismus durch den Lebens- 
prozeß muß zum Tode führen. Dieser Abnutzung steuert der 
Körper durch die Teilung, d. h. Verjüngung der Zellen. Da aber 
gerade die für den Bestand des Lebens wichtigsten Zellen, die 
Ganglienzellen des Gehirns und die Herzmuskelzellen, schon in 
frühester Jugend die Fähigkeit der Teilung verlieren, so kann 
der Körper die Abnutzung dieser Zellen und die schädliche Ab- 
lagerung von Stoffwechselschlacken in ihnen auf die Dauer nicht 
verhindern. Tatsächlich können wir auch an allen lebenswich- 
tigen Organen, vor allem am Gehirn und Herzen, anatomisch und 
mikroskopisch ausnahmslos im Alter dauernde Veränderungen 
(Verkleinerungen, Körncheneinlagerungen) nachweisen, die uns 
das Erlöschen des Lebens sehr wohl verständlich machen. Der 
Tod aus Altersschwäche ist also eine physiologische Notwendig- 
keit, die sich nicht nur aus der Entwicklungsgeschichte 
aller Lebewesen mit zwingender Logik ergibt, sondern die 
auch in der Organisation des Körpers begründet ist. Die 
verschieden festgelegte Lebensdauer der verschiedenen Arten 
muß in der verschiedenen Organisation ihrer Zellen be- 
gründet sein. 

Versuche, die natürliche Lebensdauer der Menschen (etwa 
hundert Jahre) zu verlängern, müssen in das Gebiet leerer Phan- 
tasie verwiesen werden. Die naturwissenschaftlich denkende und 
arbeitende Medizin hat heute andere Aufgaben, als das Leben 
der Hundertjährigen künstlich zu verlängern. 


XV. Sitzung vom 13. Februar 1909. 


Festsitzung zur Feier des hundertsten Geburtstages von 
Charles Darwin. 


Vorsitzender: Sanitätsrat Dr. med. Ernst Roediger. 

Der Vorsitzende begrüßt Herrn Geheimrat Professor Hert- 
wig in dem Festsaal des Museums, in dem die Büste Darwins, 
umgeben von Blattpflanzen, und zwei große Porträts des briti- 
schen Naturforschers aufgestellt sind, macht auf die Bedeutung 
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des Tages aufmerksam und erwähnt, daß Charles Darwin 
vom Jahre 1873 an korrespondierendes Mitglied der Sencken- 
bergischen Naturforschenden Gesellschaft gewesen ist. 


Hierauf hält Herr Geh. Hofrat Professor Dr. Richard 
Hertwig aus München den 


Festvortrag. 
(Siehe Teil 1I, Seite 49.) 


XVI. Sitzung vom 20. Februar 1909. 


Vorsitzender: Sanitätsrat Dr. med. Ernst Roediger. 
Dr. ©. Kohnstamm, Königstein (Taunus), sprach über: 


„Wesen und Ursprung der Gefühle“. 


Gefühle sind wie alles andere seelische Geschehen eigen- 
artige Lebensvorgänge, die sich von den körperlichen Lebens- 
vorgängen dadurch unterscheiden, daß man selbst am bloß- 
gelegten Organ, dem Gehirn, mit unseren heutigen Hilfsmitteln 
nichts davon bemerken würde. Das Gefühl als seelischer Lebens- 
vorgang und damit als naturwissenschaftliches Objekt genommen, 
bedarf vor allem der symptomischen Abgrenzung gegen die mit 
ihr nächstverwandte Empfindung. Empfindungen sind solche Sen- 
sationen, die uns von objektiven Eigenschaften und von der 
Angrifisstelle der Reize Kunde und zu entsprechenden Reaktionen 
(Reizverwertungen) Veranlassung geben. Gefühle sind die psy- 
chischen Ursachen der Ausdruckstätigkeiten, in denen die des 
subjektiven Affiziertseins an den Tag tritt. Es gibt reine Emp- 
findungen, etwa wissenschaftlich beobachtete Töne oder Farben, 
und reine Gefühle, wie das einen schrillen Ton begleitende 
Unlustgefühl, in dem nichts Objektivierbares enthalten ist. Da- 
zwischen gibt es gemischte Sensationen, wie die des Bitteren, 
die zugleich als Empfindung auf eine chemische Eigenschaft des 
reizenden Körpers hinweist und zugleich als Gefühl den typischen 
Gesichtsausdruck erzeugt, der zum „einfühlenden* Miterleben 
zwingt. Auch die sogenannten Organsensationen gehören hierher. 
Ihr Gefühlscharakter geht daraus hervor, daß sie sich mit Ge- 
fühlen zu einem einheitlichen Produkt, den Afiekten, verschmelzen 
und sich selbst verstärkend neues Herzklopfen ausdrucksmäßig 
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hervorrufen. Als Empfindung geben sie uns Kunde von einem 
objektiven Geschehen in unserem Körper. Die Theorie von James 
und Lange hat die Organisationen für den einzigen Inhalt der 
Affekte erklärt. Wenn ein plötzlich ertönender Schuß mich vor 
Schreck zusammenfahren läßt, so soll nach dieser Theorie der 
Schreck erst nach dem Zusammenfahren entstehen als Wahr- 
nehmung dieser Bewegung. Die Ausdrucksbewegungen wären 
nicht die Folgen, sondern die ursächliche Grundlage der Gefühle 
und Affekte. Nach der Auffassung des Vortragenden hingegen 
löst ein starker Reiz zuerst ein Gefühl aus, und dieses — neben 
der Zweekreaktion — die Ausdruckstätigkeit. Die Wahrnehmung 
dieser expressiven Organtätigkeit schließlich ist die expressive 
Organsensation, die sich zu dem primären Gefühl addiert und 
daraus den Affekt entstehen läßt. Jedenfalls ist für die Färbung 
der Affekte die Art der Ausdruckstätigkeit von größter Bedeu- 
tung. Dasselbe Prinzip, das die Form der Ausdruckstätigkeit 
bestimmt, muß auch die Töne der Affekte bestimmen. Ein Bei- 
spiel soll das Prinzip erläutern. Wenn ich mich tief bücke, 
entsteht in mir ein beklommenes, heruntergestimmtes Gefühl. 
Wenn ich seelisch heruntergestimmt bin, nimmt umgekehrt der 
Körper eine gebückte, zusammengedrückte Haltung als Ausdrucks- 
tätigkeit an. Daher spricht man von gedrückter, deprimierter 
Stimmung. Jede einfache Aktion des Körpers ist von charakte- 
ristischen Elementargefühlen begleitet. Treten ähnliche Gefühle 
in seelischem Zusammenhang primär auf, so wird jene Körper- 
aktion als Ausdrucksbewegung wachgerufen. Gefühlsassoziation 
hat gewissermaßen eine Taste des Ausdrucksklaviers angeschlagen. 
Das nennt der Vortragende die Klaviertheorie der Affekte. Die 
Körpergefühle, auf welche die Gefühlsassoziation zurückgreift, 
sind nur zum Teil individuell erlebt, zum Teil gehören sie dem 
Erleben der Ahnenreihe an, deren Solidarität mit dem die Af- 
fekte erlebenden Individuum dadurch an den Tag tritt. Die 
Ausdruckstätigkeit in ihrer selbständigen Stellung neben dem 
Zweckgeschehen weist darauf hin, daß es im Leben etwas 
gibt, was außer und über den Zwecken steht. So, jenseits der 
Zwecke stehend, erscheint uns die Kunst als die Krone der 
Ausdruckstätigkeit, indem sie aus dem Gefühl erzeugt ist und 
ihrerseits wiederum „wecket der dunkeln Gefühle Gewalt, die 
im Herzen wunderbar schliefen“. 
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XV. Sitzung vom 27. Februar 1909. 
Vorsitzender: Sanitätsrat Dr. med. E. Roediger. 
Gerichtschemiker Dr. G. Popp sprach über: 

„Das Hautleistensystem der Hand- und Fußfläche in 
anthropologischer und kriminalistischer Hinsicht“. 


Die Daktyloskopie ist in den letzten Jahren zu einer für 
die Anthropologie, Ethnologie und Kriminalistik bedeutenden 
Hilfswissenschaft ausgebildet worden und beginnt auch im 
europäischen Verkehrsleben ein wichtiger Faktor zu werden. 
Es ist deshalb von allgemeinem Interesse, die Grundzüge dieser 
Wissenschaft und ihrer Anwendung kennen zu lernen. 

Die Innenfläche unserer Hand zeigt ein eigentümliches 
Liniensystem, nicht nur bezüglich der Beugungsfalten, sondern 
besonders bezüglich der Hautleisten. Auch die Fußfläche zeigt 
ein entsprechendes Hautleistensystem. 

Schon die Chinesen und Japaner wußten vor mehreren 
Jahrhunderten, daß die Linien bei verschiedenen Individuen der- 
artige Unterschiede aufweisen, daß daraufhin die Identifizierung 
von Personen möglich sei. 

In Europa ist die Wissenschaft der Hautleisten zuerst 
vor drei Dezennien durch die Engländer aus Indien eingeführt 
worden und hat dann hauptsächlich durch Kriminalisten einen 
weiteren Ausbau gefunden. 

Die Hautleisten bilden sich, wie an Mikrophotographien 
gezeigt wird, nicht durch Faltung der Haut von außen nach 
innen, sondern sie wachsen beim Embryo von innen heraus, 
indem die Papillen und die Drüsenausgänge sich reihenweise 
anordnen. 

Eine Zerstörung der äußeren Hautschichten verhindert 
demnach in der Regel nicht ein Nachwachsen der Hautleisten 
in der früheren Anordnung. 

Die Hautleistenbildung können wir auch entwicklungs- 
geschichtlich verfolgen. 

Die Halbaffen zeigen auf den Tastballen inmitten eines 
Höckerfeldes nur wenige parallele Leisten, und erst bei den 
höher stehenden Affenarten finden wir Liniensysteme, welche 
bei den Anthropoiden denjenigen der menschlichen Haut nahe- 
stehen. 
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Die Liniensysteme der menschlichen Haut zeigen an der Hand- 
fläche eine für den vielseitigen Gebrauch zweckmäßige Anordnung, 
indem sie hauptsächlich die Aufgabe erfüllen, als Gleitschutz zu 
wirken. Dementsprechend zeigen die Fußsohlen in dem hinteren 
Teil Querleisten und nur in dem vorderen Teil runde Figuren. 

Während bei den Affen die Tastballen der Hand fast 
durchweg konzentrische Hautleisten aufweisen, zeigt die mensch- 
liche Haut mehr lange Liniensysteme. 

Die auf den Fingerbeeren vorkommenden Figuren, nämlich 
Bögen, Schleifen, Wirbel und zusammengesetzte Formen, ermög- 
lichten Galton ein System aufzustellen, das durch Henry 
verbessert wurde, und die Grundlage der heutigen Daktylo- 
skopie bildet. 

Der Vortragende erläutert die Entwicklungsgeschichte der 
Hautleisten und die vorkommenden Figuren an einer Reihe von 
Lichtbildern, darunter auch an den Handabdrücken des Orangs 
aus dem Frankfurter Zoologischen Garten. 

Ferner hat der Vortragende eine Sammlung von Hand- 
und Fußabdrücken verschiedener Völkerrassen angelegt, die er 
bezüglich der Tastballen-Figuren in Parallele stellt. Darunter 
befindet sich eine von Hofrat Hagen mitgebrachte Sammlung 
von Handabdrücken der Urmalayen (Kubu) auf Sumatra, sowie 
eine Sammlung der Handabdrücke der Somali-Truppe, welche 
in vergangenem Sommer durch die Firma Hagenbeck in 
Frankfurt gezeigt wurde. 

Das Studium dieser ethnologischen Sammlung ergibt einen 
deutlichen Beweis für die Richtigkeit der Theorie von der Einheit 
des Menschengeschlechts. 

Der Vortragende ging sodann zu der Anwendung der 
Daktyloskopie in der Kriminalistik über und schilderte die 
Aufstellung der Meßkarten zur Identifizierung von Verbrechern. 

Der Berliner Erkennungsdienst besitzt zurzeit etwa 70000 
Fingerabdruckkarten, welche im Vorjahr zur Feststellung der 
Identität von 5403 bestraften Personen dienlich waren. 

Der Vortragende wandte sich sodann zur Vorführung prak- 
tischer Anwendungen der Daktyloskopie im Kriminal-Fall. Es 
wurden mit Lichtbildern Fingerabdrücke auf Glas, Möbeln, Pflan- 
zenteilen gezeigt und der Vergleich mit den Originalabdrücken 
Beschuldigter gezogen, der zum Teil zur Überführung, teilweise 
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zur Entlastung diente. Es wurde in einzelnen Fällen gezeigt, 
wie auch recht mangelhafte und nur wenige Einzelheiten 
bietende Fingerabdrücke zur Überführung dienlich sein können, 
wenn die Lage der betreffenden Stelle der Hand erkannt werden 
kann. Es wurden auch Bilder von Spuren aus bekannten 
Mordprozessen vorgeführt, die zur Überführung bezw. Ent- 
lastung dienlich waren, 

Der Beweis der Identität kann bei scheinbarer Ähnlichkeit 
der Zeichnung im Zweifelsfalle sicher dadurch erbracht werden, 
daß der fragliche Abdruck als Diapositiv gefärbt und mit einem 
gleich großen anders gefärbten Diapositiv des Originalabdruckes 
überdeckt wird. Im Projektionsapparat ist die Coincidenz der 
Linien eventl. deutlich erkennbar. Die Darstellung kann auch 
zweckmäßig durch farbigen Überdruck geschehen. Dabei muß 
natürlich die Fläche, auf welcher der Fingerabdruck bewirkt 
wurde, entsprechende Berücksichtigung finden. 

Auch die Abdrücke der Hautporen unterhalb der Leisten 
verdienen hierbei Beachtung. 

Zum Schluß wies der Vortragende darauf hin, daß die 
Anwendung der Daktyloskopie nicht nur im Kriminalfall von 
großer Bedeutung sei, sondern daß sie auch berufen sei zur 
Identifizierung der Persönlichkeit im bürgerlichen Leben eine 
Rolle zu spielen. Sie ist anwendbar bei der Legalisierung 
von Dokumenten, als Handzeichen bei der Unterschrift, auf 
Quittungen, Schecks, Attesten, Kontrakten, Gemälden usw. 

Zur Herbeiführung der Fingerabdrücke braucht man nicht 
nur an das Färben der Hände mit Druckerschwärze zu denken, 
sondern der Abdruck kann auch leicht auf einer präparierten 
Stelle des Papiers ohne Beschmutzung der Finger erzielt werden, 
wozu verschiedene Verfahren dienlich sind. 

Die Kenntnis der Grundzüge der Daktyloskopie und ihre 
Verwertung sollte bald bei jedem Gebildeten vorauszusetzen sein. 


XVII. Sitzung vom 6. März 1909. 


Vorsitzender: Sanitätsrat Dr. med. E. Roediger. 
Dr. F. Drevermann spricht über: 


„Das Aussterben der Tiere in der Vorzeit“. 


Es ist eine bekannte Tatsache, daß in der Vorzeit eine 
große Zahl von Tieren ausgestorben ist, und zwar handelt es 
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sich gerade um gewaltige Formen, von denen man am ersten 
erwarten könnte, daß sie für den Kampf ums Dasein gerüstet 
wären. Einige Beispiele seien hervorgehoben: die riesigen 
Dinosaurier, die Herrscher auf dem festen Lande im Mittelalter 
der Erdgeschichte, die Meeressaurier, die gleichzeitig das Welt- 
meer beherrschten, das Mammut und so viele andere. Der 
Redner geht auf einzelne Gruppen ein und zeigt, daß bei vielen 
Tieren ein Größenwachstum zu konstatieren ist, und daß gerade 
die riesigen Formen nicht mehr die Anpassungsfähigkeit besaßen, 
um bei Klimaschwankungen und anderen äußeren Umwälzungen 
existenzfähig zu bleiben. Die großen pflanzenfressenden Dino- 
saurier sind ebenso wie die großen Säugetiere auf eine reiche 
Vegetation angewiesen; sobald diese durch eine Veränderung 
der Temperatur abnimmt, müssen sie an Futtermangel zugrunde 
gehen. Dadurch werden die Raubtiere, da ihre Nahrungsquelle 
versiegt, ebenfalls verschwinden müssen. Außerdem aber bringen 
große Formen immer nur wenige Junge zur Welt; hier birgt 
also das Absterben einer Generation viel größere Gefahren in 
sich, als bei den wesentlich fruchtbareren kleinen Tieren. Es 
treten aber noch andere Gründe hinzu: man sieht z. B. bei 
den Ammoniten, die in so gewaltiger Fülle in den Meeren der 
Jura- und Kreidezeit lebten, deutlich, wie sich Degenerations- 
vorgänge geltend machen, wie die praktische geschlossene 
Spiralform der Schale verlassen wird und weniger günstige 
Gestalten auftreten — kurze Zeit nachher sind die Ammoniten 
verschwunden. 

Es ist nicht nötig, Katastrophen in der Erdgeschichte 
anzunehmen, die mit einem Schlage alles menschliche Leben 
vernichten, wie es Cuvier tat und wie auch Darwin sie noch 
nicht entbehren zu können glaubte. Alle Katastrophen sind 
lokal und selbst die gewaltige Explosion des Krakatau, die 
einen großen Teil der Erdkugel in Mitleidenschaft zog, hat 
nur auf einigen wenigen ozeanischen Inseln das Leben ver- 
nichten können. 

In der Jetztzeit ist die hauptsächliche Kraft, die das Leben 
vernichtet, die eine Riesenform nach der anderen hinsterben 
läßt, der Mensch. Wo die Zivilisation einsetzt, da verschwinden 
die Riesen der Tierwelt: es ist nur nötig, auf Afrika zu ver- 
weisen, auf die Bison-Herden Nordamerikas, auf die Wale und 
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vieles andere. Anders in der Vorzeit: da ist noch vieles auf- 
zuklären; aber diese Frage ist eines der interessantesten Gebiete 
für den Forscher, und es wäre wohl eine dankbare Aufgabe 
für diejenigen, die jetzt Elefanten und Giraffen jagen, einmal 
den Riesen der Vorzeit nachzuspüren. Eine „Jagd“ auf das 
Mammut, auf den Höhlenbären, auf mächtige Dinosaurier ist 
gewiß etwas Packendes, und vielleicht ist die Zeit nicht mehr 
fern, wo sich auch in Deutschland Expeditionen aufmachen, die. 
gewaltigen Zeugen der Vorzeit zu sammeln und den feindlichen 
Kräften der Verwitterung ihre Reste zu entreißen. 


XIX. Sitzung vom 13. März 1909. 


Vorsitzender: Sanitätsrat Dr. med. Ernst Roediger. 
Professor Dr. L. S. Schultze aus Jena sprach über: 


„Die Sprache und Literatur der Namaqua.“ 


Der Vortragende, der mehrere Jahre unter den Namaqua, 
den Hottentotten des Groß-Namalandes, in Deutsch-Südwest- 
Afrika zugebracht hat, sprach zunächst von dem merkwürdigen 
Eindruck, den die Sprache dieses Volkes auf alle Reisenden 
gemacht hat, die mit ihm in erste Berührung kamen. Zu den 
uns geläufigen Konsonanten (nur das L und F fehlen) und Vo- 
kalen kommen vier Schnalzlaute oder Klixe, die dadurch 
entstehen, daß die Zunge fest gegen Zähne oder Gaumendach 
gepreßt und so schnell abgezogen wird, daß die Luft in das 
entstehende Vacuum mit lautem Geräusch hineinfährt. Von der 
Form, dem Ansatz und der Art des Abzugs der Zunge und der 
Gestaltung des Resonanzraumes hängt, wie eine tabellarische 
Zusammenstellung der hier in Betracht kommenden Momente 
erläuterte, der resultierende Schnalzlaut ab. Die Frage, welche 
Völker außer den Namaqua und den Buschmännern noch Schnal- 
zer in ihrem Lautschatze besitzen, wurde kurz behandelt, eben- 
so auf eine Notiz im Herodot über aethiopische Troglodyten 
und ihre sonderbare Sprache verwiesen. Als weitere phonetische 
Eigentümlichkeiten des Nama wurden die musikalischen Modi- 
fikationen der Laute hervorgehoben. Je nach der Höhe, in der 
die Stimme einsetzt, je nach der Richtung, in der sie ausklingt, 
und je nach dem Steigen oder Fallen der Silbenfolgen können 
Worte gleicher Buchstabenzusammensetzung einen ganz verschie- 
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denen Sinn annehmen, wie der Versammlung an modulations- 
und sehnalzreichen Beispielen zu Gehör gebracht wurde. 

Aus der Formenlehre des Nama wurden die Bezeichnungen 
für männliches und weibliches Geschlecht ausführlicher erörtert 
und auf die Fundamentalunterschiede aufmerksam gemacht, die 
in diesem Punkt das Hottentottische von den Sprachen der be- 
nachbarten Bantu-Neger unterscheidet, die statt der Genusunter- 
schiede eine Einteilung der Dinge nach verschiedenen, auf 
äußerer Gleichheit oder Wesensverwandtschaft begründeten Klas- 
sen grammatikalisch zum Ausdruck bringen. An einigen drasti- 
schen Beispielen wurde gezeigt, wie die Namaqua in bewußtem 
Vergleich mit den Geschlechtsunterschieden von Mann und Weib 
das Geschlecht der Dinge, lebendiger und lebloser, in der Formen- 
lehre ihrer Sprache bestimmen. Ein farbiges Schema, eine zehn- 
köpfige Hottentottengesellschaft darstellend, erläuterte, mit welcher 
peinlichen Schärfe die Namaqua Zahl und Geschlecht und ein- 
oder ausschließenden Sinn in der Bezeichnung für „Wir“ zum Aus- 
druck bringen, indem sie für diesen uns so eindeutig erscheinenden 
Begriff nicht weniger als 12 verschiedene Bezeichnungen, 12 ver- 
schiedenen Situationen entsprechend, in ihrer Sprache besitzen. 

Der Vorsitzende ging dann dazu über, den Inhalt dessen, 
was uns die Sprache der Namaqua vermittelt, zu charakteri- 
sieren. Er wies zunächst darauf hin, daß es einer nur lang- 
sam zu gewinnenden Intimität mit dem scheuen Volk bedarf, 
um ihnen die Sagen und Märchen, Lieder, Sinnsprüche und 
Rätsel zu entlocken, die keine Schrift aufgezeichnet, nur die 
Tradition durch Geschlechter hindurch erhalten hat. Aus dem 
Material, das der Vortragende während seiner Studien im Na- 
malande gesammelt hat, konnten nur einige Stichproben ge- 
geben werden. Es wurde gezeigt, welch scharfe Beobachtungs- 
gabe und satirische Urteilskraft dem Hottentotten eigen ist, 
wie er die Schwächen der weißen Eindringlinge erkennt und 
verspottet. Im Zusammenleben mit seinesgleichen leiten ihn 
Sorgen, Pietätspflichten, Gemütsbewegungen und Anstandsregeln, 
die man bei diesem primitiven Volk nicht erwartet hatte. 
Die Sagen, ein treuer Spiegel der im Volke herrschenden Vor- 
stellungen, erheben sich zum Werte rassen-psychologischer 
Dokumente, deren Bedeutung in dem Maße wächst, als das Volk, 
dem sie entstammen, rapide seinem Untergang entgegengeht. 
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XX. Sitzung vom 7. April 1909. 

Festsitzung zur Erteilung des Soemmerring-Preises. 

Vorsitzender: Sanitätsrat Dr. Ernst Roediger. 

In dem mit der Büste Soemmerrings und mit frischem 
Grün geschmückten Saale eröffnet der Vorsitzende die Sitzung, 
die der Erteilung des Soemmerring-Preises gewidmet ist, 
mit einem kurzen geschichtlichen Überblick. Der Preis wurde 
zu Ehren des großen Gelehrten Samuel Thomas von 
Soemmerring im Jahre 1837 zum ersten Male vergeben und 
wird zum Andenken Soemmerrings alle vier Jahre demjenigen 
deutschen Naturforscher zuerkannt, der „die Physiologie im 
weitesten Sinne des Wortes“ in diesem Zeitraum am be- 
deutendsten gefördert hat. 

Die bisherigen Preisträger sind folgende Gelehrte: Ehren- 
berg, Schwann, Bischoff, Rudolf Wagner, Kölliker, 
Johannes Müller, Helmholtz, Ludwig, de Bary, von 
Siebold, Voit, Sachs, Flemming, Roux, Verworn, 
Born, Nißl und Haberlandt. Die für die diesjährige 
Preisverteilung ernannte Kommission bestand aus den Herren 
Edinger, Lepsius, Marx, Möbius und Reichenbach; 
Prof. Fischer und Dr. Embden traten noch bei. 

Der Vorsitzende dankt der Preiskommission für die un- 
eigennützige Mühewaltung und erteilt nun das Wort dem 
heutigen Referenten, Professor Dr. H. Reichenbach, der 
folgenden Bericht erstattet: 

Die Kommission hat in einer Reihe von Sitzungen eine 
größere Anzahl von Arbeiten aus dem Gebiet der allgemeinen 
Biologie und Physiologie eingehend besprochen und alsdann 
beschlossen, für den Soemmerring-Preis folgende Abhand- 
lung vorzuschlagen: 


„Vererbung erzwungener Fortpflanzungs- 
anpassungen“ 

von Dr. Paul Kammerer in Wien, Biologische Versuchs- 
anstalt. Archiv für Entwicklungsmechanik, Band XXV, 1908. 
Seite 7. 

Diese Arbeit ist auf die Lösung des Problems der Ver- 
erbung erworbener Eigenschaften gerichtet und ist das Resultat 
jahrelanger Studien. Die Versuchstiere waren: der Feuer- 
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salamander, Salamandra maculosa, und der Mohren- oder Alpen- 
salamander, $. atra, die sich u. a. durch die Art ihrer Fort- 
pflanzung unterscheiden. Der erste lebt vorzugsweise im 
Tiefland und bringt bei jeder Geburt 14—-72 lebende Larven 
zur Welt, die er im Wasser absetzt; diese sind mit Kiemen 
versehen, leben noch monatelang im Wasser und haben einen 
flachen Ruderschwanz. Bei der Verwandlung verlieren sie die 
Kiemen, bekommen einen drehrunden Schwanz und gehen aufs 
Trockene. Der Alpensalamander dagegen findet sich im Gebirge 
von 800 Meter aufwärts und wirft jedesmal zwei fertig ent- 
wickelte Junge, die weder Kiemen noch Flossensaum haben, 
gleich auf dem Lande leben und mit fast drehrundem Schwanz 
versehen sind. Kammerer zwang nun den Feuersalamander 
immer auf dem Lande zu sein, wogegen er den Alpensalamander 
im Wasser hielt; auch änderte er entsprechend die Tempe- 
raturen. Nach jahrelangem Bemühen gelang es, dem Feuer- 
salamander die Gebär- und Entwicklungseigentümlichkeiten des 
Alpensalamanders aufzuprägen und umgekehrt. Dies wichtige 
Ergebnis ist bereits 1904 veröffentlicht worden. Der Referent 
schilderte nun ausführlicher, wie diese Anpassungen bei dieser 
ersten Generation allmählich entstanden; er erörterte, daß man 
bei den verschiedenen Geburten vier Anpassungsstufen unter- 
scheiden kann, bis endlich die Veränderungen in der Fort- 
pflanzung habituell geworden waren, d.h. immer wieder auf- 
traten. Es zeigten sich dabei auch an den Larven wichtige 
Verschiedenheiten in der Färbung, in der Gewebsbeschaffenheit, 
in den histologischen Vorgängen bei der Entwicklung und Rück- 
bildung der Kiemen u. a. Aber auch bei den Instinkthandlungen, 
wie Austreten aus der Eihülle, Schwimmbewegungen, Nahrungs- 
erwerb traten Veränderungen auf. 

Es galt nun die Hauptfirage der Lösung näher zu bringen: 
Sind diese Anpassungen auf die Nachkommen übergegangen ? 
Sinddieerworbenen Eigenschaften vererbt worden? 

Bei den nun folgenden Züchtungsversuchen mußten vor 
allem Lebensbedingungen hergestellt werden, die in der freien 
Natur sich finden, denn das allgemeine biologische Gesetz, daß 
bequemer Nahrungserwerb, Überfütterung, Fettbildung, Bewe- 
gungsbeschränkung zur Fortpflanzung unfähig machen, herrschte 
auch hier und hinderte anfangs den Erfolg. Die Konstruktion 
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von vier großen Freilandterrarien mit sinnreichen Einrichtungen 
ermöglichten es aber, die natürlichen Verhältnisse zu bieten, 
und bald kamen die Enkel der ersten Versuchstiere in genü- 
gender Zahl zur Welt, so daß wichtige Tatsachen festgestellt 
werden konnten. Die spätgeborenen Feuersalamander brachten 
bei den verschiedenen Geburten nur fünf, vier, drei oder zwei, 
statt 14 bis 72 Junge zur Welt; diese wurden z. T. auf dem 
Lande geboren (Instinktvariation), waren größer als die nor- 
malen, hatten entweder Kiemen, die bald verloren gingen, oder 
die Kiemen waren gleich rudimentär, so daß die Tiere im Wasser 
nicht lebensfähig waren. Der Rumpf war bei der Geburt dreh- 
rund, und in einem Fall wurden zwei Vollsalamander gleich auf 
dem Lande geboren, die bereits in einer Woche ausgefärbt 
waren. Es war also erreicht. Dementsprechend wurden die 
Nachkommen der frühgeborenen Alpensalamander in größerer 
Zahl als zwei geboren. Sie waren echte Larven mit stark ent- 
wickelten Kiemen und einem Flossensaum. Sie bewegten sich 
geschickt im Wasser, und in einem Fall erinnerte das fertige 
Tier sogar auch in der Färbung an den Feuersalamander; es 
hatte gelbe Zeichnungen. 

Wenn nun auch der von einem Teil der Zoologen erhobene 
Einwand, es handele sich hier nicht um Vererbung neuerwor- 
bener Eigenschaften, sondern um ein durch die veränderten 
Lebensbedingungen hervorgerufenes Freiwerden von solchen 
Eigentümlichkeiten, die von alters her in dem Keimplasma latent 
vorhanden sind, zutrefiend wäre, so glaubte die Kommission sich 
doch nicht nach den augenblicklich herrschenden Lehrmeinungen 
richten zu sollen, sondern sie hielt die von Kammerer fest- 
gestellten biologischen Tatsachen an sich für die Physiologie im 
weitesten Sinne des Wortes von so großer Bedeutung, daß es 
gleichgültig erscheint, wie die Vertreter der gegenwärtig mehr 
oder weniger herrschenden biologischen Theorien den Wert der 
Ergebnisse der Kammererschen Untersuchungen einschätzen. 
Die Kommission hat daher diese Arbeit zur Krönung vorge- 
schlagen, und der Soemmerring-Preis wurde auch von der 
Direktion der Kammererschen Abhandlung zuerkannt. 


Museumsbericht. 


Da es zweckmäßiger ist, den Museumsbericht alljährlich 
gleich unserem Rechnungsjahr mit dem 31. Dezember abzu- 
schließen, so sind in dem diesjährigen Bericht nur diejenigen 
Geschenke und Neueingänge berücksichtigt, die bis zum 31. Dez. 
1908 eingegangen sind. Die vielen und wertvollen später über- 
wiesenen Geschenke werden in dem nächsten Bericht einzeln 
aufgeführt werden. 


I. Zoologische Sammlung. 


1. Säugetiere. 


Hier ist besonders die Vollendung der biologischen Auf- 
stellung einer ostafrikanischen Tiergruppe hervorzuheben, mit 
der das Museum den ersten Versuch gemacht hat, die Tierwelt 
eines Faunengebietes in ihrer heimatlichen Umgebung möglichst 
naturgetreu zur Darstellung zu bringen. Die Landschaft zeigt 
ein Bild der Steppe Deutsch-Ostafrikas mit den höchsten 
Gipfeln des Kilimandscharo, dem Kibo und Mawenzi, im Hinter- 
grund. Die Tiere der Gruppe, Giraffen, Antilopen, Paviane, 
Guereza-Affen und Nashorn, sind von Mitgliedern der Gesell- 
schaft, dem Freiherrn Carlo von Erlanger und Professor 
C.G. Scehillings, in der ostafrikanischen Wildnis erbeutet und 
dem Museum zum Geschenk überwiesen worden. 

Geschenke: A. von Grunelius: Ornithorhynchus ana- 
tinus Shaw, N. S. Wales. 

Lehrer Rohrbach, Unterliederbach: Oricetus cricetus (L.) 
d, 2 und Junge aus einem Bau. 

Julius Amschel, Melbourne (durch gütige Vermittelung 
des Herrn Kommerzienrat L. Ellinger): Ornithorhynchus ana- 
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tinus Shaw, schöne Bälge von d und 2 und die dazu gehörigen 
Körper in Formol konserviert. 

Dr. A. Wagner, Graz: Putorius erminea (L.) im Sommer- 
kleid; Arvicola terrestris; A. arvalis L.; Plecotus auritus (L.) 

August Koch: Mus musculus L. 

Von der Königlichen Öberförsterei Haste: Ca- 
preolus capreolus (L.) var. nigra. 

Prof. Dr. O. Körner, Rostock: Eine größere Anzahl von 
Geweihen mit Schädeldecke von Capreolus capreolus (L.); Cervus 
elaphus L. Schädel. 

Kammerherr von Bülow, Doberan i. Meckl.: Mehrere 
Geweihe mit Schädeldecke von Capreolus capreolus (L.). 

Freiherr M. von Leonhardi, Großkarben: Dingoschädel. 

Freiherr Rudolf v. Goldschmidt-Rothschild: Schädel 
von Ovibos moschatus Blainv. und von Lepus variabilis Pall. 

Dr. A. Wagner: Putorius putorius (L.). 

Kauf: Neue Zoologische Gesellschaft: (Cebus 
hypoleucus Humboldt d', S.-Amerika; Saimiris sciureus (L.) d', 
Guiana; Fiber zibethicus L. Cuv. d, Canada; Mus minutus L. 2 
mit 6 Jungen, Umgebung von Frankfurt a.M.; Tragulus meminna 
Erxl. 2, Ceylon; Hemitragus jemlaicus H. Smith $, Himalaya ; 
Saiga tatarica L. 2, Mittelasien; Tatusia hybrida Desm., Süd- 
Amerika. 

Förster @. Knodt, Großgerau: Vespertilio bechsteini Leisl. 

Wilh. Ehrhardt, St. Katharina (Brasilien): Mwycetes 
seniculus L. d, 2 und juv.; Cebus fatuellus (L.) d, $ und juv.; 
Schädel von Cebus fatuellus (L.); Mycetes seniculus L.; Nasua 
solitaria Wied; Felis tigrina Schreb.; Dasyprocta aguti L., 
Guiana; Coelogenys paca L.; Tapirus americanus Briss.; Dico- 
tyles labiatus L.; Tatusia novemcincta L.; Dasypus tredecimcinctus; 
Tamandua tetradactyla L.; Didelphys marsupialis L. 


Die Lokalsammlung. 


Wie in früheren Jahren hat die Geweihsammlung auch in 
diesem Jahre wiederum in Herrn Professor Dr. O. Körner, 
Rostock, einen tatkräftigen Förderer gefunden. Durch seine 
gütige Vermittelung erhielten wir zahlreiche schädelechte Ge- 
weihe von Rehen aller Altersstufen aus Mecklenburg zum 
Geschenk. 
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Unsere jagdausübenden Mitglieder und Freunde bitten wir 
um ihre weitere Mithilfe bei der Vermehrung der Geweih- und 
Hörnersammlung. 

Geschenke: Kunstmaler K. Nebel: Lepus europaeus 
Pall. juv. 

Lehrer Rohrbach, Höchst: Cricetus cricetus (L.) d, 2 
mit Jungen. 

Scherer sen., Langen: Urossopus fodiens (Pall.) ad. u. juv. 

Prof. Dr. W. Kobelt, Schwanheim: Sorex vulgaris L. 

H. Jacquet: Mus sylvaticus L. juv. 

OÖ. Engelhardt, Hofheim i. T.: Putorius erminea L. 8. 

Wissenschaftliche Benützung: Prof. Dr. P. Matschie, 
Berlin, studierte am 27. und 28. September die Gorillagruppe, 
sowie deren Schädel zur Benutzung in einer Monographie über 
Gorillas. 

Stud. zool. E. Schwarz studierte im August 1908 in der 
Säugetiersammlung und begann mit der Durcharbeitung der 
Raubtiere, hauptsächlich der Viverriden. 


II. Vögel. 

In der Vogelsammlung waren wir hauptsächlich darauf 
bedacht, die Schausammlung zu ergänzen, weniger gute Exem- 
plare möglichst durch neue bessere zu ersetzen und die Auf- 
stellung in einzelnen Schränken durch Gruppen zu veranschau- 
lichen. So wurde je ein Schrank mit Paradies- und Reihervögeln 
vollständig neu gruppiert. Die eingegangenen reichen Geschenke, 
hauptsächlich von Kommerzienrat R. de Neufville, wurden 
montiert und eingereiht. 

Auf eine Bitte der Direktion hin hat unser leider in- 
zwischen verstorbenes korrespondierendes Mitglied, Polizeirat 
a. D. M. Kuschel in Guhrau, im vergangenen Sommer hier das 
Auspacken, Revidieren und Katalogisieren der Homeyerschen 
Eiersammlung in liebenswürdiger Weise übernommen und durch- 
geführt. 

Geschenke: Kommerzienrat R. de Neufville: Monticola 
cyanea L. d und 2 ad., Schweiz; Locustella fluviatilis Wolf d 
ad., Ungarn; Podoces panderi Fischer d ad., Repetek; Syrnium 
uralense Pall., Pillau; Columba trocaz Heineken d' ad. Madeira; 
Bonasa umbella L. 2 ad., Williamport; Ortygometra parva Scop. 
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d ad., Neurode; Charadrius dubius Scop. — curonicus Rehw., Pill- 
koppen; Sterna minuta L. Buchara ; Acredula caudata L.; Acan- 
this cannabina L.; Cuculus canorus L.; Archibuteo lagopus L.%; 
Tringa subareuata Güldenst.; Totanus littoreus L. juv.; Nu- 
menius arcuatus L. juv.; Anas boschas L. 2; Clangula (Harelda) 
hiemalis (L.) S juv.; Anas querquedula L. d' juv.; Urinator lumme 
Gunn.$; Alcatorda L.$2; Stercorarius parasiticus (L.); Charadrius 
morinellus L. 8; Ch. hiaticula L.; Ch. dubius Scop. = minor 
Wolf & Meyer; Calödris arenaria (L.); Limicola platyrhyncha 
(Temm.); Tringa minuta Leisl.; T. canutus L., Limosa lapponica L.; 
Totanus ochropus L. 8; T. fuscus L. 2; Hydrochelidon nigra (L.) 
d und ad.; Sterna hirundo L. juv.; Colymbus nigricollis Brehm d 
ad. und pullus. 

Freiherr Rudolf von Goldschmidt-Rothschild: 
Gavia alba Gunn.; Xema sabinei (Sab.) von Ost-Grönland. 

Hermann Jacquet: Milvus migrans (Bodd.) d’; Athene 
noctua (Retz.) 3; Accipiter nisus (L.) 2; Lullula arborea (L.) 
2, Oberhessen ; Lagopus scoticus L., Oxford; Gavia alba Gunn., 
nördl. Eismeer; Stercorarius parasiticus (L.); Uria lomvia L.; 

. U. rhingvia Brünn.; U. bruennichi Sab.; U. grylle L.; Alca torda 
L.; Fratercula arctica (L.); Mergulus alle L., Bäreninsel. 

Ferdinand Haag: Phasianus colchicus L. d (part. 
Albino), Oberhessen. 

Seine Durchlaucht Fürst Hohenlohe - Öhringen, 
Herzog von Ujest, Slavenitz (durch gütige Vermittelung des 
Herrn R. Seeligmann): Phasianus reevesi Gray d. 

Adlerfiychtschüler Roos (durch Prof. Dr. W. Schauf): 
Dendroeca aestiva Gm. ; Calliste flaviventris Vieill.; Rhamphocoelus 
jacapa (L.); Tanagra episcopus L.; Phoenicothraupis rubica 
Vieill.; Calliste desmaresti Gray, Icterus xanthornis Gm.; Pipra 
auricapilla Licht. ; Chiromachaeris manacus (L.); Thamnophilus sp.; 
Chrysolampis moschitus L., Süd-Amerika. 

Neue Zoologische Gesellschaft: Chloropis aurifrons 
(Temm.) 8, Indien; Pastor roseus (L.), S.O.-Europa; Colymbus 
fluviatilis Tunst. d. 

Direktor W. Drory: Lanius senator L. juv. 

F. R. Bütschly: Cacatua galerita (Lath.) d, Australien. 

Landgerichtsdirektor H. Quincke: Glaucidium passerinum 
(L.) d, N.-Europa. 
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Dr. med.E.Grossmann: Auerhenne, Tetrao urogallus L. 2. 

Stud. rer. nat. F. Haas: Casuwarius salvadorii Oust. Ei 
im hiesigen Zoologischen Garten 1905 gelegt. 

Fr. Sommerlad: Acanthis cannabina (L.), Nest mit Eiern ; 
Perdix perdix (L.). 

Karl Kullmann: Aegithalus pendulinus (L.) Nest; 
Anorthura troglodytes (L.) Nest; Sylvia sylvia (L.) Nest. 

Kommerzienrat R. de Neufville: Chrysolampis moschitus 
(L.), Nest mit Eiern. 

Tausch: Anton Fischer, Augsburg: Vanellus vanellus (L.) 
Gelege mit Eiern; Totanus calidris L. Gelege mit Eiern; Sterna 
nilotica Hasselqu. Gelege; St. hirundo L. Gelege; Larus ridi- 
bundus L. Gelege. 

Kauf: Prof. Dr. W. Förster, Bretten: Paradisea 
augustae-victoriae Cab. d', Neuguinea. 

Otto Bamberg, Weimar: Sawicola melanoleuca Güldenst.; 
Otocorys alpestris L. d und ad.; Melanocorypha calandra (L.) d 
und $; M. sibirica Gm. d und 2; KEmberiza schoeniclus L. 8 
und 2; E. melanocephala Scop. d' ad. und juv., Sarpasteppe, 
untere Wolga; E. cia L. d Krim; Pastor roseus (L.) d' ad., med. 
und $, Lanius minor L. d und $; Muscicapa grisola L. d und 
2 ad.; Nyctale tengmalmı Gm. 2; Üerchneis vespertinus (L.) d und 
?; C. cenchris (Naum.) d' ad., juv. und 2; Archibuteo lagopus 
Brünn. d ad.; Circus macrurus Gm. d ad.; Circus cyaneus L. d'; 
©. pygargus (L.); Ortygometra porzana (L.) 8 ad.; Gallinago 
major (L.) d und $ ad.; Hydrochelidon leucoptera Schinz d' und 
2 ad.; Sterna nilotica Hasselqu. d und $, Sarpasteppe, untere 
Wolga; Tadorna tadorna (L.) d, Kaukasus. 

Neue Zoologische Gesellschaft: Ploceus (Hyphant- 
ornis) cucullatus (St. Müll.), W.-Afrika; Oyanocorax cyanopogon 
Pr. Max $, N.-Brasilien; Trichoglossus chlorolepidotus Kuhl d, 
Australien; Palaeornis rosa (Bodd.) d' juv., Nepal; Harpyhaliaetus 
coronatus Lafr., S.- Amerika; Chalcospelia chalcospilos (Wagl.) $; 
Tympanistria tympanistria (Temm.) d, S.-Afrika; Carpophaga aenea 
(L.) d, Molukken; Charadrius hiaticula L. d, Holland. 


Lokalsammlung. 


In der Lokalsammlung konnten diesmal eine ganze Reihe 
schöne Nester mit Eiern und Dunenjungen von Lachmöwen, 
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Seeschwalben, Kiebitzen, Wasserläufern etc. aufgestellt werden, 
die Herr Anton Fischer, Augsburg, in den Lechkiesbänken 
bei Augsburg für unser Museum in reicher Anzahl sammelte, 
wofür wir ihm verbindlichsten Dank schulden. 

Geschenke: Richard Wirsing: Stercorarius para- 
siticus (L.) (erlegt in der Gemarkung Rathmühl bei Birstein). 

Prof. Dr. W. Kobelt, Schwanheim: Sitta europaea Wolf 2. 

August Koch: Totanus ochropus Bechst. 

Tausch: J. Michel, Bodenbach-Böhmen: Perdix perdix 
(L.) juv. albino. 

Anton Fischer, Augsburg: Charadrius dubius Scop.; 
Vanellus vanellus (L.) Nest mit Jungen; Totanus calidris L. Nest 
mit Jungen; Sterna nilotica Hasselqu. d’ ad. und Nest mit Jungen; 
St. hirundo L. Junge; Larus ridibundus L. Junge in verschiede- 
nen Altersstadien. 

Wissenschaftliche Benützung: Prof. Dr. Reichenow, 
Berlin, erhielt zur Revision Poeocephalus (Psittacus) meyeri 
Rüppell. Bereits zurückgesandt. 

Prof. Dr. W. Föhner, Mannheim, benutzte im August 
die Vogelsammlung zum Studium und Vergleich verschiedener 
Vogelarten. 


3. Reptilien und Batrachier. 


Wegen Erkrankung des Sektionärs konnte nur ein Teil 
der Eingänge aufgearbeitet werden. 

Für unsere deutsche Fauna von Interesse ist das Vor- 
kommen von Bufo calamita Laur. auf der Rheininsel „Kühkopf* 
bei Oppenheim und von Rana arvalis Nilss. bei Lingen a. Ems 
(leg. stud. Erw. Detmers). 

Zu unserem Kataloge sei bemerkt, daß nach Untersuchungen 
".C. Thompsons (Proc. Calif. Acad. Scie. Ser. 4, Vol. 3, 
1908 p. 47) unsre Seeschlange No. 9281,1a nicht zu Hydrophis 
fasciatus gehört, sondern zu einer nahe verwandten, neuen 
Art Distira cincinnatü Van D. Th. Einer der Autoren hat unsre 
Schlange, die nur noch in den Museen von San Franeisco und 
London vertreten ist, persönlich geprüft. 

Geschenke: L. Witzel in Barca (Rumänien): 4 Ayla 
arborea (L.) Cernica und Prundu und Emys orbicularis (L.) 
Prundu, Rumänien, 
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Zahnarzt A. Schulze-Hein hier: Coronella austriaca Laur. 

California Acad. Scie. in St. Francisco durch 
J.C. Thompson daselbst: Anolis townsendi Thomps. von Cocos 
Isl., O.-Pacific. 

Neue Zoologische Gesellschaft hier: Anolis chloro- 
cyanus (D.B.) 2, Sceincus scincus (L.); Zamenis diadema (Schlg.), 
Tarbophis fallax Fleischm. und Vipera berus (L.). 

Freih. M. von Leonhardi, Großkarben: 13 Limnodyna- 
stes ornatus (Gray) u. 4 Larven, Chiroleptes platycephalus Gthr. 
u. 2 Ch. brevipes Pts., Hyla rubella Gray u. H. gilleni Luc. Frost; 
Diplodactylus spiniger Gray (nur der abgebrochene Schwanz), 
2 Nephrurus laevis De Vis, 4 Gehyra variegata (D. B.), 7 Tym- 
panocryptis cephalus (Gthr.), 8 Diporophora winneckei Luc. Frost, 
4 Amphibolurus maculatus (Gray), 5 A. caudieinetus (Gthr.), 
4 A. barbatus (Cuv.) und 4 A. reticulatus (Gray), 6 Physignathus 
longirostris Blgr., Moloch horridus Gray, 4 Lialis burtoni, Delma 
fraseri Gray, 5 Egernia whitei (Lacep.) typ. und 1 n. var. mit 
Squ. 36 und Ozellenfleckung, 4 Tiliqua occipitalis (Pts.), 6 Lygo- 
soma (Hınulia) lesueuri D. B., 3 L. (Hinulia) fasciolatum Gthr., 
3 L. (Homolepida) casuarinae (D. B.) und L. (Rhodona) gerrardi 
Gray var., 2 Varanus gouldi (Gray) und 4 Eier, 2 V. punctatus 
(Gray), 5 V. gılleni Luc. Frost und 4 V. eremius Luc. Frost; 
Liasis childreni Gray var., Typhlops bituberculatus (Pts.), 2 Dieme- 
nia nuchalis (Gthr.) und D. modesta (Gthr.) und 2 Rhynchelaps 
bertholdi (Jan), sämtlich vom Finke River, Zentr.-Australien. 

Farbwerke Carl Flesch jun.: COoluber laetus (B. Gir.) 
halbw. mit einer Ladung Zedernholz aus Mexiko in Frank- 
furt a. M. lebend eingeschleppt. 

Prof. Dr. 0. Boettger: Rana arvalis Nilss. Lingen (Ems) 
und Bufo calamita Laur. halbw. Rheininsel „Kühkopf“ bei Op- 
penheim. 

Dr. Franz Rintelen in Swakopmund (Hereroland): 
Rhamphiophis multimaculatus (Smith) halbw. u. jung und Den- 
draspis angusticeps (Smith) Kopf von dort. 

K. Schliemann, Klein-Windhuk (Deutsch-Südwestafrika): 
Pachydactylus bibroni (Smith), Agama aculeata Merr. $, 4 A. plani- 
ceps Pts., 2 Chamaeleon dilepis Leach var. quilensis Boc. 2; Boodon 
lineatus D. B. halbw., Dasypeltis scabra (L.) typ. und Bitis cau- 
dalis (Smith) $, sämtlich vom Regenstein bei Klein-Windhuk. 
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4. Fische. 

Durch Herrn Dr. Biedermann-Imhoof, Eutin, hat die 
Fischsammlung diesmal eine bedeutende Bereicherung erfahren, 
indem Herr Dr. Biedermann dem Museum eine Kollektion aus- 
gewählter, seltener Tiefseefische verehrte. 

Geschenke: Dr. R. Biedermann-Imhoof, Eutin: Chla- 
mydoselachus anguwineus Garm.; Heterodontus japonicus ; Ürosso- 
rhinus barbatus ; Mitsukurina owstoni ; Squatina japonica ; Dasyatis 
okajei; Pteroplatea japonica ; Irhinochimaera pacifica Garm.; Coelo- 
rhynchus japonicus ; Cephalacanthus spinarella adult. et juv.; Platy- 
cephalus crocodilus ; Alepisaurus aesculapii; Raja Japonica , Astrape 
Japonica; sämtlich aus der Sagami-Bai; ferner drei Haie von 
Bombay und von Madagaskar. 

Dr. Franz Rintelen, Swakopmund: Trigla spec. von 
Swakopmund und 15 kleine Fische aus dem Otjikoto-See bei 
Tsumeb in Deutsch-Südwestafrika. 

Kunstmaler F. Hauck: Periophthalmus koehlreuteri von 
Samoa. 

Fräulein E. Pfaff: Cottus scorpius L. 

Constantin Franz, Breslau: Geophagus gymnogenys 
Cichl. 9. 

5. Tunikaten. 

Dr. H. Merton sammelte auf den Aroe- und Key-Inseln 
eine stattliche Anzahl Manteltiere, vorwiegend Ascidien, mit 
deren Bestimmung Dr. R. Hartmeyer, Berlin, beschäftigt ist. 


6. Mollusken. 

Die Conchologische Sektion hat im Jahre 1908 ein sehr 
wichtiges Unternehmen in die Hand genommen, die Aufstellung 
einer Zentralsammlung von Najaden als Grundlage eines ver- 
gleichenden Studiums des Vorkommens dieser Familie in den 
mitteleuropäischen Gewässern. An der Ausführung dieses von 
dem Sektionär angeregten großartigen Planes werden sich die 
meisten deutschen Fachgenossen und Dilettanten beteiligen, für 
das Rheingebiet besonders die Niederrheinische Gesell- 
schaft in Bonn in Verbindung mit sämtlichen kleineren Vereinen 
von Rheinland und Westfalen. Zu der Grundlage, welche aus 
dem kolossalen Material der Roßmäßlerschen Sammlung und 
der bereits dem Museum übergebenen Sammlung des Sektionärs 
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besteht und die Originale so ziemlich aller in der Ikonographie 
abgebildeten Arten enthält, ist trotz des im vorigen Jahre dem 
Sammeln sehr ungünstigen Wetters bereits ein sehr erheblicher 
Zuwachs gekommen. Namentlich hat Herr Stud. Fritz Haas 
die Zuflüsse des Mains, des Mittelrheins und des Neckars in 
gründlichster Weise durchsucht und ist bereits zu sehr inter- 
essanten Resultaten gekommen. Derselbe hat auch die Sichtung 
und Aufstellung des vorhandenen Materials übernommen und 
bereits ziemlich weit gefördert. Die einzelnen Arten werden 
nach Flußgebieten und deren wichtigeren Unterabteilungen ge- 
ordnet. Für den Niederrhein hat Herr Professor Dr. Walter 
Voigt in Bonn die Leitung der Materialbeschafiung über- 
nommen. 

Von den lang ersehnten Schränken für die Konchylien- 
sammlung sind endlich drei Stück eingetroffen, sie sind in 
jeder Beziehung musterhaft ausgeführt. Ein Anfang mit dem 
Einordnen ist bereits gemacht. Ebenso sind in den alten 
Glaspulten die Familien Buliminidae und Achatinidae wieder 
aufgestellt. 

Der Sektionär hat die wissenschaftliche Durcharbeitung 
der Familie Viviparidae nahezu beendigt und die der COyclo- 
phoridae erheblich gefördert. Durch beide Arbeiten erfährt die 
Zahl der in unsrer Sammlung vorhandenen abgebildeten Exem- 
plare eine sehr erhebliche Vermehrung. 

Geschenke: Dr. Franz Rintelen, Swakopmund: Eine 
Anzahl Landschnecken aus der Gegend von Swakopmund in 
Deutsch-Südwestafrika. 

D. Geyer, Stuttgart: Unio consentaneus Zgl. aus dem 
Rhein bei Stein und dem Untersee; Unio requienis Mich. aus 
dem Doubs bei St. Ursanne. 

W. Jüngst, Battenberg: Unio battonensis Kob. und Unio 
crassus Retz., eine Suite aus dem Mühlgraben seiner Spinnerei 
in Battenberg. 

Sanitätsrat Dr. med. E. Roediger: Helix aspersa Müll.; 
Limazx spec. und Arion spec. lebend aus Kenmare, County Kerry, 
Irland; Helix nemoralis var. hibernica West. von Bundoran, 
County of Donegal, Irland; Olausilia spec. aus Glengarif, Irland. 

Kunstmaler Fritz Hauck: Meeresschnecken aus Deutsch- 
Ostafrika. 
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Wolfgang Freiherr von Buddenbrock, Weimar: 
Unio crassus Retz., eine Suite aus Wendisch-Tychow bei Schlawe 
in Pommern. 

Prof. Dr. R. Lauterborn, Ludwigshafen: Unio sinuatus 
Lam. aus einer Rheinkiesgrube bei Ludwigshafen. 

Stud. rer nat. F. Haas: Eine Reihe skandinavischer Na- 
jaden aus der berühmten Sammlung von Kinberg in Lund 
stammend, oberitalienische Najaden aus der Zittelschen Ausbeute 
und Najaden aus dem Gebiet des Mittelrheins. 

B. Haas, Croydon: Eine Suite von Najaden aus der Themse 
bei Surbiton. 

Tausch: Dr. E. Andresen, Kopenhagen: 112 Arten 
Meeres- und Landmollusken aus W.-Grönland, Island, Dänemark 
und dem Kattegat. 

S. Clessin, Regensburg: Najaden aus der Donau, darunter 
Cotypen neuer von ihm beschriebenen Arten. 

Carl Natermann, Hann.-Münden: Buccinum (Cominella) 
alveolatum Kien. und BD. adelaidense Crosse von Süd-Australien ; 
B. maculatum Mart. von N. Zealand; B. maculatum papyraceum 
Brug. von Swakopmund; Monoceros calcar Martyn und Solen 
macha Oken von Punta Arenas, Patagonien; Neptunea (Chryso- 
domus) berniciensis King (= sabinei Gray) von der Doggerbank (?); 
Helix (Tachea) tchihatscheffi Kob. (aus der Original-Ausbeute 
von Pfarrer G. Nägele), sowie diverse Balanus aus Patagonien. 

Indian Museum, Kalkutta: Eine Serie der vorder- 
indischen Vivipariden. 

Kauf: P. Pallary, Oran: Eine vollständige Formenkette 
von dem typischen Iberus gualterianus L. bis zum typischen 
Iberus campesinus. 

Sowerby & Fulton, London: Eine größere Anzahl von 
uns fehlenden Cyclophoriden zur Abbildung in Martini - Chemnitz. 


7. Insekten. 


Die Tätigkeit der unterzeichneten Sektionäre erstreckte 
sich im abgelaufenen Berichtsjahre neben der Erledigung der 
laufenden Eingänge und der Durchsicht der Sammlungen be- 
sonders auf die Präparation der reichen Ausbeute, die Herr 
Dr. H. Merton von seiner Reise nach den Aroe- und Key- 
Inseln mitbrachte, sowie deren Verteilung und Versendung an 
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die einzelnen Spezialisten, welche die Bearbeitung des reichen 
Materials freundlichst übernommen haben. Von der Aufstellung 
einer neuen Schausammlung mußte leider auch in diesem Jahre 
abgesehen werden, da die nötigen Mittel zur Anschaflung neuer 
Schränke fehlten und die alten Holzschränke sich als vollständig 
ungeeignet erwiesen. Infolgedessen konnten die reichen Schätze 
an Insekten nicht ausgestellt werden, doch soll im Laufe des 
Jahres durch provisorische Aufstellung von Schaukästen für In- 
sekten in den bis jetzt leeren Museumsräumen der Nach- 
frage der Besucher des Museums tunlichst Rechnung getragen 
werden. 

Die Coleopterensammlung (Paläarkten) wurde in den Cara- 
bidae nach dem neuen System durchbestimmt, geordnet und 
etikettiert. Die Dr. Merton’sche Coleopterenausbeute von den 
Aroe- und Key-Inseln wurde präpariert und zum größten Teil 
von dem Sektionär bestimmt. Der Rest wurde einer Anzahl 
von Spezialisten eingesandt: Heller-Dresden, Weise- Berlin, 
Gestro-Genova, Bourgeois-Markirchh Gebien- Hamburg, 
Lesne-Asnieres, Olivier-Moulins, Pic-Digoin, Strohmeyer- 
Münster i. E,, Raffray-Rom, Grouvelle-Issy les Moulinaux. 

Die von Dr. H. Merton auf den Aroe- und Key-Inseln 
gefangenen Hymenopteren wurden präpariert und nebst Apidae 
und Vespidae aus Australien, Deutsch-Ostafrika usw. zum 
Bestimmen an Spezialisten gesandt. _ 

Die Dipterensammlung wurde durch Ankauf einer Kollektion 
ungarischer Dipteren, sowie durch den Erwerb von Vertretern 
biologisch merkwürdiger Gruppen exotischer Zweiflügler ver- 
mehrt. Die Sammlung paläarktischer Syrphiden wurde in neue 
Kästen überführt und die calypteren Musciden nach dem Katalog 
der paläarktischen Dipteren von Kert6sz umgeordnet. Die auf 
den Aroe- und Key-Inseln von Dr. H. Merton gesammelten 
Dipteren wurden präpariert und geordnet. 

Neu aufgestellt wurde die Sammlung der Mantiden des 
Museums nach Kirby, Catalogue of Orthoptera I. Dieselbe 
umfaßt 12 Kästen. Die meisten Stücke wurden von Dr. Franz 
Werner, Wien, freundlichst revidiert und determiniert. (Siehe 
Jahresbericht der Senckenbergischen Naturforschenden Gesell- 
schaft 1908, II. Teil, S. 31: F. Werner: „Zur Kenntnis afri- 
kanischer Mantodeen“.) Zu ihrer Vervollständigung wurden 
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27 Arten exotischer Mantiden von der Firma Staudinger & 
Bang-Haas, Blasewitz, angekauft. Ferner wurden die von 
E. Rüppell in Abessinien gesammelten Libellen aufpräpariert, 
geordnet und von Dr. F. Ris, Rheinau, freundlichst bearbeitet. 
(Siehe diesen Jahresbericht, Teil II, F. Ris: Abessinische Libellen, 
gesammelt von Dr. Eduard Rüppell.) 

Geschenke: Prof. Dr.L.von Heyden: 361 Insekten aller 
Ordnungen aus Falkenstein im Taunus, im Sommer 1908 von ihm 
selbst gesammelt; 55 Insekten aller Ordnungen aus dem süd- 
lichen Schwarzwald, 1908 selbst gesammelt; eine frische Galle von 
Rhodites rosae L. aus Königstein im Taunus; ferner schenkte 
Herr Prof. v. Heyden aus seiner Sammlung die Jaennickeschen 
Typen zu der Arbeit: „Jaennicke, Neue exotische Dipteren aus 
den Museen zu Frankfurt a. M. und Darmstadt“, und zwar: 
Gynoplista fusca Jaenn., Chile; Mydas gracilis Jaenn., Australia; 
Asilus sundaicus Jaenn., Java; Hirmoneura heydeni Jaenn., 
Australia; Bibio elegans Jaenn., Australia; Pangonia jucunda 
Jaenn., Chile; P. crocata Jaenn., Chile; Hörmoneura nemestri- 
noides Jaenn., Chile; Anthrax bipartitus Jaenn., Chile; Ostentator 
punctipennis Jaenn., Chile; Cyllenia unicolor Jaenn., Chile; Lasia 
cyaniventris Jaenn., Chile; Leptogaster ramoni Jaenn., Cuba; 
Saropogon bicolor Jaenn., Panama; Mallophora nigriventris Jaenn., 
Paraguay; Dioctria lugubris Jaenn., Cuba; Psecas fasciata Jaenn., 
Australia; Comptosia rufoscutellata Jaenn., Australia; Bristalis 
ursinus Jaenn., Java; Oyphops fasciatus Jaenn., Java; Ohrysogaster 
lugubris Jaenn., Chile; Oynomyia desvoidyi Jaenn., Java; Elasma 
acanthinoides Jaenn., Java; Ornithomyia javana Jaenn., Java; 
Hippobosca wahlenbergiana Jaenn., Cafiraria; sowie 40 exotische 
von Jaennicke bestimmte Dipteren. 

A.W eis: 70 Dipteren, Orthopteren und Archipteren, von ihm 
selbst in Bozen, Seis und Atzwang gesammelt, sowie 11 Käfer 
aus Chile. 

Prof. br. E.Marx: Wespennest an einen Baumzweig ange- 
baut von St. Goar; Sörex gegas L. 2 Riesenholzwespe, Heidelberg. 

Dr. Franz Rintelen, Swakopmund: 40 trockene Käfer 
aus dem Swakoptale bei Swakopmund und vom Chuos-Berge, 
120 km landeinwärts von Swakopmund. 

Prof. Dr. A. Borgert, Bonn: eine kleine Kollektion von 
Heuschrecken aus Deutsch-Ostafrika, von Amani, Entebbe, 
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Mombo und West-Usambara, gesammelt 1904 und in Alkohol 
konserviert, mit der Bestimmung, sie bearbeiten zu lassen und 
in den Zoologischen Jahrbüchern zu publizieren. 

K. Schliemann, Klein-Windhuk (Deutsch-Südwestafrika): 
zahlreiche Orthopteren in 5, Coleopteren in 8, Hymenopteren 
in 4, Hemipteren in 3 und Dipteren in 2 Arten, in Alkohol 
konserviert. 

Dr. M. Nassauer: 3 Kästchen mit genadelten Insekten 
aller Ordnungen aus Falkenstein im Taunus, dem südlichen 
Schwarzwald und der Schweiz. 

Sanitätsrat Dr. E. Roediger: Forficuliden aus Irland. 

Freiherr M. von Leonhardi, Großkarben: 243 ge- 
nadelte Insekten aller Ordnungen vom Finke River, Zentral- 
Australien. 

Dr. Feist: Fraß-Stück von Lasius niger L. aus dem 
Odenwald. 

Hauptmann L. von Ploennies (durch Ingenieur A. Aske- 
nasy): 6 Käfer aus Buitenzorg, Java. 

Stud..med. H. Kayser, Nürnberg: 14 Vanessa urticae L., 
Züchtungen bei verschiedener Temperatur, die den Übergang 
zur ab. atrebatensis und ab. coerulescens zeigen. 

Kunstmaler Fritz Hauck: 50 Käfer aus Windhuk, Deutsch- 
Südwestafrika, gesammelt von Oberfeuerwerker Krause; 21 Käfer 
und 12 Hemipteren aus W.-Usambara in Deutsch-Ostafrika. 

Geh. Sanitätsrat Dr. A. Pagenstecher, Wiesbaden: 
24 Schmetterlinge, teilweise bestimmt, von Dr. F. Ris bei 
Santos auf dem Dampfer in der Nähe des Landes gefangen. 

H. North: ein Blaues Ordensband (Catocala fraxini L.), 
in der Stadt gefangen. 

Stud.rer. nat. F. Haas: Aphelochirus aestivalis L., Wasser- 
wanze, von ihm selbst im Neckar bei Heidelberg gefangen; ferner 
9 Orthopteren-Arten. 

Tausch: Dr. F. Ohaus, Steglitz: Phanaeus lunaris 
Taschenberg d' und $ aus Südecuador, Loja und Sigiro,; Penotus 
eotopaxii Gunin d und 2 aus dem Hochland von Ecuador, Rio- 
bamba und Loja. 

Wissenschaftliche Benutzung: Geh. Sanitätsrat Dr, 
A. Pagenstecher, Wiesbaden, erhielt Exemplare von Parnassius 
mnemosyne L. aus dem Vogelsberg zum Vergleich. 
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Dr. F. Ohaus, Hamburg, benutzte die Käfersammlung 
zum Vergleich von Cetoniiden ete. und entlieh 10 Käfer (Rute- 
linen) zur Revision. 

Dr. H. Karny, Wien, erhielt 15 ÖOrthopteren, die von 
Prof. Dr. A. Borgert in Bonn im Jahre 1904 in Deutsch- 
Ostafrika bei Amani usw. gesammelt wurden, zur wissenschaft- 
lichen Bearbeitung und sandte sie determiniert zurück. 

Dr. F. Piepers, Haag (Holland), benutzte am 6. und 
7. August die Schmetterlingssammlung, speziell die Pieriden, zum 
Vergleich und zur Unterlage für eine Monographie. 

Dr. du Buysson, Paris, erhielt zum Vergleich Chryses 
minutissima Rad. aus Abessinien (Rüppell S.) und Ohr. accepta- 
bilis Rad. und sandte beide wieder zurück. 

Oberförster von Harnier, Rod a. d. Weil, benutzte im 
Juli und August mehrfach die Käfersammlung zum Vergleich 
und zur Bestimmung seiner Käfer, namentlich der Wasserkäfer. 

Dr. R. Shelford, Oxford, erhielt auf Wunsch 2 Blatta 
diffieilis Saussure und Gyno lurica Sauss. von Madagaskar, 
sowie 281 exotische Blattiden zur Bearbeitung. 

Dr. Lajos Biro, Budapest, studierte am 5., 6. und 7. 
November 19U8 die Dipteren- und Hymenopterensammlung. 

Prof. Dr. O0. Schmiedeknecht, Blankenburg, erhielt 
‘ mehrmals Hymenopteren und Ichneumoniden und sandte sie 
determiniert zurück. 

Dr. H. Friese, Schwerin, bestimmte eine größere Anzahl 
Insekten. 

A.L. Montandon, Bukarest, bestimmte 97 Hydrocorisae. 

Prof. Hermann, Erlangen, erhielt die Wiedemannschen 
Typen der Asilidensammlung für eine monographische Bear- 
beitung dieser Gruppe. 

Prof. Dr.L.v.Heyden. A. Weis. Dr. J.Gulde. Dr.P. Sack. 


8. Crustaceen. 

Dr. E. Wolf setzte unter Mitwirkung von Fräulein E. 
Pfaff seine Studien über Branchipus- und Apus-Arten fort, die 
durch zahlreiche Zusendungen von Material aus den verschie- 
densten Gegenden in erfreulicher Weise unterstützt wurden. 

Geschenke: Zoologischer Garten: Cardiosoma qua- 
dratum Saussure aus Venezuela. 
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Kunstmaler F. Hauck: Zahlreiche Krabben in drei Arten 
von Samoa. 

Sanitätsrat Dr. E. Roediger: Zahlreiche Isopoden, Amphi- 
poden und Paguriden aus Irland. 

Fräulein E. Pfaff sammelte bei Yport, Seine: Cancer 
pagurus L., Carcinus maenas L., Pagurus leonhardus L. und 
Portunus spec. 

Dr. H. Merton: Verschiedene Planktonproben. 

Tausch: Prof. Dr. Daday, Budapest: Polyartemia forci- 
pata S. Fisch., Insel Kildin; Artemia salina (L.) var. milhauseri 
G. Fisch., Ungarn; A. salina var. arietina G. Fisch., Ungarn; 
Branchinecta salina Daday, Algerien; BD. paludosa (OÖ. F. M.), 
Sibirien; B. orientalis Wolf, Budapest; Ohrrocephalus diaphanus 
Prevost, Ungarn; Branchipus pisciformis Schäffer, Ungarn; 
Streptocephalus tornicornis (Waga) Ungarn; St. lamelliferus Thiele, 
N.-Afrika, St. rothschildi Daday. 


9. Arachnoideen und Myriopoden. 


Geschenke: K.Schliemann, Klein-Windhuk (Deutsch - 
Südwestafrika): Myriopoden in 1, Skorpione in 2, Sulifugen in 1 
und Spumenien in 2 Arten, in Alkohol konserviert. 

Sanitätsrat Dr. E. Roediger: Diplopoden und Chilopoden 
aus Irland. a 

Kunstmaler Fritz Hauck: Ein großer Scolopender von 
Samoa. 

Prof. Dr. F. Richters: 34 mikroskopische Präparate von 
Chernetiden (11 Arten aus 7 Gattungen, meist in der Umgebung 
von Frankfurt gesammelt): Blathrus spelaeus Schiödte, aus der 
Adelsberger Grotte; Chthonius rayi L. Koch, Hyeres; Garypus 
spec., Algier; Olpium pallipes L., Haifa; Chernes reussi C. Koch, 
Neuenahr; Ch. cyrneus L. Koch, Frankfurt und Cronthal; Ck. 
cimicoides Fabr., Groß-Gerau, Saal bei Kissingen und Köpperner 
Tal; Chelifer cancroides L., Frankfurt u. Hamburg; Oh. schaefferi 
C. Koch, Enkheim und Frankfurt; Obisiwm muscorum C. Koch, 
Cronberg, Schwanheim, Köpperner Tal; O. syWwaticum C. Koch, 
Gießen, Frankfurt, Thüringer Wald, Enkheim etc. 

Wissenschaftliche Benützung: Dr. E.P. Merian, 
Basel, entlieh zum Vergleich Aranea adianta japonica (bereits 
zurückgeliefert). 


— A — 


Prof. Dr. C. Kraepelin, Hamburg, übernahm die Deter- 
minierung von 27 Gläsern mit Skorpionen und Pedipalpen (be- 
reits determiniert und zurückgeliefert). 

Prof. Dr. F. Richters erhielt fünf mikroskopische Prä- 
parate von Chernetiden zur Bestimmung (bereits zurückgeliefert). 


10. Würmer. 


Geschenke: Sanitätsrat Dr. E. Roediger: Echiurus 
von der irischen Küste. 

Karl Hopf, Niederhöchstadt: Ascaris spec. aus Pferd und 
Hund; Strongylus spec. aus der Lunge des Hundes; Distomum 
lanceolatum aus der Leber des Schafes; D. spec. aus dem Rind; 
Taenia cucumerina aus dem Hund. 

Fräulein E. Pfaff sammelte bei Yport, Seine, im August 
1908: Arenicola marina (L.), Nereiden, Terebelliden u. Gephyreen. 

Wissenschaftliche Benützung: Prof. Dr. A. Looß 
revidierte und korrigierte die Bestimmung einiger Trematoden. 


11. Echinodermen. 


Geschenke: Professor Dr. R. Hartmeyer, Berlin: 
Ophioderma appressum Sey.;, Linkia guildingi (Gray) Kometenform 
von den Tortugas, R. Hartmeyer S. 1907. 

Kunstmaler Fritz Hauck: Öphiuren von Samoa. 

Dr. H. Merton: Echinus microtuberculatus Blv. 

Fräulein E. Pfaff sammelte bei Yport, Seine, im August 
1908 Echinus esculentus L.; Asterias rubens Müll. 

Tausch: W. Webb, Rochester: eine größere Kollektion 
Echinodermen, leider alle getrocknet, aus verschiedenen Meeres- 
teilen und zwar Asteroidea: 31 Arten aus 18 Gattungen; Ophiu- 
roidea 11 Arten aus 8 Gattungen, Echinoidea 37 Arten aus 25 
Gattungen. 


12. Coelenteraten. 


Geschenke: G. Schneider, Basel: Oculina valenciensis 
Edw. Haime, Castle Harbor, Bermudas; 0. varicosa Les. und 
Plexaura flexuosa Lam., kleine Ästchen, Harrington Sound, 
Bermudas. 

Prof. Dr. F. Richters: Cladonema radiatum im Aquarium 
mit Füllung aus Helgoland gezüchtet, mikroskopische Präparate. 
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Fräulein E. Pfaff sammelte bei Yport, Seine, im August 
1908: Diverse Spongien, Sertularien, Actinia equina L. und Tealia 
crassicornis (Müll.). 

Dr. H. Merton: Tiara pileata (Forsk.); Pelagia noctiluca 
Per. Les. 

Tausch: W. Webb, Rochester: eine größere Kollektion 
Gorgoniiden, schöne Stöcke, aber leider getrocknet, und zwar: 
Eugorgia excelsa Verrill, Costa Rica; Eunicea lugubris, Bahamas ; 
Eunicella palma (Pallas), Algoa-Bai; Gorgonia americana 
Gmelin, Bahamas; Junoella juncea Val., Japan; Leptogorgia 
adamsi Verr., Peare Islands; ZL. alba Verr. und L. flexils 
Verr., Bahamas; L. ramulus Val., Panama; L. rigida Verr. 
var. laevis Verr, Bahamas, ZL. virgulata Ehrbg., Florida; 
Lithogorgia florea Verr. und L.ramulata Val., Panama; Lopho- 
gorgia flammea Val., Africa; L. palmata Pall., Algoa-Bai; Melıita 
ochracea Lam., Tonga-Inseln ; Muricea appressa Verr.; M.austera 
Verr., La Paz; M. elegans, Charleston; M. fruticosa Verr.; M. 
lima E. H., Fresh Creek Anders; M. purpurea Verr., Panama 
und Pear Islands; M. squamosa Verr., Panama; Pferogorgia 
acerosa Ehr., Bahamas; Primnoa reseda Verr., Georgia Bank; 
Psammogorgia arbuscula Verr., Panama; Plexaura flecuosa Val., 
Pl. salicornioids E. H. und Pl. vermiculata \Val., Balıamas; 
Pi. spieifera Verr., Aspinwall; Renzlla peltata Verr.; Vellogorgia 
mauritiensis Rid., Mauritius; Xiphogorgia anceps Verr., Bahamas. 


13. Protozoen. 


Zahlreiche trockene Schlammproben aus Madagaskar, die 
wir der Güte des Herrn Dr. A. Voeltzkow, Berlin, verdanken, 
wurden während des Winters im erwärmten Aguariumzimmer 
mit Wasser angesetzt und lieferten sehr willkommenes Material 
zu Studien an verschiedenen, bei uns nicht häufig vorkommenden 
Protozoen. Es fanden sich darunter die röhrenbauende 
Hypotriche Stychotricha socialis Grub., sehr zahlreich ver- 
schiedene Suctorien und die seltene Diplogromia gemma Penard. 
Die Beobachtung und systematische Durcharbeitung der Proto- 
zoenfauna von Frankfurt und Umgebung wurde auch in diesem 
Jahr von Frau M. Sondheim und Dr. E. Wolf fortgesetzt. 
Reiches Material lieferte dazu in dankenswerter Weise Herr 
H. Kossmann. 
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Geschenke: Stabsarzt Prof. Dr. E. Marx: Spirochaeta 
pallida Schaud., mikroskopische Präparate. 


14. Vergleichende Anatomie. 


Frau M. Sondheim und Dr. E. Wolf fertigten im Laufe 
des Jahres eine große Anzahl vergleichend-anatomischer Präpa- 
rate an, sodaß diese Abteilung jetzt eine Reihe abgeschlossener 
Serien enthält. Herr Lehrer H. Stridde fertigte zahlreiche 
mikroskopische Präparate für unsere histologische Sammlung, 
die sich in den letzten Jahren ganz bedeutend vergrößert hat. 
Sie ist jetzt in drei Schränken untergebracht, von denen einer 
niedere Tiere, der zweite Arthropoden und Wirbeltiere und 
der dritte histologische Präparate enthält. Sehr zu Dank 
verpflichtet sind wir Herrn stud. med. W. v. Moellendorff, 
der das Etikettieren und Einordnen der Präparate in die 
Schränke übernommen hat. Dem Verwalter des hiesigen 
Schlachthofes, Herrn Direktor Moricinski, sind wir für die 
Überlassung zahlreicher Schlachttier-Embryonen in allen Ent- 
wicklungsstadien zu besonderem Dank verpflichtet. Herr Tier- 
arzt Lang hatte die Freundlichkeit verschiedene Serien von 
Rinder- und Pferdegebissen für uns anzufertigen. Die nach 
einer neuen, von ihm selbst erprobten Methode gearbeiteten 
Präparate sind von ganz besonderer Schönheit und füllen eine 
längst empfundene Lücke in unserer Sammlung. Weiter ver- 
danken wir dem Zoologischen Garten wiederum reiches 
Material für die vergleichend-anatomische Sammlung. 

Geschenke: Kunstmaler F. Hauck: ein Satz Hippopo- 
tamus-Zähne vom Viktoria-Nyanza. 

Stud. rer nat. F. Haas: Homo sapiens L. Säugling, 
Schädel. 

Den Ankauf von über 20 Schädeln und über 60 Paar 
Gehörnen von: Flußpferd, Affen, Leoparden, Büffel, Gnu, Anti- 
lopen, Wasserbock etc. aus dem Rovumagebiet, südl. D.-O.-Afrika, 
gesammelt von Leutnant a. D. B. C. Ewerbeck-Jugenheim, 
ermöglichten uns die Herren: Carl Hermann Fulda, 
Kommerzienrat Heinrich Ellinger, Viktor Moessinger 
und Wilhelm Moessinger. 

M. von Gosen: abgeriebener Bast vom Reh aus dem 
Odenwald. 


=» 5 


Dr. Walter Hein, München: fertig montiertes Skelett 
einer rassereinen Deutschen Dogge, 1905 auf der Ausstellung 
in Fürth mit dem I. Preis gekrönt. 

Dr. H. Merton: Homo sapiens L. juv. Schädel; Canis 
vulpes L. Schädel, Anser domesticus L. Schädel; 20 mikroskopische 
Präparate. 

Karl Hopf, Niederhöchstadt: eine Anzahl Embryonen 
rassereiner Hunde; Schädel von folgenden rassereinen Hunden: 
Bernhardiner, Boxer, Bulldogge, Nackter chinesischer Hund, 
Dobermannpinscher, Deutsche Dogge, Deutscher Jagdhund, Prinz 
Charles Hündin, Schottischer Schäferhund, Spitz, Terrier, 
Zwergpinscher, Russischer Windhund; ferner Schädel von Canis 
vulpes L.; Cavia cobaya Schreb.; Felis domestica L.; Talpa 
europaea U. 

Wissenschaftliche Benützung: Stud. Richard N. 
Wegner, Breslau, untersuchte die Anthropoidenschädel und fand 
bei einem Orangschädel ein Paar überzähliger Molaren. 

Dr. med. Th. Mollison, Zürich, studierte am 7. und 
8. August die Anthropoidenschädel des Museums und maß die 
Extremitäten zur Eruierung von Proportionszahlen. 

Pater Capistran Romeis, Prof. der Theologie, Fulda, 
studierte im August 1908 mehrfach die anatomischen und ent- 
wicklungsgeschichtlichen Präparate. 

Dr. Staudinger, Halle a.d. S., studierte im Oktober 1908 
mehrfach die Schädelsammlung zur Benutzung verschiedener 
Arten in einer Monographie. Er entlieh ferner zum genaueren 
Studium Schädel von Poephagus grunniens L. Asien, Ostindische 
Compagnie 1853; Bos taurus L. var. javanica Java, Döbel S. 

Dr. V. Franz, Helgoland, lieferte eine Serie mikro- 
skopischer Präparate von Vogelaugen, die er aus unserem Museum 
zum Studium entliehen hatte. 


Wissenschaftliche Auskunft wurde 45mal erteilt, und zwar 
handelte es sich fünfmal um Säugetiere, zweimal um Vögel, 
zweimal um Fische, einmal um Crustaceen, achtmal um Insekten, 
zweimal um Würmer, neunmal um museumstechnische Fragen, 
dreimal um Museumsschränke, siebenmal um Bau und Einrich- 
tung, dreimal um Literaturangaben und dreimal um Diverses. 
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Der Museumsbesuch war im Jahre 1908, wie schon im 
Bericht des zweiten Direktors bemerkt, ein außerordentlich 
starker. Das Museum wurde von 79243 Personen besichtigt. 
Viele auswärtige Gelehrte und Kollegen, die besonders geführt 
wurden, erhielten dabei Auskunft über allerhand Fragen. Am 
Mittwoch und Samstag Nachmittag und am Sonntag Vormittag 
fanden im Herbst 24 Führungen statt, bei denen Lehrer und 
Lehrerinnen der hiesigen Volks- und Mittelschulen in Gruppen 
geführt und auf den Besuch des Museums mit ihren Schulklassen 
vorbereitet wurden. Der Besuch an Wochentagen durch einzelne 
Schulen mit ihren Lehrern und Lehrerinnen war besonders 
Donnerstags und Freitags ein recht bedeutender. Auf Wunsch 
des Ausschusses für Volksvorlesungen fanden selır häufig Sonn- 
tags Vormittag Führungen von Vereinen und Gewerkschaften 
durch das Museum statt. 

Eine ganz besonders hervorragende Vermehrung hat im 
verflossenen Jahre die Handbibliothek des Museums erfahren, 
und zwar hauptsächlich durch Herrn Prof. Römer, der es 
verstand, seine vielseitigen Beziehungen zu Instituten, Gesell- 
schaften und Gelehrten dieser wertvollen Schöpfung nutzbar zu 
machen. Die Bibliothek umfaßt jetzt außer den notwendigsten 
Lehrbüchern über 4000 Nummern an Separaten. 

Es schenkten Bücher, Separata und kleinere Schriften 
für diese Bibliothek u. a.: Akademie für Sozial- und 
Handelswissenschaften; Dr. J. Becker, Hanau; Dr. R. 
Biedermann-Imhoof, Eutin; Prof. Dr. Borggreve, Wies- 
baden; Dr. J. Dewitz, Metz; Prof. Dr. C. Eckstein, 
Eberswalde; Prof. Dr. A. Fischer, Zürich; Dr. G. Fischer, 
Jena; Dr. OÖ. Fuhrmann, Neuchätel; Prof. Dr. E. Gaupp, 
Freiburg; Dr. R. Gonder, Hamburg; Prof. Dr. Gruber, 
Freiburg ; Prof. Dr. R. Hartmeyer, Berlin; Stud. F. Haas; 
Dr. Häberle, Eberswalde; Prof. Dr. L. von Heyden; Dr. 
Ch. Janet, Beauvais; Prof. Dr. C. Kraepelin, Hamburg; 
Prof. Dr. L. Keilhack, Berlin; Prof. Dr. A. Knoblauch; 
Prof. Dr. W. Kobelt, Schwanheim; Prof. Dr. A. Lang, Zürich; 
Öberstudienrat Dr. C. Lampert, Stuttgart; Kgl. Lyceum 
Hosianum, Braunsberg; Dr. I. G. de Man, Jerseke; Dr. E. 
Mangold, Greifswald; Dr. H. Merton; Prof. Dr. Michaelsen, 
Hamburg; Prof. Dr. Plate, Berlin; Prof. Dr. Pütter, Göttingen ; 
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Prof. Dr. Retzius, Stockholm; Prof. Dr. Fr. Römer; Dr. L.E. 
Russ, Jassy; Dr. OÖ. Schnaudigel; Dr. W. Schürmann, 
Düsseldorf; Dr.P.C. T. Snellen, Rotterdam; Dr. R. Streiff, 
Greifswald; Dr. OÖ. Thilo, Riga; Stadtbauinspektor H. Uhl- 
felder; Dr. G. Wahl; A. Weis; F. W. Winter. 

Im Austausch: Dr. P. Adloff, Königsberg i. Pr.; Dr. E. 
Breßlau, Straßburg; Prof. Dr. E. Gaupp, Freiburg i. B.; Dr. V. 
Häcker, Stuttgart; Prof. Dr. R. Hesse, Berlin; Prof. Dr. A. 
Jacobi, Dresden; Prof. Dr. E. Marenzeller, Wien; Dr. G. 
Marktanner- Turneretscher, Graz; Prof. Dr. J. Meisen- 
heimer, Marburg; Dr. OÖ. Schmidtgen, Mainz; Prof. Dr. 
Spemann, Rostock; Dr. Adolf Steuer, Innsbruck; Prof, 
Dr. W. Voigt, Bonn; Prof. Dr. F. Zschokke, Basel. 

Für die Bildersammlung erwarben wir Porträts von Th. 
Eimer und K. Claus. 

Bildhauer Karl Milles, Stockholm, schenkte durch gütige 
Vermittlung des Herrn Bildhauer J. K. Körper dahier: Photo- 
graphie einer von ihm für das Stockholmer Museum modellierten 
Gruppe von Plesiosauriern. 

Heinrich Zeiß schenkte wiederholt Registerkarten für 
die Kataloge der wissenschaftlichen Sammlung. 

Die Redaktion des Intelligenzblattes gewährte 
auch im verflossenen Jahre für das Büreau ein Freiexemplar 
der Frankfurter Nachrichten mit Beilagen. 


11. Botanische Sammlung. 


In der Schausammlung wurde mit der Verbesserung der 
Aufstellung fortgefahren: es wurde eine kleine biologische Samm- 
lung eingerichtet, die Schränke mit den Gallen und Abnormi- 
täten und im systematischen Teil die mit den Monokotylen fertig- 
gestellt. Wiederum hat Herr Karl Koch dabei eifrig und fleißig 
mitgeholfen, und für seine uns so wertvolle Tätigkeit sei ihm 
auch an dieser Stelle der verbindlichste Dank ausgesprochen. 
Ferner hat Herr G. Leisewitz teils im Museum, teils zu Haus 
eine große Anzahl mikroskopischer Präparate für den Gebrauch 
in den Vorlesungen hergestellt und sich uns dadurch zu Danke 
verpflichtet. Im Herbarium wurden die durch Kauf, Tausch und 
eigenes Sammeln neu erworbenen Pflanzen eingereiht und da- 
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durch die Sammlung vergrößert. Auch wurde mit der Anlegung 
eines besonderen neuen Herbariums der Frankfurter Flora be- 
gonnen. 

Den Sammlungen, sowie der Handbibliothek ist in diesem 
Jahre reiches Material für die Aufbewahrung, Ausstellung und 
wissenschaftliche Verwertung zugegangen. Den freundlichen 
Gebern, deren Namen wir hier folgen lassen, sei der verbind- 
lichste Dank ausgesprochen. Es haben uns Geschenke gemacht: 
Herr Dr. Albersheim, Dr. Bechhold, Botanischer Gar- 
ten hier, Herr Prof. Dr. Correns in Leipzig, Lehrer Cron- 
berger, Botanischer Garten in Dahlem bei Berlin, Herr 
J. Debus, Eurich, Fr. Fischer, .Oberförster Fleck, 
H. Forchheimer, Dr. J. @ulde, Frau Justizrat Haeberlin, 
Herr F. Hauck, Lehrer Herborn, G. Hetzel, Prof. Dr. 
L. von Heyden, H. Jacquet, E. Jungmann, Prof. Dr. 
F. Kinkelin, ©. Koch, Baron v. Leonhardi in Großkarben, 
E. Merck in Darmstadt, Dr.H.Merton, H. Möbius, J. Müller- 
Knatz, Blumenhändler Müller, Postsekretär Neuburg in 
Höchst a. M., Oberförster Ohl in Nauheim, der Palmengarten, 
Frau Geheimrat Passavant, Herr M. Plaut in Marburg, Lehrer 
Reil, Sanitätsrat Dr. E. Roediger, Prof. Dr. L. Schultze 
in Jena, Verwaltungsdirektor Seeligmüller in Cronberg, 
Smithsonian Institution in Washington, Stadtgärtne- 
rei hier, Stadtförsterei hier, Herr Lehrer A. Vieweg in 
Dresden, Walch, C. Wichmann, Dr. E. Wolf. 

Von den Geschenken sei, als von allgemeinerem Interesse, 
besonders hervorgehoben: 

Bastardkolben von Mais nebst den Kolben der Elternsorten 
(durch Prof. Dr. C. Correns in Leipzig). 

Ein großes Exemplar von Welwitschia mirabilis mit Früchten 
(durch Prof. Dr. Schultze in Jena). 

Ein 10m hoher Stamm der Palme Caryota Cumingü (durch 
den Palmengarten). 

Ein vollständiges Exemplar einer Myrmecodia spec. (durch 
Dr. H. Merton). 

Interessante Früchte aus Zentralaustralien (durch Baron 
v. Leonhardi in Großkarben). 

Eine Kollektion einheimischer und ausländischer Hölzer (durch 
H. Forchheimer). 
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Eine große vollständige Frucht der Leguminose Afzelia afri- 
cana (durch C. Koch). 

Eine Kollektion von Koniferenzapfen und ca. 20 Bücher für 
die Handbibliothek (durch Frau Geheimrat Passavant). 

Durch Kauf erwarben wir zwei prächtige Exemplare der 
Schmarotzerpflanze Lophophytum Leandri von Herrn Ehrhardt 
in Joinville, Brasilien. 

Herr Dr. J. @ulde übergab 7 Faszikel seines Herbariums 
zu beliebiger Benutzung. 

Von Herrn Prof. Dr. H. Schinz in Zürich erhielten wir 
in diesem Jahre wieder ca. 130 Arten von Herbarpflanzen im 
Austausch. 

Nach auswärts wurde zu wissenschaftlicher Benutzung ge- 
liehen: an Herrn Prof. Dr. Gilg in Berlin einige Resedaceen 
aus dem allgemeinen Herbarium und an Herrn Dr. F. Brand 
in München ein Teil der Cladophoraceen aus dem Askenasyschen 
Algenherbarium. 

M. Möbius. M. Dürer. 


III. Mineralogisch -petrographische Sammlung. 


Im vorigen Bericht wurde erwähnt, daß Herr Berginspektor 
K. Müller und der Sektionär mit den in den Schrankschubladen 
unterzubringenden Mineralien bis zu den Sulfaten gekommen seien, 
und die Hoffnung ausgesprochen, daß die noch rückständigen 
Phosphate, Arseniate, Silikate u.a. bis Ende 1908 erledigt würden. 
Wir freuen uns, mitteilen zu können, daß wir unser Versprechen 
halten konnten. In der Schausammlung können noch viele Stücke 
durch bessere ersetzt werden, auch dies soll demnächst geschehen. 
Bezüglich der geplanten Erzlagerstättensammlung sei auf den 
vorigen Bericht S. 144 verwiesen. 

Die vier neuen Pulte mit Glasaufsätzen wurden wegen 
einiger Konstruktionsfehler umgebaut. Herrn Dr. Drevermann 
und Herrn K. Müller dankt der Unterzeichnete für die beim 
Ausräumen und Neuordnen freundlichst geleistete Hilfe. 

Zahlreiche, durch den Umzug beschädigte Etiketten der 
Schausammlung wurden durch neue ersetzt. Auch der Gesteins- 
pult ist jetzt mit gedruckten Etiketten versehen. 
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Geschenke: Dr. Albrecht: „Marmorplatten“ von 
Carrara, Namur und Soignies; von Namur schwarzer devonischer 
Kalkstein, von Soignies sog. belg. Granit (fossilreicher unterer 
Kohlenkalk). 

Basaltaktiengesellschaft in Linz s. Schulze-Hein. 

Direktor Dr. Blumenau: Flächenreiche Fahlerz-Kri- 


Ö & 
stalle, ©&O und 5 vorherrschend, von Maskara in Bosnien. 


Das Fahlerz, begleitet von Eisenspat, enthält 7,8°/o Hg, 0,15°/ Ag 
und 0,005 °/ Au. 

Direktor Bonhöte, O.-Rosbach: Eine vorzügliche Stufe 
von Kakoxen auf Brauneisen von O.-Rosbach bei Friedberg. 

Ernst Creizenach: Staurolithzwilling nach sPs 
aus der Bretagne. 

J. Dewitz durch Prof. Kinkelin: Eine Serie von Blei- 
gslanzstufen von Silberberg bei Winningen an der Mosel. 

GC. Ditter: 4 große angeschlifene Achatplatten, eine 
prachtvolle Caleitstufe von Pallaflate in Cumberland, eine 
skalenoedr. Caleitstufe aus Griechenland, Bleiglanz von 
Matlock, 29 geschliffene und polierte Gesteinsplatten aus 
Norwegen, Schwaben, Sachsen, Bayern, Belgien, England und 
Griechenland, ferner 86 Gesteinshandstücke aus England, 
Schottland und Irland, die für die petrographische Sammlung 
meist neu sind. Die schöne Kollektion der geschliffenen Ge- 
steine und Achate wurde zum größten Teil in einem der Glas- 
schränke an der Südwand aufgestellt. 

Dr. F. Drevermann: Zirkon und Hauyn in Nieder- 
mendiger Lava; ausgezeichneter BEinschluß von gefaltetem 
Devongestein in derselben Lava; Wickelbombe vom 
(mündener Maar. 

K. Fischer: Sandstein von Boll-Grübingen (Murchi- 
sonaestufe), der sich bei Wasseralfingen zu verhüttbarem Erz 
anreichert; Eisenoolith der Murchisonaestufe (Personaten- 
sandstein) von Wasseralfingen, mit Pecten demissus. 

Bankdirektor A. von Gwinner, Berlin. Wir verdanken 
Herrn von Gwinner auch in diesem Jahr wieder eine große Serie 
hervorragender Schaustücke, die zum größten Teil im Wand- 
schrank an der Hinterseite des Mineraliensaales aufgestellt 
wurden. Auch hat er für seine Geschenke geschmackvolle 
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schwarze Etiketten mit Golddruck, die einen vorzüglichen Ein- 
druck machen, zur Verfügung gestellt. Wir erwähnen als neu: 
großes Phenakitprisma in Quarz von Krageröe; Mikro- 
klin mit Rauchquarz von EI Paso, Colorado; 2 Desmine, 
i Heulandit und 1 Skolezit vom Bernfjord, Island; große 
Nephritplatte aus Neuseeland; Kupferkies und Quarz 
von St, Goar, Grube Prinzenstein; durch Wasser gefurchtes 
Steinsalz und Salzstalaktit von Cordona; Calecit mit vor- 
herrschendem R von Joplin, Missouri; angeschlifene Variolit- 
platte von Asbach, Odenwald; Antimonit von Shikoku, Japan; 
Adular aus dem Berner Oberland; stalaktitische Caleit- 
gruppe (@R.—4R) mit Dolomit von Markirch, Elsaß; brauner 
Glaskopf von Egremont; große Cippolinplatte von Euböa, 
an der Vorderwand des Saales stehend; Apatit, zum Teil zer- 
setzt, von Ontario; Gipsplatte von Girgenti; Schwefel- 
sphenoide von ebendaher; wasserklare Dolomite (oR.R) 
vom Binnental; Zinkblende von Northead, Cumberland; 
Orthoklas, Rauchquarz, Fluorit, Beryll auf einer 
Fichtelgebirgsstufe; Gruppe von Fluoritwürfeln mit Quarz- 
krusten von Durham. 

F. Haas, stud. rer. nat.: Kalkspatdruse mit Gips- 
kriställchen aus Litorinellenkalk bei Wiesbaden; stalaktitischer 
Chalcedon mit Quarzrinde, angeschlifen. 

Prof. Dr. L. von Heyden: Quarzite vom Döngesberg 
(Taunus) mit Brauneiseninfiltrationen. 

Dr. Hochschild: Sandsteineinschluß in Niedermendiger 
Lava. 

Prof. Dr. Hornstein, Kassel: Magnetischer Basalt aus 
der Gegend von Fürstenwald, nw. Kassel. Herrn Prof. Horn- 
stein wurde Sillimanit vom Finkenberg bei Bonn und Magnetfels 
vom Frankenstein geschickt. Ein Stück der hochinteressanten 
Kasseler Eisenbasalte (ähnlich Uifak) steht in Aussicht. 

Prof. Dr. 6 Klemm, Darmstadt: Eine ca. 1,25m lange 
und 80cm breite Granitplatte mit einem eingeschlossenen 
eroßen Kalksilikathornfelsbrocken und vielen kleineren, zum Teil 
resorbierten Schieferfragmenten von Webern im Odenwald. Die 
auf Kosten der Gesellschaft geschliffene und polierte herrliche 
Platte bildet eine Zierde der Schausammlung; sie wurde eben- 
falls an der Vorderwand des Saales aufgestellt. 


= Moor 


A. Levi durch Dr. Drevermann: Pyrit aus Ungarn. 

Adam May durch Dr. Drevermann: 14 Diamanten 
vorherrschend ©0.0) von der Grube Du Toits Pan, Kimber- 
ley, zahlreiche Diamantsplitter und ein Stückchen „Blue ground“ 
von demselben Fundort; Talk von Mautern, Steiermark. 

Dr. H. Merton durch Dr. Drevermann: graue und röt- 
liche-Vesuvasche, die im April 1906 auf das Dach des Neapeler 
Aquariums gefallen war; am 8. April kamen 10kg auf 1qm. 

Ingenieur Xaver Meyer, Wilhelmshaven: Gangstufe mit 
zahlreichen großen Bleiglanzkristallen und eine kleinere 
Stufe mit einem Kristall von 10 cm Kantenlänge von der Grube 
Wohlfahrt bei Rescheid, Eifel. 

Berginspektor K. Müller: Schlieriger Hornblende- 
granit von Neustadt bei Höchst, Odenw. und ein Granitgang- 
stück daraus; Eisenspat mit Eisenglanz von der Grube Neue 
Haardt bei Siegen; prachtvolle Steinsalzstufe mit zahl- 
reichen Würfeln von Wieliczka; Gismondin vom Schiffenberg 
und Burkhardts, Gießen; Eleonorit in sehr guten Kristallen, 
Kakoxen, Kraurit (?) und Wawellit (?) von der Grube Rot- 
läufchen bei Waldgirmes (Wetzlar). 

M. N. Oppenheim: Zwei Diamanten aus Deutsch-Süd- 
west-Afrika (O und x0). 

L. Pfeiffer, Darmstadt: Eine Serie von Erzstufen 
aus dem Holzappeler Gangzug, sehr instruktive Stücke; große 
„Bohnerz‘-Stufe mit Caleit von Ilsede bei Peine, Hannover. 
— Durch Herrn Pfeiffers Vermittlung erhielten wir ferner von 
der Rhein.-Nass. Bergwerks- und Hüttenaktiengesell- 
schaft Alt-Nassau in Laurenberg a.d. Lahn als weiteren 
wertvollen Beitrag für die Erzsammlung 10 große, ausgezeichnete 
Gangstufen von Holzappel, mit Bleiglanz, Blende, Fahlerz, 
Kupferkies und Eisenspat. 

Dipl. Ingenieur P. Prior: Graphit in Caleit von Swakop- 
mund; Martitkristall, großes Oktaöder mit glänzenden Flächen, 
aber rotem Strich, von Otjozonjati, Deutsch-S.W.-Afrika, ge- 
sammelt von Dr. F. Rintelen; von demselben Fundort und 
ebenfalls von Dr. Rintelen gesammelt ein Molybdänglanz- 
kristall von pyramidalem Habitus mit oP, P und oP in 
oszillierender Kombination; eine große Serie künstlicher Blei- 
glanzkristalle, ausgezeichneter Skelette nach dem Typus 
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der Kochsalzwürfel mit treppenförmigen Vertiefungen ausge- 
bildet. Die Subindividuen sind bald würfelförmig, bald prisma- 
tisch gestreckt und zeigen meist selbst wieder Skelettbau; viele 
sind weiß durch Bleisulfatüberzug; sie sind ein Claustaler 
Hüttenröstungsprodukt. Ein Teil der Kristalle wurde Herrn 
von Gwinner überlassen. Herrn Prior verdanken wir auch ein 
Glasmodell des Cullinandiamanten. 

Landgerichtsdirektor Dr. H. Quincke: Granat (0) in 
Schiefer von Bodö, Norw. und drei Geschiebe von Spitzbergen, 
Adventsberg. 

Rhein.- Nass. Bergwerks- und Hütten-Aktien- 
Gesellschaft Alt-Nassau s. L. Pfeiffer. 

Prof. Dr. F. Richters: Feuerstein mit Vivianit- 
überzug. 

Dr. F. Rintelen s. P. Prior. 

Sanitätsrat Dr. Roediger: Natrolith, Analeim, kri- 
stallisierter Kalkstein von Giants-Causeway, Grafschaft Antrim 
(Irland); Jaspis und poröse Lava. 

Dr. Schulze-Hein: Vier Basaltsäulen, bis 1!/ m 
lang und 20 cm dick, die er von der Basaltaktiengesellschaft 
in Linz erhielt; auch diese schmucken Säulen erhielten ihren 
Platz an der Vorderwand des Saales. 

Tausch: H. Weigand, Cöln-Deutz: Pyromorphit, Mecher- 
nich; Manganspat, Käusersteimel, Westerw. und Herdorf, Rhein- 
provinz; Anglesit mit Schwefel, Littfeld bei Siegen; Bleiglanz 
Braubach;, Lievrite, Herborn. 

Steiger K. Müller, Mansfeld: 8 wasserklare nach e langge- 
streckte Gipskristalle, meist Zwillinge nach © P x, aber zum Teil 
mit © Px miteinander verwachsen, ähnlich den Karlsbader Ortho- 
klasen; einige führen Wassereinschlüsse, zwei sehr große. Diese 
Gipse wurden von Dr. Drevermann gegen Fossilien eingetauscht. 

Kauf. Phenakit von Minas Geraös; Granatfels mit guten 
Granaten von der Hohen Waid bei Schriesheim; die von Brauns 
1906 beschriebenen Pseudomorphosen von Quarz nach Eisenkiesel. 

Von italienischen Gesteinen wurden 18 Präparate an- 
gefertigt. 

In obigem Bericht vermißte Notizen erfolgen im nächsten 
Jahre. 

Prof. Dr. W. Schauf. 
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IV. Geologisch-paläontologische Sammlung. 
1. Säugetiere und Vögel. 


Mit besonderem Danke muß die stets liebenswürdige Bereit- 
willigkeit hervorgehoben werden, mit welcher der Konservator 
des Paläontologischen Museums des bayerischen Staates, Prof. 
Dr. M. Schlosser, uns unterstützte. Er bestimmte nicht allein 
wie in früheren Jahren unsere Neueingänge an Wirbeltieren, 
sondern stellte auch das erworbene Höhlenbärenskelett für uns 
zusammen und lieh (im Einverständnis mit Prof. Dr. Rothpletz) 
uns seinen geübten Präparator Reitter, der in den Ferien 
2!/2 Wochen im Museum arbeitete. Er präparierte in dieser Zeit 
den von Bankdirektor A. v. Gwinner im Vorjahre geschenkten 
prachtvollen Titanotherium-Schädel, stellte unsere Neuseeländer 
Straußenvögel neu auf und begann mit der Ummontierung des 
Halitherium-Skeletts, welche von R.Moll zu Ende geführt wurde, 
Im neuen Jahre konnten wir mit der tatkräftigen Unterstützung 
unseres bewährten Gönners A. v. Gwinner den Wunsch der 
geologisch - paläontologischen Abteilung nach einem geübten 
Präparator erfüllen. Als solcher wird C. Strunz aus Bayreuth 
probeweise beschäftigt. 

Durch O0. Emmerich erhielt unser Museum wie in den 
letzten Jahren sehr zahlreiche Wirbeltierreste aus der Um- 
gebung, die der Geber auf seinen Exkursionen teils sammelte, 
teils erwarb. Besonders hervorzuheben durch Seltenheit und 
prachtvolle Erhaltung ist das Oberkiefergebiß eines Anthra- 
cotherium aus dem Meeressand von Weinheim bei Alzey (man 
kennt bisher zwei abgerollte Zähne von dort, die im Darmstädter 
Museum liegen). — Besondere Erwähnung verdienen weiter die 
Geschenke der Herren Dr. H.Merton und Geh. Kommerzienrat 
Dr. L. Gans wegen ihres hervorragenden Wertes als Schaustücke. 

Geschenke. O. Emmerich: Fast sämtliche Oberkiefer- 
zähne von Anthracotherium magnum Cuvier aus dem Meeressand 
von Weinheim; von gleichem Fundort zahlreiche Reste (Wirbel, 
Schädelreste, Einzelzähne nnd Rippen) von Halitherium. Ferner: 
Zwei fast komplette Füße und zahlreiche Längsknochen von 
Aceratherium (zu einem Exemplar gehörig); ausgezeichnet er- 
haltene Zähne, Längsknochen, Fußknochen, Rücken- u. Schwanz- 
wirbel eines großen Amphicyon (gleichfalls einem Exemplar 
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angehörig); zahlreiche Zähne und Längsknochen von Acera- 
therium, Dremotherium, Tapirus, Palaeochoerus etc.; einen präch- 
tigen Kiefer sowie Einzelmolaren von Pseudaelurus, und endlich 
zahlreiche Vogelknochen ans dem Untermiocän des Mainzer 
Beckens. 

Dr. H. Merton: Stoßzahn von Elephas antiquus Falconer, 
3,35 Meter lang, aus dem Altdiluvium von Steinheim, Wttbg., 
durch Prof. Dr. E. Fraas, Stuttgart. 

Geh. Kommerzienrat Dr. L. Gans: Fossiles Aepyornis-Ei 
aus dem Alluvium von Madagaskar. Das Ei ist tadellos erhalten 
und läßt die Oberflächenskulptur sehr deutlich erkennen; es ist 
erst kürzlich auf Madagaskar gesammelt. 

Apotheker M. Geißler, Rees a.Rh.: Drei Backenzähne 
von Elephas primigenius Blumenbach, sowie mehrere Knochen- 
reste, aus dem Rhein gebaggert. (Eine größere Anzahl von Knochen 
und Zähnen wurde auf den Wunsch des Gebers mit Bestim- 
mungen zurückgesandt.) 

Bürgermeister Hedde, Rödelheim: Schädelfragmente von 
Equus aus dem Löß von Rödelheim. 

K. Fischer: Wirbel und Zahn von Rhinoceros aus dem 
Untermiocän vom Hessler bei Wiesbaden. 

Dr. K. Wiederhold, Mainkur: Einige Reste von Kguus 
aus dem Diluvium von Mainkur. 

Gebr. Dyckerhoff, Biebrich: Hornzapfen und andere 
Reste von Dison, sowie Wirbel von Klephas aus dem Mosbacher 
Sand, kleines Raubtiergebiß aus dem Untermiocän vom Hessler 
bei Wiesbaden. 

Prof. Dr. O. Boettger: Oberkieferzahn von Dos aus 
dem Main. 

Direktor E. Franck: Fragmentäre Längsknochen und 
Schulterblatt von Egwus aus dem Löß. 

Bankdirektor A. v. Gwinner, Berlin: Höhlenbärenzähne 
aus der Muggendorfer Höhle in Franken. 

Consul W. Job: Schädelfragment mit Geweihansatz eines 
großen Cerviden, aus diluvialen Sanden von Marbach am Bodensee. 

Tausch: Paläont. Museum des bayr. Staates, 
München (durch Konservator Prof. Dr. M. Schlosser): Atlas, 
Epistropheus, Kreuzbein und vier andere Wirbel, Unterkiefer- 
Bruchstück mit zwei Molaren, sechs Einzelzähne, Schulterblatt, 
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Unterarm, Oberarm, Tibia und Femur von Flippopotamus mada- 
gascariensis Falconer. 

E. S. Ward, Rochester (N.Y.): Papiermache-Abguß des 
ganzen Skeletts von Dintatherium mirabile (Marsh), fertig 
montiert, 

Kauf: Museumsverein, Kufstein (durch Prof. Dr. M. 
Schlosser, München): Vollständiges Skelett eines Höhlenbären 
(Ursus spelaeus Blumenbach) aus der Tischofer Höhle bei Kufstein. 

Dr. J. Dewitz, Scey Moulin, Elsaß: Eine große Zahl 
Säugetierreste aus dem Alttertiär des Quercy. 

D. Blatz, Heidelberg: Unterkieferast mit drei Molaren 
und Oberkieferbruchstück mit zwei Molaren von Plagiolophus 
anneciens Owen aus dem Eocän von Euzet, Dep. Gard. 

Wissenschaftliche Benutzung: Dr. W. Freuden- 
berg, Tübingen, sah unser großes Material an Elefantenzähnen 
durch und bestimmte einen Backenzahn von Mosbach als zu 
Elephas meridionalis Nesti gehörig. 

Prof. Dr. M. Schlosser, München, bestimmte wieder in 
freundlicher Weise unsere Neueingänge an Wirbeltieren aus dem 
Quercy; bereits zurückgesandt. 

Prof. Dr. E. Stromer-v. Reichenbach, München, 
schickte nach Abschluß der wissenschaftlichen Bearbeitung den 
Rest seiner ägyptischen Sammelausbeute ein. Er erhielt die 
Reste von Ancodus, Creodontiern ete. aus dem Fajum (Ägypten). 


2. Reptilien und Batrachier. 

Die Reptiliensammlung ist auch in diesem Jahre wieder 
um zwei ungemein wertvolle Stücke gewachsen. Das erste ist 
das Originalexemplar von JNothosaurus baruthieus Geißler aus 
dem Muschelkalk von Bayreuth, das dem Museum von Bankier 
0. Hauck geschenkt wurde. Der Hauptwert des Stückes liegt 
einmal darin, daß es der Typus einer Art ist; zugleich ist es 
aber der besterhaltene und vollständigste Nothosaurierfund, der 
je gemacht wurde, und gibt im Verein mit unserem prachtvollen, 
von J. Wernher geschenkten Plesiosaurier ein vorzügliches 
Bild der Entwickelung dieser eigenartigen Reptiliengruppe. 

Von besonderem Wert ist weiter die Erwerbung des Ori- 
ginalexemplares von Pflerodactylus kochi (Wagner). Das Stück 
wurde anfangs der dreißiger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
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gefunden und von A. Wagner beschrieben, war aber nachher 
verschollen, so daß H. v. Meyer bei seiner umfassenden Bearbei- 
tung der Flugsaurier es nicht benutzen konnte. 1856 wurde 
die Gegenplatte des Stückes bei Kelheim gefunden, wo sie 
wohl fünfundzwanzig Jahre unbeachtet gelegen hatte; diese hat 
H. v. Meyer vorgelegen und befindet sich jetzt im Münchener 
Museum. Unser wertvolles Stück ist ein Geschenk von Dr. (.G. 
Du Bois, Kommerzienrat L. Ellinger, Dr. A. Jassoy und 
Prof. Dr. M. Neißer. ') 

Geschenke: J. Petri, Gronau (Westfalen): Plesiosaurus- 
Wirbel aus der Kreide von Gronau in Westfalen. 

O0. Emmerich: Schildkrötenplatten aus dem Meeressand 
von Weinheim und dem Untermiocän von Budenheim; vom letz- 
ten Fundorte auch Krokodilreste. 

Bankdirektor A. v. Gwinner, Berlin: Eine größere Zahl 
Nothosaurus-Knochen und Placodus-Zähne aus dem Muschelkalk 
von Bayreuth. 

Bildhauer J. C. Cöper: Photographie einer Gruppe von 
vier rekonstruierten Plesiosauriern, angefertigt von Bildhauer 
Karl Milles in Kopenhagen. 

Frau H. v. Schauroth: Schöne Platte mit Chirotherium- 
Fährte aus dem Buntsandstein vom Heßberg bei Hildburghausen. 

Bildhauer R. Pallenberg, Köln: Gipsmodelle von Diplo- 
docus, Iguanodon und Plesiosaurus. 

Kauf: Fast vollständiger Schildkrötenpanzer, sowie zwei 
Unterkiefer einer mittelgroßen und kleinen Eidechse aus dem 
Rupelton von Flörsheim. 

Wissenschaftliche Benützung: Privatdozent Dr. 
F. Broili, München, bestimmte den von J. Petri geschenkten 


!) Literatur über Nothosaurus baruthicus Geißler: 
Zeitschrift der Deutschen Geolog. Gesellschaft 1895, XLVII, S. 331, 
Taf. XIII, XIV. 
Desgl. über Pterodactylus kochi (Wagner): 

1837. A. Wagner, Beschreibung eines neuentdeckten Ornithocepha- 
lus. Abh. math. phys. Klasse Kgl. Bayr. Akademie d. Wiss,., 
II (1831—1836), S. 165, Taf. I. 

1856. H. v. Meyer, Neues Jahrbuch f. Mineralogie 1856, S. 826. 

1860. H. v. Meyer, Zur Fauna der Vorwelt. Reptilien aus dem litho- 
graphischen Schiefer. Frankfurt am Main, Verlag von Heinrich 
Keller. S. 35, Taf. III, Fig. 1. 
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Wirbel als Plesiosaurus cf. degenhardti Koken; bereits zurück- 
gesandt. 

Bildhauer R. Pallenberg, Köln, studierte Diplodocus und 
Plesiosaurus zum Zweck der Herstellung von Modellen für den 
Hagenbeckschen Tierpark Stellingen. 


3. Fische. 


Das wertvolle Geschenk von A. H. Wendt bringt dem 
Museum eine prächtige Suite von gut erhaltenen Fischen aus 
der oberen Kreide des Libanon und damit die ersten Fische 
aus der Kreide überhaupt, abgesehen von einzelnen wenigen 
Stücken. 

Geschenke: Bankdirektor A. v. Gwinner, Berlin: Oberer 
Kreidekalk vom Libanon mit mehreren kleinen Fischabdrücken. 

A.H. Wendt: Scapanorhynchus sp., Xenopholis carinatus 
Davis, Spaniodon blondeli Pietet, S. latus Agassiz, S. elongatus 
Pictet, S. sp., Leptosomus macrourus Pictet et Humbert, Z. sp., 
Diplomystus brevissimus (Blainville), Nematonotus bottae (Pictet), 
Osmeroides sardinoides ? (Pictet), O.sp., Enchodus longidens (Pict.), 
Leptotrachelus gracilis Davis, L. sp., Pyenosterinz sp., Aecro- 
gaster sp., Rhinellus furcatus Agassiz, sämtlich aus der oberen 
Kreide von Sahel Alma und Hakel im Libanon. Von mehreren 
Arten sind sehr zahlreiche Exemplare vorhanden, von Diplo- 
mystus brevissimus auch eine prächtige Platte mit über zwanzig 
Exemplaren. 

Tausch: Lehrer H. Menge, Alfeld a.d. Leine: Mehrere 
Pyenodonten-Gebisse aus dem oberen weißen Jura Nord- 
deutschlands. 

Steiger K. Müller, Kloster Mansfeld: Platysomus aus dem 
Kupferschiefer von Mansfeld. 

Museum des Bayrischen Staates, München: Gutes 
Exemplar von Caturus furcatus Agassiz und Platte mit vier 
Leptolepis sprattiformis Ag. aus dem weißen Jura von Solnhofen. 

Kauf: Zahlreiche Fische, unter anderem ein fast voll- 
ständiges Exemplar eines großen Raubfisches von 60—70 cm 
Länge (Schädel 16 cm lang), dessen Magen vollständig mit 
Meletten erfüllt ist, die ganze Schwanzflosse eines Thun-artigen 
Fisches, zwei prachtvolle Myliobates-Zahnpflaster, viele Hai- 
zähne usw. aus dem Rupelton von Flörsheim. 
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Fräulein E. Blothner zeichnete Rekonstruktionsbilder von 
Pterichthys und Coccosteus für die Schausammlung. 


4. Arthropoden. 


Geschenke: Bankdirektor A. v. Gwinner, Berlin: 430 
Bernsteinstücke mit Insekten- (ete.) Einschlüssen von der Ostsee. 
Diese Schenkung bildet eine ungemein schätzbare Bereicherung 
unseres nicht bedeutenden Materials. 

A. H. Wendt, St. Goar: Penaeus septemspinatus Dames, 
P. libanensis ? Brocchi, Pseudastacus hakelensis O. Fraas und 
Protoxoea hilgendorfi Dames aus der oberen Kreide des Libanon 
(Hakel und Sahel Alma). 

Tausch: Museum des bayer. Staates, München: 
Mecochirus longimanus (Schlotheim) von Solnhofen, gutes Stück 
für die Schausammlung; Gipsabguß eines ZLimulus von Soln- 
hofen, der eine Strecke weit auf dem Kalkschlamm gelaufen und 
dann verendet ist, für die Schausammlung. 

Prof. Almera, Barcelona: Eine Anzahl Trilobiten aus 
dem Silur und Devon der Gegend von Barcelona. 

N. Y. State Museum, Albany, N.Y.: Vollständiges 
Exemplar von Eurypterus lacustris Harlan aus dem Öbersilur 
von Buffalo, N. Y., für die Schausammlung. 

Lehrer A. Franke, Dortmund: Eine Anzahl Ostracoden 
aus der Kreide Norddeutschlands. 

Kauf: Bei verschiedenen Händlern in Gerolstein: Einige 
kleine Trilobitenreste aus dem Mitteldevon, darunter ein Schwanz- 
schild einer neuen Gattung. 

Lehrer W. Peters, Oberstadtfeld: Zwei Sendungen von 
Trilobiten aus dem Unterdevon der Eifel, darunter ein voll- 
ständiges Exemplar einer neuen Art, sowie mehrere andere sehr 
gute Stücke. 

Wassermeister H. Kröber, Winningen a.d. Mosel: Ory- 
phaeus-Schwanzschild aus den Obercoblenzschichten von Win- 
ningen. 

Wissenschaftliche Benützung: Oberlehrer Dr. R. 
Richter, Marburg, erhielt zur Bearbeitung unser Material 
an Trilobiten aus dem normalen Unter- und Mitteldevon des 
rheinischen Gebirges (ausgenommen die Gattung Homalonotus), 
insgesamt 43 Stücke aus dem Unterdevon und 118 Stücke aus 
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dem Mitteldevon. Mittlerweile wurde der Genannte hier als 
Oberlehrer angestellt und bearbeitet diese Fauna im Museum 
weiter, wobei auch das ausländische Vergleichsmaterial des 
Museums herangezogen una durchgearbeitet wird. 

Prof. Dr. J. Lörenthey, Budapest, schickte die Krabben 
des ägyptischen Eocäns mit Bestimmungen versehen zurück. 


5. Mollusken. 


Hervorzuheben sind das riesige Ancyloceras, das Bank- 
direktor A. v. Gwinner schenkte, Oerithium giganteum Lamarck, 
ein Geschenk von Frau Ch. Istel, Paris und E. Creizenach, 
die prächtige Exogyren-Platte von E. Kühnscherf wegen 
ihres hervorragenden Wertes für die Schausammlung; wegen 
des großen wissenschaftlichen Wertes die von Sanitätsrat 
Dr. E. Rödiger geschenkten Fossilien aus dem irischen 
Kohlenkalk. 

Geschenke: Bankdirektor A.v.G winner, Berlin: An- 
geschliffene Kalkplatte mit Orthoceras aus dem Devon von Torquay 
(England); Ancyloceras cf. matheroni d’Orbigny aus der unteren 
Kreide von La Palud, Dep. Basses Alpes (der äußere Durch- 
messer des Stücks beträgt fast 1 m!); großer durchschnittener 
Arietites aus dem schwäbischen Lias. 

F. Gaum: Ceratites nodosus Schlotheim, Peeten laevigatus 
Schl., _P. diseites Schl., Myophoria orbieularis Schl., M. vulgaris 
Schl., Zima costata Münster, Z. lineata Goldfuß, Gervilleia so- 
cialis Schl. aus dem Muschelkalk von Baden. 

Berginspektor K. Müller: Pecten (verschiedene Arten), 
Venericardia, Astarte, Turritella und Dentalium sp. aus dem 
Öberoligocän des Dobergs bei Bünde; Pierinea lineata Goldfuß 
aus dem Unterdevon von Winningen a.d. Mosel. 

Apotheker M. Geißler, Rees a. Rhein: 5 große Cardien, 
stark abgerollt, aus dem Rhein gebaggert. 

E. Creizenach: Prachtplatte mit zahlreichen Peecten- 
Schalen aus dem Pliocän Frankreichs, sehr großer Amaltheus 
margaritatus Montfort aus dem Lias von Ohmenhausen, Nucula sp. 
aus dem Gault von Folkestone und (zusammen mit Frau Ch. 
Istel, Paris) schönes Exemplar von Cerithium giganteum La- 
marck (mit vollständiger Mündung, 53cm lang), aus dem Eocän 
von Paris, sämtlich für die Schausammlung. 
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Lehrer A. Kahler, Hanau: Eine Anzahl Fossilreste aus 
dem Ballersbacher Kalk des Dillenburgischen (Mitteldevon) und 
dem schwarzen Kalk von Bicken (Oberdevon), darunter ein 
großes Manticoceras intumescens Beyrich. 

Rektor A. Henze: Große Purpurina subnodosa Roemer 
aus dem Korallenoolith von Ahlem bei Hannover, für die Schau- 
sammlung. 

E. Kühnscherf, Dresden: Praclhtvolle große Platte mit 
vielen Exogyra columba Lamarck aus dem Quadersandstein von 
Dippoldiswalde in Sachsen, sowie mehrere Einzelexemplare der 
gleichen Art. 

Stud. rer. nat. F. Haas: Unio pictorum L., U. batavus La- 
marck, Valvata piscinalis Müller, BDythinia tentaculata Leach, 
Helix sp. aus den altdiluvialen Sanden von Mauer a.d. Elsenz; 
Unio eseri Krauß aus dem Miocän von Kirchberg; großer Arveti- 
tes, drei Lima gigantea Sowerby, sowie zahlreiche kleine Am- 
moniten und Belemniten aus dem Lias von Diesdorf, Loth- 
ringen. 

Regierungsbaumeister OÖ. Vollmar: Zahlreiche Mollusken 
aus dem Oberoligocän des Doberges bei Bünde (Westfalen), dar- 
unter besonders wohlerhaltene Peeten, Oyprina, Panopaea usw. 

Sanitätsrat Dr. E. Roediger: Perisphinctes sp. aus dem 
weißen Jura von Baden (Schweiz); ferner folgende, meist aus- 
gezeichnet erhaltene Arten aus dem Kohlenkalk von Irland: 
Naticopsis phillipsi M’Coy, N. plicistria Phillips, Bellerophon tan- 
gentialis Phill., B. hiuleus Sowerby, D. costatus Sow., Straparollus 
dionysi Goldfuß, Euomphalus cerotalostomus M’Coy, E. pentangu- 
latus Sow., E. ptleopsidens Phill., Platyschisma helicordes Phill., 
Turritella megaspira M’Coy, Capulus vetustus Sow., Pleurotomaria 
vittata Phill., P. abdita Phill., P. parallela Phill., Dentalium in- 
gens Koninck, Conocardıum aliforme Sow., Syncyclonema sower- 
byi M’Coy, Cardiomorpha oblonga Sow., Aviculopecten plicatus 
Phill., Orthoceras sancti-dulaghi Foord, ©. multistriatum Foord, 
Asymptoceras foordi Hyatt, A. crassilabrum Foord, Vestinautilus 
pinguis Kon., V. paueicarinatus Foord, V. crassemarginatus 
Foord, Planetoceras globatum Sow., Coelonautilus planetergatus 
M’Coy, Apheleceras mutabile M’Coy, Thrinoceras hyatti Foord, 
Discitoceras wrighti Foord, D. lEveilleanum Kon., Solenocheilus 
clausus Foord, Glyphioceras cordatum Crick, @. oblusum Phill., 
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@G. truncatum Phill., Perieyclus bailyi Crick. Weiter eine größere 
Sammlung von Conchylien aus den Kjökenmöddingen von Dun- 
doonan Lower bei der Tranarossan-Bay, Rossquill- Halbinsel, 
County of Donegal in Irland. 

Kustos Dr. R. Scharff, Dublin (durch Sanitätsrat Dr. E. 
Roediger): Euomphalus pentangulatus Sowerby, Capulus vetu- 
stus Sow., Cardiomorpha oblonga Sow. und Conocardium hiber- 
nicum M’Coy aus dem Kohlenkalk von Irland. 

Landgerichtsdirektor H. Quincke: Platte mit Inocera- 
mus? sp. und Ammonitenresten aus dem Jura der Adventbai 
(Südseite) auf Spitzbergen. 

Frau Florence Marx, Folkestone (durch Prof. Dr. E. 
Marx): Zwei wertvolle Sendungen Fossilien (Ammonites, An- 
cyloceras, Belemnites, Zweischaler, Schnecken) aus dem Gault 
von Folkestone (sowohl an der Küste wie an einem mehr land- 
einwärts gelegenen Punkte gelegentlich einer Brunnengrabung 
gesammelt). 

K. Fischer: Platte mit Planorbis multiformis (Bronn), 
aus dem tiefsten Horizont des Süßwasserkalks von Steinheim, 
Oberschwaben. 

C. Ditter: Teredo-Bohrlöcher in verkieseltem Holz, so- 
wie Cerithium sp. in einer Septarie aus dem eocänen Londonton 
von Hampstead (London N.W.); großer Ammonit aus dem ober- 
sten Jura (Portland) von Hartwell, Buckinghamshire. 

H.W.Drevermann sen., Vogelsang, Westfalen: Monotis 
salinaria (Schlotheim) aus dem Hallstätter Kalk von Berchtes- 
gaden. 

Dr. G. Dahmer, Höchst a. M.: Prosocoelus priscus (Roe- 
mer), P. vetustus (Roem.), P. sp., Schizodus carinatus (Roem.), 
S. transversus Beushausen, S. kefersteini Beush., S. elongatus Beush., 
S. obrundatus Beush., COyrtodonta declivis (Roem.), C. kayseri 
Beush., COtenodonta occulta Beush., ©. sp., Cucullella solenoides 
Goldfuß, Nucula krachtae Roemer, N. kahlebergensis Beush., Le- 
dopsis trigona Beush., Pterinea concentrica Roemer, Bucaniella 
tumida (Sandberger), D. bisulcata (Roemer) und Dentalium arena- 
ceum Koem. aus dem Kahleberg-Sandstein (Unterdevon) des 
Harzes. 

L. Pfeiffer, Darmstadt: Großer Ammonit aus dem oolithi- 
schen Eisenstein von Ilsede bei Peine (Kreide): eine Anzahl von 
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Ammoniten, Zweischalern und Gastropoden aus dem schwäbi- 
schen Jura, sowie mehrere Cephalopoden aus dem Mitteldevon 
von Villmar a. d. Lahn. 

A. May: Durchschnittener Öladiseites aus dem Hallstätter 
Kalk; Ammonit aus dem braunen Jura von Aalen. 

Tausch: Lehrer H. Menge, Alfeld a. d. Leine: Einige 
Ammoniten aus dem norddeutschen Jura. 

Prof. J. Almera, Barcelona: Pereiraia gervaisi (Vezian) 
aus dem Miocän von San Pan d’Ordal bei Barcelona. 

Polytechnikum, Cöthen, Anhalt: Die Molluskenfauna 
des Rupeltons von Cöthen. 

Kauf: Wassermeister H. Kröber, Winningen a. d. Mosel: 
Pleurotomaria sp. aus dem Unterdevon von Winningen. 

D. Blatz, Heidelberg: Schulp von Sepia caralitana Parona 
aus dem Miocän von Bingia bei Cagliari, Sardinien. 

Lehrer W. Peters, Oberstadtfeld, Eifel: Mehrere gut er- 
haltene, zum Teil neue Zweischaler aus dem Unterdevon von 
Oberstadtfeld. 

Grebel, Wendler & Co., Genf: Natica leviathan Pictet, 
sehr großes Exemplar aus der unteren Kreide des Mont Saleve, 
für die Schausammlung. 

Wissenschaftliche Benützung: Verleger E.Spandel, 
Nürnberg, erhielt 5 Stücke mit „Tentaculites“ mazximus Ludwig 
aus dem Rupelton von Nierstein und Bodenheim; bereits zurück- 
gesandt. 

Prof. Dr. J. F. Pompecki, Göttingen, erhielt das von 
Landgerichtsdirektor H. Quincke geschenkte, oben erwähnte 
Stück zur wissenschaftlichen Bearbeitung. 


6. Brachiopoden (einschl. Bryozoen und Würmer). 


Geschenke: F. Gaum: Terebratula vulgaris Schlotheim 
aus dem Muschelkalk von Nußloch, Baden. 

Berginspektor K. Müller: Mehrere Bryozoen-Arten aus 
dem Oberoligocän des Doberges bei Bünde, Westfalen. 

Sanitätsrat Dr. E. Roediger: Orthis resupinata Martin, 
Streptorhynchus erenistria Phillips, Strophomena analoga Phillips, 
Productus striatus Fischer, P. punctatus Mart., P. semäreticulatus 
Mart., Dielasma hastata Sowerby, Rhynchonella acuminata Mart., 
R. mesogona Phill., R. pugnus Mart., R. pleurodon Phill., Athyris 
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royssi l’Eveille, Spirifer striatus Mart., 5. rotundatus Sowerby, 
S. pinguis Sow., S. lineatus Mart., 5. glaber Mart. und andere 
Brachiopoden, sowie Fenestella membranacea aus dem Kohlenkalk 
von Irland. 

Zahnarzt S. Strauß: Stringocephalus burtini Defrance aus 
den Crinoidenschichten zwischen Gondelsheim und Schwirzheim. 

Lehrer P. Knipper, Isenburg: Nucleospira lens Schnur 
aus dem Mitteldevon von der Auburg bei Gerolstein. 

Lehrer F. Kühne: Spirifer prumiensis Drevermann aus 
dem Unterdevon von Prüm. 

Dr. phil. H. Gerth: Bryozoenkalk aus dem braunen Jura 
von Luc sur Mer (Normandie). 

E. Creizenach: sSpirifer vernewili Murchison aus dem 
Oberdevon von Barveaux, Belgien. 

Dr. @ Dahmer, Höchst: Spirifer ceurvatus (Schlotheim) 
und S. afl. hystericus (Schl.) aus dem Unterdevon des Harzes; 
Fenestella sp. aus dem Mitteldevon des Harzes. 

Lehrer A. Kahler, Hanau: Spirifer sp. aus dem Unter- 
devon von Prüm, Eifel; mehrere Brachiopoden aus dem Ballers- 
bacher Kalk (Mitteldevon) von Bicken bei Herborn. 

L. Pfeiffer, Darmstadt: Zahlreiche Brachiopoden aus 
dem Unterdevon von Seelbach. 

A. May: Mehrere Brachiopoden a. d. Unterdevon von Ems. 

Redakteur H. König, Heidelberg (durch F. Gaum): Hübsche 
Platte mit zahlreichen Terebratula vulgaris Schlotheim aus dem 
Muschelkalk von Richen bei Sinsheim. 

Kauf: Lehrer W. Peters, Oberstadtfeld: Eine Anzahl 
gut erhaltener Brachiopoden, sowie ein vollständiger Stock von 
Fenestella aus dem Unterdevon von Oberstadtfeld bei Daun, Eifel. 


7. Echinodermen. 


Geschenke: Hütteningenieur P. Prior: Galerites sp. 
aus der oberen Kreide des Aachener Waldes. 

F. Gaum: Encrinus-Stielglieder aus dem Muschelkalk von 
Alt-Wiesloch, Baden. 

Berginspektor K. Müller: Echinanthus sp. aus dem Oli- 
gocän des Dobergs bei Bünde. 

E. Creizenach: Prachtvoller Kelch von Oupressocrinus 
abbreviatus Goldfuß aus dem Mitteldevon der Eifel. 
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Regierungsbaumeister O. Vollmar: Mehrere gute Exem- 
plare von Hemipatagus hofmanni Goldfuß und Echinolampas kleini 
Goldf. aus dem Oberoligocän vom Doberg bei Bünde, Westfalen. 

C. Ditter: Echinocorys vulgaris (Leske) in Feuerstein aus 
der oberen Kreide Süd-Englands. 

A. Wagener: Prachtstück aus dem Unterdevon vom 
Nerother Kopf bei Oberstadtfeld, mit vier ausgezeichnet erhal- 
tenen Seesternen Aspidosoma n. Sp. 

L. Pfeiffer, Darmstadt: Einige ausgezeichnet erhaltene 
Seeigel aus dem weißen Jura Schwabens. 

Tausch: Lehrer H. Menge, Alfeld a. d. Leine: Zwei 
gute Micraster coranguinum Lamarck aus der oberen Kreide von 
Misburg, Hannover. 

Kauf: P. Scholz, Gerolstein: Eine größere Anzahl wohl- 
erhaltener Crinoidenkelche aus dem Mitteldevon der Eifel. 

Wissenschaftliche Benützung: Dr. F. Schöndorf, 
Hannover, erhielt die noch nicht bearbeiteten Seesternreste von 
Miellen a. d. Lahn (F. Drevermann S. 1907), sowie das von 
A. Wagener geschenkte Stück zur Bearbeitung. 

M. Michalet, Toulon, erhielt zur Bestimmung unser ge- 
samtes Material an Seeigeln aus dem braunen und weißen Jura; 
bereits zurückgesandt. 


8. Coelenteraten. 


Geschenke: Bankdirektor A.v. Gwinner, Berlin: Großer 
Korallenstock aus der Trias der Dolomiten (Brentagruppe, 
Grostepass). 

Lehrer A. Kahler, Hanau: Graptolith aus dem Obersilur 
des Kellerwaldes. 

Schüler A. Schulze-Hein: Kleiner wohlerhaltener Ko- 
rallenstock von Gondelsheim in der Eifel, Mitteldevon. 

C. Ditter: Vier Raphidonema farringdonensis (Sharpe) aus 
der Kreide von Farringdon, Berkshire, sowie mehrere verkieselte 
Kreidespongien. 

Sanitätsrat Dr. E.Roediger: Amplexus coralloides Sowerby 
und andere Korallen aus dem Kohlenkalk von Irland. 

Lehrer A. Kahler, Hanau: 2 Pleurodictyum problematicum 
Goldfuß von Oberstadtfeld, Eifel (Unterdevon). 

Kauf: Grebel, Wendler & Co. Genf: Oyathophyllum 
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planum Ludwig, Riesenstock von 50 cm Durchmesser, aus dem 
Mitteldevon der Eifel, für die Schausammlung. 


9. Protozoen, 


Wie in den Vorjahren beruht die Bereicherung und Durch- 
arbeitung dieser Gruppe im wesentlichen auf den freundlichen 
Schenkungen E. Spandels. 

Geschenke: Verleger E.Spandel, Nürnberg: 73 Num- 
mern von oligocänen Foraminiferen, exakt bestimmt und mit 
gedruckten Etiketten versehen. Folgende Fundorte sind ver- 
treten: Doberg bei Bünde (19 Nummern), Priabona (6), Monte 
S. Felice bei Verona (6), Nago (6), Brioneberg am Gardasee (23) 
und Häring in Tirol (13). 

Dr. phil. H.Gerth: Sand mit Nummudites planulata Lamarck 
und Alveolina oblonga d’Orbigny aus dem Eocän von Gisor. 

Tausch: Lehrer A. Franke, Dortmund: Sehr zahl- 
reiche exakt bestimmte und etikettierte Protozoen aus der 
norddeutschen Kreide. 

Wissenschaftliche Benützung: Verleger E. Span- 
del, Nürnberg, sandte die ihm zur Revision geschickten Kreide- 
protozoen (A. Franke S. T. 1907) zurück ; er erhielt eine Anzahl 
Rupeltonproben zur Untersuchung auf Protozoen. 

Lehrer A. Franke, Dortmund, schickte die zur Durch- 
sicht ihm übersandten Foraminiferen der alten Sammlung be- 
stimmt zurück; seine Bestimmungen wurden von E. Spandel, 
Nürnberg, mit gewohnter Freundlichkeit geprüft. 

Durch unsere Vermittelung erhielt E. Spandel eine Probe 
protozoenführenden eocänen Londontons vom British Museum, 
London; die Gegensendung bestand in einem protozoenreichen 
Rupeltonstück, das J. Zinndorf, Ofilenbach, uns freundlich 
besorgte. 


10. Pflanzen. 


Die oft bewährte Freundlichkeit von Professor H. Engel- 
hardt, Dresden, muß auch in diesem Jahre wieder hervor- 
sehoben werden. Er bestimmte nicht allein unsere Oligocän- 
floren von Wieseck und Flörsheim, von denen namentlich die 
letztgenannte in ständigem Wachstum begriffen ist, sondern auch 
die unten erwähnten, von Landgerichtsdirektor H. Quincke 
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geschenkten Pfianzenreste von Spitzbergen und schickte alles 
bestimmte stets prompt zurück. 

Geschenke: Ingenieur A. Askenasy und Baron E. 
Wolf, Bonn: Oberpliocäne Flora des Bohrloches 3. W bei 
Hattersheim, sehr zahlreiche Präparate. 

Bankdirektor A.v.Gwinner, Berlin: Laurus sp. und Sequoia sp. 
aus dem oligocänen Tonschiefer eines Braunkohlenflötzes von 
Kür Agatsch, westlich von Kutahia, Kleinasien. 

E. Creizenach: Verkieselter Coniferenzapfen, durch- 
schnitten und poliert aus dem Eocän von Verona. 

C. Ditter: Verkieselte Hölzer von verschiedenen Fund- 
orten aus dem Tertiär Englands. 

Landgerichtsdirektor H. Quineke: Prachtvoll erhaltene 
miocäne Pflanzenreste von der Adventbay (Südseite, amerikan. 
Kohlenbergwerk) auf Spitzbergen und zwar folgende Arten: 
Taxodium distichum miocenum Heer, Iris latifolia Heer, Betula 
prisca Ettingh., B. brongniarti Ett., Alnus kefersteini Goeppert, 
Corylus macquarri Heer, Fagus macrophylla Unger, Populus aretica 
Heer, P. balsamoides Goeppert, Viburnum nordenskjöldi Heer und 
Sorbus grandifolia Heer; Kohlenprobe vom gleichen Ort. 

A. May: Carbonpflanzen und Blätter aus dem Blätter- 
sandstein von Münzenberg. 

Tausch: Prof. Almera, Barcelona: Eine größere Zahl 
von pliocänen Pflanzenresten aus der Gegend von Barcelona. 

Kauf: F. Drescher: Calamites sp. von ca. 1m Länge 
aus dem Triassandstein von Gundelsheim am Neckar. 

E. Reinhard, Nürnberg: Nilssonia ? (Ptilophyllum ?) sp., 
Widdringtonites cf. keuperianus Heer und Thinnfeldia cf. incisa 
Saporta aus dem Keuper von Nürnberg. 

Sehr zahlreiche Blätter aus dem Rupelton von Flörsheim. 

Wissenschaftliche Benützung: G. Leisewitz er- 
hielt eine größere Zahl von Braunkohlen und Steinkohlen zu 
Präparationsversuchen (Microtom-Schnitten etc.) 

Prof. Dr. E.Stromer-v. Reichenbach, München, erhielt 
zwei Sendungen verkieselter Stammreste (Nicolia ?) aus dem 
ägyptischen Tertiär (E. Rüppell, A. Andreae und E. Stromer S8.), 
zur wissenschaftlichen Bearbeitung. 

Dr. Leuthardt, Liestal, bestimmte die von E. Reinhard, 
Nürnberg, gekauften Keuperpflanzen und schickte sie zurück. 
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11. Lokalsammlung. 
(Wirbeltiere und Pflanzen vergleiche unter den betreffenden Abteilungen.) 

Geschenke: K. Fischer: Helix subsoluta Sandberger 
von Bieber, Corbicula faujasi Deshayes von Bergen, Dreissensien- 
kalk von Budenheim, Helix jungi Boettger von Münzenberg, 
Helix subsoluta Sandb. von Ockenheim b. Bingen (am Fuß der 
14 Nothelfer-Kapelle), Potamides galeotti-papillatum und P. la- 
marcki aus dem Cyrenenmergel der Ockenheimer Hölle; pliocäner 
Sandstein mit Blattabdrücken aus einem Bohrloch von Praun- 
heim; Schlammrückstand aus der Bohrung 3, Pumpwerk 1, 
Praunheim aus 30—45 m Tiefe; ebendaher Oypris-Arten, Hy- 
drobia sp. und Alburnus miocenicus Kinkelin. 

Öberstabsarzt Dr. Behrendsen, Berlin: Land- und Süß- 
wasserkonchylien aus dem Mosbacher Sand, aus Sandlöß und Löß. 

Ingenieur Weber: Sandsteinplatte, durch Eisenkarbonat 
verkittet, mit Blattabdrücken und einem Buchenfrüchtchen aus 
dem Oberpliocän von Praunheim (Bohrloch F). 

Städt. Tiefbauamt (durch Ingenieur Daab): Sandstein- 
knauer aus pflanzenführendem Oberpliocän, aus zwei Bohrlöchern 
bei Praunheim. 

Stud. rer. nat. F. Haas: Unio tumidus Retzius, U. kinkelini 
Haas, U. pictorum L., U. pictorum grandis A. Braun, U. batavus 
Lamarck, U. batavus hassiae Haas, Zwischenform zwischen U. 
hassiae Haas und U. ponderosus, Helix sylvatica Draparnaud, 
Trichia striolata E. Pfeiffer, Dythinia tentaculata L., Dythinia ? sp., 
Valvata piscinalis (Müller), Limnaeus truncatulus Müll., L. pa- 
lustris Müll. typ. und var.?, Planorbis marginatus Draparnaud, 
P. contortus L.,. Ancylus flwviatilis Müll., Suceinea pfeifferi Roß- 
mäßler und S. putris L. aus dem Mainsand, Unio pictorum L., 
Anodonta piscinalis, Pseudanodonta elongata, Sphaerium riwvi- 
cola Leach, Paludina fasciata Müll, P. contexta Müll., Helix 
sylvatica Drap., H.terrena Clessin und Planorbis corneus L. aus 
dem Rheinsand, sowie eingeschwemmte Oyrena convexa Brongniart, 
sämtlich aus den Mosbacher Sanden der Elisabethenhöhe bei 
Biebrich; Block mit zahlreichen Myftilus socialis Faujas vom 
Kühkopf bei Oppenheim. 

OÖ. Emmerich: Fossilien aus den Cerithienschichten der 
Beethovenstraße. 

F. Gaum: Rupelton-Schlämmprobe von Flonheim. 
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Kauf: Zahlreiche Fossilien aus dem Rupelton von Flörsheim. 

Durch die Firma Voigt & Hochgesang, Göttingen, 
wurden eine Anzahl Dünnschliffe von einem Handstück Zech- 
steinkalk von Götzenhain angefertigt (A.v. Reinach S.G.), welche 
die oolithische Struktur deutlich erkennen lassen, 

Stud. rer, nat. F. Haas revidierte die Bestimmungen sämt- 
licher Mollusken aus den Mosbacher Sanden des Hessler. 

K. Fischer schenkte ein von ihm entworfenes und in 
Wasserfarben ausgeführtes Profil des Untergrundes unseres 
Museums. 

12. Allgemeine Geologie. 

Die allgemein-geologische Sammlung wurde von Prof. Dr. 
F. Kinkelin neu geordnet, wobei Fräulein B. Türk behilf- 
lich war. 

Geschenke: A. Levi: Typische Bilder eines kleinen 
Verwerfungstales (eigene Aufnahmen der Gorge de chaudron 
bei Montreux). 

Apotheker G. Frey, Wörth a. d. Sauer (durch stud. geol, 
Schloßmacher): Eine Flasche Rohöl aus den Pechelbronner 
Ölbergwerken von Biblisheim. 

Frau G. Fischer: Trockenrisse im verhärteten Kalk- 
schlamm von Flörsheim. 

Redakteur Meisterberndt: Lößkindel, ähnlich einem 
Mastodonzahn, von Heppenheim. 

L. Nies: Gesteinsproben aus dem Lötschbergtunnel, ein 
Stück mit deutlichen Faltungs- und Zerreißungserscheinungen. 

Prof. Dr. F. Richters: Holsteinisches Gestein als er- 
ratisches Geschiebe, mit verkieseltem Holz und Quarzgeröllen 
(mit Dendriten) aus der Sandgrube von Eggert Wiese bei 
Laboe; Geschiebe von Faxoekalk voll Crinoidenstiele aus dem 
Geschiebelehm einer Kiesgrube zwischen Holtenau und Fried- 
richsort. 

Dr. H. Merton: Kuglige und ringförmige Feuersteine von 
Theben, Nummulitenkalk von Mokattam, verkieselte Hölzer aus 
dem versteinerten Wald von Mokattam, zu Quarzit verkieselter 
Sandstein (von der Oberfläche des Sandes von Mokattam). 

Kustos Dr. R. F. Scharff, Dublin (durch Sanitätsrat Dr. 
E.Rödiger): Oldhamia radiata und O. antigua aus dem Cambrium 
von Irland. 
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Rektor A. Henze: Block von Asphaltkalk mit zahlreichen 
Fossilien, dazu ein Handstück des gleichen Kalkes ohne Asphalt- 
imprägnation, aus dem weißen Jura (Coralrag) von Limmer bei 
Hannover. 

Außerdem erhielten wir eine große Zahl vortrefllicher Stein- 
salz- Pseudomorphosen von der Grenze der Röttone und der 
Plattensandsteine von Reichenbach bei Münnerstadt. 

Für die Sektionsbibliothek wurde der zweite Gastro- 
podenband des großen Barrande’schen Werkes „Systeme silurien 
du Centre de la Boh&me“ (fortgesetzt von J. Perner) gegen eine 
Anzahl Mineralien eingetauscht, die Prof. W.Schauf auswählte. 
Als Geschenke erhielten wir mehrere Abhandlungen von Prof. 
Dr. E. Stromer über seine ägyptischen Forschungen, Murchi- 
sons Siluria (7. Auflage) von Sanitätsrat Dr. E. Roediger, 
das große Werk von Engelhardt und Kinkelin über die ober- 
pliocäne Flora und Fauna des Untermaintales und die unter- 
diluviale Flora von Hainstadt von Prof. Dr. F. Kinkelin, so- 
wie kleinere Separata vom Assistenten. Angekauft wurden 
mehrere neuere Lehrbücher und die geologischen Aufnahmen des 
Taunus im Maßstab 1:25000 für die Vorlesungen, wobei durch 
das Entgegenkommen der Direktion der Geologischen Landes- 
anstalt zu Berlin auch die Erwerbung einiger im Buchhandel 
vergrifiener Blätter möglich war. 

In der Schausammlung nahm die Arbeit ihren Fortgang. 
Eine große Zahl der Milchglasplättchen wurde fertiggestellt, 
so daß einzelne Schränke schon fertig durchgearbeitet sind. 
Leider mehren sich die großen Schaustücke nicht im gleichen 
Maße, so daß die Aufsätze der Pultschränke recht leer bleiben. 
Es fehlt besonders bei den Crustaceen, Schnecken, Zweischalern 
und Brachiopoden an großen Platten, die das gesellige Vor- 
kommen demonstrieren und gleichzeitig durch die Schönheit der 
Erhaltung Anziehungspunkte darbieten sollen. Wir möchten 
unsere Mitglieder und Freunde bitten, bei ihren Reisen auf 
solche Stücke zu achten, da sie recht selten vorkommen und 
(wegen der Frachtkosten) nur wenig von Händlern geführt 
werden. 

An der Katalogisierung der Sammlung wurde nur wenig 
gearbeitet. Zwar rückten die Gastropoden ansehnlich weiter, 
vor allem durch die andauernde fleißige Arbeit von Fräulein 
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B. Türk, und auch in anderen Abteilungen sind Serien durch- 
gearbeitet worden, aber im allgemeinen wird nicht eher an 
durchgreifende Fortschritte zu denken sein, bis die Schau- 
sammlung ihrer Fertigstellung näher gerückt ist. 

Das im Vorjahre erwähnte sehr große Material von Miellen 
an der Lahn wurde von Frau R. Drevermann durchpräpa- 
riert. Im laufenden Jahre soll die Durcharbeitung und Vertei- 
lung zu Tauschzwecken erfolgen und eine Liste der Arten im 
nächsten Bericht gegeben werden. 

Einen neuen Mitarbeiter haben wir in Rektor A. Henze 
gewonnen, der, durch jahrelange Arbeiten am Geologischen In- 
stitut der Technischen Hochschule Hannover wohl vorbereitet, 
sich an die Durchsicht des norddeutschen Mesozoicums gemacht 
hat. Oberlehrer Dr. R. Richter setzt seine umfassenden Tri- 
lobitenstudien, die er (z. T. auch an unserem Material) in Mar- 
burg begonnen hatte, im Museum fort. 

Im Anschluß an die Vorlesung über Erdgeschichte unter- 
nahm Dr. Drevermann eine fünftägige Pfingstexkursion, die 
hauptsächlich in die Vulkangebiete des Laacher Sees und von 
Daun, sowie in die fossilreichen Devonschichten von Gerolstein 
und Prüm führte. Es beteiligten sich 23 Herren und 8 Damen. 
Am ersten Tage führte der Steinbruchbesitzer F. X. Michels, 
Andernach, mit großer Freundlichkeit in einen seiner großartigen 
Brüche bei Niedermendig und legte die interessantesten der zahl- 
reichen Funde vor, die er während seiner Tätigkeit dort gemacht 
hat; an zwei weiteren Tagen übernahm Oberlehrer Dr. Richter 
bereitwillig die Führung in seinem speziellen Arbeitsgebiet bei 
Prüm. Sehr willkommen war die wenige Tage vorher erfolgte 
Erbohrung eines gewaltigen neuen Sprudels bei Gerolstein, der 
aus 165m Tiefe seine Wasser über 30 Meter hoch schleuderte 
und den Bohrturm schon beim ersten Anprall zerstört hatte. 
In der Nähe waren die vom abfließenden Wasser überrieselten 
Blätter von einer in fünf Tagen entstandenen 2—3 mm dicken 
Kalksinterschicht bedeckt. 

Im September und Oktober weilte Dr. Drevermann in 
Spanien. Der Hauptzweck der Reise war, das Devon der Sierra 
Morena kennen zu lernen und Anhaltspunkte zu einer Ver- 
gleichung mit dem deutschen Devon zu gewinnen. Zu diesem 
Zweck wurden zahlreiche Ausflüge in der Umgegend von 
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Almaden ausgeführt, die ein reiches Material an Versteinerungen 
lieferten, welches nach und nach bearbeitet werden soll. 
Es handelt sich in der Hauptsache um sehr trilobitenreiches 
Untersilur, weiter um Unterdevon mit durchaus rheinischem 
Charakter und um Oberdevon, das durch seinen Reichtum an 
Zweischalern und Brachiopoden besonders interessant ist und 
sich nur mit belgischen und nordamerikanischen Vorkommen 
vergleichen läßt. Auf der Heimreise wurde ein Abstecher in 
das Juragebiet von Cabra (zwischen Cordoba und Granada) ge- 
macht und trotz strömenden Regens und knapper Zeit ein ziem- 
lich großes Material an Ammoniten und Brachiopoden aus den 
Tithonschichten zusammengebracht, dessen Bestimmung Prof. 
Kilian, Grenoble, freundlichst übernommen hat. Unterstützt 
wurde der Assistent durch seine Frau, dann besonders durch 
Herrn Quintin Fernandez aus Almaden, dem er zu großem 
Dank verpflichtet ist. Auf der Hin- und Rückreise wurden die 
Museen von München, Stuttgart, Straßburg, Lyon, Barcelona, 
Madrid, Bordeaux und Paris besucht. Die Kosten der Reise 
hat in freigebigster Weise Bankdirektor A. von Gwinner, 
Berlin, getragen, der auch durch Empfehlungsbriefe an den 
meisten Orten zur Erleichterung des Erfolgs sehr wesentlich 
beitrug. Ausführliche Listen des gesammelten Materials, welches 
acht große Kisten füllt, können erst nach und nach mit dem 
Fortschreiten der Präparation und Durcharbeitung in späteren 
Berichten gegeben werden. 

Es erübrigt noch, dem städtischen Tiefbauamte 
auch in diesem Jahre den besten Dank für die freundliche Mit- 
teilung von Erdarbeiten in Frankfurt und Umgebung auszu- 
sprechen. 

Im Auftrage der Sektionäre: 


Dr. Fr. Drevermann. 


— 186* — 


Bibliotheksbericht. 


Vorwort. 


Der vorliegende Bericht der Senckenbergischen Bibliothek 
erscheint an derselben Stelle, an der viele Jahre hindurch über 
die Bibliothek der Senckenbergischen Naturforschenden Gesell- 
schaft Bericht erstattet worden ist. Seit Jahrzehnten ist die 
Senckenbergische Bibliothek eine Einheit in räumlicher Beziehung 
und in ihrem Verhältnis zum Publikum; gleichwohl wurde all- 
jährlich über die fünf Bibliotheksanteile an fünf verschiedenen 
Stellen berichtet; ein zusammenfassender Bericht fehlte. Dank 
dem Entgegenkommen der Senckenbergischen Naturforschenden 
Gesellschaft ist es möglich, einen solchen Bericht über die 
Benutzung, Vermehrung und Verwaltung der Senckenbergischen 
Bibliothek vorzulegen. Hierfür hat die Gesellschaft die Spalten 
ihres Berichtes zur Verfügung gestellt, nachdem die Biblio- 
theksdelegierten der Vereine ihre Zustimmung zu der Veröffent- 
lichung der den einzelnen Verein betreffenden Angaben erteilt 
haben. Auch sonst weist der vorliegende Bericht gegenüber 
seinem letztjährigen und seinen früheren Vorgängern mehrfach 
Veränderungen auf. Die früher alle zwei Jahre zum Abdruck 
gelangte, nach Ortsnamen angeordnete Liste der Tausch- 
eingänge für die Senckenbergische Naturforschende Gesellschaft, 
sowie die verschiedenen, nach mannigfachen Gesichtspunkten zu- 
sammengestellten Zeitschriftenlisten sind in Fortfall gekommen. 
An ihre Stelle tritt ein einziges, nach Titeln geordnetes Ver- 
zeichnis, das alle laufenden Zeitschriften und Lieferungswerke, 
die für die beteiligten Vereine auf der Senckenbergischen Biblio- 
thek eingehen, aufzählt und hoffentlich als Orientierungsmittel 
Nutzen stiftet. Auch das Verzeichnis der Geschenkgeber führt 
außer den Zuwendungen für die Senckenbergische Naturfor- 
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schende Gesellschaft die durch und für die anderen Vereine ein- 
gelieferten Zugänge auf. Es wäre zu wünschen, daß in Zukunft 
dieses Geschenkgeberverzeichnis in Verbindung mit der Liste 
der durch Kauf erworbenen Werke sich zu einem systematisch 
angeordneten Zugangsverzeichnis entwickelte. 

Zur Richtigstellung eines Versehens im vorjährigen Bericht 
sei bemerkt, daß das dort auf S. 195* aufgeführte Journal of 
Physiology, Vol. 1—15, ein Geschenk von Professor Dr. Lang- 
ley, nicht von Professor Dr. Foster-Cambridge ist. 


Das abgelaufene Jahr hat der Senckenbergischen Biblio- 
thek einen schweren Verlust gebracht: durch den jähen Tod 
des Direktors des Senckenbergischen Naturhistorischen Museums, 
Professors Dr. Fritz Römer, hat sie einen ihrer treuesten 
und erfolgreichsten Förderer verloren. Mit der Senckenbergi- 
schen Bibliothek in langjähriger Arbeitsgemeinschaft verbunden, 
war Professor Römer unablässig bestrebt, seine reichen Sach- 
kenntnisse und seine weitverzweigten Verbindungen mit aus- 
wärtigen Gelehrten, gelehrten Körperschaften und Verlegern in 
ihren Dienst zu stellen. Seit dem Jahre 1903 gehörte er der 
Bücherkommission der Senckenbergischen Naturforschenden Ge- 
sellschaft an. Seinen persönlichen Bemühungen verdankt die 
Bibliothek nicht nur eine wesentliche Ausdehnung des Tausch- 
verkehrs und damit die Erwerbung höchst wertvoller Aka- 
demie- und Gesellschaftsschriften, ihm dankt sie auch die 
Zuweisung großartiger Schenkungen, von denen bier nur 
folgendes hervorgehoben sei: reichhaltige Kollektionen der 
Werke von Ernst Haeckel und Gustaf Retzius, über- 
wiesen durch die Verfasser; die Forschungsergebnisse der bel- 
gischen Südpolar-Expedition 1897—1900, überwiesen durch die 
Commission de la „Belgica“ in Antwerpen; die vollständige Reihe 
der Jahresberichte über die Fortschritte der Anatomie und 
Entwicklungsgeschichte, hrsg. von Schwalbe, N. F. Band 1—11, 
geschenkt durch den Verleger, Geh. Kommerzienrat Dr. phil. 
et med. Gustav Fischer in Jena, und vieles andere mehr. 
Sein Andenken wird, wie an den anderen Stätten seiner rast- 
losen Tätigkeit, so auch auf der Senckenbergischen Bibliothek 
in hohen Ehren gehalten werden. 
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I. Allgemeines. 


In die Kommission der Senckenbergischen Biblio- 
thek ist im Laufe des Berichtsjahres Herr Dr. Ebenau als 
Delegierter des Ärztlichen Vereins eingetreten; die Kommission 
bestand demnach aus folgenden Herren: 


Sanitätsrat Dr. Rödiger, Vorsitzender, als Vertreter der 
Stiftungsadministration ; 

Professor Dr. Reichenbach, als Vertreter der Sencken- 
bergischen Naturforschenden Gesellschaft; 

Dr. Ebenau, als Vertreter des Ärztlichen Vereins; 

Professor Dr. Petersen, als Vertreter des Physikalischen 
Vereins; 

Geheimrat Professor Dr. Ebrard, Direktor der Stadtbiblio- 
thek, als Vertreter des Vereins für Geographie und 
Statistik ; 

Bibliothekar Dr. Wahl, als ständiges Mitglied und Schrift- 
führer. 


Neben der Kommission der Senckenbergischen Bibliothek, 
der lediglich die Vorberatung und Begutachtung allgemeiner 
Verwaltungsmaßnahmen des Bibliotheksganzen obliegt, bestehen 
— von ihr getrennt und auch untereinander ohne Verbindung — 
Bibliothekskommissionen im Kreise der Senckenbergischen Natur- 
forschenden Gesellschaft und des Ärztlichen Vereins, deren Auf- 
gabe die Festsetzung des Etats für den Bibliotheksanteil des 
betreffenden Vereins und die Verwendung der vom Plenum be- 
willigten Geldmittel ist. Der Bücherkommission der Senckenber- 
gischen Naturforschenden Gesellschaft gehörten an: die Herren 
Professor Dr. Richters, Professor Dr. Möbius, Professor 
Dr. Reichenbach, Professor Dr. Römer, Professor Dr. 
Schauf, Bibliothekar Dr. Wahl; derjenigen des Ärztlichen 
Vereins: die Herren Dr. Ebenau, Sanitätsrat Dr. Rödiger, 
Professor Dr. Edinger, Professor Dr. Albrecht, und nach 
dessen Tode Professor Dr. Fischer, Dr. Günzburg, Biblio- 
thekar Dr. Wahl. Gegen Ende des Berichtsjahres wurde auch 
innerhalb des Physikalischen Vereins eine Bibliothekskommission 
errichtet, als deren Mitglieder gewählt wurden: die Herren 
Professor Hartmann, Professor Dr. Petersen, Professor 
Dr. Wachsmuth, Bibliothekar Dr. Wahl. 
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Die Kommission der Senckenbergischen Bibliothek hatte 
bereits im Vorjahre auf Wunsch der Akademie für Sozial- und 
Handelswissenschaften beschlossen, daß die Senckenbergische 
Bibliothek für die naturwissenschaftlichen Fächer die Funktionen 
einer Ausleihbibliothek der Akademie übernehmen sollte. Im 
Juni 1908 wurde demgemäß mit dem Verwaltungsausschuß der 
Akademie ein Abkommen getroffen, nach welchem die immatri- 
kulierten Studierenden der Akademie gegen Vorzeigung ihrer 
Legitimationskarte berechtigt sind, die Bibliothek ohne weitere 
Kormalitäten zu benutzen. Dafür übernimmt die Akademie die 
Bürgschaft für die ordnungsmäßige Rückgabe der Bücher und 
die Erstattung etwaiger Auslagen. Die Bücherkommission der 
Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft beschloß ihrer 
Verwaltung zu empfehlen, die Portokosten für die im Leihverkehr 
mit auswärtigen Bibliotheken auf Verlangen der Sektionäre, 
Dozenten und Beamten der Gesellschaft beschafften Bücher auf 
die Kasse der Gesellschaft zu übernehmen; ebenso beschloß die 
Bibliothekskommission des Ärztlichen Vereins, bei dem Plenum 
die Übernahme dieser Portokosten auf die Vereinskasse für 
sämtliche Mitglieder zu beantragen. In beiden Fällen erfolgte 
die Zustimmung der betreffenden Gremien. Diese Maßnahmen 
vermehrten natürlich den Leihverkehr mit auswärtigen Biblio- 
theken: es wurden in 150 Sendungen 300 Bände besorgt. 
Folgende Anstalten halfen uns bereitwilligst mit ihren Beständen 
aus: Berlin, Königliche Bibliothek, Bibliothek der Geologischen 
Landesanstalt, Bibliothek der Tierärztlichen Hochschule; Berlin- 
Wilmersdorf, Bibliothek des Vereins für Luftschiffahrt; Bonn, 
Kgl. Universitäts-Bibliothek; Breslau, Kgl. und Universitäts- 
Bibliothek; Darmstadt, Großh. Hofbibliothek, Allg. Bibliothek 
der Technischen Hochschule; Freiburg i. Br., Großh. Univer- 
sitäts-Bibliothek; Gießen, Großh. Universitäts - Bibliothek ; 
Göttingen, Kgl. Universitäts-Bibliothek; Halle, Kgl. Univer- 
sitäts-Bibliothek, Bibliothek der Kais. Leopoldinisch-Carolinischen 
Deutschen Akademie der Naturforscher, Bibliothek des Land- 
wirtschaftlichen Instituts; Hamburg, Bibliothek der Deutschen 
Seewarte; Hannover, Bibliothek der Tierärztlichen Hochschule; 
Heidelberg, Großh. Universitäts-Bibliothek; Höchst a.M., 
Bibliothek der Farbwerke; Leipzig, Universitäts-Bibliothek ; 
Marburg, Kgl. Universitäts-Bibliothek; München, Kgl. Hof- 


> Holen 


und Staatsbibliothek; Straßburgi.E., Kais. Universitäts- und 
Landesbibliothek; Stuttgart, Kgl. Landesbibliothek; Tübingen, 
Kgl. Universitäts-Bibliothek; Wiesbaden, Nassauische Landes- 
bibliothek; Würzburg, Kgl. Universitätsbibliothek. Es ist 
von grundsätzlicher Bedeutung bei den erwähnten Beschlüssen, 
daß hier die Gesamtheit für den einzelnen eintritt, und der 
Segen der Freizügigkeit der deutschen Bibliotheksbestände auch 
unsern Benutzern, ohne ihnen Kosten zu verursachen, zugute 
kommt. Ist so auch für die Senckenbergische Bibliothek die 
Heranziehung fremder Bücherschätze und damit eine eminente 
Vergrößerung ihrer Leistungsfähigkeit für besonders zahlreiche 
Benützerkategorien erreicht — allerdings unter Belastung des 
Budgets der Vereine — so bedarf gerade diese Frage als eine 
der wichtigsten der deutschen Bibliothekspolitik einer einheit- 
lichen, alle Bundesstaaten und alle öffentlichen wissenschaftlichen 
Bibliotheken umfassenden Regelung. Das Bedürfnis nach gegen- 
seitiger Aushilfe besteht jedenfalls auf den meisten deutschen 
Bibliotheken und hat bereits in verschiedenen Bundesstaaten 
zu provinziellen und einzelstaatlichen Lösungen der Frage geführt. 
Daß die kleineren Bibliotheken hierbei nicht immer nur die 
empfangenden sind, zeigen die Fundortsangaben des Auskunfts- 
bureaus der deutschen Bibliotheken, das vielleicht in dieser 
ganzen Frage eine entscheidende Rolle zu spielen berufen ist. 
Die Senckenbergische Bibliothek hat ihrerseits an fremde Biblio- 
theken und Institute in 22 Sendungen 50 Bände verliehen, und 
zwar an: Darmstadt, Allgemeine Bibliothek der Technischen 
Hochschule, Bibliothek der Geologischen Landesanstalt; Elber- 
feld, Stadtbücherei; Gießen, Großh. Universitäts-Bibliothek ; 
Hanau, Stadtbibliothek; Heidelberg, Großh. Universitäts- 
bibliothek ; Leipzig, Universitätsbibliothek; Mühlhausen i. Th., 
Städtische Bibliothek; Wiesbaden, Nassauische Landesbiblio- 
thek, Naturhistorisches Museum. Der Verkehr mit auswärtigen 
Bibliotheken bot der Senckenbergischen Bibliothek Veranlassung 
zu einer Vorarbeit für einen künftigen Führer durch die deutschen 
Bibliotheken, der hoffentlich bald einmal vom Verein deutscher 
Bibliothekare in die Hand genommen wird; mit Hilfe des Aus- 
kunftsbureaus und durch direkte Anfragen versucht sie eine Liste 
der Fundorte derjenigen in ihre Fächer schlagenden Zeit- 
schriften aufzustellen, auf deren Anschaflung sie verzichten 
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muß, die aber häufig verlangt werden. Das ist von besonderer 
Bedeutung für diejenigen, die nicht im Zeitschriftenverzeichnis 
der Kgl. Bibliothek zu Berlin stehen, deren Nachweisung mithin 
in dem genannten Führer von besonderem praktischen Nutzen 
für den Leihverkehr der Bibliotheken wäre. 

Die Tätigkeit der Bibliothekskommission des Ärztlichen 
Vereins galt weiterhin der Neuregelung seines Tauschverkehrs, 
der nach dem Vorschlag der Bibliothek dieser gegen ein Pausch- 
quantum übertragen wurde. Gleichzeitig wurde beschlossen, um 
auch solche Zeitschriften im Tausch zu erhalten, für welche der 
Jahresbericht des Ärztlichen Vereins nicht als angemessene 
Gegengabe erachtet wird, die Frankfurter Zeitschrift 
für Pathologie, zunächst in 10 Exemplaren, zu erwerben. 
Über das Ergebnis der TauschverhandInngen, die im vollen 
Gange sind, wird im nächsten Bericht Mitteilung gemacht werden, 
hier sei nur kurz erwähnt, daß bis jetzt 23 Korporationen, 
Statistische Ämter etc., die bisher den Jahresbericht des Ärzt- 
lichen Vereins erhalten haben, ohne eine Gegengabe zu leisten, 
sich zur Sendung eines entsprechenden Äquivalents bereit er- 
klärt haben. 

Vom 6.—14. Juni 1908 fand in den oberen Räumen unseres 
Bibliotheksgebäudes die mit dem Ersten Internationalen Kongreß 
für Rettungswesen verbundene wissenschaftliche Ausstellung 
statt, an der sich die Bibliothek mit Schriften, Mandaten und 
Tafeln über die erste Hilfe bei Unglücksfällen usw. beteiligte. 
Die Pfingstwoche, in welcher die Bibliothek für das Publikum 
geschlossen ist, wurde zu einer Zählung des Bücherbestandes 
benutzt. Die Zählung ergab 74836 bibliographische Bände in 
68505 Buchbinderbänden und 7234 kleine Schriften. 

Im Beamtenkörper der Bibliothek traten folgende Ver- 
änderungen ein. Die ständige Zunahme der Geschäfte machte 
die Errichtung einer Stelle für eine weitere, bibliothekarisch 
vorgebildete Hilfskraft notwendig. Leider konnte die Stelle nur 
provisorisch geschaffen werden. Als bibliothekarisch vorgebildete 
Hilfsarbeiterin war tätig: Frl. M. Rübenstrunk von hier vom 
1. Juli bis 31. Dezember 1908; an ihre Stelle trat am 20. Januar 
1909 Frl. H. Michaelis aus Dresden. Als Volontärinnen für 
den mittleren Dienst wurden angenommen: am 6. April 1908 
Frl. L. Mayer; am 15. März 1909 Frl. M. Lorch, beide von 
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hier. Außerdem absolvierte auf der Bibliothek Frl. H. Wohl- 
fahrt aus Hanau vor ihrem Eintritt in die Wolfstiegsche 
Bibliothekarinnenschule in Berlin einige Monate praktischer 
Bibliotheksarbeit. 

Die wichtigste Frage, die alle Kommissionen und die Plenar- 
versammlungen der Vereine wiederholt beschäftigt hat, ja eine 
Lebensfrage für die gesunde Fortentwickelung der Senckenber- 
gischen Bibliothek und damit auch eine Angelegenheit von öffent- 
lichem Interesse, ist die Frage der Gewährung einer städti- 
schen Subvention. Bereits vor zwei Jahren wurde eine 
offizielle Bitte von seiten der beteiligten Vereine an den Magi- 
strat um Gewährung einer Beihilfe aus städtischen Mitteln ge- 
richtet. Die Aufwendungen der Vereine allein für Bücher- 
kauf und Bucheinband betrugen im Berichtsjahre 1908/09, 
wie aus den unten gegebenen Nachweisungen hervorgeht, rund 
M. 13100.—. Eine Steigerung der Bibliotheksbeiträge ist ihnen 
aus eigener Kraft nicht mehr möglich. Die Frequenz der Biblio- 
thek ist von 6677 Bänden im Jahre 1905/06 auf 12152 Bände 
im Jahre 1908/09, also um 5475 Bände = 81°) gestiegen, eine 
Vermehrung, die nicht zum wenigsten auf die Erklärung zur 
öffentlichen Bibliothek zurückzuführen ist. Was die Sencken- 
bergische Bibliothek schon jetzt trotz ihrer beschränkten Mittel 
durch die Ausdehnung des Tauschverkehrs — rund 800 Publi- 
kationen gehen auf diesem Wege ein — und die zahlreichen 
lückenlosen Serien wertvoller medizinischer und naturwissen- 
schaftlicher Zeitschriften leistet, ist so beträchtlich, daß sie 
den Vergleich mit gleichartigen Anstalten wohl aushalten kann. 
Im Verlauf der Unterhandlungen mit dem Magistrat, die auf 
Grund jener ersten und einer Ende 1908 wiederholten Bitte um 
Subvention gepflogen worden sind, erstattete die Bibliothek auf 
Wunsch der Anstaltsdeputation ein Gutachten über die voraus- 
sichtlichen Aufwendungen, die die Beschaffung der von den 
städtischen Krankenhausärzten desiderierten Zeitschriften not- 
wendig machen würden, und die sehr beträchtlichen Ersparnisse, 
welche bei einem Zusammengehen mit der Senckenbergischen 
Bibliothek erzielt werden könnten. Eine weitere, ebenfalls auf 
Wunsch der Anstaltsdeputation vorgenommene Zusammenstellung 
wies die von den Vereinen für die Bibliothek gemachten Auf- 
wendungen sowie den überaus hohen Geldwert der im Jahre 1908 
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der Bibliothek durch den Tauschverkehr zugeführten Werke nach. 
So wichtig und unentbehrlich auch diese Tauschschriften sind, 
so wertvoll es für die wissenschaftliche Forschung ist, wenn 
es eine Öffentliche Bibliothek gibt, die die Akademie- und Gesell- 
schaftspublikationen aller Länder auf den Gebieten der Natur- 
wissenschaft und Medizin in möglichster Reichhaltigkeit sam- 
melt, so wenig darf darüber die nur im Buchhandel erhältliche 
Literatur vernachlässigt werden. Die Geschichte und die augen- 
blicklich geltende komplizierte Verfassung der Senckenbergischen 
Bibliothek erklären es, daß manche Disziplin gar nicht gepflegt 
worden ist, daß Lücken und Ungleichheiten aller Art bestehen. 
Zum Beispiel wirkt der beklagenswerte Mangel an bibliographi- 
schen und Nachschlagewerken lähmend auf den ganzen Betrieb. 
Bei dem Verkehr mit auswärtigen Bibliotheken ist es erforder- 
lich — die Königliche Bibliothek Berlin verlangt es direkt, 
und zwar mit vollem Recht — daß die Bestellungen genau 
bibliographiert sind. Wie soll man aber diese Forderung erfüllen, 
wenn das notwendigste Handwerkszeug fehlt? Alle Versuche, 
hier Wandel zu schaffen, sind bisher leider vergeblich gewesen. 
Ebenso zu beklagen ist das Fehlen eines eigenen Bücheranschaf- 
fungsfonds für die Bibliothek, aus dem Werke zur allgemeinen 
Orientierung, Lexika und dergleichen beschafft werden könnten, 
d. h. Werke, die allen Bibliothekbenutzern und den Beamten bei 
ihrer Arbeit unentbehrlich sind. Diese Bedürfnisse bleiben jetzt 
größtenteils unbefriedigt, da die Vereine ihre Geldmittel aus- 
schließlich für den Ausbau der von ihnen gepflegten Spezial- 
disziplinen verwenden. Neben einer Vermehrung des Bücher- 
fonds bedarf es aber ganz besonders größerer Mittel für Ver- 
waltungszwecke, soll anders die Bibliothek den an sie gestellten, 
ständig wachsenden Anforderungen genügen. Es ist unumgäng- 
lich nötig, die Zahl der Beamten zu vermehren, damit die bis- 
her unzulänglichen Katalogeinrichtungen die Umgestaltung und 
Verbesserung erfahren, die sie dieses Namens wert macht. Die 
Senckenbergische Stiftung und die ihr angeschlossenen Vereine, 
die seit achtzig Jahren allein das Büchermaterial für alle natur- 
wissenschaftlichen und medizinischen Studien in Frankfurt be- 
schaft haben, sind am Ende ihrer Kraft. Wie erwähnt, sind 
Verhandlungen wegen einer städtischen Subvention im Gange, 
die hofientlich bald zu einem erfreulichen Ergebnis führen 
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werden. Es liegt so durchaus im Interesse der akademisch ge- 
bildeten und naturwissenschaftlich interessierten Kreise unserer 
Stadt, eine große naturwissenschaftliche Bibliothek zur Ver- 
fügung zu haben, daß es sehr bedauert werden würde, wenn man 
der Senckenbergischen Bibliothek die verhältnismäßig geringen 
Mittel verweigern wollte, um ihre Bestände einheitlich auszu- 
bauen und das literarische Material für den Arzt und den Natur- 
forscher auf dieselbe Höhe zu bringen, die der Jurist, Theologe 
oder Philologe als etwas Selbstverständliches von seiten der 
Stadt entgegennimmt. In gerechter Würdigung dieser Gesichts- 
punkte hat auch der Magistrat der Stadt bereits prinzipiell 
der Gewährung einer Subvention zugestimmt. 


I. Vermehrung: 


Die für Bücherkauf und Bucheinband aufgewendeten Sum- 
men erreichten eine Höhe von M. 13143.63. Sie verteilen sich 
auf die einzelnen Vereine folgendermaßen: 


Bücher. 
Fort- N haf- Buch- 4 
REN aeg. u iind Gesamtzahl. 
mm 
Medizinisches Institut . . M. 1287.80 M. 490.50 M. 324.04 M. 2102.34 


Senckenbergische Naturfor- 
schende Gesellschaft . ,„ 4022.84 „ 585.35 „ 1846.50 „ 6454.69 


Ärztlicher Verein . . . „ 2550.58 „ 127.30 „ 462.— „ 3139.88 
Physikalischer Verein . . „ 3012 „ 47.— ,„ 288835 „ 1265.97 
Verein für Geographie und 

Statistik: [ER Ha 67.80 „ —— „ 112.9 „ 180.75 


Summa . M. 8859.14 M.1250.15 M.3034.34 M.13143.63 


Hierunter befand sich eine Extrabewilligung des Medizinischen 
Institutes für die Beschaffung botanischer Werke von M. 300.—. 
Nicht eingerechnet in obige Zahlen sind M. 630. -, die von der 
Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft alljährlich für 
die Unterhaltung der Bibliothek von Heyden aufgewendet werden. 

Der Zuwachs an bibliographischen Bänden betrug: durch 
Kauf 498 Bände, durch Tausch oder Geschenk 1981 Bände 
und 969 kleine Schriften, zusammen 2479 Bände und 969 kleine 
Schriften. 

Die Vermehrung der Bibliothek an Buchbinderbänden 
belief sich auf 1598 Bände, die sich folgendermaßen auf die 
Vereine verteilen: Es führten der Bibliothek zu 


— ab 


das Medizinische Institut . . . . 221 Bände — 13,81 %% 

die Senckenbergische Naturforschende Gesellschaft 9107 TEnDF- 15693 fa 

Be Ärztlichegmerein Bes Een TEN TERN 6,09% 

der Physikalische Verein . . . Bo ES h K 

der Verein für (@eographie und Satistiks ei 1 ee a! 
zusammen . . 1598 Bände. 


Nach wissenschaftlichen Gruppen geordnet fallen auf 


Geographie . . . N ale Bande, an, 

Exakte inztsensehalten a a ka sh SO FE lNa6A, 

Beschreibende Naturwissenschaften . . ...56 „= 3417’ 

Medizin . . . PETER ER ER2 010) „b 224.095 

Allgemeines und Aademie: nen INH EL Srgalt VADAE lan 
zusammen . . 1598 Bände. 


1. Durch Kauf wurden folgende Einzelwerke und Serien 

erworben :') 

*Beiträge zur Geophysik. Hrsg. von Gerland. Bd. 1. 2. Stuttgart 1887. 
1895. Bd. 3—9. Erg.-Heit 1—3. Leipzig 1898—1908. 

Bibliographie der deutschen naturwissenschaftlichen Literatur. 3 Abteilungen. 
Bd. 1-4. Jena 1902-4. Bd.5—11. Berlin 1904—08. 

*Carta topografica del M. Vesuvio. 1: 10000. 1908. 

*Chevalier, A., Mission Chari-Lae Tschad 1902—04. L’Afrique centrale 
francaise. Paris 1907. 

Christensen, C., Index filicum. Hainiae 1906. 

Gzapek, F., Biochemie der Pflanzen. Bd. 1. 2. Jena 1905. 

Dörfler, J., Botaniker-Adreßbuch. 3. Auflage. Wien 1909. 

*Ergebnisse der Anatomie und Entwickelungsgeschichte. Hrsg. von Merkel 
und Bonnet. Bd. 1—16. Wiesbaden. 1892—1907. 

*The Fauna of British India, including Ceylon and Burma. Rynchota. By 
W.L. Distant. Vol. 1. 2. 3. London 1902—06. 

Festschrift Ludwig Boltzmann gewidmet zum 60. Geburtstage 20. Februar 
1904. Leipzig 1904. 

*Grönland-Expedition der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin 1891—1893. 
Unter Leitung von Erich von Drygalski. Bd. 1. 2. Berlin 1897. 

Hallier, Hans, Über Juliana, eine Terebinthaceen-Gattung mit Cupula und 
die wahren Stammeltern der Kätzchenblütler. Dresden 1908. 

Handbuch der Physiologie in 4 Bänden. Hrsg. von W. Nagel. Bd. 1. 2. 3. 
Braunschweig 1909. 1907. 1905. 

Houard, C., Les zooc&cidies des plantes de P’Europe. et du bassin de la Medi- 
nee Tome 1er. Paris 1908. 

Instruktionen für die alphabetischen Kataloge der preußischen Bibliotheken 
vom 10. Mai 1899. 2. Ausgabe in der Fassung vom 10. August 1908. 
Berlin 1909. 


2) Das Eigentum der Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft 
in diesem Verzeichnis sowie in den folgenden ist durch ein * gekennzeichnet. 
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*Johnston-Lavis, Geological map of Monte Somma and Vesuvius. 1880—88. 
1: 10000. London. 

Jost, Ludwig, Vorlesungen über Pflanzenphysiologie. 2. Auflage. Jena 1908. 

Knuth, Paul, Handbuch der Blütenbiologie. Bd. 1. 2. 3. Leipzig 1898 —1903. 

Kohl, F. G., Über die Organisation und Physiologie der Cyanophyceenzelle. 
Jena 1903. 

*Lacroix, A., La montagne Pelee et ses eruptions. Paris 1904. 

Lotsy, J. P., Vorträge über botanische Stammesgeschichte. Bd.1. Jena 1907. 

*Michaelsen, W., Die geographische Verbreitung der Oligochaeten. Berlin 1903. 

Molisch, Hans, Die Pflanze in ihren Beziehungen zum Eisen. Jena 1892. 

— — Untersuchungen über das Erfrieren der Pflanzen. Jena 1837. 

*Montessus de Ballore, F. Comte de, La science seismologique. Les tremble- 
ments de terre. Paris 1907. 

— — Les tremblements de terre. Geographie seismologique. Paris 1906. 

*Plate, Ludwig, Selectionsprinzip und Probleme der Artbildung. 3. Auflage. 
Leipzig 1908. 

*Semon, Richard, Die Mneme als erhaltendes Prinzip im Wechsel des 
organischen Geschehens. 2. Auflage. Leipzig 1908. 

Solereder, Hans, Systematische Anatomie der Dicotyledonen. Stuttgart 1899. 

— — dasselbe Ergänzungsband. Stuttgart 1908. 

Sorauer, Paul, Handbuch der Pflanzenkrankheiten. 3. Auflage. Bd. 1. 2. 
Berlin 1909. 1908. 

Strasburger, Eduard, Streifzüge an der Riviera. 2. Auflage. Jena 1904. 
Strasburger, Eduard, Fritz Noll, Heinrich Schenck und George Karsten, 
Lehrbuch der Botanik für Hochschulen. 9. Auflage. Jena 1908. 
Königliche Bibliothek zu Berlin. Alphabetisches Verzeichnis der laufenden 

Zeitschriiten. März 1908. Berlin. 
— — Systematisches Verzeichnis der laufenden Zeitschriften. Juli 1908. 
Berlin. 

Verzeichnis der periodischen Schriften medizinischen und naturwissenschaft- 
lichen Inhalts in der Bibliothek, den medizinischen und naturwissen- 
schaftlichen Instituten der Universität Leipzig. Begründet von W. Spalte- 
holz. 3. Auflage. Leipzig 1907. 

Wiesner-Festschrift. Red. von K. Linsbauer. Wien 1908. 


An neuen Zeitschriften wird von jetzt ab folgendes käuflich 
erworben und fortlaufend gehalten: 


Archiv für Kinderheilkunde. 

Beiträge zur Geophysik. 

Bibliographie der deutschen naturwissenschaftlichen Literatur. 
Ergebnisse der Anatomie und Entwickelungsgeschichte. 

Die Fortschritte der Physik. 

Internationale Revue der gesamten Hydrobiologie und Hydrographie. 
Zeitschrift für Botanik. 

Literarisches Zentralblatt für Deutschland. 
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2. Viele wertvolle Publikationen wurden der Bibliothek als 
Geschenk dargeboten. Als G@eschenkgeber seien besonders dank- 
bar genannt: die Herren Bastier-Frankfurt a. M.; Prof. Dr. 
Edinger-Frankfurt a. M.; Prof. Dr. Retzius-Stockholm; San. - 
Rat Dr. Roediger-Frankfurt a. M.; Dr. Steffan-Mar- 
burg a. L.; die Redaktionen der „Frankfurter Zeitung“ und 
der „Umschau“; die Verwaltung der Rothschild-Bibliothek- 
Frankfurt a. M.; die Kgl. Schwedische Gesellschaft der Wissen- 
schaften in Uppsala. Allen Geschenkgebern sei auch an dieser 
Stelle der aufrichtigste Dank der Senckenbergischen Bibliothek 
für ihre Gaben ausgesprochen. | 

Es gingen Geschenke ein von folgenden Personen und 
Körperschaften: 


Askenasy, A., Ingenieur, Frankfurt a.M.: 
Dippe, A., Naturphilosophie. München 1907. 

Aussig, Städtische Gesundheits-Kommission: 

Bericht über die Tätigkeit der städtischen Gesundheits-Kommission 
in Aussig. 1902—06. Aussig 1907. 
Baer & Co., Buchhändler und Antiquare, Frankfurt a. M.: 
Frankfurter Bücherfreund. Bd. 6. 1907—08. 
*Bamberg, Verein zum Schutze und zur Pflege der Alpenpflanzen: 
Bericht. 3. 4. 5. 6. 7. 8. Bamberg 1903. 04. 05. 06. 07. 08. 
*Bindel, Ü., Bericht über die Entstehung der Idee der Schaffung eines 
Vereins zum Schutze und zur Pflege der Alpenpflanzen. Wien 1900. 

*Dalla Torre, K. W. v., Die Alpenpflanzen im Wissensschatze der 
deutschen Alpenbewohner. Festschrift anläßlich der V. ord. 
Generalversammlung des Vereins zum Schutze und zur Pflege 
der Alpenpflanzen zu Bamberg 1905. 

Bastier, Lehrer, Frankfurt a. M.: 

Auerswald, B., Botanische Unterhaltungen zum Verständnis der heimat- 
lichen Flora. 3. Aufl. von C. Luerssen. Leipzig 1877. 

*Aus der Heimat. Herausgegeben von E. A. Roßmäßler. Jahrg. 1859 
bis 1865. Glogau und Leipzig. 

*Av6-Lallemant, R., Wanderungen durch die Pflanzenwelt der Tropen. 
Breslau 1880. 

*Bernardin de St.-Pierre, J. H., (Euvres completes. Par L. Aime- 
Martin. Tome 1—8. Bruxelles 1820. 

*Dubois, Marcel, Geographie &conomique de l’Afrique, l’Asie, l’Oc&anie 
et l’Amerique. Paris 1889. 

— Geographie &conomique de l’Europe. Paris 1889. 

— Geographie &conomique de la France. Paris 1889. 

Jansen, A., Jean-Jacques Rousseau als Botaniker. Berlin 1885. 

Le Maout, Emm., Lecons element. de botanique. 3° edit. Paris o. J. 
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Bastier, Lehrer, Frankfurt a. M.: 

*Löbe, W., Hand-Lexikon der gesamten Landwirtschaft. 2. Aufl. 
Bd. 1—2. Berlin 1878. 

*Maly, J. C., Anleitung zur Bestimmung der Gattungen der in Deutsch- 
land wildwachsenden und allgemein kultivierten Pflanzen. Wien 
1846. 

*Petermann, W.L., Das Pflanzenreich in vollständigen Beschreibungen 
aller wichtigen Gewächse dargestellt. 2. Ausg. Mit Kupferbd. 
282 Tafeln Abbildungen enthaltend. Leipzig 1847. 

*— Deutschlands Flora mit Abbildungen sämtlicher Gattungen auf 
100 Tafeln. Leipzig 1849. 

*_ Handbuch der Gewächskunde. Leipzig 1836. 

*Roemer, F. A., Synopsis der Mineralogie u. Geognosie. Hannover 1853. 

Rousseau, J.-J., La botanique. Paris 1802. 

*Schnizlein, A., Übersichten zum Studium der systematischen und 
angewandten, besonders der medizinisch - pharmazeutischen 

‚ Botanik. Erlangen 1860. 

*Sprengel, .C. K., Das entdeckte Geheimnis der Natur im Bau und in 
der Befruchtung der Blumen. Berlin 1793. —= Wiss. Klassiker 
in Facsimile-Drucken. Bd. 7. Berlin 1893. 

*Strantz, M.v., Die Blumen in Sage und Geschichte. Berlin 1875. 

— Unsere Gemüse. Mit Anschluß der Kastanie, Olive, Kaper, der 
Wein- und Hopfenrebe. Berlin 1877. 

*Yaucher, J. P., Histoire physiologique des plantes d’Europe. Vol. 1. 
2. 3. 4. Paris 1841. 

Bechhold, Dr., Frankfurt a. M., Redaktion der „Umschau“: 

Correns, C., Die Bestimmung und Vererbung des Geschlechts nach 
neuen Versuchen mit höheren Pflanzen. Berlin 1907. 

Greeff, R., Briefe von Albrecht von Graeie an seinen Jugendfreund 
Adolf Waldau. Aus dem Nachlaß Waldaus. Wiesbaden 1907. 

Hecker, O., Seismometrische Beobachtungen in Potsdam 1907. — Ver- 
öffentlichungen des Kgl. preuß. Geodät. Instituts. N. F. Nr. 35. 
Berlin 1908. 

Klein, F., Wendland, P., Brandl, A., Harnack, A., Universität und 
Schule. Vorträge. Leipzig 1907. 

Lodge, O., Leben und Materie. Haeckels Welträtsel kritisiert. Berlin 1908. 

Merian, E. P., Mars und Erde. Eine vergleichende planetographische 
Studie. Basel 1908. 

Forstbotanisches Merkbuch. Provinz Hannover. Hannover 1907. 

Nölke, F., Das Problem der Entwicklung unseres Planetensystens. 
Berlin 1908. 

Przibram, H., Anwendung element. Mathematik auf biolog. Probleme. 
— Vorträge und Aufsätze über Entwicklungsmechanik der Orga- 
nismen. Hrsg. von W. Roux. Heft 3. Leipzig 1908. 

Ruska, J., Geologische Streifzüge in Heidelbergs Umgebung. Leipzig 1908. 

Semon, R., Die Mneme als erhaltendes Prinzip im Wechsel des or- 
ganischen Geschehens. 2. Aufl. Leipzig 1908. 
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Bechhold, Dr., Frankfurt a. M., Redaktion der „Umschau‘ : 
Tobler, F., Kolonialbotanik. Leipzig 1907. 
*Die Umschau. Jahrg. 12. 1908. 
*Bellinzona, Societa Ticinese di scienze naturali: 
Bollettino. Anno 1. 2. 3. 4. 1904—08. 
Berlin, Büchersammlung der Kaiser Wilhelms-Akademie: 
Verzeichnis der Büchersammlung der Kaiser Wilhelms-Akademie für 
das Militärärztliche Bildungswesen. (3. Ausg.) Berlin 1906. 
— Geschäftsausschuß der Berliner ärztlichen Standesvereine: 
Berliner Aerzte-Correspondenz. Jahrg. 13. 1908. 
*— Gesellschaft naturforschender Freunde: 
Archiv für Biontologie. 1. 1906-07. 
Verzeichnis der Zeitschriften aus der Bibliothek der Gesellschaft. 
Berlin 1908. 
*— Kgl. Preußische Geologische Landesanstalt: 
Verzeichnis der im Jahre 1906 über das Aufnahmegebiet der Geo- 
logischen Landesanstalt erschienenen geologischen Literatur. 
Als Ms. gedruckt. Berlin 1908. 
—  Kgl. Preußisches meteorologisches Institut: 
Hellmann, G., Die Niederschläge in den norddeutschen Stromgebieten. 
Bd. 1. 2. 3. Berlin 1906. 
—  Motorluftschifi-Studiengesellschait m. b. H.: 
Jahrbuch 1907—1908. 
—  Reichs-Marine-Amt: 
Beschreibung der wichtigsten deutschen Seefischerei - Fanggeräte in 
der Nord- und Ostsee. 7. Aufl. Berlin 1908. 
— Verzeichnis der Winterseezeichen in den deutschen Küstengewässern 
für 1908/09. 
Bockenheimer, Geh. Rat Dr., Frankfurt a. M.: 
Bockenheimer, Ph., Atlas chirurgischer Krankheitsbilder. Berlin- 
Wien 1908. 
*Böttcher, Georg, Dr. med., Arzt, Wiesbaden: 
Böttcher, G., Wiesbaden. Wiesbaden 1908. 
*Brüssel, Musee royal d’histoire naturelle: 
Catalogue syst&matique et descriptif [des] collections zoologiques du 
Baron E. de Selys Longchamps. Fasc. 6. 8. 18. 32. 1907. 1908. 
Cahen-Brach, Dr. med., Frankfurt a.M.: 
Internationale Monatsschrift zur Erforschung des Alkoholismus. 
17. 1907. 18. 1908. 
"Canada, Ministere des Mines. Commission G&ologique: 
Mc. Counell, Rapport sur les teneurs en or des hauts-graviers du 
Klondike. Ottawa 1907. 
*CGolombo, Colombo Museum-Üeylon: 
Spolia Zeylanica. Bd. 1. 2. 3. 4. 1904—1907. 
Darmstadt, Großherzoglich Technische Hochschule: 
Die Großherzoglich technische Hochschule zu Darmstadt 1896— 1905 
Festschrift am 23. Juli 1908. Darmstadt 1908. 
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*Delft, Bibliotheek d. technische Hoogeschool: 
4 Dissertationen aus dem Jahre 1908. 
*Dorpat, Redaktion des „Bulletin biologique*: 
Bulletin biologique. Anne 1. 1907 und Beilage 1907. 
*Diürck, H., Professor, München: 
Dürck, H., Untersuchungen über die pathologische Anatomie der Beri- 
Beri. — Beiträge zur pathologischen Anatomie und zur allge- 
meinen Pathologie. 8. Suppl. Jena 1908. 
Edinger, Professor Dr., Frankfurt a.M.: 
Archiv für physikalische Medizin und medizinische Technik. Bd. 3. 1908. 
Davos. Ein Handbuch für Ärzte und Laien. Bearbeitet von Hauri, 
Jessen, Mühle u. a. Red. von K. Turban. 2. Aufl. Davos 1908. 
Edinger, L., Der Anteil der Funktion an der Entstehung von Nerven- 
krankheiten. Wiesbaden 1908. 
— Vorlesungen über den Bau der nervösen Zentralorgane. II. 7. Aufl. 
Leipzig 1908. 
Einhorn, M., Die Krankheiten des Darms. Berlin 1901. 
Haeckel, E., Freie Wissenschaft und freie Lehre. Frankfurt a.M. o.J. 
Gesunde Jugend. Jahrg. 7 u. Erg.-Heft 1907. Erg.-Heft 1908. 
Mäßigkeits-Blätter. Jahrg. 24. 1907. 25. 1908. 
Nonne, M., Syphilis und Nervensystem. Berlin 1902. 
*Pagenstecher, H. A., Trematodenlarven und Trematoden. Heidel- 
berg 1857. 
Rieder, R., Für die Türkei. Selbstgelebtes und Gewolltes. Bd. 1.2. 
Jena 1903. 1904. 
*Todaro, F., Sulla struttura intima della pelle de’ rettili. Roma 1878. 
Verhandlungen der Gesellschaft deutscher Naturforscher und Ärzte. 
79. Versammlung zu Dresden. Sept. 1907. Teil 2. Leipzig 1908. 
Verhandlungen des Kongresses für innere Medizin. 25. Kongreß 
Wien. April 1908. 
Frankfurter Zeitschrift für Pathologie. Bd. 1. 2. 1907—1909. 
72 medizinische und naturwissenschaftliche Dissertationen der Uni- 
versität Berlin aus den Jahren 1907/08. 
Elsner, Georg von, Observator am Kgl. preuß. meteorolog. Institut: 
Wissenschaftliche Ergebnisse der Expedition Filchner nach China 
und Tibet. 1903—05. Bd. 9: Elsner, G. v., Barometr. Höhen- 
messungen und meteorologische Beobachtungen. Berlin 1908. 
*Essen a.R., Redaktion des „Glückauf“: 
Glückauf, Berg- und Hüttenmännische Zeitschrift. 42. 43. 44. 
1906— 1908. 
*Fischer, Gustav, Verlag. Jena: 
Jahresberichte der Anatomie und Entwicklungsgeschichte. Gesamt- 
register 1392—1901. Bearbeitet von E. Schwalbe. I. Namensreg. 
II. Sachreg. Jena. 1904. 1906. 
Flesch, Max, Professor Dr., Frankfurt a. M.: 
Flesch, M., Die Beziehungen zwischen Mann und Frau in der Ent- 
wicklung des Menschengeschlechtes. o. O. und J. 
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Flesch, Max, Professor Dr., Frankfurt a. M.: 
Moebius, P. J., Über die Behandlung von Nervenkranken und die 
Errichtung von Nervenheilstätten. Berlin 1896. 
Frankfurt a.M., Aerztlicher Verein: 
Das Deutsche Reich in gesundheitlicher und demographischer Be- 
ziehung. Festschrift zum 14. Int. Kongreß für Hygiene und 
Demogr. 1907. 
—  Elektrotechnische Gesellschaft: 
Bücher - Verzeichnis der Elektrotechnischen Gesellschaft (Frank- 
furt a. M.), abgeschlossen am 31. Dezember 1908. 
—  Freiherrlich Carl von Rothschild’sche öffentliche Bibliothek: 
Berghoeffer, Chr. W., Führer durch die Freiherrl. Carl von Roth- 
schild’sche öffentliche Bibliothek. Frankfurt a. M. 1908. 
55 naturwissenschaftliche und technische Dissertationen aus den Jahren 
1899. 1901. 1905. 1906. 1907. 
*— Handelskammer: 
@eschichte der Handelskammer zu Frankfurt a. M. (1707 — 1908). 
Frankfurt a. M. 1908. 


*— Museum der Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft: 
Bezzenberger, A., Die Kurische Nehrung und ihre Bewohner. Stutt- 
gart 1889. 


— Neuer Frankfurter Verlag: 
Archiv für Rassen- und Gesellschaftsbiologie. Jahrg. 3. 1906. 4. 1907. 
— Physikalischer Verein: 
Der Neubau des Physikalischen Vereins und seine Eröffnungsfeier am 
11. Januar 1908. Frankfurt a. M. 1908. 
— Redaktion der „Frankfurter Zeitung‘: 
Aigner, E., Die Wahrheit über die Wunderheilung von Lourdes. 
Frankfurt a. M. 1908. 
Anton, G., Vier Vorträge über Entwicklungsstörungen beim Kinde. 
Berlin 1908. 
de la Camp, Die ärztliche und soziale Bekämpfung der Säuglings- 
sterblichkeit. Freiburg i. B. 1908. 
Dornblüth, O., Gesunde Nerven. Ärztliche Belehrungen für Nerven- 
kranke und Nervenschwache. 4. Aufl. Würzburg 1908. 
Forel, A., Die Gehirnhygiene der Schüler. Vortrag. Wien 1908. 
Hellpach, W., Die Naturgesetze der menschlichen Arbeit. Pforz- 
heim 1908. 
Hiller, W., Hygienische Winke für Bergtouren. 2. Aufl. Stuttgart 1908. 
His, W., Medizin und Überkultur. Vortrag. S.-A. aus der Deutschen 
medizinischen Wochenschrift. 1908, 15. Leipzig 1908. 
Sajö, K., Krieg und Frieden im Ameisenstaat. Stuttgart o. J. [1908]. 
Schanz, A., Über Krüppelnot und Krüppelhilfe. Dresden 1908. 
Walser, Die Nervosität, die Modekrankheit unserer Zeit. 4. Aufl. 
Leipzig 1908. 
Wilmanns, K., Über Gefängnispsychosen. Halle 1908. 
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Frankfurt a. M., Stadtbibliothek: 
Katalog der neueren Bestände [der] Stadtbibliothek Frankfurt a.M. 
Bd. 1. 2. Frankfurt a. M. 1908. 1909. 
—  Stadtkämmerei: 
Traut, H., Der Römer und die neuen Rathausbauten zu Frankfurt a. M. 
Frankfurt a. M. [1908.] 
— Städtisches Völkermuseum: 
Veröffentlichungen aus dem städtischen Völkermuseum. Frank- 
furt a.M. Teil 1. 2. Frankfurt a. M. 1907. 1908. 
— Statistisches Amt: 
Statistisches Handbuch der Stadt Frankfurt a. M. 1. Ausg. enthaltend 
die Statistik bis 1905-06. Frankfurt a. M. 1907. 
—  Tiefibauamt: 
Das städtische Tiefbauwesen in Frankfurt a. M. Hrsg. vom Städtischen 
Tiefbauamt. Frankfurt a. M. 1903. 
— Verein für Geographie und Statistik: 
Beiträge zur Statistik der freien Stadt Frankfurt, hrsg. von der statist. 
Abteilung des Frankfurter Vereins für Geographie und Statistik. 
Bd. 1—5. 1858-63— 1890. 
*— Zoologischer Garten: 
Goering, V., Die Entwicklung des Zoologischen Gartens zu Frank- 
furt a. M. von 1858—1908. Frankfurt a. M. 1908. 
Fresenius, Ph., Dr., Frankfurt a. M.: 
Apotheker-Zeitung. Jahrg. 23. 1908. 
*Freiburg (Schweiz), Societe Fribourgeoise des sciences naturelles: 
Bulletin. Vol. 2—15. 1880-81—1906-07. 
Memoires. Botanique vol. 1. 1901-1904. 
5 Chimie vol. 1. 2. 1901. 1903-07. 
„ Geologie et Geographie vol. 1. 2. 1900. 1901-02. 
*Friedenthal, Hans, Dr., Nicolassee bei Berlin: 
Friedenthal, H., Beiträge zur Naturgeschichte des Menschen. Lig. 1. 
2. 3. 4. ‚Jena 1908. 
*Friedländer & Sohn, Verlag. Berlin: 
Naturae Novitates. Jahrg. 29. 1907. 
Gießen, Großherzoglich Hessische Universitäts-Bibliothek: 
H. Ch. von Senckenbergs’s Grabstein. Kupferstich fecit F. Messer- 
schmid. sculp. J. E. Mansfeld. 
Kvinoel, ©. T., Christ. Ren. Leop. Ü. de Senckenberg. Gießen [1802]. 
*Göttingen, Kgl. Universitäts-Bibliothek : 
73 medizinische und naturwissenschaftliche Dissertationen aus den 
Jahren 1907—1908. 
Graz, Zoologisches Institut der Universität: 
*Du Bois-Reymond, E., La Mettrie. Rede. Berlin 1875. 
*Bruch, C., Untersuchungen zur Kenntnis des körnigen Pigments der 
Wirbeltiere in physiologischer und pathologischer Hinsicht. 
Zürich 1844. 
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Graz, Zoologisches Institut der Universität: 
=Cavolini, Ph., Abhandlungen über Pflanzen-Tiere des Mittelmeers. 
Übers. von W. Sprengel. Hrsg. von K. Sprengel. Nürnberg 1813. 
=Geiger, Ph. L., Pharmaceutische Zoologie. 2. Aufl. von C. Marquart. 
Heidelberg 1839. 
=Kaltenbach, J. H., Die Pflanzenfeinde aus der Klasse der Insekten. 
Stuttgart 1874. 
*Ninni, A. P., Cenni sui pesci d. provincia di Treviso. Venezia 1863. 
*Ohlert, E., Die Araneiden oder echten Spinnen der Provinz Preußen. 
Leipzig 1867. 
*Ratzeburg, J. T. C., Die Waldverderber und ihre Feinde. 4. Aufl. 
Berlin 1856. 
Groedel, F.M., Dr., Bad Nauheim: 
Groedel, F. M., Die Orthoröntgenographie. München 1908. 
Groningen, Universitäts-Bibliothek: 
*Fokker, A. P., Versuch einer neuen Bakterienlehre. s’Gravenhage 1902. 
*Jaarboek. 1877-78—1895-96. 1897-98— 1906-07. 
*44 Dissertationen aus den Jahren 1892—1908. 
*Haarlem, Societe Hollandaise des Sciences: 
Huyghens, Chr., (Euvres completes. P. p. la Soc. Hollandaise des 
Sciences. 11: Trav. math. 1645—51. La Haye 1908. 
*Häberle, Daniel, Dr. phil. nat., Heidelberg: 
Häberle, D., Pfälzische Bibliographie 1. Die geolog. Literatur der 
Rheinpfalz vor 1820 und nach 1880 bis zum Jahre 1907 einschl. 
S.-A. aus Mitteilungen der Pollichia. 64. Jahrg. 1907. Heidel- 
berg 1908. 
Hanau a.M., Redaktion des Correspondenzblattes für die Aerzte der Provinz 
Hessen-Nassau: 
Correspondenzblatt für die Ärzte der Provinz Hessen-Nassau. Bd. 4. 
1904-08. 
—  Wetterauische Gesellschaft für die gesamte Naturkunde: 
*Festschrift zur Feier des 100 jähr. Bestehens der Wetterauischen 
Gesellschaft zu Hanau a. M. Hrsg. von ©. Lucanus. Hanau 1908. 
*Zingel, F., Geschichte der Wetterauischen Gesellschaft für die gesamte 
Naturkunde. Festgabe. Hanau 1908. 
Hanauer, Dr. med., Frankfurt a. M.: 
Beiträge zur Klinik der Tuberkulose. Bd. 9. 10. 11. 1908. 
Jester, K., Die Ursachen und die Verhütung der hohen Säuglings- 
Sterblichkeit. Würzburg 1909. 
— 3 medizinische Dissertationen aus dem Jahre 1908. 
Hanauer, J., Dr. phil, Frankfurt a. M.: 
Bary, A. de, Untersuchungen über Brandpilze. Berlin 1853. 
Berger, P., Die Nervenschwäche (Neurasthenie). 4. Aufl. Berlin 1886. 
Blum, W., Natürliche und künstliche Mineralwasser. Braunschweig 1853. 
Hager, H., Manuale pharmaceuticum. Ed. 3. vol. 1. Lesnae 1866. 
Pflüger, E., Die sensor. Funktionen des Rückenmarks der Wirbeltieıe. 
Berlin 1853. 
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Hanauer, J., Dr. phil., Frankfurt a. M.: 
Playfair, W. S., The systemat. treatment of nerve prostration a. 
hysteria.. London 1883. 
Pollender, A., Über das Entstehen und die Bildung der kreisrunden 
Öffnungen in der äußeren Haut des Blütenstaubes. Bonn 1867. 
Posner, L., und Simon, €. E., Handbuch der allgemeinen und speziellen 
Arzneiverordnungs-Lehre. 5. Aufl. Berlin 1864. 
Reichs-Medizinal-Kalender. 1884, Teil II. Berlin 1883. 
Rheiner, G., Wie entstehen geistige Störungen, und wie verhütet man 
solche? Leipzig 1893. 
Suellen, H., Probebuchstaben zur Bestimmung der Sehschärfe. 2, Aufl. 
Berlin 1863. 
Verhandlungen des Congresses für innere Medizin. 1. Congress. Wies- 
baden 1882. 
Voit, C., Untersuchung der Kost in einigen Öffentlichen Anstalten. 
München 1877. 
Walther, P.F.v., System der Chirurgie. Bd. 1. Berlin 1833. 
Zeitschrift für Elektrochemie. Jahrg. 13. 1907. 
Haßler, Th., Bibl.-Sekretär, Frankfurt a. M.: 
Hirschberg, J., Albrecht von Graefe. Leipzig 1906. 
Pagel, J, Rudolf Virchow. Leipzig 1906. 
Weininger, O., Geschlecht und Charakter. Wien 1903. 
*Hauser, O., Eyzies de Tayac (Dordogne): 
Hauser, O., Fouilles scientifiques dans la vall&e de la Vezere. Eyzies 
de Tayac. 1908. 
Helsingfors, Zoologisches Museum: 
*Federley, H., Lepidopterologische Temperatur-Experimente. Helsing- 
fors 1906. 
* Festschrift Prof. Dr. J. A. Palmen zu seinem sechzigsten Geburtstag 
am 7. November 1905 gewidmet von Schülern und Kollegen. 
Bd. 1. 2. Helsingfors 1905—07. 
*Kolster, R., Über das Rückenmark einiger Teleostier. = Studien 
über das centrale Nervensystem I. Berlin 1898. 
*Linnaniemi, W. M., Die Apterygotenfauna Finlands. I. Allgem. Teil. 
Helsingfors 1907. 
*Nordenskiöld, E., Beiträge zur Kenntnis der Morphologie und Syste- 
matik der Hydrachniden. Helsingfors 1898. 
Heyden, Prof. Dr. von, Frankfurt a. M.: 
*Annales de la Societ& entomologique de France. Ann&e 1907 vol. 76- 
Die Anstalten der Stadt Berlin für öffentliche Gesundheitspflege und 
für den naturwissenschaftlichen Unterricht. Festschrift dar- 
gebracht den Mitgliedern der 59. Versammlung Deutscher Natur- 
forscher und Ärzte. Berlin 1886. 
*Becker, A., Perbandt, C. v., Richelmann, G., Schmidt, Rochus, 
Steuber, W.: Hermann von Wißmann, Deutschlands größter 
Afrikaner. 2. Aufl. Berlin 1907. 
Clemm, W., Die Gallensteinkrankheit. Berlin 1903. 
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Heyden, Prof. Dr. von, Frankfurt a. M.: 

Festschrift zum 18. deutschen Weinbau-Kongreß in Würzburg. 16. 
bis 20. September 1899. Würzburg 1899. 

*Allgemeine Fischerei-Zeitung. Jahrg. 31. 1906. 

Das Kaiserliche kesundheitsamt. Rückblick auf den Ursprung, sowie 
auf die Entwicklung und Tätigkeit des Amtes in den ersten 
10 Jahren seines Bestehens. Zusammengestellt im Kais. Gesund- 
heitsamte. Berlin 1886. 

Hey’l, F., Wiesbaden und seine Umgebungen. 14. Aufl. Wiesbaden o.J. 

*Hübner, J., Sammlung exotischer Schmetterlinge. Neue engl. Facs.- 
Ausg. Bd. 1. 2. 3. Brüssel 1894—1908. 

*Schmidt, Adolf, Zusammenstellung der bis 1906 beschriebenen Apho- 
diinen. Beilage zur Deutschen Entomologischen Zeitschrift. 
1907— 1908. 

*Hof, Nordoberfränkischer Verein für Naturgeschichte und Landeskunde: 

Bericht. 1. 2. 3. 4. 1896—1906. 

Jacob, Emil, Dr., Bad Kreuznach: 

Jacob, E., Der Flug, ein auf der Wirkung strahlenden Luftdrucks 

beruhender Vorgang. Bad Kreuznach 1908. 
Jassoy, A, Dr., Frankfurt a.M.: 

Jassoy, A., Unsere hugenottischen Vorfahren und anderes. Frank- 

furt a. M. 1908. 
*Innsbruck, Naturwiss.-Medizin. Verein: 

Schiffner, V., Kritische Bemerkungen über die europäischen Lebermoose 
mit Bezug auf die Exemplare des Exsiccatenwerkes Hepaticae 
europaeae exsiccatae. V. Ser. Beilage zu den Berichten des 
naturw.-med. Vereins in Innsbruck. 31. Bd. Innsbruck 1908. 

*Junk, W., Antiquar, Berlin: 
Junk, W., Bibliographia botanica. Berlin 1909. 
*Kappers, J.C. A., Dr, Amsterdam: 

Lang, A., Lehrbuch der vergleichenden Anatomie der wirbellosen Tbiere. 

2. Aufl. 1. Lieig.: Mollusca. Jena 1900. 
Karlsruhe, Großh. Technische Hochschule: 

Arnold, E., Experimentelle Untersuchung der Kommutation bei Gleich- 
strommaschinen. Festschrift zur Feier des 51. Geburtstages des 
Großherzogs Friedrich II. Hrsg. von der Großb. Technische 
Hochschule Fridericiana. [Karlsruhe] o. J. 

Kaufmann, Dr. med., Frankfurt a. M.: 

Medizinische Reform. Jahrg. 15. 1907. 

Ärztliches Vereinsblatt für Deutschland. Bd. 35. 36. 1907. 1908. 

Zeitschrift für ärztliche Fortbildung. Jahrg. 5. 1908. 

Klotz, Carl, Frankfurt a. M.: 

Burg, A., Compendium der populären Mechanik und Maschinenlehre. 
2. Aufl. Wien 1849. 

Frankfurt a. M. in seinen hygienischen Verhältnissen und Ein- 
richtungen. Festschrift zur Feier des 50 jährigen Doctor-Jubiläums 
von G. Varrentrapp. Red. von A. Spieß. Frankfurt a. M. 1881. 
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Klotz, Carl, Frankfurt a. M.: 
Gerding, Th., Einführung in das Studium der Chemie. Leipzig 1852. 
Hummel, A., Handbuch der Erdkunde. Bd. 1. 2. Leipzig 1876. 
Luckenbacher, F., Die Schule der Mechanik und Maschinenkunde. 
Leipzig 1857. 
Stammer, K., Chemisches Laboratorium. Teil 1/3. Gieben 1856/57. 
Kobelt, Prof. Dr., Schwanheim: 
*Bertrand, Alfred, Au pays des Ba-Rotsi. Paris 1898. 
*Kobelt, W., Iconographie der schalentragenden europäischen Meeres- 
conchylien. Bd. 4. Wiesbaden 1908. 
*Nachrichtsblatt der deutschen malacozoologischen Gesellschaft. 
Jahrg. 40. 1908. 
*Verhandlungen der deutschen Zoologischen Gesellschaft. 5. Straßburg 
1895. 18, Stuttgart 1908. Leipzig 1895. 1908. 
Koerner, Prof. Dr., Direktor der Ohrenklinik. Rostock 1. M.: 
50 medizinische und naturwissenschaftliche Dissertationen der Uni- 
versität Rostock aus den Jahren 1877, 1903 und 1907/1908. 
Kohl, F. G., Univ.-Professor Dr., Marburg: 
Beihefte zum Botanischen Centralblatt 19. T. II. 1906. 20. I. II. 1906. 
21. I. I. 17. 22. T. IL 1907.2 232-2231 208! 
Kohl, F. G., Die Hefepilze. Leipzig 1908. 
Kopenhagen, Acad&mie royale des sciences et des lettres de Danemark: 
*Qversigt over det Kgl. Danske Videnskabernes Selskabs Forhandlinger. 
Jahrg. 1892 — 1907. 
*Det Kgl. Danske Videnskabernes Selskabs Skrifter. Naturvidenskab. 
og mathem. Afdeling. VI. Rekke. 1—12. 1880—1904. VII. 
Rokke. 1. 2. 3. 4. 1906. 1907. 1908. 
*Kopenhagen, Botanisk Forening: 
Botanisk Tidskrift. Bd. 5—11. 14—28. 1872—1880. 1854—1908. 
— Medicinsk Selskab: 
Forhandlinger 1902/03— 1907/08. 
*Krämer, Dr. Augustin, Kais. Marine-Oberstabsarzt: 
Krämer, Augustin, Die Samoa-Inseln. Bd. 1. 2. Stuttgart 1902. 03. 
*Lang, Arnold, Professor Dr, Zürich: 
Lang, A., Über die Bastarde von Helix hortensis Müller und Helix 
nemoralis L. Jena 1908. 
Laquer, Dr. Sanitätsrat, Frankfurt a. M.: 
Bumke, O., Landläufige Irrtümer in der Beurteilung von Geistes- 
kranken. Wiesbaden 1908. 
Laquer, L., Die ärztliche Feststellung der verschiedenen Formen des 
Schwachsinns in den ersten Schuljahren. 2. Aufl. München 1909. 
Leipzig, Gesellschaft deutscher Naturforscher und Ärzte: 
*Verhandlungen der Gesellschaft. 74. Versammlung zu Karlsbad. 
1902. TI. I. Leipzig 1903. 
—  Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften. Mathematisch-Pbysische Klasse. 
*Abhandlungen. Bd. 1.3. 6—23. 25—29. Leipzig 1852. 1857. 1864— 1897, 
1899—1906. Namen- und Sachregister 1846— 1895. Leipzig 1897, 
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Leipzig, Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften, mathemat.-physische Klasse: 
* Zur fünfzigjährigen Jubelfeier der Kgl. Sächsischen Gesellschaft der 
Wissenschaften zu Leipzig am 1. Juli 1896. Leipzig. 
*Leyden, Universitäts-Bibliothek:: 
11 Dissertationen der Universität Leyden aus dem Jahre 1908. 
*London, British Museum (Nat. Hist.): 
Guide to the Domesticated animals. Ill. London 1908. 
Elephants (recent and fossil). Ill. London 1908. 


” n n 

2 »„ »  Exhibited Series of Insects. Ill. London 1908. 
E »„ » Gallery of Fishes. Ill. London 1908. 

5 »„ „» Horse Family (Equidae). Ill. London 1907. 


*— Geological Society 
The Centenary of the Geological Society of London. Üelebr. 1907. 
London 1909. 
*— Royal Society: 
National antarctic Expedition 1901—1904. Meteorology Part. Lon- 
don 1908. Album of photographs and sketches. London 1908. 
With a portfolio of panoramic views. 
*— Trustees of the British Museum: 
National antaretice Expedition 1901—1904. Natural history. Vol. 4. 
Zoology (Various Invertebrata). London 1908. 
*Mailand, Societä italiana di scienze naturali: 
Atti. Vol. 5—7. 9—16, 2. 1863—1873. 
Memorie. Vol. 1. 2.3. 4. 1865—1871. 
*Manchester, Conchological Society of Great Britain: 
Journal of conchology. Vol. 10. 1901-1903. 
*Marpmann, G., Leipzig: 
Zeitschrift für angewandte Mikroskopie (und klinische Chemie). Heraus- 
gegeben von G. Marpmann. 13. Leipzig 1908. 
Marx, Dr. scient. pol., Hanau: 
46 Schriften über ärztliche Standesfragen. 
Mayer, Frl., Volontärin an der Senckenbergischen Bibliothek, Frankfurt a. M.: 
Bölsche, Wilh., Der Sieg des Lebens. 6. Aufl. Stuttgart o. J. 
— Im Steinkohlenwald. Mit Abbild. Stuttgart o.)J. 
France, R. H., Das Liebesleben der Pflanzen. Stuttgart o.J. 
*Modena, Societä dei naturalisti e matematici: 
Atti. Ser. III vol. 12—16. Ser. IV vol. 1-10. 189. 94. 95. 98. 
1900. 1901. 1902. 1904—1908. 
Moebius, Prof. Dr., Frankfurt a.M.: 
Beihefte zum Botanischen Centralblatt. 1891—1901/02. 
*Moebius, M., Kryptogamen, Algen, Pilze, Flechten, Moose und Farn- 
pflanzen. Leipzig 1908. 
*Münden, Dr. Max, Hamburg: 
Münden, M., Der Chtonoblast. Leipzig 1907. 
*Münster, Westfälischer Provinzialverein für Wissenschaft und Kunst: 
Jahresbericht. 28—35. 1899/1900—1906[/07. 


— 


*New York, American Museum of Natural History: 


Resolutions in Appreciation of Morris Ketchum Jesup by... New 
York 1908. 
* — Society for experim. Biology and Medicine: 


Proceedings. 1—5. 1903—1908. 
*Nordstedt, C.F.O., Lund: 
Botaniska Notiser. 1902—1907. 
*Nürnberg, Naturhistorische Gesellschaft: 
Reindl, J., Siegmund Günther. Beigabe zum 17. Band der Abhand- 
lungen. Nürnberg 1908. 
— Verein für öffentliche Gesundheitspflege: 

Bericht über die Gesundheitsverhältnisse und Gesundheitsanstalten in 
Nürnberg. Jahrg. 1895. 1901. 1903. 1904. 1905. 
Örganisations-Komitee des 1. Internationalen Kongresses für Rettungs- 

wesen, Frankfurt a. M.: 

Ausstellungs-Katalog [über den] 1. Internationalen Kongreß für Ret- 
tungswesen. Frankfurt a M. 1908. 

Auszüge und Leitsätze der Vorträge [auf dem] I. Internationalen Kon- 
greß für Rettungswesen. Frankfurt a. M. 1908. 

VI. Bericht des deutschen Samariterbundes für die Zeit von 1905 bis 


1908. Leipzig o.)J. 
Bericht über den I. Internationalen Kongreß für das Rettungswesen 


zu Frankfurt a.M. 10.—14. Juni 1908. Red. v. G@. Meyer. Bd. 1. 
Vorträge. Berlin 1908. 

Einrichtungen für erste Hilfe bei Unfällen in Breslau insbesondere 
bei der Feuerwehr und den Krankenhäusern, Breslau 1908. 

Festschrift der Rettungsgesellschaft „Samariterverein“ zu Leipzig 
zur Erinnerung an das 25jährige Bestehen, hrsg. vom Vorstand. 
Leipzig 1907. 

Hueppe, E., Krankenpflege bei den Infektionskrankheiten. Leipzig 1908. 

Kongreßblatt. Erster internationaler Kongreß für Rettungswesen 
zu Frankfurt a.M. Juni 1908. No. 1.2.3.4. Frankfurt a.M. 
den 10. 11. 12. 13. Juni 1908. 

Meyer, G., Die Entwicklung des Rettungswesens im deutschen 
Reiche. Festschrift dargeboten den Teilnehmern am I. Inter- 
nationalen Kongreß für Rettungswesen in Frankfurt a. M. 
Berlin 1908. 

Osborn, S., and Oppenheimer, A. M., „First aid.“ Vocabulary in English, 
French and German. London 1908. 

Programm des I. Internationalen Kongresses für Rettungswesen zu 
Frankfurt a. M., Pfingstwoche 1908. 

Das Rettungswesen von Schweden. Eine kurze Übersicht. (I. Inter- 
nationaler Kongreß für Rettungswesen zu Frankfurt a. M. 1908.) 
Stockholm 1908. 

Panconcelli-Calzia, G., Dr., Marburg i. H.: 

Bibliographia phonetica 1907. 1908. 
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Paris, Societe de Biologie: 
*Cinquantenaire de la Societ@ de Biologie. Vol. jubilaire p.p. la 
Societe. Paris 1899. 
*Comptes rendus hebd. annee 36: 1884—59 (= Vol. 62. 63): 1907. 
S »„ Table cinquantennale des auteurs et des 
matieres. 1849—98. Paris 1906. 
*Pettit, Auguste, Recueil des principales @uvres de Ch.-H.-G. Pouchet 
Paris 1902. 
Passavant, Frau Geh.-Rat Dr., Frankfurt a. M.: 
Clessin, S., Deutsche Excursions-Mollusken-Fauna. Nürnberg 1876. 
Gieseckes Mineralogiske Reise i Gronland. ved. F. Johnstrup. Kjeben- 
havn 1878. 
Haeckel, Ernst, Anthropogenie. 3. Aufl. Leipzig 1877. 
Lyell, Charles, Das Alter des Menschengeschlechts auf der Erde. 
Deutsch von L. Büchner. Leipzig 1874. 
Quenstedt, Fr. Aug., Handbuch der Petrefaktenkunde. 2. Aufl. u. Atlas 
dazu. Tübingen 1867. 
Ratzel, Fritz, Sein und Werden der organischen Welt. Neue Ausg. 
Leipzig 1877. 
Schoedler, Fr., Das Buch der Natur. 17. Aufl. 1. 2. Braunschweig 
1868. 
Siebold, ©. Th. E. v., Die Süßwasserfische von Mitteleuropa. Leipzig 
1863. 
Troschel, Franz Herm., Handbuch der Zoologie. 7. Aufl. Berlin 1871. 
*St. Petersburg, Academie imperiale des sciences: 
Oshanin, Verzeichnis der paläarktischen Hemipteren. Bd. 2. St. Peters- 
burg 1908. 
*_— Musee botanique de l’Academie imperiale des sciences: 
Travaux. Nr. 1—4. 1902. 1905. 1907.: 1908. 
*Philadelphia, University of Pennsylvania: 
10 Dissertationen vom Jahre 1908. 
*— Zoolog. Laboratory of the University of Pennsylvania: 
Contributions from the Zoological Laboratory. 13: 1906-07. Phila- 
delphia 1908. 
Prag, K.K. Sternwarte: 
Böhm, Josef Georg, Die Kunstuhren auf der K.K. Sternwarte zu Prag. 
Hrsg. von L. Weinek. Prag 1908. 
— Kgl. Böhmische Gesellschaft der Wissenschaften: 
Vejdovsky, F., Neue Untersuchungen über die Reifung und Befruch- 
tung. Prag 1907. 
Retzius, Gustaf, Professor Dr., Stockholm: 
*Fürst, ©. M., Anders Johann Retzius. Minnestal. Lund 1907. 
*Key, A., und Retzius, G., Studier i Nervsystemets anatomi. S.-A. 
a. Nord. med. Arkiv. Bd. 4, Nr. 21. 25. [Stockholm 1872.] 
*—  —, Om bjärnventriklarnas öppna sammenhang med subaraknoi- 
dalrummen. 8.-A. a. Nord. med, Arkiv Bd. 6, Nr.5. 1874. 
14 
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Retzius, Gustaf, Professor Dr., Stockholm: 


* 


* 


—, Om frysningsmetodens användande vid histologisk teknik. — 
De la methode de cong£lation, appliqu&e aux &tudes histolog. 
S,-A. a. Nord. med. Arkiv. Bd. 6, Nr.7.9. [Stockholm 1874.] 
—, Till kännedomen om subaraknoidalbalkarna. S.-A. a. Nord. 
med. Arkiv. Bd. 6, Nr.7. [Stockholm 1874.) 

—, Till kännedomen om saftbanorna i människans hud.-Fall af 
blödning frän hjärnventriklarna. S.-A. a. Nord. med. Arkiv, 


Bd. 8, Nr.5. [Stockholm 1876.] 


*Loven, Ch., Nordenson, E., und Retzius, G., Tillkännedomen om de 


finska folkstammarnes raskarakterer. S.-A. a. Tidskrift för 
antropologi och kultur historia. Bd. 1, Nr.9. 1876. 


*Retzius, A., Ethnologische Schriften. Nach dem Tode des Verfassers 


gesammelt [v. G. Retzius]. Stockholm 1864. 


*Retzius, G., Om membrana limitans retinae interna. S.-A. a. Nord 


med. Arkiv. Bd. 3, Nr.2. [Stockholm 1870.] 

Om molluscum contagiosum. S.-A. a. Nord. med. Arkiv. Bd. 2, 
Nr. 11. [Stockholm 1870]. 

Bidrag till kännedomen om de inre lagren i ögats näthinna. 
S.-A. [Stockholm 1871.] 

Anatomische Untersuchungen. 1. Lig. Das Gehörlabyrinth der 
Knochenfische. Stockholm [1872]. 

Om byggnaden of ögats nathinna, enligt de nyare undersökning- 
arna. S.-A. a. Hygiea. [Stockholm 1872.] 

Anders Adolf Retzius. S.-A. a. Sveriges Läkarehistoria. [Stock- 
holm 1874.] 

Matöriaux pour servir ä la connaissance des caracteres ethniques 
des races Finnoises. S.-A. a. Comptes rendus du Congres d’anthro- 
pologie et d’arch&ologie pr&histor. session de Stockholm 1874. 
Undersökning of nägra franska dösar (dolmens). S.-A. a. Vitter- 
hets Historie och Antigqvit. Akad. Manadsblad 1875, Nr. 46. 
Nägra kranier frän stenäldern i Sverige. S.-A. a. Svenska 
Sällskapet för antropologi och geografi. Bd.1, Nr. 3, 1879, 
Undersökning öfver cerebrospinalgangliernas nervceller med. 
särskildhänsyn till dessas utlöpare. S.-A. a. Nord med. Arkiv. 
Bd. 11, Nr. 31. 1879. 

Till kännedomen om innerörats morfologi hos ryggradsdjuren. 
S.-A. a. Nord. med. Archiv. Bd. 12, Nr. 12. 1880. 

Einige Beiträge zur Histologie und Histochemie der Chorda 
dorsalis. S.-A. a. Archiv f. Anat. u. Physiol., Anat. Abt. 1881. 
Om nägra reformer i vär medicinska undervisning. Föredrag. 
S.-A. a. Hygiea. [Stockholm 1890.] 

Über die Endigungsweise der Nerven in den Genitalnerven- 
körperchen des Kaninchens. S.-A. a. Intern. Monatsschr. für 
Anat. und Physiol. Bd. 7, H.8. 1890. 

Das Gehirn eines Lappländers. S.-A. a. Intern. Beiträge zur 
wiss, Medicin. Festschrift für Virchow. 1891. 


Be a, 


Retzius, Gustaf, Professor Dr., Stockholm: 


* 


Das hintere Ende d. Rückenmarks und sein Verhalten zur Chorda 
dorsalis bei Amphioxus lanceolatus. S.-A. [Stockholm 1891.] 
Das hintere Ende des Rückenmarks an der Chorda dorsalis bei 
Petromyzon fluviatilis. S.-A. aus Biologiska Förening. Förhandl. 
Bd. 4, Nr. 3/4. 1892. 

Alphonse Bertillons antropometriska metod att identifiera brott- 
slingar. S.-A. a. Nytt Juridiskt Arkiv. Afd. II. 1892. [Stockholm 
1893.] 

Human remains from the cliff dwellings of the Mesa Verde. 
Stockholm 1893. 

Om förvärfvade egenskapers ärftlighet. S.-A. a. Ymer 1895, 
Er 2. 

Das Menschenhirn. I. Text. II. Tafeln. Stockholm 1896. 
Crania suecica antiqua. Eine Darstellung der schwedischen Men- 
schenschädel aus dem Steinzeitalter, dem Bronzezeitalter und 
dem Eisenzeitalter. Stockholm 1900. 

Vära förfäders kranieform. Crania suecica antiqua. S.-A. a. 
Ymer 1900, H. 1. 

Beschreibung einiger Schädel aus Turkestan. S.-A. a. Altertümer 
aus dem Thale d. Talas in Turkestan. Helsingfors 1901. 
Om de germaniska Ras-Typen. Föredrag. Stockholm 1901. 
Om trepanation af hufvudskälen, säsom folksed i forna och 
nyare tider. S.-A. a. Ymer 1901, H. 1. 

Sven Nilsson [Professor der Zoologie in Lund]. [Biographie.] 
S.-A. a. Lefnadsteckning öfver K. Sv. Vet.-Akad.:s ledamöter. 
Bd. 4. [1901.] 

und Fürst, C.M., Anthropologia suecica. Beiträge zur Anthro- 
pologie der Schweden. Stockholm 1902. 

Albert von Kölliker j. [Nekrolog.]| S.-A. a. Hygiea. 1905. 
[Stockholm 1905.] 

Cerebra Simiarum illustrata. Das Affenhirn in bildlicher Dar- 
stellung. Stockholm und Jena 1906. 

Über die Spermien der Fucaceen. S$.-A. a. Arkiv för Botanik. 
Bd. 5, Nr. 10. Stockholm 1906. 


* Stiftelsen Lars Hiertas Minne. Berättelse öfver Stiftelsens Verksam- 


het under dess förtta 25-Ars-Period, fran 1877—1902. Utarbet. 
af dess Sekreterare [G. Retzius]. Stockholm 1903. 


* Biologische Untersuehungen. ‘Hrsg. von Retzius. Jahrg. 1881. 1882. 
* Verzeichnis der veröffentlichten Werke und Schriften von Gustaf 


Roediger, 


Retzius 1864— 1906. Stockholm 1906. 
San.-Rat Dr., Frankfurt a. M.: 


Albert, H., Medizin. Literatur- und Schriftsteller-Vademecum 1907 


bis 1908 Hamburg 1908. 


Behring, Die praktischen Ziele der Blutserumtherapie. Leipzig 1892. 
Catalogus et taxatio medicamentorum ad usum pauperum. Argen- 


torati 1832. 
14* 
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Roediger, San.-Rat Dr., Frankfurt a. M.: 

Cervello, V., Du traitement de la tuberculose pulmon. Paris 1899, 

Denkschrift über den gegenwärtigen Stand der Irrenfürsorge in 
Baden und deren künftige Gestaltung. o.O.u.J. [Karlsruhe). 

Esmarch, Rathschläge für die Eltern skrophulöser Kinder. Kiel 1880, 

Eulenburg, A., Sadismus und Masochismus. (Grenzfragen des Nerven- 
und Seelenlebens Heft 19). Wiesbaden 1902, 

Fries, J. F., Über den optischen Mittelpunkt im menschlichen Auge. 
Jena 1839. 

Glaevecke, L., Körperliche und geistige Veränderungen im weiblichen 
Körper nach künstlichem Verluste der Ovarien einerseits und 
des Uterus andererseits. Kieler Dissertation. Leipzig 1889. 

Groneman, Die Behandlung der Cholera. Hamburg 1892. 

Guttstadt, A., Krankenhaus-Lexikon für das Deutsche Reich. Berlin 
1900. 

Heidenhain, R., Der sogenannte tierische Magnetismus. 4. Aufl. 
Leipzig 1880. 

Hume, D., Eine Untersuchung in Betreff des menschlichen Verstandes. 
Übersetzt von J.H. von Kirchmann. Berlin 1869. 

Instruaction popul. sur le Cholera-morbus, et rapport fait & l’intendance 
sanit. du departement du Bas-Rhin par son comit& med. Stras- 
bourg 1832. 

Klebs, E., Die Behandlung der Tuberkulose mit Tuberkuloeidin. 3. Aufl. 
Hamburg 1892. 

Kittel, M., Die gichtischen harnsauren Ablagerungen im menschlichen 
Körper. 4. Aufl. Franzensbad 1903. 

Kisch, E. H., Das Mastfettherz. Prag 1894. 

— dasselbe 2. Aufl. Prag 1903. 

Krull, E., Eine neue Methode zur Heilung chronischer Krankheiten, 
insbesondere der Tuberkulose, der chronischen Nierenentzündung 
und des Krebses mittels subkutaner Injektionen einer sehr ver- 
dünnten wässerigen Lösung der offizin. Ameisensäure. 4. Aufl. 
München 1906. 

Therapeutische Monatsberichte. 1—4. 1904—1907. 

Müller, ©. W., Zur Einleitung in die Elektrotherapie. Wiesbaden 1885. 

*The irish Naturalist. Vol. 17. 1908. 

Neuschäfer, A., Diphtheritis durch ihr specifisches Mittel Mercurius 
cyanatus hypodermatisch heilbar. Berlin 1894. 

Oppenheim, H., Die traumat. Neurosen. Berlin 1889. 

Proceedings of the Royal Zoological Society of Ireland 1840—1860. 

Rochas d’Aiglun, Les &tats profonds de l’hypnose, Paris 1892. 

Schreiber, J., Über das Wesen klimatischer Kuren bei Lungen- 
kranken, Wien 1876. 

Spengler, A., Indicationen für und gegen Davos bei chronisch. Lungen- 
erkrank. Davos 1881. 

Stetter, Compendium der Lehre von den frischen traumat. Luxationen. 
Berlin 1886. 


= on 


Roediger, San.-Rat Dr., Frankfurt a. M.: 

Terrillon, Lecons de clinique chirurg. Paris 1887. 

Teschemacher, H., 1500 Fälle von Diabetes mellitus. Ahrweiler 1901. 

Vierordt, H., Kurzer Abriß der Percussion und Auscultation. 
Tübingen 1884. 

Wildberger, J., Neue orthopäd. Behandlungsweise veralteter spontaner 
Luxationen im Hüftgelenke. Würzburg 1855. 

Zöllner, F., Über den wissenschaftlichen Mißbrauch der Vivisektion 
mit historischen Documenten über die Vivisektion v. Menschen. 
Leipzig 1880. 

Zopfy, S., Heilkunde. Ergebnisse einer 60jährigen Erfahrung. 
Schwanden 1889. 

Römer, Professor Dr., Frankfurt a. M.: 

*Bericht [des] Naturhistorischen Museums in Hamburg. 1900. 1902. 
1904. 1905. 1906. 

*Bericht des Naturhistorischen Museums in Lübeck. 1900. 1902. 1903. 
1904. 1906. 1907. 

*Bericht über das Zoologische Museum zu Berlin. 1903. 1904. 1907. 

*Beiträge zur Naturdenkmalpflege. Hrsg. von H. Conwentz. Bd. 1: 
Bericht über die Staatliche Naturdenkmalpflege in Preußen im 
Jahre 1906. Berlin 1907. 

*Festschrift zur Eröffnung des Altonaer Museums von Lehmann und 
Heering. Altona 1901. 

*Annual Report of the Royal Zoological Society of Ireland. No. 74. 
1905. 

*Die naturwissenschaftlichen Sammlungen der Stadt Magdeburg. 
S.-A. aus dem Verwaltungsbericht 1901/02—1904/05. 

*Schoetensack, O., Der Unterkiefer des Homo Heidelbergensis aus 
den Sanden von Mauer bei Heidelberg. Leipzig 1908. 

*Das Schulzimmer. Jahrg. 6. 1908. 

*B. G. Teubners Verlag auf dem Gebiete der Mathematik, Naturwissen- 
schaften, Technik ete. Leipzig und Berlin 1908. 

*Allgemeiner Verwaltungsbericht des Museums in Lübeck. 1900. 
1902. 1903. 1904. 1907. 

Rothschild, J., Dr. med., Frankfurt a. M.: 

Monatsschrift für Ohrenheilkunde. Jahrg. 42. 1908. 

*Schaeffer, Heinrich, Frankfurt a. M.: 

*Bilz’ Hausschatz der Bildung und des Wissens. Neueste Auflage. 
Bd. 1. 2.3.4.5. Leipzig 1901. 

* Die Buren und der Südafrikanische Krieg. Hrsg. von Joseph Kürschner. 
Charlottenburg 1902. 

* Delitzsch, Fr., Wo lag das Paradies? Eine biblisch-assyriologische 
Studie. Leipzig 1881. 

*Hübner, Alex. Frhr. v., Ein Spaziergang um die Welt. Teil 1.2.3. 
Leipzig 1889. 

* Jedina, Leopold von, An Asiens Küsten und Fürstenhöfen. Tagebuch- 
blätter. Wien und Olmütz 1891. 
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*Schaeffer, Heinrich, Frankfurt a. M.: 

*Kaden, Wold., und Nestel, Herm., Die Riviera. Berlin nnd Stuttgart. 

*Kollbach, Karl, Die deutschen Alpen. 2. Aufl. (= Wanderungen durch 
die deutschen Gebirge I). Cöln a. Rh. o. J. (1895). 

— Von der Tatra bis zur Sächsischen Schweiz (= Wanderungen 
durch die deutschen Gebirge II). Cöln a. Rh. 1897. 

*Stefan, S., Hundert Jahre in Wort und Bild. Berlin 1899. 

* Wilkinson, J. Gardner, A popular account of the ancient Egyptians. 
New ed. Vol.1.2. London 1871. 

*Wyl, W., Spaziergänge in Neapel usw. 2. Aufl. Volksausgabe. Zürich 
1897. 

* Zabel, Rudolf, Durch die Mandschurei und Sibirien. Leipzig 1902. 

Scharik, R-9; Dr., Dublim: 

Annual Report of the Royal Zoological Society of Ireland. No. 46—53. 

55—57. 61—72. 74—76. 1877 —1907. 
Scheidel, S. A., Bad Weilbach: 

Stenographischer Bericht über die Verhandlungen des Münchener Archi- 
tekten- und Ingenieur-Vereins i. Betr. Reinhaltung des Bodens, 
Canalisation, Wasserversorgung und Verbesserung der Gesund- 
heitsverhältnisse überhaupt. Beilage zur Zeitschrift des Bayri- 
schen Architekten- und Ingenieur-Vereins 1876, 1. 

Reuss, A., Officielle Berichte von Staats- und Stadtbehörden über das 
Liernur’sche Canalisationssystem. Heilbronn 1877. 

Volger, O., Der Kanal- oder Sielbau in der Stadt Frankfurt a. M. 
Frankfurt a. M. 1869. 

*®Schneider, Fritz, Frankfurt a. M.: 

Bierkowski, L.J. v., Anatomisch-chirurgische Abbildungen mit einer 
Vorrede von J. N. Rust. Berlin 1827. 

CGoopers chirurgische Kupfertafeln. Bd. 1.2.3. 4.5. 6. 0.0., Titelbl., Jahr. 

Heister, Laur., Chirurgie. 2. Aufl. Nürnberg 1724. 

Linne, Des Ritters Carl von, Vollständiges Natursystem. Ausgef. von 
Müller. Teil 1. 2. 3. Nürnberg 1773. 74. 

Schöndörffer, Otto: 

Arnold, E., Gesammelte Schriften. Bd. 4: Kritische Exkurse im Ge- 

biet der Kantforschung. Teil 1. Berlin 1908. 
Schwarz, C. W., Vizekonsul, Frankfurt a. M.: 

Ryan, C. E, With an ambulance during the franco - german war 

1870—71. London 1896. 
Steifan, Dr. med., Marburg a. L.: 

Annales d’oculistique. Tome 139. 140. 1908. 

A. v. Graefe’s Archiv für Ophthalmologie. Bd. 67. 68. 1908. 69. 1909. 

Archiv für Augenheilkunde. Bd. 59. 60. 61. 1908. 

Der praktische Arzt. 48. Jahrg. 1908. 

Bericht über die 35. Versammlung der ophthalmologischen Gesellschaft. 
Heidelberg 1908. 

Jahresbericht über die Leistungen und Fortschritte im Gebiete der 
Ophthalmologie. Jahrg. 38. 1907. 
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Steffan, Dr. med., Marburg a. L.: 
Mitteilungen aus der Augenklinik des Carolinischen Medico-chi- 
rurgischen Instituts zu Stockholm. Heft 9. 
Klinische Mouatsblätter für Augenheilkunde. Jahrg. 46. 1908. 
Reichs-Medizinal-Kalender für Deutschland. 1908. Teil II. 
Ärztliches Vereinsblatt für Deutschland. Bd. 37. 1908. 
Centralblatt für praktische Augenheilkunde. Jahrg. 31. 1907. 32. 1908. 
Straßburg i. E., Kaiserl. Universitäts- und Landes-Bibliothek : 
41 medizinische Dissertationen aus den Jahren 1904. 1906—1908. 
*30 naturwissenschaftliche Dissertationen aus den Jahren 1906—1907. 
*Strauß, Dr. E., Frankfurt a. M.: 
Bericht [über den] V. internationalen Kongreß für angewandte Chemie 
Berlin 2.—8. Juni 1903 erstattet von OÖ. N. Witt und G. Pulver- 
macher. Bd. 1. 2. 3. 4. Berlin 1904. 
Stuttgart, Kgl. Württembergisches statistisches Landesamt: 
Regelmann, C©., Geologische Übersichtskarte von Württemberg und 
Baden, dem Elsaß, der Pfalz. Gezeichnet von J. Steinbronn 
und C. Regelmann. 7. Aufl. mit Erläuterungen bearbeitet von 
C. Regelmann. Stuttgart 1907. 
*Teubner, B. G., Verlag. Leipzig: 
Morgan, C. L, Instinkt und Gewohnheit. Deutsche Übersetzung von 
M. Semon. Leipzig und Berlin 1909. 
Tübingen, Kgl. Universitätsbiliothek : 
Medizinalbericht ven Württemberg für 1905. 1906. 1907. 
*50 medizinische und naturwissenschaftliche Dissertationen aus den 
Jahren 1906—1908. 
*Uhlfelder, Stadtbau-Inspektor, Frankfurt a. M.: 
Denkschrift über die Erbauung eines neuen Handels- und Iudustrie- 
hafens im Osten der Stadt Frankfurt a. M. Bearbeitet vom 
städtischen Tiefbauamt mit Nachtrag 1. und 2. Frankfurt a. M. 
1907. 1908. 
*Uppsala, Kgl. Schwedische Gesellschaft der Wissenschaften : 
Ahlenius, K., Ängermanälfvens flodomräde. En geomorfolog.-antropo- 
geograf. undersökning. Uppsala 1903. 
Arnell, H. W., De Skandinaviska Löfmossornas Kalendarium, — Upsala 
Universitets Ärsskrift 1875: Mathematik och Naturvetenskap. IV. 
Upsala 1875. 
Botanisk Charta omkring Upsala 1820. 
Cleve, P. T., A treatise on the phytoplankton of the atlantie and its 
tributaries and on the period. changes of the plankton of Skagerak. 
Upsala 1897. 
Conference internationale pour l’exploration de la mer, r&unie & Stock- 
holm 1899. Stockholm 1899. 
Enander, S. J., Studier öfver salices i Linnes herbarium. Uppsala 1907. 
Högbom, A. G., Norrland. Naturbeskrifning. Uppsala und Stockholm 
1906. 
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*Uppsala, Kgl. Schwedische Gesellschaft der Wissenschaften: 
Linn, ©. von, Bref och skrifvelser af och till Carl von Linne. Afd. TI, 
Del. I. Utgifna af T. M. Fries. Stockholm 1907. 
Meddelanden fran Upsala Universitets mineralog.-geolog. institution 
1—11. 13. 26—30. 1891—1894. 1904—1906. 
Observations met£orologiques suedoises. Vol. 48, Appendice. 1906. 
Upsala. 
Schwedisches Panorama. Hrsg. v. Svenska Turistföreningen. = Weg- 
weiser des schwedischen Touristenvereins Nr. 36. Stockholm 1907. 
Ramström, M., Untersuchungen und Studien über die Innervation des 
Peritoneum der vorderen Bauchwand. S$.-A. aus den Anatomischen 
Heften. Heft 89. Wiesbaden 1905. 
Schweden. Ein kurzer Führer durch Schwedens Geschichte, Wirt- 
schaftsgebiete usw. Hrsg. vom Verein zur Förderung des Fremden- 
verkehrs. Stockholm 1906. 
Botaniska Studier. Tillägnade F. R. Kjellman den 4. Nov. 1906. 
Uppsala 1906. 
Zoologiska Studier. Festskrift W.Lilljeborg tillegnad pä hans ättionde 
födelsedag af Svenska Zoologer. Upsala 1896. 
Zoologiska Studier. Tillägnade Prof. T. Tullberg pa hans 65-ärsdag. 
Utgifna af naturvetenskapl. studentsällskapets i Uppsala Zoolog. 
Sektion. Uppsala 1907. 
Suede. Expos® de I’Industrie miniere et metallurgique de la Suede. 
Red. p. ©. G. Dahlerus. Stockholm 1905. 
Tullberg, T., Linn&porträtt vid Uppsala Universitets Minnesfest pä 
tvahundraärsdagen af Carl v. Linnes födelse. Stockholm 1907. 
44 Dissertationen und Programme aus den Jahren 1872—1907. 
—  Kgl. Universitätsbibliothek:: 
*Bulletin of the geological Institution. Vol. 1—8. 1892—1907. 
*Nathorst, A. G., J. M. Hulth, G. de Geer, Swedish explorations in 
Spitzbergen. 1758—1908. Stockholm 1909. Repr. from Ymer 
1309, B.#: 
— Svenska Turistföreningen: 
Schwedisches Panorama. Hrsg. v. Svenska Turistföreningen. 1907. 
Utrecht, Centrale Gezondheidsraad: 
Jaarverslag van het Staatstoezicht op de Volksgezondheid over 1907. 
*—  Universitäts-Bibliothek : 
10 Dissertationen aus dem Jahre 1907/1908. 
*Verbeek, R. D.M., Dr. phil., Haag, Holland: 
Verbeek, R. D. M., Rapport sur les Moluques u. Atlas. Batavia 1908. 
*Weis, A., Frankfurt a. M.: 
Zeitschrift des deutschen und österreichischen Alpenvereins. Bd. 39. 1908. 
*Wien, Verein zur Förderung der naturwissenschaftlichen Erforschung der 
Adria: 
Jahresbericht. Jahrg. 1—5. 1903—1907. 
*Wolterstorff, Dr. W., Museumskustos, Magdeburg: 
Wochenschrift für Aquarien- und Terrarienkunde. 5. Jahrg. 1908. 
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Außerdem bedachten folgende Personen ete. die Bibliothek 
mit Zuwendungen: 


Aachen, Königl. Technische Hochschule. *Arend, Gerhard van 
den, Rotterdam. Baerwind, San.-Rat Dr. F., Frankfurt a.M. *Bastier, F., 
Frankfurt a. M. Berg, Dr. Georg, Frankfurt a.M. Berlin, Berufsgenossen- 
schaft der Feinmechanik. Berlin, Ministerium für Landwirtschaft. *Bieder- 
mann-Imhoof, Dr. Rich, Eutin. *Brandstetter, Renw., Prof. Dr., 
Luzern. *Braunsberg, Botanisches Institut des K. Lyceum Hosianum. 
Bremen, Institut für medico-manuelle Schwed. Bewegungskuren. Brendel, 
Prof. Dr. M., Frankfurt a. M. *Buchner, Prof. Dr. Ed., Berlin. Breslau, 
Königl. und Universitäts-Bibliothek. Budapest, Städtisches Statistisches 
Bureau. Bukarest, Institutul Meteorologie din Romänia. Cahn, Konsul S., 
Frankfurt a.M. Calker, F.J.P.van, Groningen. *Cincinnati, Museum 
association. *Dublin, Royal Dublin Society. Ebeling, H., Lüneburg. 
Edinger, Prof. Dr., Frankfurt aM. Elberfeld, Farbenfabriken vorm. 
Friedrich Bayer & Co. Elberfeld, Stadtbücherei. Fock, Gustav, Buch- 
handlung, Leipzig. *Frankfurt a. M., Akademie für Sozial- und Handels- 
wissenschaften; Dampfkessel - Überwachungsverein; Deutscher und öster- 
reichischer Alpenverein: Sektion Frankfurt a. M.; Dr. Bockenheimersche 
Chirurgische Klinik; *Dr. Hoch’s Conservatorium; Freibibliothek und Lesehallen ; 
*Institut für Gemeinwohl; *Königl. Kaiser Friedrichs-Gymnasium; Konsulat 
von Uruguay; *Mitteldeutscher Kunst-Gewerbe-Verein ; *Musterschule; Neuer 
Frankfurter Verlag; Redaktion der Frankfurter Zeitung; Redaktion der „Kleinen 
Presse“; Stadtbibliothek; Städel’sches Kunstinstitut; Statistisches Amt der Stadt; 
*Taunus-Klub, Stamm-Klub; Verein für naturwissenschaftliche Unterhaltung ; 
Volksbibliothek. Frankfurt a. M.-Sachsenhausen, Versuchsgarten-Verein. 
*Frentzen, August, Leipzig-Gohlis. *Geheeb, Adalbert, Apotheker, 
Freiburg i. Br. Gerlach, Dr. phil. Alfred, Frankfurta.M. Goettingen, 
Georg - August - Universität. *Goldschmid, Dr. Edgar, Frankfurt a. M. 
*Graz, Zoologisches Institut der Universität. Greifswald, Königl. 
Universitäts-Bibliothek. Hanauer, Dr. med. W., Frankfurta.M. Hann,)J., 
Wien. *Hartmann, Gustav, Eiserfeld a.d.Sieg. Hassler, Bibliotheks- 
Sekretär Th., Frankfurt aM. Heidelberg, Astrophysikalisches Institut 
Königstuhl. *Helsingfiors, Zoologisches Museum. Heyden, Prof. Dr. 
L. v., Frankfurt a.M. Hoepli, U., Buchhandlung, Mailand. Hosseus, 
Dr. C. C., Schöneberg. * Janet, Charles, Beauvais. *Karlsruhe, Zentral- 
bureau für Meteorologie und Hydrographie. *Knoblauch, Prof. Dr. Aug., 
Frankfurt a. M. *Kobelt, Prof. Dr. W., Schwanheim a.M. Kromphardt, 
G. Fred., New-York. *Lang, Prof. Dr. Arnold, Zürich. La Plata, 
Biblioteca de la Universidad Nacional, Argentinien. Laupp’sche Buch- 
handlung, (Dr. Paul Siebeck), Tübingen. *Liermann, Dr. O., Direktor 
des Wöhler - Realgymnasiums, Frankfurt aM. Lindley, Baurat W. H., 
Frankfurt a.M. *Lissabonn, Sociedade de Geographia. London, German 
Hospital, Dalton. Lund, Universitäts - Bibliothek. Mailand, Istituto 
teenico superiore. *Man, Dr. J. G. de, Jerseke (Holland. Marburg, 
Königl. Universitäts-Bibliothek. Marx, Stabsarzt Prof. Dr., Frankfurt a. M. 
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Melbourne, Commonwealth Bureau of Meteorology. *Missoula, University 
of Montana. *Möbius, Prof. Dr. M., Frankfurt a.M. *Münden, Dr. Max, 
Hamburg. Neisser, Prof. Max, Frankfurt aM. New-York, New-York 
Academy of Medieine Nürnberg, Wetterwarte. *Oberndorfer, Dr., Pro- 
sektor am städtischen Krankenhaus, München. Offergeld, Dr. H., Frank- 
furt aM. Oppenheimer, Franeis, Kgl. Großbrit. Generalkonsul, Frank- 
furta M. *Ottawa, Geological Survey of Canada; *Minister of the Interior. 
*St. Petersburg, Expedition scientifique pour l’exploration des pEcheries 
de la cöte Mourmane, Posen, Kaiser - Wilhelm - Bibliothek. Prag, K.K. 
Sternwarte. Roediger, San.-Rat Dr., Frankfurta.M. Rosenmeyer, Dr. 
Ludwig, Frankfurt a.M. Sauvageau, Prof. C©., Bordeaux. *Schaeberle, 
J. M., Ann Arbor, Michigan. Scheidel, S. A., Bad Weilbach. Scherk, Dr., 
San.-Rat, Bad Homburg. *Schütz, Prof. Dr. H., Frankfurt a. M. Simon, 
H. Th., Göttingen. Sippel, Prof. Dr., Frankfurta.M. *Sydney, Geological 
Survey of New South Wales. (Department of mines) Wahl, Bibliothekar 
Dr., Frankfurt aM. *Weis, Albrecht, Frankfurta.M. Wernigerode, 
Fürstliche Bibliothek. Wilser, Dr. Ludwig, Heidelberg. *Teubner, B. G., 
Verlag, Leipzig. Tobler, Dr. Maria, Frankfurt a. M. *Tokyo, Imperial 
Museum. *Uppsala, Bibliothöque de l’Universit& royale; *Königl. Schwedische 
Gesellschaft der Wissenschaften. 


3. In Tauschverkehr traten folgende Änderungen ein: 


Es wurden von der Senckenbergischen Naturforschenden Ge- 
sellschaft neue Tauschbeziehungen mit folgenden Körperschaften 
und Redaktionen angeknüpft bezw. schon bestehende erweitert: 


Bamberg. Verein zum Schutze und zur Pflege der Alpenflanzen. 

Berlin. Deutsche entomologische Gesellschaft. 

Berlin. Gesellschaft naturforschender Freunde. 

Colombo, Ceylon. The Colombo Museum. 

Colorado Springs. Colorado College. 

Dorpat. Redaktion des „Bulletin Biologique“. 

Essen. Redaktion des „Glückauf“. 

Genf. Musee d’histoire naturelle. 

Genua. Redaktion der „Malpighia“. 

Groningen. Universitäts-Bibliothek. 

Hannover. Provinzial-Museum. 

Kopenhagen. Dansk Botanisk Forening. 

Kopenhagen. Kgl. Dänische Gesellschaft der Wissenschaften. 

Leipzig. Kgl. Sächsische Gesellschaft der Wissenschaften. Math.-Physische 
Klasse. 

Magdeburg. Museum für Natur- und Heimatkunde. 

Mailand. Societä Italiana di scienze naturali e del Museo civico di storia 
naturale. 

Nancy. Societ& des sciences. 

Parä. Museu Goeldi de historia natural e ethnographia. 

Praetoria. Transvaal Museum. 
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Der Senckenbergischen Bibliothek werden auf diesem Wege 
folgende Publikationen fortlaufend zugeführt: 


Abhandlungen der Kgl. Sächsischen Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Leipzig, Math.-Physische Klasse. Leipzig. 
Museum für Natur- und Heimatkunde zu Magdeburg. Abhand- 

lungen und Berichte. Magdeburg. 

Annals of the Transvaal Museum. Praetoria. 

Archiv für Biontologie. Berlin. 

Bericht des Vereins zum Schutze und zur Pflege der Alpenpflanzen. 
Bamberg. 

Boletim do Museu Goeldi de historia natural e ethnographia. Parä. 

Bulletin biologique. Feuille des renseignements pour biologistes. 
Auskunftsblatt für Biologen. Dorpat. 

Bulletin des seances de la Societe des sciences de Nancy. 

Dissertationen medizinischen und naturwissenschaftlichen Inhalts 
der Universität Groningen. 

Glückauf, Berg- und Hüttenmännische Zeitschrift. Essen. 

Jaarboek der Rijks-Universiteit te Groningen. 

Jahrbuch des Provinzial-Museums zu Hannover. 

Malpighia. Rassegna mensuale di botanica. Genua. 

Memorie della Societä Italiana di scienze naturali e del Museo civico 
di storia naturale. Mailand. 

Oversigt over det Kong. Danske Videnskabernes Selskabs Forhand- 
linger. Bulletin de l’Acad&mie royale des sciences et lettre3 
de Danemark. Kopenhagen. 

Colorado College Publications. Colorado Springs. 

Revue Suisse de zoologie et Annales de la Societ& zoologique Suisse 
et du Musee d’histoire naturelle. Genf. 

Det Kong. Danske Videnskabernes Selskabs Skrifter. Naturvidens- 
kab. og math. afdeling. Me&moires de l’Acad&mie royale des 
sciences et des lettres de Danemark. Kopenhagen. 

Spolia Zeylanica. Colombo. 

Botanisk Tidsskrift. Kopenhagen. 

Deutsche entomologische Zeitschrift. Berlin. 


III. Benutzung. 


Die Bibliothek war an 295 Tagen geöffnet. Die Lesezimmer 
wurden von 3861 Personen besucht. Die Zahl der Entleiher 
betrug 2077. Im Lesezimmer wurden nach vorheriger Bestellung 
5819 Bände benutzt; die Bücher der Handbibliothek, die Zeit- 
schriftenhefte und die im Lesezimmer ausgestellten Neuerwer- 
bungen sind hierbei nicht mitgerechnet. Verliehen wurden 6333 
Bände. Demnach belief sich 
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die Gesamtzahl der Benutzer auf 5938 gegen 5511 im 
Jahre 1905/06, und 
die Gesamtzahl der benutzten Bände auf 12152 gegen 
6677 Bände im Jahre 1905/06. 
Es hat also 
die Zahl der Benutzer um 427 — 7,7 °Jo, 
die Zahl der benutzten Bände um 5475 — 81° 
zugenommen. 
Von auswärtigen Bibliotheken (vgl. oben) wurden in 150 
Sendungen rund 300 Bände besorgt; nach auswärts gingen 
an Bibliotheken und Institute in 22 Sendungen 50 Bände, 


„ Privatpersonen direkt ... „ 53 5 Sour. = 
zusammen ... . in 75 Sendungen 400 Bände. 


In die Wohnung unserer Entleiher bezw. von dort zur 
Bibliothek wurden durch den Bibliotheksdiener 283 Bücherpakete 
befördert. 


Stand der Benutzer: 

Außer an die 2077 Entleiher wurden an 1135 Lesesaal- 
besucher auf Bestellung Bücher verabfolgt. Diese 3212 Per- 
sonen verteilen sich auf die nachgenannten Berufskategorien 


wie folgt: 

Studierende . . . 2 2.2.0.2... 861 Personen = 11,8°/, der Gesamtzahl, 
Glemikensa fi. n4.) LINE ER N EB E = Ian L 
Arster, at 930 Ei —= 30,706 „ » 


Beamte wissenschaftlicher Institute, 
Sektionäre der Senckenbergischen 


Naturforschenden Gesellschaft . 506 2 = 573 5 
Geistliche und Lehrer. . . . . 350 x = 0ER 3 
Physiker, Techniker, Geologen . 163 e — Bar r 
Kaufmännische Berufe . . . . 205 E = 62 72 
Sonstige Berufe. . . . . .... 546 2 — 163 " 

zusammen . . 3212 Personen. 


Das Verhältnis der Vereinsmitglieder zu den Nichtvereins- 
mitgliedern unter diesen 3212 Benutzern war folgendes: 


Lesezimmer Ausleihe Insgesamt 
Vereinsmitglieder . . 5739 = 51’b 1313 = 63,2°, 1892 = 57,1% 
Nichtvereinsmitglieder . 556 = 49°% 764 = 36,8%. 1320 = 42,9%), 


1135 2077 3212 


ee 


Benutzung der Bibliothek nach Fächern: 


Lesezimmer Ausleihe Insgesamt 
Bände Bände Bände 
Geographie... » „ „a. 14= 25%. 22= 46%, 436= 3,56% 


Exakte Naturwissenschftn.. 870 = 15,0%, 886 = 14,0°/, 1756 = 14,5°% 
Beschreibende Naturwissen- 


Sthaften!!  AERLEaN2R266 = 21,791 2729 = 43 19 Ei 
Medizin Say ala 00 62957, == 50,8 °]5 |, 1862. 29295) 4809 = 40,0%; 
Allgemeines und Akademie- 

Schmiikeng a 2 10:0. 57, 1156,95 

zusammen . . 5819 6333 12152 


IV. Verschiedenes. 


Der Katalogisierungsdienst trat aus Mangel an geschultem 
Personal leider hinter den übrigen Arbeiten zurück. Eine Besse- 
rung ist bei den augenblicklichen Verhältnissen nicht abzusehen, 
so besserungsbedürftig vieles wäre. Das Schleiermachersche biblio- 
graphische System der Wissenschaftskunde, das dem Katalog 
zugrunde liegt, ist besonders für Naturwissenschaft und Medizin 
heute recht veraltet. Die in den Katalogen vorliegenden Titel- 
aufnahmen sind vielfach so mangelhaft, daß eine nahezu voll- 
ständige Revision bezw. Erneuerung kaum zu umgehen sein wird. 
Von dem neu anzulegenden Katalog soll vor allem auch der 
systematisch geordnete Teil dem Publikum zugänglich gemacht 
werden. Von großer Wichtigkeit wäre es, wenn gedruckte Titel 
zur Verfügung ständen. Die Berliner Titeldrucke kom- 
men leider vorläufig für uns nicht in Betracht. Hoffentlich ist 
aber die Zeit nicht fern, wo es den Bemühungen der leitenden 
Männer gelingt, die der Einzelabgabe der Titel und ihrer Aus- 
dehnung auf die älteren Bestände, wenigstens auf die des 19. 
Jahrhunderts, entgegenstehenden Schwierigkeiten zu beseitigen. 
In den Benutzungseinrichtungen der Bibliothek traten keine 
Änderungen ein. An der sofortigen Erledigung jeder Bestellung 
für die Leseräume oder Entleihung nach Hause, wie an der 
gleichmäßigen Verteilung der Öffnungsstunden auf Vormittag 
und Spätnachmittag wurde festgehalten. Ohne Zweifel würde 
auch auf manchen Staats- und Universitätsbibliotheken eine 
größere Berücksichtigung der Wünsche des Publikums auf Ver- 
abfolgung von Büchern ohne stundenlange Vorherbestellung 
möglich sein, wenn die Bücherausgabe nicht vielfach auf ver- 
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hältnismäßig wenige Stunden zusammengedrängt wäre; und 
gewiß würde es von zahlreichen Benutzern dieser Biblio- 
theken den Verwaltungen herzlich gedankt werden, wenn der 
heute fast allgemein übliche Sechs-Uhr-Schluß beseitigt würde. 
Es gibt doch zu denken, daß diejenigen Studenten, die aus 
unseren Universitätsbibliotheken Bücher entleihen, im Durch- 
schnitt noch nicht 45°/o der Gesamtzahl der immatrikulierten 
Studenten ausmachen.*) Vielfach kollidieren die Ausleihstunden 
der Bibliothek mit den wichtigsten Kollegs; für viele fällt der 
Abschluß der praktischen Tätigkeit in Laboratorium, Institut, 
Klinik um fünf, sechs Uhr des Nachmittags genau mit dem Schluß 
der Bibliothek zusammen. Das gilt nicht nur für Studenten, 
das gilt auch für die Dozenten der medizinischen und natur- 
wissenschaftlichen Fächer und gilt noch viel mehr für die An- 
gehörigen gelehrter Berufe, die wissenschaftlichen Studien gewisser- 
maßen nur im Nebenamt obliegen können. 

Zur besseren Orientierung des Publikums über die Neu- 
erwerbungen der Senckenbergischen Bibliothek werden diese, 
sobald sie ausleihreif sind, in ständig wechselnder Ausstellung 
im Lesezimmer ausgelegt, natürlich nur in Auswahl, wobei von 
Zeitschriften besonders diejenigen berücksichtigt werden, die 
nicht vorher im Zeitschriftenzimmer ausgelegen haben. Im Zeit- 
schriftenzimmer ist durch Ziffern- und Buchstabenbezeichnung 
der Horizontal- und Vertikalreihen für die leichte Auffindbarkeit 
eines jeden der über 650 Fächer gesorgt. Die Zeitschriftentitel 
sind mit Rundschrift auf bewegliche Pappunterlagen nach Gießener 
Muster geschrieben. Als Verzeichnis ist ein Albumkatalog ver- 
wendet, dessen Blätter nebeneinander je einen Ausschnitt für 
Titel und Fachnummer jeder Zeitschrift enthalten und daher 
die Möglichkeit bieten, beides nach Bedarf zu verschieben. 

Von der Einrichtung, das Entleihrecht durch Hinterlegung 
einer Kaution bei einer Bank zu erlangen, wurde nur in wenigen 
Fällen Gebrauch gemacht. 

Im Verkehr mit den Buchbindern wurde schon vor längerer 
Zeit die kürzlich von anderer Seite empfohlene Einrichtung ge- 
troffen, daß an Stelle der sogenannten Musterbände bei Serien 


*, Vgl. Jahrbuch der Deutschen Bibliotheken. Jahrg. 7. Leipzig 
1909. S. 165, — Der Anteil der Mediziner bleibt noch erheblich hinter 
diesem Prozentsatz zurück. 
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und Zeitschriften genau nach Vorschrift gearbeitete Pappdeckel 
das Muster für die neu einzubindenden Bände abgeben. 

Von der im Lesezimmer aufgestellten Handbibliothek wurde 
ein alphabetisches Verzeichnis angefertigt und in einer Lipmann- 
schen Kapsel dem Publikum zur Verfügung gestellt; das ent- 
sprechende systematische Verzeichnis, das die laufenden Zeit- 
schriften und Lieferungswerke mit umfassen soll, geht seiner 
Fertigstellung entgegen. 


Verzeichnis 


der laufenden Zeitschriften und Lieferungswerke 
der Sencekenbergischen Bibliothek. 


Vorbemerkung. 


Das nachfolgende, in mancher Beziehung sehr verbesserungs- 
. bedürftige Verzeichnis führt die Titel in streng alphabetischer 
Reihenfolge nach sachlichen Ordnungswörtern auf. Für die An- 
ordnung der zahlreichen Titel mit gleichem Ordnungswort ist 
versuchsweise ein anderes Prinzip als sonst üblich verwendet 
worden. Die genannten Schriften werden in zwei Gruppen ge- 
schieden, die Gruppe der Akademie- und Gesellschaftsschriften 
im weitesten Sinn und die Gruppe der übrigen Schriften. In 
dieser letzteren Gruppe, die der erstgenannten folgt, sind die 
Titel alphabetisch unter Berücksichtigung ihres Gesamtwortlauts 
angeordnet; in der Gruppe der Akademie- und Gesellschafts- 
schriften dagegen erfolgt die Anordnung nach dem Alphabet 
der Orte, an denen die Akademien usw. dauernd ihren Sitz 
haben; bei gleichem Ort entscheidet wieder die streng alpha- 
betische Reihenfolge über die Anordnung. Schriften von Gesell- 
schaften ohne festen Sitz etc. konnten nach dem zu Grunde 
liegenden Prinzip nicht der Gruppe der Akademie- und Gesell- 
schaftsschriften zugewiesen werden. Über die Ausdehnung dieses 
Begriffes wird sich in nicht wenigen Fällen streiten lassen. 
Aus Zweckmäßigkeitsgründen ist die Grenze eher zu weit als 
zu eng gezogen worden. Sowohl die Artikel als auch die Namen 
von Herausgebern oder Begründern von Zeitschriften finden, wenn 
sie in den Titel einbezogen sind, bei der alphabetischen An- 
ordnung Berücksichtigung, Die sachlichen Ordnungswörter sind 
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durch Fettdruck, die Namen der Akademie- und Gesellschafts- 
sitze durch Sperrdruck, die zweiten Ordnungswörter durch 
Kursivdruck hervorgehoben. Zur weiteren Kennzeichnung von 
Ordnungswörtern ist für deren Anfangsbuchstaben — nach dem 
Muster des Zeitschriftenverzeichnisses der Königlichen Bibliothek 
zu Berlin — ebenfalls Fettdruck verwendet. Die im Tausclı 
erworbenen Publikationen sind durch +}, die für und durch 
die Senckenbergische Naturforschende Gesellschaft eingehenden 
Schriften außerdem, wie schon in den oben gegebenen Verzeich- 
nissen, durch * bezeichnet. 


*r Bergens Museums Aarbog. Afhandlinger og aarsberetning. Bergen. 
*r Bergens Museum. Aarsberetning. Siehe Bergens Museums Aarbog. 
Bergen. 
* Det Kongelige Videnskabers Selskabs Aarsberetning. Drontheim. 
*+ Tromsö Museums Aarsberetning. Tromsö. 
rt Stavanger Museums Aarshefte. Stavanger. 
*+ Tromsö Museums Aarshefter. Tromsö. 
* Abhandlungen der Kgl. Preuß. Geologischen Landesanstalt. Berlin. 
*5 — des Deutschen Seefischereivereins. Berlin. 
*+ Mathematische Abhandlungen der Kgl. Preuß. Akademie der Wissen- 
schaften. Berlin. 
*+ Physikalische Abhandlungen der Kgl. Preuß. Akademie d. Wissenschaften 
Berlin. 
+ Wissenschaftliche Abhandlungen der Physikalisch- Technischen Reichs- 
anstalt. Berlin. 
* Abhandlungen, herausgegeben vom Naturwissenschaftl. Verein. Bremen. 
* — und Bericht des Vereins für Naturkunde. Cassel. 
*# — der Großh. Hessischen Geologischen Landesanstalt. Darmstadt. 
* — herausgegeben von der Senckenbergischen Naturforschenden Gesell- 
schaft. Frankfurt a.M. 
— der Schweizerischen paläontologischen Gesellschaft. Memoires de la 
Soeiete pal&ontologique Suisse Genf. 
*  — der Naturforschenden Gesellschaft. Görlitz. 
*  — und Berichte des Vereins der Naturfreunde. Greiz. 
— der Kaiserlichen Leopoldinisch-Carolinischen Deutschen Akademie 
der Naturforscher. Halle. Siehe Nova Acta. ‚ 


* — aus dem Gebiete der Naturwissenschaften hrsg. v. Naturwissen- 
schaftlichen Verein. Hamburg. 
*# — der Kgl. Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften. Mathemat.- 


phys. Klasse. Leipzig. 

* Museum für Natur- und Heimatkunde Magdeburg. Abhandlungen und 
Berichte. 

*; Abhandlungen der Mathemat.-Physikal. Klasse der Kgl. Bayerischen Aka- 
demie der Wissenschaften. München. 

* -— der Naturhistorischen Gesellschaft. Nürnberg. 
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+ Abhandlungen der K. K. Geographischen Gesellschaft. Wien. 

*+ — der K. K. @eologischen Reichsanstalt. Wien. 

#5 — der K.K. Zoolog.-Botan. Gesellschaft. Wien. 

* Geologische und paläontologische Abhandlungen. 

Abhandlungen x«r Didaktik und Philosophie der Naturwissenschaft. Siehe 
Zeitschrift für den physikalischen und chemischen Unterricht. 
Sonderhefte. 

+ Ablesungen der meteorologischen Station. Greifswald. 

* Sveriges Ofientliga Bibliotek: Stockholm, Upsala, Lund, Göteborg. Acces- 
sions-Katalog. Stockholm. 

“+ Nova Acta Academiae Caesareae Leopoldino-Öarolinae Germanicae naturae 
curiosorum. Abhandlungen der K. Leopold.-Carolin. Deutschen Aka- 
demie der Naturforscher. Halle a. S. 

*; Acta Societatis pro fauna et flora Fennica. Helsingfors. 

*r —  sSoeietatis Scientiarum Fennicae. Helsingfors. 

*7  —  Universitatis Lundensis. Nova Series. Lunds Universitets Ärsskrift. 
Andra Afdelningen: Medicin samt Matematiska och Naturvetenskap- 
liga Aemnen. Lund. 

* — horti Petropolitani. St. Petersburg. 

*j Nova Acta Regiae Societatis Scientiarum. Uppsala. 

*r Actes de la Societe Linneenne Bordeaux. 

*%  — de la Soeiete scientifique du Chili. Santiago. 

*7 Actes de la Societe Helvetique des sciences naturelles. Verhandlungen 
der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft. 

Berliner Aerzte-Correspondenz. 

* Die Altertümer unserer heidnischen Vorzeit. 
y Analele Institutului Meteorologie al Romäniei. Bukarest. 

*7 Anales del Ministerio de agricultura. Secciön geologia, mineralogia y 
mineria. Buenos Aires. 


* — del Museo Nacional. Buenos Aires, 
* — del Museo de La Plata. La Plata. 
* — del Museo Nacional. Montevideo. 


 Kaiserliche Marine. Deutsche Seewarte. Annalen der Hydrographie und 
maritimen Meteorologie (Hamburg.) 
*r Annalen des K.K. Naturhistorischen Hofmuseums. Wien. 
— der Physik. Dazu Beiblätter. 
Justus Ziebig’s Annalen. der Chemie, 
* Zoologische Annalen. 
*7 Annales de la Societe entomologique de Belgique. Brüssel. 
*  — de la Societe royale des sciences mödicales et naturelles. Brüssel. 
* —  delaSocieteroyale zoologique et malacologique de Belgique. Brüssel. 
— de l’Observatoire royal de Belgique. Brüssel. 


Ir Nouv. Serie: Annales astronomiques. 

T Nouv. Serie: Annales möt&orologiques. 

Er Nouv. Serie: Physique du Globe. 

*F  —  historico-naturales Musei Nationalis Hungarici. Budapest. 
* 


— du Jardin botanique. Buitenzorg, 
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*+ Annales de la Societe geologique du Nord. Lille. 

*# — de la Societe göologique de Belgique. Lüttich. 

*+ — de la Societ& d’agrieulture, sciences et industrie &c. Lyon. 
®=5 — de la Societe Linneenne. Lyon. 


7 — de Y’Universit& de Lyon. Nouv. Serie. I: Sciences, Medicine. Lyon. 
7 — de la Faculte des sciences. Marseille. 

+ — du Mus£e d’histoire naturelle. Marseille. 

* — de la Societ& entomologique de la France. Paris. 

+ — de l’Observatoire physique central Nicolas. St. Petersburg. 

— des sciences naturelles. Botanique. 


* — des sciences naturelles. Zoelogie. 
—  doeulistique. 
*- Annali del Museo civico di storia naturale.e Genua. 
*# — della facoltä di medieina. Universitä di Perugia. 
*- Annals of the Queensland Museum. Brisbane. 
*# — ofthe South African Museum. Capstadt. 
— of the New York Academy of sciences. New York. 


! 

7 — ofthe Natal Government Museum. Pietermaritzburg. 
*# — ofthe Transyaal Museum. Praetoria. 
1 


u; — of the Astrophysical Observatory of the Smithsonian Institution. 
Washington. 


* The Annals and magazine of natural history. 

*+ Annotationes zoologicae Japonenses. Publ. by the Tokyo Zoological 
Society. Tokyo. 

+ Annuaire astronomique de l’Observatoire royal de Belgique. Brüssel. 

*#+  — de l’Acad&mie royale des sciences, des lettres et des beaux-arts de 
Belgique. Brüssel. 

T — meteorologique de l’observatoire royal. Brüssel. 

* — du Conservatoire et du jardin botaniques. Genf. 

*#  — du Musöe zoologique de l’Acad&mie imperiale des sciences. St Pe- 
tersburg. 

+ Annuario del Museo zoologico della R. Universitä. Neapel. 

+ — publ. pelo Observatorio do Rio de Janeiro. 

+ Anuario del Observatorio astronömico nacional de Tacubaya. 

+ Anzeiger der Akademie der Wissenschaften in Krakau. Siehe Bul- 
letin International de l’Acad&mie des sciences. 

*# — der K. K. Akademie der Wissenschaften. Mathemat.-naturwiss. 
Klasse. Wien. 

* Anatomischer Anzeiger. Und Ergänzungsheft: Verhandlungen der Ana- 
tomischen Gesellschaft. 

* Zoologischer Anzeiger. Und Beiblatt: Bibliographia zoologica. 

Apotheker-Zeitung. 
* Aquila. Zeitschrift für Ornithologie. 
Arbeiten aus dem Kaiserlichen Gesundheitsamte. Berlin. Siehe Ver- 

öffentlichungen des Kaiserlichen Gesundheitsamtes. Beihefte. 

* — des Naturforscher-Vereins zu Riga. 
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j Astronomisch-geodätische Arbeiten des K. K. Militärgeographischen In- 
stituts. Wien. 

* Arbeiten aus den zoologischen Instituten der Universität Wien und der 
Zoologischen Station in Triest. Wien. 

* Archiv für Frankfurts Geschichte und Kunst. Hrsg. von dem Vereine 
für Geschichte und Altertumskunde Frankfurta.M. 


*  — des Vereins der Freunde der Naturgeschichte in Mecklenburg. 
Güstrow. 
T — des Vereines für Siebenbürgische Landeskunde Hermannstadt. 


Deutsches Archiv für klinische Medizin. 
*- Archiv for Mathematik og Naturvidenskab. Christiania. 
* — für Anatomie und Physiologie. 
— für Anthropologie. 
— für Augenheilkunde. 
*#  — für Biontologie. 
—  füv Dermatologie und Syphilis. 
— für die gesamte Physiologie. 
* — für Emtwicklungsmechanik der Organismen. 
— für experimentelle Pathologie und Pharmakologie. 
— für Gynäkologie. 
* — für Hydrobiologie und Planktonkunde. 
— für Hygiene. 
— für Kinderheilkunde. 
— für klinische Chirurgie. 
* — für mikroskopische Anatomie und Entwicklungsgeschichte. 
* — für Naturgeschichte. 
— für Ohrenheilkunde. 
— für physikalische Medizin und medizinische Technik. 


* — für Protistenkunde. 
— für Psychiatrie und Nervenkrankheiten. 
*  — für Rassen- und Gesellschafts-Biologie. 
— für Werdauungskrankbeiten. 
* — für Zelliorschung. 


Albrecht vo. @raefes Archiv ftir Ophthalmologie. 

Archiv «nd Atlas der normalen und pathologischen Anatomie in typischen 
Röntgenbildern. Siehe Fortschritte auf dem Gebiete der 
Röntgenstrahlen. Erg.-Bände. 

Virchows Archiv für pathologische Anatomie und Physiologie und für 
klinische Medizin. 

*- Archives d« Muse Teyler. Haarlem. 

*7  —  neerlandaises de la Societe holland. des sciences exactes et natu- 
relles. Haarlem. 

T —  trimestrielles de l’Institut Grand-Ducal. Luxemburg. 

* — du Muscum d’histoire naturelle.e Lyon. 

T — des sciences biologiques. Publ. p. l’Institut imperial de medecine 
experiment. St. Petersburg. 

T — bohemes de medecine clinique. [Tschechisch.] Prag. 
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* Archives de biologie. 


* 


de zoologie experimentale. 
italiennes de biologie. 


* Archivos do Museu nacional. Rio de Janeiro. 
*+ Arkiv för Botanik. Utg. af K. Svenska Vetenskapsakad. Stockholm. 
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för Kemi, Mineralogi och Geologi. Utg. af K. Svenska Veten- 
skapsakad. Stockholm. 

för Matematik, Astronomi och Fysik. Utg. af K. Svenska Veten- 
skapsakad. Stockholm. 

för Zoologi. Utg. af K. Svenska Vetenskapsakad. Stockholm. 
Svenska Vetenskapsakademiens Ärsbok. Stockholm. 


*r Lunds Universitets Ärsskrift. Ny Följd.. Lund. Siehe Acta Uni- 


versitatis Lundensis. Nova Series. 


i Svenska Turistföreningens Arsskrift. Stockholm. 
Der praktische Arzt. 
Ascherson, P., und P. @raebner, Synopsis der mitteleuropäischen Flora. 


*7 Atti 
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della Accademia Gioenia di scienze naturali. Catania. 
della Societä Ligustica di scienze naturali e geografiche. &enua. 
della Societä italiana di scienze naturali e del Museo civico di 
storia naturalee Mailand. 
della Societä dei naturalisti e matematici. Modena. 
della Reale Accademia delle scienze fisiche e matematiche. 
Neapel. 
della Accademia scientif. Veneto-Trentino-Istriana. Classe di scienze 
natural. Padua. 
della Societa Toscana di seienze naturali. — Processi verbali. — 
Memorie. — Pisa. 
della Reale Accademia dei Lincei. Rom. 
Rendiconti. Classe di scienze fis., matem. e naturali. — Rendiconto 
dell’ adunanza sollene. 
della J. R. Accademia di scienze, lettere ed arti degli Agiati. 
Rovereto. 
della R. Accademia dei Fisiocritici. Siena. 
del Museo eivico di storia naturale. Triest. 
della Reale Accademia delle scienze. Turin. 


dem Archiv der deutschen Seewarte.e Hamburg. 
der Heimat. Organ des Deutschen Lehrervereins für Naturkunde. 


Stuttgart. 


der Heimat — für die Heimat. Beiträge zur Naturkunde Nordwest- 


Deutschlands. 


Auszüge aus gerichtlichen Entscheidungen betr. den Verkehr mit Nah- 


rungsmitteln etc. Siehe Veröffentlichungen des Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes. Beilage. 


Beiblätter zu den Annalen der Physik. 
Beihefte zum botanischen Zentralblatt. 


zum Zentralblatt für Bibliothekswesen. 
zur Medizinischen Klinik. 
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rt Beiträge zur Hydrographie des Großherzogtums Baden. Hrsg. v. Zentral- 
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bureau für Meteorologie und Hydrographie. Karlsruhe. 
zur Geophysik. 

zur Klinik der Tuberkulose. 

zur klinischen Chirurgie. 

zur pathologischen Anatomie und zur allgemeinen Pathologie. 


Zoologischer Beobachter. Der zoologische Garten. Hrsg. von der Neuen 


zoologischen Gesellschaft. Frankfurt a.M. 


Meteorologische Beobachtungen, angestellt in Dorpat. 
Deutsche überseeische meteorologische Beobachtungen. Hrsg. von der 


deutschen Seewarte.e Hamburg. 


Magnetische und meteorologische Beobachtungen der K. K. Sternwarte. 


Prag. 


Bericht über den Annaberg-Buchholzer Verein f. Naturkunde. Annaberg. 


des Naturwissenschaftlichen Vereins für Schwaben und Neuburg. 
Augsburg. 

der Naturforschenden Gesellschaft. Bamberg. 

des Vereins zum Schutze und zur Pflege der Alpenpflanzen. Bamberg. 
über das Zoologische Museum. Berlin. 

der Museums-Kommission des Naturhistorischen Museums. Bern. 
der meteorologischen Commission des Naturforschenden Vereins. 
Brünn. 

der Naturwissenschaftlichen Gesellschaft. Chemnitz. 

über die Ergebnisse der Beobachtungen an den Regenstationen des 
Liv-, Est-, Kurländischen Netzes. Dorpat. 

der Sektion Frankfurt a. M. des deutschen und österreichischen 
Alpenverein. Frankfurta.M. 

der Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft in Frank- 
furt aM. 

über die Verwaltung der Stadtbibliothek zu Frankfurt a.M. 
des Vereins für Naturkunde Fulda. 

der Kgl. Lehranstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau. Geisen- 
heim. 

der Oberhessischen Gesellschaft für Natur- nnd Heilkunde. Medizi- 
nische Abteilung. — Naturwissenschaftl. Abteilung. Gießen. 

des Naturwissenschaftlichen Vereins für Sachsen und Thtiringen. 
HalleaS. 

der Wetterauischen Gesellschaft für die gesamte Naturkunde. 
Hanau. 

über die Versammlungen der Ophthalmologischen Gesellschaft. 
Heidelberg. 

des Museumsvereins oder Vereins für Kunde der Natur und der 
Kunst im Fürstentum Hildesheim und in der Stadt Goslar. Hil- 
desheim. 

des nordoberfränkischen Vereins für Natur-, Geschichts- und Landes- 
kunde Hof. 

des Naturwissenschaftlichen Verein. Landshut. 
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*- Bericht des Naturhistorischen Museums. Lübeck. 


T -— der wissenschaftlichen Gesellschaft Philomathie. Neiße. 
7 — über die Gesundheitsverhältnisse und Gesundheitsanstalten in Nürn- 
berg. Hrsg. vom Verein f. öffentl. Gesundheitspflege. Nürnberg. 

* — über die Tätigkeit d. Offenb. Vereins f. Naturkunde. Offenbacha.M. 
* — des Naturwissenschaftlichen Vereins. Passau. 
*  — der Lese- und Redehalle der deutschen Studenten. Prag. 
*#  — der Kgl. Technischen Hochschule Stuttgart. 

T — des Vereins der Geographen an der Universität Wien. 

* — über die Verlagstätigkeit von R. Friedländer & Sohn, Berlin. 


*7 Berichte über Land- und Forstwirtschaft in Deutsch-Ostafrika, hrsg. v. 
K. Gouvernement von Deutsch-Östafrika. Biologisch-landwirtschaft- 
liches Institut. Amani. 


T — der Deutschen Chemischen Gesellschaft. Berlin. 
*r — der Schweizerischen Botanischen Gesellschaft. Bern. 
*  — über die Versammlungen des Botanischen und Zoologischen Vereins 
für Rheinland-Westfalen. Bonn. 
*  — der Naturforschenden Gesellschaft. Freiburg i.Br. 
* — des Naturwissenschaftlichen Vereins. Innsbruck. 
T — über die Verhandlungen der Kgl. Sächsischen Gesellschaft der Wissen- 
schaften. Mathem.-phys. Klasse. Leipzig. 
* — der Bayerischen Botanischen Gesellschaft zur Erforschung der 
heimischen Flora. München. 
*7  — des Naturwissenschaftlichen Verein. Regensburg. 


T Mathematische und naturwissenschaftliche Berichte aus Ungarn. 
*r Berichte über die Versammlungen d. oberrheinischen geologischen Vereins. 
Bibliographia phonetica. Von G. Panconcelli-Calzia. —= S.-A. aus Medi- 
einisch-pädagogische Monatsschrift f. d. ges. Sprachheilkunde. 
—  physiologiea. Siehe Zentralblatt für Physiologie. Beiblatt. 

* — zoologiea. Siehe Zoologischer Anzeiger. Beiblatt. 
Bibliographie der deutschen naturwissenschaftlichen Literatur. 
Bibliothek von Coler. 

*r Bidrag till Kännedom af Finlands Natur och Folk. Utgifna af Finska 
Vetenskaps - Societeten. Helsingfors. 
* Bijdragen tot de dierkunde. Hrsg. von der Zoologischen Gesellschaft. 
Amsterdam. 
T — tot de taal-, land- en volkenkunde van Nederlandsch - Indie, 
s’Gravenhage. 
Allgemeine deutsche Biographie, 

T Deutsche geographische Blätter. Hrsg. von der Geographischen Gesell- 

schaft. Bremen. 

*; Boletim da Sociedade de geographia. Lissabon. 


*r  — do Museu Goeldi de historia natural e ethnographia. Parä, 

T -— mensal do Observatorio. Rio de Janeiro, 

* Boletin de la Academia nacional de ciencias. Cordoba (Republica 
Argentina). 


T — de la Sociedad geogräfica. Lima. 
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rt Boletin del Cuerpo de ingenieros de minas del Perü. Lima. 
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de la Real Sociedad geogräfica. Madrid. 
del Instituto geolögic. Mexiko. 


* Bollettino delle sedute della Accademia Gioenia di science naturali. 
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Catania. 

delle pubblicazioni italiane della Biblioteca nazionale centrale. 
Florenz. 

della Societä italiana di esplorazione geografiche e commerciale. 
Mailand. 

della Societä africana d’Italia. Neapel. 

del Laboratorio di zoologia generale e agraria della R. Scuola 
superiore d’agricoltura. Portici. 

del R. Comitato geologico d’Italia. Rom. 

della Societä geografica italiana. Rom. 

della Societä zoologica italiana. Rom. 


Brefeld, Oscar, Untersuchungen aus dem Gesamtgebiete der Mykologie. 
Bronn, Klassen und Ordnungen des Tierreichs. 
Frankfurter Bücherfreund. Mitteilungen aus dem Antiquariate von 


Josef Baer & Co. Frankfurt a.M. 


T Societatea geografica Romäna. Buletin. Bukarest. 
Buletinul lunar al Observatiunilor meteorologice din Romänia. Bukarest. 
Bulletin of the University of New Mexico. Albuquerque. 


de la Societ& Linn&eenne du Nord de la France. Amiens. 

de la Societ& d’&tudes scientifiques. Angers. 

of agricultural experiment Station of the college of agriculture of 
the University of California. Berkeley. 

of the Department of geology of the University of California. 
Berkeley. University of California Publications. 

de la Societ& de g&ographie commercial. Bordeaux. 

de l’Acad&mie royale de mödecine de Belgique. Brüssel. 

de la classe des sciences de l’Academie royale de Belgique. Brüssel. 
de la Societe belge de geologie, de pal&ontologie et d’hydrologie. — 
Proces verbaux. — M&moires. Brüssel. 

de la Societe royale de botanique de Belgique. Brüssel. 

de la Societ& royale des sciences medicales et naturelles. Brüssel 
de la Societ& hongroise de geographie. Budapest. 

of the Society of natural sciences. Buffalo, 

de la Societ& des sciences. Bukarest. 

de la Societ@ Linn&enne de Normandie. Caen. 

de l’Institut Egyptien. Cairo. 

hebdomadaire de l’Administration des services sanitaires et d’hygiene 
publique. Cairo. 

of the Museum of comparative zoology at Harvard College. Ca m- 
bridge, Mass. 

of the Chicago Academy of sciences. Chicago. 

of the natural history Survey of the Chicago Academy of sciences. 
Chicago. 
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*+ Bulletin ofthe Lloyd library of botany, pharmacy a. materia medica. Cin- 


einnati. 


*+ The Teachers Bulletin. Published by the University of Cincinnati. 
7 Bulletin d’Union göographique du nord de la France. Douai. 
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de la Societ& de g&ographiee Dunkerque. 

de la Societ& Fribourgeoise des sciences naturelles. Compte rendu. 

Freiburg i.d. Schw. 

of the scientific laboratories of Denison University. Granville. 

de la Societ& de g&eographie commerciale du Havre. 

de la Commission geologique de la Finlande Helsingfors. 

de V’Academie Royale des sciences et des lettres de Danemark. 

Kopenhagen. Siehe Oversigt over det Kgl. Danske Viden- 

skabernes Selskabs Forhandlinger. 

statistigue des peches maritimes des pays du nord de l’Europe. 

Publ. par le bureau du Conseil permanent intern. pour l’exploration 

de la mer. Kopenhagen. 

trimestriel des resultats acquis pendant les croisieres periodiques 

et dans les periodes intermeldiaires. Publ. par le bureau du Conseil 

perman. ete. Kopenhagen. 

International de l’Acad&mie des sciences. Classe des sciences mathe- 

matiques et naturelles. Anzeiger der Akademie der Wissenschaften 

in Krakau. Math.-naturwiss. Klasse. Krakau. 

de la Societ& Vaudoise des sciences naturelles. Lausanne. 

of the University of Kansas. Science bulletin. Lawrence. 

de la Societe Portugaise des sciences naturelles. Lissabon. 

of the geological and natural history Survey. Madison. 

de la Societ& de g&ographie Marseille. 

of the Wisconsin natural history Society. Milwaukee. 

of the University of Montana. Missoula. 

de l’Institut oc&anographique.. Monaco. 

de la Soci&te Languedocienne de g&ographie. Montpellier. 

de la Soeiete imperiale des naturalistes. Moskau... 

de la Societe de geographie de Est. Nancy. 

des s&ances de la Societe des sciences. Nancy. 

de la Societ& des sciences naturelles de l’Ouest de la France. Nantes. 

de la Societ& des sciences naturelles. Neuchätel. 

de la Soci&t& Neuchäteloise de geographie. Neuchätel. 

of the American Geographical Society. New York. 

of the American Museum of natural history. New York. 

of the New York Botanical Garden. New York. 

de la Soci6t& Entomologique de France Paris. 

de la Soeciet& G&ologique de France. Paris. 

de la Societe Philomatique. Paris. 

de la Societ& Zoologique de France. Paris. 

du Museum national d’histoire naturelle. Paris. 

de l’Acad&mie imp6riale des sciences. [Russisch.] St. Petersburg. 
Bulletin of the Geographical Society. Philadelphia. 
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T Bulletin de la Sociöte Normande de g&ographiee Rouen. 


*# — de la Murithienne Societ& valaisanne des sciences naturelles. 
Sitten. 

»? — ofthe College of agrieulture. Imperial University. Tokyo. 

*#  — of the Geological Institution of the University. Upsala. 

*%  — of the Illinois state laboratory of natural history. Urbana. 

*  — of the Philosophical Society. Washington. 

*  — of the Smithsonian Institution of United States National Museum. 
Washington. 

"7 — of the United States geological Survey, Washington. 

* —  biologique. Auskunftsblatt für Biologen. Dorpat. 


*r Bulletins du Comite Geologique. St. Petersburg. 

*F Bullettino della Societä entomologiea italiana. Florenz. 

*7 Imperial University of Tokyo. The Calendar. Tokyo. 

 Carinthia II. Mitteilungen des naturhistorischen Landesmuseums für 
Kärnten. Klagenfurt. 

;; Casopis pro pestoväni mathematiky a fisiky. [Tschechisch.] Prag. 

International Catalogue of scientific Literature. London. 

* Catalogue of polish scientific literature. Krakau. 

*  — of scientific papers 1300—1900. I. Authors. II. Subject Index. London. 

* Collections zoologiques du Baron Edm. de Selys Longchamps. Catalogue 
systematique et descriptif. 

*r La Cellule. Recueil de cytologie et d’histologie generale. Löwen. 

Charite-Annalen. 
Deutsche Chirurgie. 

*7 The University of California Chroniele. Berkeley. 

7 Chronik der ukrainischen Sevöenko-Gesellschaft der Wissenschaften. 
Lemberg. 

*7 Smithsonian miscellaneous Collections. Washington. 

* Communicacoes da Commissäo do Servigo geologico de Portugal. Lis- 
sabon. 

T Compte rendu des travaux presentes & la session de la Societ& helvetique 
des sciences naturelles. 

y Societe des Naturalistes luxembourgeois (Fauna). Comptes-Rendus des 
seances. Verein Luxemburger Naturfreunde. Mitteilungen ans den 
Vereinssitzungen. Luxemburg. 

Comptes rendus hebdomadaires des seances de l’Acadömie des sciences. 
Paris. 
"7 —  hebdomadaires des se&ances et m&emoires de la Societ& de biologie. 
Paris. 
*7 Smithsonian Contributions to knowledge. Publ. by the Smithsonian In- 
stitution. Washington. 
j Dekaden-Monatsberichte der Kegel. Sächsischen Landeswetterwarte. 


Dresden. 
* Denkschriften der medizin.-naturwiss. Gesellschaft. Jena. 
* — der K. K. Akademie der Wissenschaften. Mathemat.-naturwiss. 


Klasse. Wien, 
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*+ Neue Denkschriften der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft. 
Nouveaux Mömoires de la Soci6&t&e helvetique des sciences naturelles. 
+ Ergebnisse der Gewitterbeobachtungen. Berlin. 


* — der magnetischen Beobachtungen in Potsdam. 
+ — der Triangulierungen des K. K. militärgeographischen Instituts. 
Wien. 


— der allgemeinen Pathologie und patholog. Anatomie des Menschen 
und der Tiere. 
— der Anatomie und Entwickelungsgeschichte = Anatomische Hefte II. 
der Plankton-Expedition der Humboldtstiftung. 
— and Fortschritte der Zoologie. 
Wissenschaftliche Ergebnisse der deutschen Tiefsee-Expedition auf dem 
Dampfer „Valdivia* 1898 99. 
—  — der Expedition Filchner nach China und Tibet 1903—1905. 

* —  -— einer zoologischen Expedition nach dem Baikalsee unter Leitung 
des Prof. A. Korotneff in den Jahren 1900—1902. 

*+ Erläuterungen zur Geologischen Karte von Preußen und benachbarten 
Bundesstaaten. Berlin. 

+ Mathematikai &s Termöszettudomänyi Ertesitö. Budapest. (Mathema- 
tischer und naturwissenschaftlicher Anzeiger.) 

+ Ertesitö az Erdelyi Müzeum-Egyesület Orvostudomänyi Szakosztälyäböl. 
Sitzungsberichte der Medizinischen Sektion des Erdelyi Müzeum- 
Egyesület (Erdelyer [Siebenbürgischer] Museum-Verein.) Klausen- 
burg. 

*+ National antaretic Expedition 1901—1904. 

* Fauna aretica. 

*+ North American Fauna. Washington. 

* Fauna «nd Flora des Golfes von Neapel. 

+ Fennia. Bulletin de la Societe de geographie de Finlande. Helsingfors. 

*+ La Feuille des jeunes naturalistes. Paris. 

*r Allgemeine Fischereizeitung. München. 

* Flora oder allgemeine botanische Zeitung. 

7 Upsala Läkareförenings Förhandlinger. Upsala. 

} Det Kjobenhavnske medieinske Selskabs Forhandlingar. Kopenhagen. 

Fortschritte auf dem Gebiete der Röntgenstrahlen. Und Erg. -Bände: 
Archiv und Atlas der normalen und pathologischen Anatomie in 
typischen Röntgenbildern. 

— der Elektrotechnik. 
— der Medizin. 

Die Fortschritte der Physik. 

*+ Friedenthal, H., Beiträge zur Naturgeschichte des Menschen. 

*+ Der zoologische Garten. Siehe Zoolog. Beobachter. Frankfurta.M. 

*+ Der botanische arten und das botanische Museum der Universität Zürich. 

} Generalbericht über die Sanitätsverwaltung im Kgr. Bayern. München. 

Geschäftsbericht der Gesellschaft zur Beförderung nützlicher Künste 
und deren Hilfswissenschaften (Polytechn. Gesellschaft. Frank- 
furt a.M. 
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y Le Globe. Journal geographique. Organe de la Societe de G&ographie. 
Geneve. 
*7 Glückauf, Berg- und Hüttenmännische Zeitschrift. Essen- Ruhr. 
*7 (uide Leaflet Series of the American Museum of natural history. NewYork. 
y Statistisches Handbuch für das Königreich Württemberg. Hrsg. vom 
Kgl. Statist. Landesamt. Stuttgart. 
Handbuch der Physiologie des Menschen. Hrsg. von W. Nagel. 
* Göteborgs Kungl. Vetenskaps- och Vitterhets Samhälles Handlingar. 
Göteborg. 
*7 Kungliga Svenska Vetenskapsakademiens Handlingar. Stockholm. 
* Anatomische Hefte II. Siehe Ergebnisse der Anatomie u. Entwickelungs- 
geschichte. 
*r Helios. Abhandlungen und Mitteilungen aus dem Gesamtgebiete der 
Naturwissenschaften. Organ des naturw. Vereins des Regierungs- 
bezirks Frankfurt a.O. 
* Hintze, C., Handbuch der Mineralogie. 
* Horae Societatis entomologicae Rossicae. St. Petersburg. 
*r Hulth, J.M., Bibliographia Linnaeana. 
* Jaarboek van de Koninkl. Akademie van Wetenschappen. Amsterdam. 


*%  — der Rijksuniversiteit. Groningen. 
*5  — der Rijksuniversiteit. Utrecht. 
*r  — van het mijnwezen in Nederlandsch Oost-Indiö. Batavia. 


* Jaarverslag van het staatstoezicht op de volksgezondheid. Utrecht. 
*r Jahrbuch der Kgl. Preuß. Geologischen Landesanstalt und Bergakademie. 
Berlin. 
T Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich. Hrsg. vom Kais. Statist. 
Amt. Berlin. 
Statistisches Jahrbuch der Haupt- und Residenzstadt Budapest. 
*7 Jahrbuch des Norwegischen meteorologischen Instituts Christiana. 


*  — des Freien Deutschen Hochstifts. Frankfurt .a.M. 

*7  — der Hamburgischen Wissenschaftlichen Anstalten. 2. Beiheft: Mit- 
teilungen aus dem Naturhistorischen Museum. Hamburg. 

* — des Provinzial-Museums. Hannover. 

t — des Siebenbürgischen Karpatbenvereins. Hermannstadt. 

T — des Ungarischen Karpathenvereins. Iglo. 

*  — der St. Gallischen Naturwissenschaftlichen Gesellschaft. St. Gallen. 

+ — der K.K. Geologischen Reichsanstalt. Wien. 

* — der Wiener K. K. Krankenanstalten. Wien. 


Berliner astronomisches Jahrbuch. 
Jahrbuch der Deutschen Bibliotheken. 
— der Elektrochemie. 
i Deutsches meteorologisches Jahrbuch. Aachen — Baden -- Bremen — Elsaß- 
Lothringen — Deutsche Seewarte Hamburg — Großherzogtum Hessen 
— Preußen und benachbarte Staaten — Königreich Sachsen — 
Württemberg. 
— für Kinderheilkunde. 
Klinisches Jahrbuch. 
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* Morphologisches Jahrbuch. 

* Neues Jahrbuch für Mineralogie. 

+ Jahrbücher der Hamburgischen Staatskrankenanstalten. Hamburg. 

+ Württembergische Jahrbücher für Statistik und Landeskunde Stutt- 


gart. 

+ Jahrbücher der K. K. Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik. 
Wien. 

*+  — des Nassauischen Vereins für Naturkunde. Wiesbaden. 


Botanische Jahrbücher. Hrsg. von Engler. 
Enzyklopädische Jahrbücher der gesamten Heilkunde. Neue Folge. Siehe 
Realenzyklopädie der gesammten Heilkunde. 
Pringsheims Jahrbücher für wissenschaftliche Botanik. 
Schmidt's Jahrbücher der in- und ausländischen gesammten Mediein. 
* Zoologische Jahrbücher. 
y Jahresbericht der Geographischen Gesellschaft. Bern. 


*  — der Gewerbelehrlingsschule Bistritz. 

#F  — des Vereins für Naturwissenschaft. Braunschweig. 

*7  — des Naturwissenschaftlichen Verein. Bremen. 

*#  — der Landwirtschaftskammer für die Provinz Schlesien. Breslau. 
*7 — der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur. Breslau. 
* 


Y — der Kgl. Ungar. Geologischen Anstalt. Budapest. 
Y — der technischen Staatslehranstalten. Chemnitz. 
7 — der Naturforschenden Gesellschaft Graubündens. Chur. 
7 — des Naturwissenschaftlichen Vereins. Darmstadt. 
Y — des Vereins hessischer Aerzte. Darmstadt. 
T — der Gesellschaft für Natur- und Heilkunde Dresden. 
Y — des Kgl. Landes-Medizinalkollegiums. Dresden. 
Y — der Naturforschenden Gesellschaft. Emden. 
T — der Gartenbau-Gesellschaft. Frankfurt a.M. 
— der Musterschule (Realgymnasium),. Frankfurt .a.M. 


* — des Aerztlichen Vereins. Frankfurt a.M. 
*#  — des FrankfurterVereins für Geographie u. Statistik. Frankfurta.M. 
*#  — des Kgl. Kaiser-Friedrichs-Gymnasiums. Frankfurt a.M. 
*5  — des Physikalischen Vereins. Frankfurt a.M. 
*# — des Taunus-Klubs.. Frankfurt a.M. 

T — des Technischen Vereins. Frankfurt a.M. 

— über das Dr. Christsche Kinderhospital. Frankfurt a.M. 

*5  — des Vereins für Naturkunde an der Unterweser. Geestemünde. 


 — der Geographischen Gesellschaft. Greifswald. 

T — über die Tätigkeit der deutschen Seewartee Hamburg. 

T — der Geographischen Gesellschaft. Hannover. 

T — der Naturhistorischen Gesellschaft. Hannover. 

 — des Zentralbureaus für Meteorologie und Hydrographie im Groß- 
herzogtum Baden. Karlsruhe. 

T — der Gesellschaft für Erdkunde Köln. 

*  — des Museum Franeisco-Öarolinum. Linz. 

* — des Wereins für Naturkunde in Österreich ob der Enns. Linz. 
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*r Jahresbericht und Abhandlungen des Naturwissenschaitl. Vereins. 


Magdeburg. 
*  — des Vereins für Naturkunde Mannheim. 
* — des Vereins für Erdkunde. Metz. 
*7  — des Westfälischen Provinzialvereins für Wissenschaft und Kunst. 
Münster. 
* — der Naturhistorischen Gesellschaft. Nürnberg. 
*  — des Naturwissenschaftlichen Verein. Osnabrück. 
*  — der Kaiser-Wilhelm-Bibliothek. Posen. 
T — der Kgl. Böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften. Prag. 
T — des K.K. allgemeinen Krankenhauses. Prag. 
7 — des Vereins für Erdkunde. Stettin. 


f Medizinisch-statistischer Jahresbericht über die Stadt Stuttgart. 
7 Jahresbericht des Sonnblickvereins. Wien. 


* — des Wiener Entomologischen Vereins. Wien. 

T — des Wissenschaftlichen Klubs. Wien. 

T — der Meteorologischen Station. Worms. 

T — der Geographisch-ethnographischen Gesellschaft. Zürich. 
*  — des Vereins für Naturkunde Zwickau. 


Just’s botanischer Jahresbericht. 

Jahresbericht über die Fortschritte auf dem Gebiete der Geburtshilfe 
und Gynaekologie. 

Jahresbericht über die Fortschritte der Chemie. 


* — über die Fortschritte der Physiologie. 
— über die Fortschritte in der Lehre von den pathogenen Mikro- 
organismen. 


— über die Fortschritte und Leistungen auf dem Gebiete der Hygiene. 

— über die Leistungen der chemischen Technologie. 

— über die Leistungen und Fortschritte im Gebiete der Ophthalmologie. 

— über die Leistungen und Fortschritte in der gesamten Medizin. 

— Zoologischer Jahresbericht. 

* Jahresberichte des Naturwissenschaftl. Vereins. Elberfeld-Barmen. 

* — über die Fortschritte der Anatomie und Entwicklungsgeschichte. 

*, Jahresheft des Naturwissenschaftlichen Vereins des Trencsiner Comitates. 
Trenesen. 

* Jahreshefte des Naturwissenschaftlichen Vereins für das Fürstentum 
Lüneburg, _ 

*j Geognostische Jahreshefte. Hrsg. von der geognostischen Abteilung des 
Kgl. bayer. Oberbergamts. München. 

*j Jahreshefte des Vereins für vaterländische Naturkunde in Württemberg. 
Stuttgart. 

y Statistische Jahresübersichten der Stadt Frankfurt a.M. 

*r Jornal de sciencias mathematicas, physicas e naturaes. Pub). sob os 
auspic. da Academia Real das sceiencias. Lissabon. 

.7 Queensland geographical Journal. Including the Proceedings of the 
Royal geographical Society of Austral-Asia. Brisbane. 

* Journal and Proceedings of the Asiatie Society of Bengal. Calcutta. 


* 
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* Journal of the Elisha Mitchell scientific Society. Chapel Hill. 
— of the institution of electrical engineers. London. 

*+ — of the Royal mieroscopical Society. London. 

7 The Geographical Journal, including the Proceedings of the Royal geo- 
graphical Society. London. 

*+ The Journal of the Linnean Society. Botany. Zoology. London. 

*+- The quarterly Journal of the geological Society. London. 

7 The Journal of the Manchester geographical Society. Manchester. 

*+ The Philippine Journal of science. A: General science. — B: Medical 
science. — C: Botany. Manila. 

*+ The American Museum Journal. New York. 

*- Journal of the Academy of natural sciences. Philadelphia. 


#  — of the Marine biological Association of the United Kingdom. 
Plymouth. 
*#  — and Proceedings of the Royal Society of New South Wales. Sydney. 


*+- The Journal of the College of science. Imperial University. Tokyo. 
* Journal de l’anatomie et de la physiologie. 

Dingler’s polytechnisches Journal. 
* Journal für Orpithologie. 

"— für praktische Chemie. 
* The American Journal of science. 

The British medical Journal. 
* The Journal of conchology. 

Gesunde Jugend. 

*+ Isvestja muzejskeja drustva za Kranjsko. Laibach. 

y Katalog der Bibliothek der Deutschen Seewarte.e Hamburg. 
Kirchner, O., E. Loew, Ü. Schröter, Lebensgeschichte der Blütenpflanzen 
Mitteleuropas. 
7 Das Klima des Königreichs Sachsen. Chemnitz. 
Medizinische Klinik und Beihefte. 
* Kobelt, W., Iconographie der schalentragenden europäischen Meeres- 
conchylien. 
Mathematikai & Termeszettudomänyi Közlemenyek. Budapest. (Mathe- 
matische und naturwissenschaftliche Mitteilungen.) 

*+ Földtani Közlöny ... (Geologische Mitteilungen). Zeitschrift der Ungari- 
schen Geologischen Gesellschaft, zugleich Amtliches Organ der 
Ungarischen Geologischen Gesellschait. Budapest. 

+ Deutsches Kolonialblatt. Wissenschaftliche Beiheite: Mitteilungen aus 
den Deutschen Schutzgebieten. 

*+ Korrespondenzblatt des Naturforscher -Vereins. Riga. 


* — der Deutschen Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und 
Urgeschichte. 
Y — für die Arzte der Provinz Hessen-Nassan. 


— für Schweizer Ärzte, 
— für Zahnärzte. 
The Lancet. 
*7 Rovartani Lapok. Budapest. 
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* Leopoldina. Halle a. S. 
* Lepsius, Geologie von Deutschland. 
Lethaea geognostica. 
*+ Library Bulletin of the University of California. Berkeley. 
y Listy chemicke. Prag. 

*+ Literatur der Landes- und Volkskunde der Provinz Schlesien. Breslau. 

*+ Geological Literature, added to the Geological Society’s Library. London. 

*+- Lloyd, C. G., Mycological Notes. Cincinnati. 

7 Lotos. Naturwissenschaftliche Zeitschrift. Hrsg. vom deutschen naturw.- 
med. Verein für Böhmen „Lotos“. Prag. 

Mäßigkeits-Blätter. 
*+ The Botanical Magazine. Publ. by the Tokyo Botanical Society. Tokyo. 
* The Geological Magazine. 
The London, Edinburgh, Dublin philosophical Magazine and journal of 
science. 
*- Malpighia. Rassegna mensuale di botanica. Genua. 
* Manual of conchology. Found by G. Tryon. 
* Martini und Chemnitz, Systematisches Conchylienkabinet. 

*- Materialien zur Geologie Rußlands. Hrsg. von der K. Mineralogischen 
Gesellschaft. [Russisch] St. Petersburg. 

Deutsche Mechaniker-Zeitung. Siehe Zeitschrift für Instrumentenkunde. 
7 Meddelanden af geografiska Föreningen i Finland. Helsingfiors. 

*#  — af Societas pro fauna et flora Fennica. Mit einer deutschen Über- 
sicht. Helsingiors. 

*+ Videnskabelige Meddelelser fra den naturhistoriske Forening,. Kopen- 
hagen. 

*+ Meeresfauna von Bergen. Bergens Museum. 

*+ Wissenschaftliche Meeresuntersuchungen. Hrsg. von der Kommission 
zur wissenschaftlichen Untersuchung der deutschen Meere in Kiel 
und der biologischen Anstalt auf Helgoland. — Abteilung Helgo- 
land. — Abteilung Kiel. 

*+ Lancashire Sea-Fisheries Memoir. Liverpool. 

*+ Memoires de la Societe des sciences physiques et naturelles. Bordeaux. 


F —  couronmnes et autres mömoires. Publ. par l’Academie royale de 
meödecine de Belgique. Colleetion in 8°. Brüssel. 
*  — de la classe des sciences de l’Academie royale de Belgique. Collection 


in 8%. Brüssel. 


*% — — Collection in 4°. Brüssel. 

*+  — de la Societ® Entomologique de Belgique. Brüssel. 

*#  — dw Musee royal d’histoire naturelle de Belgique. Brüssel. 

*  — de la Societe Linneenne de Normandie. Uaen. 

*+  —  prösentös & I’Institut Egyptien. Cairo. 

*+ — de la Societ& des sciences naturelles. Oherbourg. 

*  — de la Soeiete Fribourgeoise des sciences naturelles. Mitteilungen 


der Naturforschenden Gesellschaft. — Baecteriologie. — Botanique. — 
Chimie. — Geologie et Geographie. — Mathematiques et Physique, 
— Zoologie. Freiburg i. Schw. 
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*+ Memoires de la Sociöte de Physique et d’Histoire naturelle. Genf. 
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de la Societe pal&ontologique Suisse. Abhandlungen der Schweizer- 
ischen paläontologischen Gesellschaft. Genf. 

de l’Academie royale des sciences et des lettres de Danemark. 
Kopenhagen. Siehe Det Kong. Danske Videnskabernes Selskabs 
Skrifter. 

de la Societ& royale des sciences. Lüttich. 

de l’Acad&mie des sciences, belles lettres et arts, Lyon. 

de la Societ& Scientifique „Antonio Alzate“. Mexiko. Siehe 
Memorias de la Sociedad Cientifica „Antonio Alzate*. 

de la section des sciences de l’Acad&mie des sciences et lettres. 
Montpellier. 

de la Societ& imperiale des-naturalistes. Moskau. 

de la Socist& des naturalistes de la nouvelle Russie. Odessa. 
de l’ Academie de medecine. Paris. 

de la Societ& geologique de France. Paris. 

de la Societe zoologique de France. Paris. 

de ’Acad&mie imperiale des sciences. St. Petersburg. 

du Comite geologique. St. Petersburg. 


Nouveaux M&moires de la Soci&te helvetique des sciences naturelles. 


Neue Denkschriften der Schweizerischen Naturforsch. Gesellschaft. 


Memoirs of the American Academy of arts and sciences. Boston. 


of the Boston Society of natural history. Boston. 

of the Asiatie Society of Bengal. Caleutta. 

of the Indian Museum. (Natural history Section.) Calcutta. 

of the Museum of comparative zoology at Harward Üollege. Cam- 
bridge. 

and proceedings of the Manchester literary and philosophical Society. 
Manchester. 

of the American Museum of Natural History. New York. 

of the New York Academy of sciences. New York. 

of the California Academy of sciences. San Francisco. 

of the geological Survey of New South Wales. Sydney. 


Memorias de la Sociedad Cientifica „Antonio Alzate“. Mö&moires de la 


Socist&e Scientifique „Antonio Alzate“. Mexiko. 


Memorie delle sessioni della R. Accademia delle scienze dell’ Istituto. 


Bologna. 

del R. Istituto Lombardo di scienze e lettere. Mailand. 

della Societä italiana di scienze naturali e del Museo civico di storia 
naturale. Mailand. 

della R. Accademia dei Lincei. Rom. 

della R. Accademia delle scienze. Turin. 


Der Militärarzt. Siehe Wiener medizinische Wochenschrift. 
Mitteilungen der Naturforschenden Gesellschaft. Aarau. 


aus dem Osterlande. Hrsg. von der Naturforschenden Gesellschaft 
des Osterlandes. Altenburg. 
aus dem Zoologischen Museum. Berlin. 
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*r Mitteilungen aus der Kgl. Prüfungsanstalt für Wasserversorgung und 
Abwässerbeseitigung. Berlin. 
*  — des Deutschen Seefischereivereins. Berlin. 

Medixinal- statistische Mitteilungen aus dem Kaiserl. Gesundheitsamte. 
Berlin. Siehe Veröffentlichungen des Kaiserl. Gesundheits- 
amtes. Beihefte. 

*r Mitteilungen der Naturforschenden Gesellschaft. Bern. 


*r  — des Nordböhmischen Exkursionsklubs.. Böhmisch Leipa. 
*r — aus dem Jahrbuche der Kgl. ungarischen Geologischen Anstalt- 
Budapest. 


*r Geologische Mitteilungen. Zeitschrift der ungarischen geologischen Gesell- 
schaft. Budapest. Siehe Földtani Közlöny. 
y Mitteilungen der Naturwissenschaftlichen Gesellschaft. Colmar. 


 -— des Vereins für Erdkunde Dresden. 
*r  — der Pollichia, eines naturwissenschaftlichen Vereins der Rheinpfalz. 
Dürkheim. 
*5  — der Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft. Frauenfeld. 
*  — der Naturforschenden Gesellschaft. Freiburg i. Schw. Siehe 


M&moires de la Societ& Fribourgeoise des sciences naturelles. 
Geschäftliche Mitteilungen der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften. 
Göttingen. 
Dr. A. Petermanns Mitteilungen aus Justus Perthes’ geographischer An- 
stalt. Und Ergänzungshefte Gotha. 
*7 Mitteilungen des Naturbistorischen Vereins für Steiermark. Graz, 
T — des Vereins der Aerzte in Steiermark, Graz. 
*  — aus dem Naturwissenschaftlichen Verein für Neuvorpommern und 
Rügen. Greifswald. 


*  — des sächsisch-thüringischen Vereins für Erdkunde Halle a.S. 

*  — aus dem Naturhistorischen Museum. Hamburg. Siehe Jahr- 
buch der Hamburgischen Wissenschaftlichen Anstalten. 2. Beiheft. 

T -— der Geographischen Gesellschaft. Hamburg. 

7 — der Geographischen Gesellschaft für Thüringen. Jena. 

*  — des Badischen Zoologischen Vereins. Karlsruhe. 

*  — des Musealvereins für Krain. Laibach. 

*  — des Vereins für Erdkunde Leipzig. 

7 — der Geographischen Gesellschaft und des Naturhistorischen Museums. 


Lübeck. 

Verein Luxemburger Naturfreunde. (Fauna.) Mitteilungen aus den Vereins- 
sitzungen. Societ& des Naturalistes luxemburgeois. Comptes-Rendus 
des seances. Luxemburg. 

*- Mitteilungen der Naturforschenden Gesellschaft. Luzern. 


*-  — der Bayerischen Botanischen Gesellschaft zur Erforschung der hei- 
mischen Flora. München. 
 — der Geographischen Gesellschaft. München. 
*r — aus der Zoologischen Station. Neapel. 
T — aus dem Gebiete des Seewesens. Hrsg. v. K. u. K. marinetechnischen 


Komitee. Marinebibliothek. Pola. 
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*+ Mitteilungen aus dem Verein der Naturfreunde. Reichenberg. 
*+ Wissenschaftliche Mitteilungem aus Bosnien und der Herzegowina. Sara- 


jevo. 
Mitteilungen aus der Augenklinik des Carolin. medico-chirurg. Instituts, 

Stockholm. 

*  — der Geolog. Landesanstalt von Elsaß-Lothringen. Straßburg i.E. 

*+  — aus dem Kgl. Naturalienkabinett. Stuttgart. 

+ — des Coppernicusvereins für Wissenschaft und Kunst. Thorn. 

*- — des Kaukasischen Museums. [Russisch und Deutsch] Tiflis. 

*- — aus der medizin. Fakultät der K. japanischen Universität Tokyo. 

*-  — der Deutschen Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde Ostasiens. 
Tokyo. 

*- — der Erdbebenkommission der K. K. Akademie der Wissenschaften. 
Wien. 

+ — der K. K. Geographischen Gesellschait. Wien. 

7 — der Sektion für Naturkunde des Österreich. Touristenklubs. Wien. 

F — des K. K. technologischen Gewerbemuseums. Wien. 

tT — des K. und K. Militärgeographischen Instituts. Wien. 

* — des Naturwissenschaftlichen Vereins an der Universität. Wien. 

*+ — der Naturwissenschaftlichen Gesellschaft. Winterthur. 

+ — der Physikalischen Gesellschaft. Zürich. 

7 — aus den Deutschen Schutzgebieten. Siehe Deutsches Kolonial- 


blatt. Wissenschaftliche Beihefte. 
— aus den Grenzgebieten der Medizin und Chirurgie. 
— der Verlagsbuchhandlung B. G. Teubner, Leipzig. 
* Tsschermaks mineralogische und petrographische Mitteilungen. 
Monatsblätter des Wissenschaftlichen Klub. Wien. 
Klinische Monatsblätter für Augenheilkunde. 
Monatsblatt für öffentliche Gesundheitspflege. 
Monatshefte für praktische Dermatologie. 
Therapeutische Monatshefte. 
Monatsschrift für Ohrenheilkunde. 
Internationale Monatsschrift zur Erforschung des Alkoholismus und 
Bekämpfung der Trinksitten. 
*+ Monographs of the United States geological survey. Washington. 
Nachricht von dem Fortgang und Anwachs der Dr. Senckenbergischen 
Stiftung zum Besten der Arzneikunde und Krankenpflege. Frank- 
furt a.M. 
+ Reichs-Marineamt. Nachrichten für Seefahrer. Berlin. 
+ Nachrichten von der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften. Mathematisch- 
physikalische Klasse. Göttingen. 
Astronomische Nachrichten. 
* Nachriehtsblatt der deutschen malakozoologischen Gesellschaft. 
* The Irish Naturalist. Organ of the Royal zoological Society of Ireland. 
Dublin. 
* The American Naturalist. 
* Nature. London. 
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y Neujahrsblatt der Naturforschenden Gesellschaft. Zürich. 
j Niederschlagsbeobachtungen an den meteorologischen Stationen im 
Großherzogtum Hessen. Darmstadt, 


T -— der meteorologischen Stationen im Großh. Baden. Karlsruhe. 
*r Les prix Nobel. Utg. af Kgl. Svenska Vetenskapsakademien. Stock- 
holm. 


*r La nuova Notarisia. Modena. 

* Notes from the Leyden Museum. Leyden. 

*r Botaniska Notiser. Utg. af ©. F.O. Nordstedt. Lund, 

j Notizblatt des Vereins für Erdkunde und der Großherzogl. geologischen 
Landesanstalt. Darmstadt. 

*r Novitates zoologicae. Tring Museum. 

* Naturae Novitates. 

*r Observations pluviom&triques et thermometriques faites dans le D£parte- 
ment de la Gironde Bordeaux. 


* — meteorologiques, publ. p. l’Institut met&orolog. de la Societe des 
sciences en Finlande. Helsingfors. 
*r  —  met£orologiques Suedoises. Publ. par l’Acad&mie royale des sciences 


de Suede. Stockholm. 

*7 Oefversigt af Finska Vetenskaps-Societetens Förhandlingar. Helsingfors. 

*r Onderzoekingen, gedaan in het Physiologisch Laboratorium der Utrechtsche 
Hoogeschool. Utrecht. 

*r Oshanin, B., Verzeichnis der palaearkt. Hemipteren. Beilage zum Annu- 
aire du Musee Zoologique de l’Acad&mie Imperiale des Sciences. 
St. Petersburg. 

*7 Osservazioni meteorologiche fatte all osservatorio della R. Universitä. 
Turin. 

*r Oversigt over det K. Danske Videnskabernes Selskabs Forhandlinger. 
Bulletin de l’Acad&mie Royale des sciences et des lettres de Dane- 
mark. Kopenhagen. 

* Palaeontographia italica. Pisa. 
* Palaeontographica. 

* Palaeontologia universalis. 

*r Professional Paper of the United States geological survey. Washington, 

*r Water-Supply and irrigation Paper of the United States geological 
survey. Washington. 

*r Anthropological Papers of the American Museum of natural history. 
New York. 

*r Parergones del Instituto geolögico.. Mexico. 

Das Pflanzenreich. Hrsg. von Engler. 
* Nordisches Plankton. Hrsg. von Brandt und Apstein. 

*r Potonie, H., Abbildungen und Beschreibungen fossiler Pflanzenreste der 
palaeozoischen und mesozoischen Formationen. 

*r Proceedings of tbe American Academy of arts and sciences. Boston. 

*  — of the Boston Society of natural history. Boston. 

*r  — of the Royal Society of Queensland. Brisbane. 

*r Economic Proceedings of the Royal Dublin Society. Dublin. 
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*r Proceedings of the Royal Irish Academy. A: Mathematical, astronomical 
and physical seiencee. — B: Biological, geological and chemical 
science. — U: Archaeology, Linguistie and Litterature. Dublin. 

*r Scientific Proceedings of the Royal Dublin Society. Dublin. 

*r Proceedings of the Royal Physical Society. Edinburgh. 


*  — of the Royal Society. Edinburgh. 

*  — and transactions of the Nova Scotian Institute of science. Halifax. 

*7  — and transactions of the Biological Society. Liverpool. 

*r  — of the Linnean Society. London. 

#7 — of the Royal Society. A: Mathematical and physical sciences. — 
B: Biological seiences. London. 

*  — of the Zoologieal Society. London. 

*7  — of the Royal Society ef Victoria. Melbourne, 

*  — of the Society for experimental biology and medicine. New York. 

*r  — and transactions of the Royal Society of Canada. Ottawa. 

*  — of the Academy of natural sciences. Philadelphia. 

*r  — of the American philosophical Society. Philadelphia. 

*  — of the Rochester Academy of science. Rochester. 

*  — of the California Academy of sciences. San Francisco. 

*  — of the Linnean Society of New South Wales, Sydney. 

*  — ofthe Canadian Institute Toronto. 

*  — of the United States National Museum. Washington. 

* Proces-Verbaux de la Societ&e des sciences physiques et naturelles. Bor- 
deaux. 


Programm des Wöhler-Realgymnasiums. Frankfurt aM. 
7 Programma del R. Istituto tecnico superiore. Mailand. 
Progressus rei botanicae. 
* University of California Publications. — Botany. — Pathology. — Physio- 
logy. — Zoology. Berkeley. 
— — dGeology. Siehe Bulletin of the Department oi geology. 


Berkeley. 
*r Publications of the Field Columbian Museum. Botanical Series. — Geo- 
logical Series. — Report Series. Chicago. 


*r Special Publications of the Chicago Academy of sciences. Chicago. 
*r Publications de circonstance du Conseil permanent pour l’exploration de 
la mer. Kopenhagen. 
*r Ethnological Survey Publications. Manila. 
*+ Previous Publications of the bureau of government laboratories in the 
Philippine Islands. Manila. 
Publikationen des statistischen Bureaus der Haupt- und Residenzstadt 
Budapest. 
— des astrophysikalischen Institutes. Heidelberg. 
Rabenhorst’s Kryptogamen-Flora von Deutschland, Oesterreich und der 
Schweiz. 2. Auflage. - 
*+ Rapports et proces-verbaux des r&unions. Publ. par le bureau du 
Conseil permanent internat. pour l’exploration de la mer. Kopen- 
hagen. 
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Realenzyklopädie der gesammten Heilkunde. 3. Aufl. Hrsg. v. A. Eulen- 
burg. Von Bd. 27 ab auch unter dem Titel: Enzyklopädische Jahr- 
bücher der gesamten Heilkunde. Neue Folge. 

* University Record of Cincinnati. 

* Zoological Record. London. 

*+ Records of the Indian Museum, Caleutta. 

*- Records of the Albany Museum. Grahamstown. 

*  — of the Australian Museum. Sydney. 

*  — of the geological survey of New South Wales. Sydney. 

7 Recueil des memoires et des travaux, publ. par la Societe G.-D. de Bota- 
nique du Grand-Duche. Luxemburg. 

*- Redia. Giornale di entomologia. Pubbl. dalla R. Stazione di entomologia 
agraria. Florenz. 

Medizinische Reform. 

Reichenbach, Icones florae germanicae et helveticae. 

Reichs-Medizinal-Kalender. Teil II. 

*+ Rendiconti del R. Istituto Lombardo di scienze e lettere. Mailand. 

*+ Rendiconto delle sessioni della R. Accademia delle scienze dell’ Istituto. 
Bologna. 

*%  — dell’ Accademia delle scienze fisiche e mathematiche. Neapel. 

Repertorium novarum specierum regni vegetabilis. 

*- Annual Report and proceedings of the Naturalist’s Field Club. Belfast. 

*#  — — ofthe curator of the Museum of comparative zoology at Har- 
ward College. Cambridge. 

*r Report of the South African Museum. Capstadt. 

i Annual Report of the John Crerar Library. Chicago. 

*r Report on the Lancashire Sea-Fisheries Laboratory at the University. 
Liverpool. 

Annual Report of the local government board. London. 
— — Suppl.: Report of the medical officer. London. 

*7 Report of the meeting of the British Association for the advancement 

of science. London. 


T — of the meteorological Committee to the Lords commissioners of his 
Majesty’s treasury. London. 
*r  — of the Superintendent of the bureau of Government laboratories in 


the Philippine Islands. Manila. 

* Annual Report of the secretary for .mines to the minister of mines and 
forests for Vietoria.. Melbourne. 

*; Report of the trustees of the public library, museums, and national gallery 
of Vietoria. Melbourne. 


* — of the board of trustees of the publie museum of the eity. Mil- 
waukee. 

*" Annual Report of the American Museum. New York. 

*# — — of the geological survey of Canada. Ottawa. 


*7 Report of the Natal Government Museum. Pietermaritzburg. 
*- Annual Report of the Missouri Botanical Garden. St. Louis. 
*7 Annual Report of the Department of mines. New South Wales, Sydney. 


— 4 — 


*+ Annual Report of the trustees of Australian Museum. Sydney. 


*7  — —  ofthe board of regents ofthe Smithsonian institution. Washington. 
*#+ — — ofthe U. St. geological survey. Washington. 
*# — — 0ofthe U. St. National Museum. Washington. 


Guy’s Hospital Reports. London. 

*; Reports of the commission for the investigation of Mediterranean fever. 
Royal Society. London. 

*  — to the evolution committee. (Royal Society.) London. 

* Mineral Resources of the United States geological survey. Washington. 

j Resultate der wissenschaftl. Erforschung des Balaton-Sees. 

*; Resultats des campagnes scientifigques accomplies sur son yacht par 
Albert Ier de Monaco. 

* — du voyage du S. Y. Belgica en 1897—98—99. Rapports scienti- 
fiques. Expedition antarctique belge. 

* Retzius, Gustaf, Biologische Untersuchungen. Neue Folge. 

*- Revista del Museo de La Plata. La Plata. 
Real sociedad geogräfica. Revista de geogralia colonial y mercantil. 
Madrid. 

*+ Revista do Museu Paulista. Säo Paulo. 

*} Revue Suisse de zoologie. Annales de la Soeciete zoologique Suisse et du 
musee d’histoire naturelle. Genf. 

+ Revue über den Inhalt des „Ertesitö“, Sitzungsberichte der Medizinischen 
Sektion des Erdölyi Müzeum - Egyesület (Erdelyer Museumverein). 
Klausenburg. In: Ärtesitö az Erdelyi Müzeum-Egyesület. 

— generale de botanique. 

* Internationale Revue der gesamten Hydrobiologie und Hydrographie. 

* Rossmässler’s Iconographie der Europäischen Land- und Süßwasser - 
Mollusken. Fortges. von W. Kobelt. N. F. 

KPlektrotechnische Rundschau. 
Hygienische Rundschau. 
Aerztliche Sacehverständigen-Zeitung. 

7 Sammelschrift der mathemat. - naturwissenschaftlich - ärztlichen Section 
der Sevienko-Gesellschaft der Wissenschaften. Lemberg. 

Sammlung gerichtlicher Entscheidungen aus dem Gebiete der öffentlichen 
Gesundheitspflege. Siehe Veröffentlichungen des Kaiser- 
lichen Gesundheitsamtes. Beilage. 
— klinischer Vorträge. Chirurgie. — Gynaekologie. — Innere Medizin. 
*} Schriften der Naturforschenden Gesellschaft. Danzig. 


* — des Vereins für Geschichte und Naturgeschichte der Baar und der 
angrenzenden Landesteilee Donaueschingen. 

*r  — der Naturforschenden Gesellschaft. Dorpat 

*r  — des Naturwissenschaftlichen Vereins für Schleswig-Holstein. Kiel. 

*r  — der Physikalisch-ökonomischen Gesellschaft. Königsberg. 

* — der Gesellschaft zur Beförderung der gesamten Naturwissenschaften 
Marburg. 

*  — des Vereins zur Verbreitung naturwissenschaftl. Kenntnisse. Wien. 


* Das Schulzimmer. 
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*- Science Bulletin of the Museum of the Brooklyn Institute of arts and 
sciences. Brooklyn. 

*+ Scripta botanica horti Universitatis imperialis Petropolitanae. St. Peters- 
burg. 

*;- Deutscher Seefischerei-Almanach. Hrsg. v. deutschen Seefischereiverein. 
Berlin. 

* Selenka, Studien zur Entwicklungsgeschichte der Tiere. 

Semaine medicale. 

* Semper, C., Reisen im Archipel der Philippinen. II: Wissenschaftliche 
Resultate. 

* Siboga-Expeditie. Uitg. d. M. Weber. 

* Sitzungsberichte und Abhandlungen der Naturwissenschaftlichen Gesell- 
schaft „Isis“. Bautzen. 


*  — der Gesellschaft naturforschender Freunde. Berlin. 

*  — der Kgl. Preußischen Akademie der Wissenschaften. Berlin. 

*-  — der niederrheinischen Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. Bonn. 

* — der Naturforschenden Gesellschaft. Dorpat. 

*  — und Abhandlungen der Naturwissenschaftlichen Gesellschaft „Isis“. 
Dresden. 

*  — der physikalisch-medizinischen Societät. Erlangen. 

7 — der Medizinischen Sektion des Erdelyi Müzeum-Egyesület (Erdelyer 


[Siebenbürgischer] Museum-Verein.) Klausenburg. Siehe Ertesitö 
az Erdelyi Müzeum-Egyesület. 


* — der Naturforschenden Gesellschaft. Leipzig. 

* — der Gesellschaft zur Beförderung der gesamten Naturwissenschaften. 
Marburg. 

*  — der Gesellschaft für Morphologie und Physiologie. München. 

*  — der mathemat.-physikalischen Klasse der k. b. Akademie der Wissen- 


schaften. München. 

 — des Aerztlichen Verein. München, 

T — des Aerztlichen Verein. Nürnberg. 

T -— der Kgl. böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften. Prag. 

T — der K.K. Akademie der Wissenschaften. Wien. 
Abtlg. I: Mineralogie, Krystallographie, Botanik, Zoologie, Paläonto- 

logie, Geologie. 

Abtlg. Ila: Mathematik, Astronomie, Physik, Meteorologie, Mechanik. 
Abtlg. Ilb: Chemie. 
Abtlg. III: Anatomie und Physiologie, Theoretische Medizin. 

*  — der physikalisch-medizinischen Gesellschaft. Würzburg. 

*7 Det Kongelige Norske Videnskabers Selskabs Skrifter. Drontheim. 

*r Det Kong. Danske Videnskabernes Selskabs Skrifter. Memoires de l’Aca- 
demie Royale des sciences et des lettres de Danemark. Naturvid. 
og matem. Afdeling. Kopenhagen. 

Svenska hydrografisk biologiska Kommissionens Skrifter. Stockholm. 

* Palaeontographical Society. London. 

Sorauer, P., Handbuch der Pflanzenkrankheiten. 3. Auflage. 
*7 Spolia Zeylanica. Issued by the Colombo Museum, Colombo. 
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*r University of Toronto Studies. Anatomical -— Biological — Geological — 
Pathological — Physiologieal — Psychological Series. Toronto. 

*r Tufits College Studies. (Scientific Series.) Tufts College. 

7 Deutsche Südpolarexpedition. Hrsg. v. Drygalski. 

*r Maryland geological Survey. Baltimore. 

f Die Tätigkeit der physikalisch-technischen Reichsanstalt. Berlin. 

*r Botanisk Tidsskrift. Kopenhagen. 

*r Entomologisk Tidsskrift. Stockholm. 

* Das Tierreich. Hrsg. v. Schulze. 

7 Tijdschrift van het K. Nederlandsch Aardrijkskundig Genootschap. 
Amsterdam. 

*r Natuurkundig Tijdschrift voor Nederlandsch-Indie,. Batavia. 

*r Tijdschrift der Nederlandsche Dierkundige Vereeniging. Leyden. 

* Transactions of the Royal Irish Academy. Dublin. Section A: Mathe- 
matical, astronomical and physical science. — Section B: Biological, 
geological and chemical science. — Section C: Archaeology, Lin- 
guistic and litterature. 

*r Scientific Transactions of the Royal Dublin Society. Dublin. 

*r Transactions and proceedings of the Botanical Society. Edinburgh. 


*%  — of the Royal Society. Edinburgh. 

*% — of the natural history Society. Glasgow. 

*#  — of the Entomological Society. London. 

*%  — of the Linnean Society. — Botany. — Zoology. London. 
— of the Obstetrical Society. London. 

*#  — of the Zoological Society. London. 


*r Philosophtcal Transactions of the Royal Society. Serie A: Mathematical 
and physical sciences. Serie B: Biological sciences. London. 
* Transactions of the Wisconsin Academy of sciences, arts and letters. 


Madison. 
*  —  ofthenatural Society of Northumberland. Newcastle-Upon-Tyne. 
*  — of Connecticut Academy of arts and sciences. New Haven. 
*% — ofthe Academy of sciences. St. Louis. 
*  — of the Canadian Institute. Toronto, 
*  — and proceedings of the New Zealand Institute. (Colonial Museum.) 
Wellington. 


Medico-chirurgical Transactions. 
* Travaux des laborateires de la Societe scientifique. Arcachon. 


*  — de la Societe des naturalistes. — Comptes rendus des seances. — 
Section de zoologie et de physivlogie. — Section de botanique. — 
Section de geologie et de mineralogie. St. Petersburg. 

* — dwuMusede botanique de l’Acad&mie imperiale des sciences. [Russisch. ] 
St. Petersburg. 

*  —  scientifiques de l’Universite. Rennes. 


r Tabellarische Uebersichten, betr. den Zivilstand der Stadt Frankfurta.M. 
* Die Umschau. 
*7 Sveriges geologiska Undersökning. Stockholm. 

Die Vegetation der Erde. Hrsg. v. Engler u. Drude. 
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Aerztliches Vereinsblatt für Deutschland. 
*7 Verhandelingen der K. Akademie van Wetenschappen. Amsterdam, 
*+ Natuurkundige Verhandelingen van de Hollandsche Maatschappij der 
Wetenschappen. Haarlem. 
7 Nieuwe Verhandelingen van het Bataafsch Genootschap. Rotterdam. 
*+ Verhandlungen der Naturfiorschenden Gesellschaft. Basel. 


T -— der Berliner medizinischen Gesellschaft. Berlin. 
*r  — des botanischen Vereins für die Provinz Brandenburg. Berlin. 
*r  — des naturhistorischen Vereins der preußischen Rheinlande und West- 
falens. Bonn. 
*r — des Naturforschenden Vereins. Brünn. 
*r — des Naturwissenschaftlichen Vereins. Hamburg. 
* — des Vereins für naturwissenschaftliche Unterhaltung. Hamburg. 
* — des naturhistorisch-medizinischen Vereins. Heidelberg. 
* — und Mitteilungen des Siebenbürgischen Vereins für Naturwissenschaft. 
Hermannstadt. 
*r  — des Naturwissenschaftlichen Vereins. Karlsruhe. 
T -— der Medizinischen Gesellschaft. Leipzig. 
*  — der Ornithologischen Gesellschaft. München. 
*%  — der Russisch-Kaiserlichen Mineralogischen Gesellschait. St. Peters- 
burg. 
7 — des Vereins für Natur- und Heilkunde Presburg. 
*r  — des deutschen wissenschaftlichen Vereins. Santiago de Chile. 
* — der K. K. geologischen Reichsanstalt. Wien. 
*  — der K. K. Zoologisch-botanischen Gesellschaft. Wien. 
*# — der Physikalisch-medizinischen Gesellschaft. Würzburg. 
T — der Anatomischen Gesellschait. Siehe Anatomischer Anzeiger. 
Erg.-Heit. 


— der deutschen Pathologischen Gesellschaft. Siehe Zentralblatt 
für allgemeine Pathologie und pathologische Anatomie. Erg.-Heit. 
— der Deutschen zoologischen Gesellschaft. 


* — der Gesellschaft deutscher Naturforscher und Aerzte. 
* — der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft. Actes de la 
Societ& Helvetique des sciences naturelles. 
T — des deutschen Geographentages. 


— des Kongresses für innere Medizin. 
Veröffentlichungen des Kaiserlichen Gesundheitsamtes. Berlin. 
— — Beihefte: Arbeiten a. d. Kaiserlichen Gesundheitsamte; Medizinal- 
statistische Mitteilungen. 
— — Beilage: Auszüge aus gerichtlichen Entscheidungen usw.; Samm- 
lung gerichtlicher Entscheidungen usw. 
— aus dem städtischen Völkermuseum. Frankfurta.M. 
*7 Verslag van de gewone vergaderingen der Natuurkundige Afdeeling der 
K. Akademie van Wetenschappen. Amsterdam. 
T Verslagen der algemeene vergaderingen van het Indisch Genootschap. Haag. 
* Wöchentliches Verzeichnis der erschienenen und vorbereiteten Neuigkeiten 
des deutschen Buchhandels. 
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*+ Vierteljahrsschrift der Naturforschenden Gesellschaft. Zürich. 
— für gerichtliche Medizin und öffentliches Sanitätswesen. 
— für Öffentliche Gesunllheitspflege. 
Das Wetter. 
+ Davoser Wetterkarte. Hrsg. v. Kurverein Davos. 
Berliner klinische Wochenschrift. 
Berliner tierärztliche Wochenschrift. 
Deutsche medizinische Wochenschrift. 
Deutsche zahnärztliche Wochenschrift. 
* Wochenschrift für Aquarien- und Terrarienkunde. 
Münchener medizinische Wochenschrift. 
* Naturwissenschaftliche Wochenschrift. 
Wiener Klinische Wochenschrift. 
Wiener medizinische Wochenschrift. Und Beiblatt: Der Militärarzt. 
* Zoologisches Wörterbuch. Hrsg. von Ziegler. 
*+ Yearbook of the U. St. Department of agrieulture. Washington. 
*+ Berliner entomologische Zeitschrift. Hrsg. von dem Entomologischen 
Verein. Berlin. 
*+ Zeitschrift der deutschen Geologischen Gesellschaft. Berlin. 
FT — der Gesellschaft für Erdkunde. Berlin. 
*+ Deutsche entomologische Zeitschrift. Hrsg. von der deutschen Entomo- 
logischen Gesellschaft. Berlin. 
*+ Zeitschrift /ür Fischerei. Hrsg. im Auftrage des Deutschen Fischerei- 
Vereins. Berlin. 
*r  — des Mährischen Landesmuseums.. Brünn. 
*+ Jenaische Zeitschrift für Naturwissenschaft. Hrsg. von der medizinisch- 
naturwissenschaftlichen Gesellschait zu Jena. 
*+ Zeitschrift der naturwissenschafitl. Abteilung der deutschen Gesellschaft 
für Kunst und Wissenschaft. Posen. 
*+ Landwirtschaftliche Zeitschrift für Österreichisch-Schlesien. Organ des 
naturwissenschaftlichen Vereins. Troppau. 
* Zeitschrift des deutschen und österreichischen Alpenvereins. 
Deutsche Zeitschrift für Chirurgie. 
Elektrotechnische Zeitschrift. 
Frankfurter Zeitschrift für Pathologie. 
Zeitschrift für aerztliche Fortbildung. 
— für analytische Chemie. 
— für Biologie. 
— für Botanik. 
— für den physikalischen und chemischen Unterricht. Und Sonder- 
hefte: Abhandlungen zur Didaktik und Philosophie der Natur- 


wissenschaft. 
— für Elektrochemie. 
* — für Ethnologie. 
— für Geburtshilfe und Gynaekologie. 
* -—— für Gletscherkunde, für Eiszeitforschung und Geschichte des Klimas. 


— für Instrumentenkunde. Und Beiblatt: Deutsche Mechaniker-Zeitung. 


ne 


Zeitschrift für Klinische Medizin. 


für Krebsforschung. 

für Krystallographie. 

für Naturwissenschaiten. 

für physikalische Chemie. 

für praktische Geologie. 

für Psychologie und Physiologie der Sinnesorgane. I. Il. 
für Tiermedizin 

für Urologie. 

für Wersicherungsmedizin. 

für wissenschaftliche Zoologie. 


Meteorologische Zeitschrift. 
Physikalısche Zeitschrift. 
*+ Entomologische Zeitung. Hrsg. v. Entomologischen Verein. Stettin. 
Botanische Zeitung. 
* Biologisches Zentralblatt. 
Botanisches Zentralblatt. Dazu Beiheite. 
Chemisches Zentralblatt. 
Zentralblatt für allgemeine Gesundheitspflege. 


für allgemeine Pathologie und pathologische Anatomie. Und Erg.- 
Heft: Verhandlungen der deutschen pathologischen wWesellschaft. 
für Bakteriologie. I. Abtlg. 

für Bibliothekswesen und Beihefte. 

für Chirurgie. 

für Gynaekologie. 

für innere Melizin. 

für Mineralogie. 

für Physiologie. Und Beiblatt: Bibliographia physiologica. 

für praktische Augenheilkunde. 


Literarisches Zentralblatt für Deutschland. 
Neurologisches Zentralblatt. 
* Zoologisches Zentralblatt. 
* Zoologica. Hrsg. v. C. Chun. 
Statistische Zusammenstellungen über Blei, Kupfer, Zink, Zinn, Alumi- 


nium, Nickel, Quecksilber und Silber. Hrsg. von der Metallgesellschaft 
und der Metallurgischen Gesellschaft A.-G. Frankfurt a.M. 
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Senckenberg und seine Stiftung. 


Vortrag, gehalten in der wissenschaftlichen Sitzung der Sencken- 
bergischen Naturforschenden Gesellschaft am 17. Oktober 1908 
von 


Archivdirektor Professor Dr. Rudolf Jung. 


Das Andenken an unseren großen Stifter Senckenberg 
ist gerade in den letzten Jahren, mit denen eine neue, hofinungs- 
volle Epoche in der Geschichte seiner Stiftung eingetreten ist, 
öfters in festlichen Versammlungen wachgerufen worden; uns 
allen stehen noch die Feier des zweihundertsten Geburtstags 
und die Einweihung des Bibliothekgebäudes, die Feier der Er- 
öffnung des nach Senckenberg genannten naturgeschichtlichen 
Museums in lebendiger Erinnerung. Als der Vorstand zu Beginn 
dieses Winters, da das letzte Senckenbergische Institut, die Ana- 
tomie, seinen Neubau bezieht, den ersten Vortragsabend der 
dankbaren Erinnerung an den Stifter zu widmen beschloß, bin 
ich gern dem ehrenvollen Rufe gefolgt, in diesem mir sonst 
fremden Kreise über unseren Senckenberg zu sprechen; denn 
nicht den Ärzten, nicht den Naturforschern allein gehört sein 
uns allen teurer Name an; Frankfurts berühmtester Stifter ist 
eine eminent historische Persönlichkeit für unsere Stadt ge- 
worden — die Geschichte ihres geistigen Lebens verdankt ihm 
und den Anregungen, die von seiner Stiftung ausgegangen sind, 
unendlich viel. 

Sie hat es herrlich weit gebracht in den letzten Jahren. Die 
beiden Teile, das wissenschaftliche Institut mit seinen verschiedenen 
Anstalten und das Krankenhaus haben die von dem Stifter mit 
so großer Liebe und mit so reicher Zukunftshofinung errichteten 
Räume am Eschenheimer Tor verlassen, um an gesonderten 
Stellen ihre humanen und wissenschaftlichen Aufgaben fernerhin 
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zu erfüllen. In das alte Stiftungsgebäude, das gottlob erhalten 
bleibt und in seiner schlicht vornehmen Erscheinung noch lange 
Jahre an den Bürgersinn des Stifters erinnern wird, sind In- 
stitute und Vereine eingezogen, deren Wirken auch ein gemein- 
nütziges ist, wie es das Wirken seines Erbauers war. Das neue 
große Krankenhaus am Friedhof, das neue Bürgerspital, wird 
in umfassenderer Weise als bisher seiner humanitären Bestim- 
mung gerecht werden können; die wissenschaftliche Tätigkeit der 
Stiftung aber wird in den neuen, prachtvollen Räumen an der 
Viktoria-Allee im Westen der Stadt einer neuen Blüte entgegen- 
gehen in der Zusammenarbeit mit der Akademie und den er- 
weiterten medizinischen Anstalten unserer Stadt. Senckenbergs 
irdische Überreste sind von der verödeten Stätte am Eschen- 
heimer Tor nach dem neuen Krankenhaus verbracht worden, 
und auch der Zeitgenosse des Stifters, der alte Eibenbaum, in 
- dessen Schatten er sich wohl oft seines fortschreitenden Baues 
gefreut haben mag, ist mit der Wissenschaft nach Westen ge- 
wandert. Wenn heute der Geist des Stifters herniederstiege, 
er würde dankbar anerkennen, daß die Nachkommen in anderer, 
großartigerer Weise, als er gehofit hatte, seine Stiftung aus- 
gebaut haben. 

Kaum länger als ein Jahrhundert hat Senckenbergs Familie 
unserer Stadt angehört, eigentlich nur in zwei Generationen. 
Im siebzehnten Jahrhundert ist sie aus Troppau nach Friedberg 
eingewandert. Johann Hartmann Senckenberg, der Vater 
des Stifters, Physikus und Ratsherr in Friedberg, war in erster 
Ehe mit einer Tochter des Frankfurter Arztes van den Birghden 
verheiratet; er ließ sich 1688 in der Heimat seiner Frau nieder 
und brachte es hier in seinem ärztlichen Berufe zu den höch- 
sten Ehren; er ist 1730 als Physicus primarius gestorben. 
1703 hatte er in zweiter Ehe die Tochter des Ratsschreibers 
Raumburger geheiratet, und aus dieser Ehe sind die drei so 
bedeutenden, aber in ganz verschiedenen Richtungen hervor- 
ragenden Brüder Senckenberg hervorgegangen. Der Vater war 
ein hochgebildeter, hochachtbarer Mann, mild und friedliebend 
bis zur Schwäche. Gern würden wir auch in der Mutter die 
liebenswerten Züge unseres Senckenberg wiederfinden; aber nach 
den Aufzeichnungen des sanften Ehegatten, der schon nach 
wenigen Monaten des ehelichen Zusammenlebens glaubte, von 
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Gott dem Satan übergeben zu sein, und nach den Mitteilungen 
des Sohnes, der es am längsten bei dieser Mutter aushielt, 
unseres Stiiters, muß diese Frau geradezu eine Megäre gewesen 
sein. So hatten die drei Brüder eine traurige Jugend im ewigen 
Streite des Elternhauses; der älteste kam nach auswärts zur 
Erziehung; der zweite, unser Senckenberg, war der Liebling 
des Vaters, aber für die Mutter ein Gegenstand des Hasses -— 
und daraus sind so manche Eigenheiten seines Wesens verständ- 
lich — der dritte war der verzogene Liebling der Mutter und 
er hat der Erziehung dieser Furie in seinem späteren Leben 
volle Ehre gemacht. 

Der älteste, 1704 geborene Sohn, Heinrich Christian, wurde 
einer der berühmtesten Rechtsgelehrten des achtzehnten Jahr- 
hunderts. Schon frühe wurde er den widrigen Eindrücken des 
Elternhauses und bald auch seiner Vaterstadt entrückt; er gehört 
weniger Frankfurt, als der großen deutschen Welt seiner Zeit an. 
Er studierte die Rechte, übte aber die Praxis als Advokat nur 
kurze Zeit in Frankfurt aus. Hier aber begann er seine rechts- 
geschichtlichen und verfassungsgeschichtlichen Studien; der Um- 
gang mit Orth, dem gelehrten Erklärer des Frankfurter Rechtes, 
die Bibliothek des Patriziers Zacharias Konrad von Uffen- 
bach, das Studium der Lersnerschen Chronik gaben ihm reiche 
Anregung und Gelegenheit zum Studium der heimischen Rechts- 
geschichte; ihm verdankt man die erste wissenschaftlich-kritische 
Urkundenveröffentlichung zur Geschichte seiner Vaterstadt, die 
Selecta juris et historiae, in denen er 1734 eine Reihe wichtiger, 
auch von 'Lersner nicht gekannter oder nicht beachteter 
Quellen zur Frankfurter Geschichte veröffentlichte. 1735 wurde 
er an die neugegründete Universität Göttingen berufen, 1738 
kam er nach Gießen; an beiden Hochschulen war er eine Zierde 
des Professorenkollegiums. 1744 folgte er einem Rufe als Mit- 
glied des Reichshofrates nach Wien; es war die kaiserliche 
Behörde, welche die Angelegenheiten der Reichsstände zu be- 
arbeiten hatte und die eigentliche Regierung des Reiches bildete. 
In dieser hohen, einflußreichen Stellung verblieb er bis zu sei- 
nem Tode 1768; so hoch er auch stieg, er hat seiner Vaterstadt 
und seiner Familie stets eine treue Anhänglichkeit bewahrt. 

Diesem hochachtbaren Charakter, dieser sympathischen 
Persönlichkeit stelle ich gleich den jüngsten Bruder, den 1717 
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geborenen Johann Erasmus, gegenüber. Nur für Frankfurt 
ist er von Bedeutung — aber von welcher Bedeutung! Auch er 
wurde wie der älteste Bruder Jurist, Advokat und, noch nicht 
dreißig Jahre alt, Senator; der Einfluß des Bruders bei den 
herrschenden Patriziern hat ihm früh zu dieser Stellung ver- 
holfen. Er war ein scharfer juristischer Kopf — und das ist 
das einzig Gute an ihm gewesen; denn sein privates Leben 
war ein Schand- und Luderleben sondergleichen, seine öfient- 
liche Tätigkeit eine Kette der größten Gemeinheiten und Ver- 
brechen. Am meisten hatten die darunter zu leiden, die ihn 
gerufen hatten: schonungslos deckte er die Mißbräuche der 
Verwaltung auf, welche die herrschenden Geschlechter und ihr 
Anhang unter den Beamten sich zu Schulden kommen ließen; in 
manchen Dingen war seine Kritik berechtigt und von Nutzen, 
in den meisten Anklagen aber schoß er weit über das Ziel hinaus, 
und in seinen Mitteln war er oft von infernalischer Bosheit. 
Als Kriegk im Jahre 1869, also kurz nach der so schmerzlich 
von der alteingesessenen Bürgerschaft empfundenen Einverlei- 
bung unserer Stadt in die Preußische Monarchie, seine Lebens- 
beschreibung der Brüder Senckenberg herausgab und zum ersten 
Male die Polemik des Senators Senckenberg gegen seine Rats- 
genossen ausführlich schilderte, waren viele Altfrankfurter 
höchst unangenehm davon berührt, daß er die gute alte Zeit 
der Reichsstadt in ihren Schattenseiten, in ihrer Korruption so 
schonungslos aufgedeckt hätte zur Freude aller derer, die sie 
mit anderen, mit weniger günstigen Augen betrachteten als die 
Einheimischen. Mit Unrecht, Kriegk hat Senckenberg durchaus 
nicht als die typische Persönlichkeit eines Frankfurter Rats- 
herrn hingestellt, er hat auch an seinen Angaben hinreichende 
Kritik geübt; die damalige Verwaltung war gewiß keine ideale, 
in mancher Hinsicht eine Mißwirtschaft, aber es wäre ganz 
falsch, sie nach den Aussagen dieses Senckenberg beurteilen zu 
wollen: sie war nicht schlechter, freilich auch nicht besser als 
die der anderen Reichsstädte. Erst 1761 wagte man, den Senator 
Senckenberg von seinem Amte zu suspendieren: man mußte 
Rücksicht nehmen auf seinen Bruder Reichshofrat, der ja Mit- 
glied der Behörde war, welche von Wien aus scharfe Aufsicht 
über die Stadt übte, der Behörde, welche gar leicht geneigt war, 
in den fortwährenden Streitigkeiten zwischen dem Rate und den 
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neuen bürgerlichen Vertretungen zu deren Gunsten einzugreifen. 
Mehrere Jahre nach der Suspension erfolgte die Gefangensetzung 
Senckenbergs, um den Gegner endlich mundtot zu machen: von 
1769 bis an sein Lebensende, sechsundzwanzig lange Jahre, ver- 
brachte er auf der Hauptwache: Erasmus Senckenberg ist der 
dauerhafteste und interessanteste Gefangene unserer kleinen 
Frankfurter Bastille gewesen. 

Zwischen den beiden so verschiedenen juristischen Brüdern 
steht der Arzt, unser im Jahre 1707 geborener Johann Chri- 
stian Senckenberg. Der äußere Gang seines Lebens ist rasch 
erzählt. Von Jugend auf unter dem Einflusse des Vaters war 
das Interesse für die Naturwissenschaften vorherrschend; er hat 
die Heilkunde studiert, mehr als Autodidakt wie auf Hochschulen. 
Der Rückgang des väterlichen Vermögens und der Tod des 
Vaters waren der regelmäßigen Ausbildung auf der Universität 
hinderlich. Er promovierte 1737 in Göttingen; er ist der erste 
medizinische Doktor der Georgia Augusta gewesen. Es war nicht 
sein Streben, rasch zu einer Praxis zu kommen, so sehr ihn 
die geldbedürftige Mutter auch dazu drängte. Mit heißem Be- 
mühen suchte er die gesamten Naturwissenschaiten der Zeit 
kennen zu lernen und mit nicht geringerem Eifer suchte er 
sich mit den religiösen Fragen auseinanderzusetzen, welche seine 
Zeit bewegten. Die Frankfurter Gesellschaft etwa der Jahre 
1730—1740, die entscheidend für die Ausbildung der Persön- 
lichkeit unseres Senckenberg gewesen sind, war eine geistig 
sehr regsame, und gerade das Studium der Natur wurde damals 
in den besseren Kreisen eifrig betrieben; aber auch die Be- 
schäftigung mit den göttlichen Dingen war als Nachwirkung 
von Speners Tätigkeit sehr lebhaft; es war eine der Absonde- 
rung von der offiziellen Kirche, der Sektenbildung geneigte Zeit: 
auch in unserer Gegend hat damals Graf Zinzendorf zalı- 
reiche Anhänger geworben. So wurde Senckenberg durch sein 
Studium ein Arzt von umfassenden Kenntnissen, durch seine 
Beschäftigung mit religiösen Fragen ein frommer, edler Mensch, 
allerdings nicht im Sinne des Kirchenglaubens seiner Mit- 
bürger, denn diesem stand er in wesentlichen Dingen ablehnen. 
gegenüber. 

„Ich bete Gott an, keinen Pfaffen, auch mich selbst nicht, 
bete auch keine ungerechte Obrigkeit an, sage den Leuten: 
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wollen sie zurecht kommen, müssen sie sich von den Pfafien 
zu Gott bekehren und ihre Glückseligkeit in sich selbst suchen, 
den lebendigen Gott ohne Kirchengötzen anbeten.* Oder auch: 
„Man zankt um den Glauben, der nicht Gottes Glauben, sondern 
ein Pfaffengedichte ist .... ist der Glaube gut und Gottes- 
werk, so ist er nie ohne Liebe, welche ist basis christianismi“. 
In solchen und noch schärferen Wendungen bekämpfte er die 
Autorität der Geistlichkeit und der herrschenden Kirche, 

In Senckenbergs Tagebüchern liegt seine wissenschaftliche 
und seine seelische Entwickelung offen. vor uns: wir lernen an 
dieser Aussprache der innersten Gedanken vor sich selbst das 
Suchen der Zeit, das Ringen nach Ausbildung der Persönlich- 
keit, nach einer Weltanschauung kennen an einem hochgebilde- 
ten, im besten Sinne human denkenden Manne, der innerlich 
vereinsamt die öffentliche Betätigung scheute und als Eigen- 
brödler seine besonderen Wege wandelte, Sie haben ihn, der 
für Keine Angehörigen zu sorgen hatte — seine drei Frauen 
und zwei Kinder sind vor ihm gestorben — man möchte sagen 
mit Notwendigkeit zu seiner Stiftung geführt: klar erkannte er 
die Mängel der ärztlichen Bildung seiner Zeit und die Notwen- 
digkeit, ihnen im Interesse der öffentlichen Wohlfahrt abzu- 
helfen; den Willen zum Helfen aber schuf ihm seine religiöse, 
humane Gesinnung und die Mittel der glänzende Erfolg seiner 
ärztlichen Praxis; an ihm hat sich das alte Wort als wahr er- 
wiesen: dat Galenus opes. 

Es darf nicht verschwiegen werden, daß dem lichten Bilde 
des Mannes auch reichliche Schatten nicht fehlten. Die scharfe 
kritische Betrachtung seiner Zeit und seiner Zeitgenossen hat 
ihn oft zu ungerechten Urteilen geführt: die Duldsamkeit gegen 
andere Ansichten war nicht seine starke Seite, und seinen 
Feinden war er ein ehrlicher, dauerhafter Hasser. Besonders 
verdächtig waren ihm Leute in hoher amtlicher Stellung, und 
leicht war er geneigt, wenn ihm ihr Verhalten nicht gefiel, un- 
lautere Beweggründe zu suchen. Männer wie Goethes mütter- 
lichen Großvater, den Stadtschultheißen Textor, konnte er nicht 
verstehen, wenn sie nicht mit fester Hand, sondern schwankend 
und sich windend zwischen den Anforderungen der politischen 
Mächte das Staatsschiff lenkten; rasch war er bei der Hand, 
ihnen Verrat und Bestechung vorzuwerfen. Mit ätzendem Spotte 
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bedachte er die herrschenden Patrizier, deren Übermut in kei- 
nem Verhältnis zu ihren geistigen Fähigkeiten und praktischen 
Leistungen stand; aber auch für den selbstbewußten Stolz des 
self made man, der aus niederem Stande sich emporgearbeitet 
hatte, wie Goethes väterlicher Großvater, der Weidenhofwirt, 
fehlte ihm das Verständnis; ebenso wenig hat er sich in der 
Bewertung der politischen Emanzipationsbestrebungen der nicht- 
gleichherechtigten Einwohner, der Reformierten, Katholiken und 
Juden, über das Durchschnittsmaß seiner Zeit- und Bildungs- 
genossen erhoben; von der Verwaltung seines Instituts hat er 
die Katholiken und Juden, von der Aufnahme in sein Kranken- 
haus die Juden ausgeschlossen und damit durchaus in den An- 
schauungen seiner Zeit gehandelt. 

Bei seinen Mitbürgern war Senckenberg geachtet, aber 
nicht beliebt; man bespöttelte seine Eigenheiten, man fürchtete 
seine scharfe Zunge. Wenn er wirklich so gesprochen hat, wie 
er schrieb, dann haben die Zeitgenossen mit Recht seinen bit- 
tern Spott gescheut. Zur kritischen Veranlagung, zur freudlosen 
Jugend kamen noch üble Erfahrungen, kam auch der Schmerz 
über seinen jüngeren Bruder Erasmus: wenn er auch im Grund 
seines Herzens dessen Kampf gegen patrizische Mißwirtschaft 
gebilligt haben mag, so mußte er doch seine skrupellose Kampfes- 
weise und besonders sein liederliches Leben verabscheuen. In 
seinen täglichen Aufzeichnungen hat Senckenberg der Verbitte- 
rung und der Verachtung vieler seiner Mitmenschen freiesten 
Lauf gelassen und somit eine unglaubliche Chronique scandaleuse 
des Frankfurt aus Goethes Jugendzeit zusammengeschrieben ; 
eine Reihe von Moment- und Stimmungsbildern, die gar er- 
götzlich zu lesen, aber nur mit vorsichtigster Kritik zu ver- 
werten sind. Ihre erfreulichste Seite ist entschieden der stach- 
liche Witz und Humor, der alle Blätter durchweht; ihn lassen 
ja auch so manche der Bestimmungen erkennen, die er bis in 
geringfügige Einzelheiten für seine Stiftung niederschrieb; wir 
finden ihn sogar auf dem Stock in seinem Schlafzimmer, in den er 
die Inschrift eingegraben hatte: Instrumentum pacis domesticae. 

Sein äußerer Mensch ist uns allen aus der Schilderung 
Goethes bekannt: „Er war immer sehr nett gekleidet, und man 
sah ihn nie anders auf der Straße als in Schuh und Strümpfen 
und einer wohlgepuderten Lockenperücke, den Hut unterm Arm; 
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so ging er schnell, doch mit einem seltsamen Schwanken vor 
sich hin, so daß er bald auf dieser, bald auf jener Seite der 
Straße sich befand und im Gehen ein Zickzack bildete. Spott- 
vögel sagten, er suche durch diesen abweichenden Schritt den 
abgeschiedenen Seelen aus dem Wege zu gehen, die ihn in 
gerader Linie wohl verfolgen möchten“. Nach dieser Schilderung 
ist er von Steinhausen auf der Schillerstraßen-Fassade des 
Cafe Bauer abgebildet. Scherz und Spott seien verstummt und 
haben sich in Ehrfurcht verwandelt, so schließt Goethe seine 
Schilderung, als er die Stiftung machte, „deren keine Akademie 
sich hätte schämen dürfen“. 

Es hat aber doch länger gedauert, bis diese Ehrfurcht 
allgemein wurde. Als die Absicht seiner Stiftung schon bekannt 
war, hatte Senckenberg häufig Gelegenheit, über mangelndes 
Verständnis, ja über Anfeindung deshalb zu klagen. Er ließ 
sich nicht beirren: „Der Gute muß sich genügen lassen, gut 
gehandelt zu haben, und nicht darnach fragen, ob die Menschen 
dankbar oder undankbar sind“, oder auch: „In meiner Vater- 
stadt ist mir Böses widerfahren, die Wissenschaft wird dort 
nicht geachtet, die Kuten sind gehaßt und die Bösen geschützt: 
aber weil Gott geboten hat, den Feinden (Gutes zu tun, so will 
ich meinen Mitbürgern und ihren Nachkommen mich so erweisen, 
daß ich Böses mit Gutem vergelte“. Für diese Ethik Sencken- 
bergs hatten die Frankfurter Zeitgenossen kein Verständnis, 
und ebenso wenig für seinen Idealismus, der sich durch keine 
üble Erfahrung abschrecken ließ; sie spotteten über seine Stif- 
tung, sie bezichtigten ihn der Eitelkeit: es mag allerdings sein, 
daß der Stifter von seinem Lebenswerk mehr sprach, als viel- 
leicht notwendig und gut war. Verfolgt man in den städtischen 
Akten die Vorgänge nach dem. Tode des Stifters, die Aufstel- 
lung seines Nachlasses und die Verhandlungen der ersten Ad- 
ministratoren mit der Stadt, so wird man peinlich berührt von 
dem Mißtrauen, welches die Behörden bei diesen Geschäften 
zeigten. Daß sie gerade die Schriftstücke Senckenbergs beschlag- 
nahmten, die sich am schärfsten über die Politik des Rates im 
Siebenjährigen Kriege aussprachen, ist noch am ehesten ver- 
ständlich. 

Die Stiftung bestand aus zwei verschiedenen Teilen, dem 
Medizinischen Institut nnd dem Krankenhause. Das Institut lag 
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dem Stifter am meisten am Herzen; der Stiftungsbrief vom 
18. August 1763 bestimmte ihm zwei Drittel und nur ein Drittel 
zur Verteilung an arme Kranke. Erst der Zusatzbrief vom 
16. Dezember 1765 ordnete die Verwendung dieses Drittels für 
die Errichtung eines Spitales für Bürger und Beisassen an: 
ein solches fehlte damals noch in der Stadt; denn das alte 
Hospital zum Heiligen Geist diente nur der Aufnahme fremder 
Kranker. Dem Institut blieb seine Hauptsorge zugewendet; 
seine Entstehung und Zukunft zu sichern, war sein fortwäh- 
rendes Mühen und Sorgen, denn er zweifelte nicht daran, daß 
sein Krankenhaus durch weitere Stiftungen seiner Mitbürger 
gedeihen werde; er war dieser Hofinung so sicher, daß er an 
dem Gebäude die lateinische Inschrift mit den Worten schloß: 
civiunm munificentia: amplificatum. 1770 ließ er den Stiftungs- 
brief und die Zusätze für die Öffentlichkeit drucken; es darf 
bemerkt werden, daß der Stifter der Öffentlichkeit, d. h. der 
Gesamtheit der Bürgerschaft im Gegensatze zur Administration 
und auch zur Regierungsbehörde, eine weitgehende Kontrolle 
gewahrt wissen wollte. Die Vorrede des Stifters und die Begleit- 
worte des Neffen sind ein schönes Denkmal der Liebe des Stif- 
ters zu seiner Vaterstadt und den Mitmenschen — er wolle sich 
dankbar erweisen für alle Wohltaten, die er in seiner Vater- 
stadt genossen habe, so sagt er in der Vorrede — aber auch 
ein schönes Denkmal der hohen uneigennützigen Gesinnung dessen, 
dem nach dem üblichen Erbgang das Vermögen hätte zufallen 
müssen, des Freiherrn Renatus von Senckenberg, des 
würdigen Sohnes des Reichshofrats. 

Ursprünglich war das Senckenbergische Haus in der Hasen- 
gasse als Stiftungsgebäude in Aussicht genommen; als aber der 
Zweck der Stiftung durch das Krankenhaus erweitert wurde, 
kaufte Senckenberg im Jahre 1766 das große Gelände am 
Eschenheimer Tor an. Zunächst baute er die Anatomie, das 
Laboratorium und das Gewächshaus; er legte den Botanischen 
Garten an und ordnete seine Bibliothek und seine Sammlungen 
— alles zugunsten seines Instituts; erst dann begann er den 
Bau des Hauptgebäudes, des Spitals. Seine Vollendung sollte er 
nicht mehr erleben; am 15. November 1772 nachmittags vier Uhr 
stürzte er bei der Besichtigung des gerade fertig gewordenen 
Spitaltürmehens ab und brach das Genick. Seine Leiche war 
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die erste, die in der Anatomie der Stiftung seziert wurde; sei- 
nem Wunsche gemäß wurde sie im Stiftsgarten bestattet. Das 
Spital konnte erst am 21. März 1779 eingeweiht werden. 

Keine Akademie hätte sich der Senckenbergischen Anstalten 
zu schämen brauchen, hat Goethe gerühmt. Mit welchen Mitteln 
hat dies der Stifter zuwege gebracht? Wenn wir sie vergleichen 
mit den Mitteln, die heute auf große Stiftungen verwendet 
werden, dann springt der Wandel der Zeiten im Wert des 
Geldes, im Wachstum der Erfordernisse der Wissenschaft in 
die Augen. Als Senckenberg sein der gesamten medizinisch- 
naturwissenschaftlichen Forschung dienendes Institut gründete, 
standen ihm sein Haus in der Hasengasse und 95000 Gulden 
Kapital zur Verfügung; von diesem Kapital sollte noch ein 
Drittel für die Krankenpflege abgehen. Immerhin machte das 
Vermächtnis nach dem Wert der gestifteten Summe auf die 
Mitbürger den Eindruck wie etwa heute eine mehrfache Mil- 
lionen-Stiftung. Zehn Jahre später, kurz nach dem Ableben 
des Stifters, ergab die erste Aufnahme des Stiftungsvermögens 
ein Kapital von 116555 Gulden 46 Kreuzern und das Gelände 
vom Eschenheimer Tor an bis zur Radgasse mit den Gebäuden. 
1789 belief sich das Kapital schon auf 273000 Gulden: dem 
Hospital waren inzwischen 142000 Gulden, dem Institut aber 
nur 7000 Gulden aus der Bürgerschaft zugewendet worden. 
Mit anderen Worten: je mehr das Interesse am Spital zunahm, 
um so geringer erzeigte sich das für das Institut; Senckenberg 
hatte dies richtig vorausgesehen. 

Ich möchte hier nicht die Geschichte des Krankenhauses 
schildern; ich beschränke mich darauf, festzustellen, daß es mit 
Hilfe der Bürgerschaft, deren Kranke es ja aufnehmen sollte, 
erfreulich gedieh, daß eine große Anzahl hervorragender Frank- 
furter Ärzte dort ihre praktische Ausbildung erfahren hat. 
Ein Jahrhundert hat das alte, von Senckenberg erbaute Haus 
dem Bedürfnis genügt; erst 1871—1875 entstand mit städ- 
tischer Beihilfe das neue Gebäude auf dem östlichen Teil des 
Geländes, das die Stiftung in der ersten Hälfte des‘ neun- 
zehnten Jahrhunderts nach und nach hinzugekauft hatte. Nach 
drei Jahrzehnten schon waren auch diese Räume zu eng 
und den Anforderungen der heutigen Wissenschaft nicht mehr 
genügend. 
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Werfen wir einen Blick auf die Entwickelung des Insti- 
tuts und betrachten wir einige Episoden seiner Geschichte näher, 
die seinen Anteil am geistigen Leben der Stadt beleuchten. 

Wie in ganz Deutschland, so hat auch in unserer Stadt 
gegen das Ende des siebzehnten Jahrhunderts das geistige Leben 
einen mächtigen Aufschwung genommen; es ist das Zeitalter von 
Leibniz, der in seiner enzyklopädischen Allseitigkeit der her- 
vorragendste Vertreter der Gelehrsamkeit jener Zeit ist. Die meist 
lateinisch geschriebenen Werke der damaligen Gelehrten sind 
freilich nicht tief in das Volk eingedrungen; aber für die ge- 
bildeten Kreise sind sie doch fruchtbar gewesen. Auch unsere 
Stadt hat um die Wende des siebzehnten und achtzehnten Jahr- 
hunderts eine Anzahl von Gelehrten aufzuweisen, von denen 
reiche Anregungen auf die geistige Betätigung ihrer Mitbürger 
ausgegangen sind. Der Theolog Spener, der Sprachforscher 
und Historiker Hiob Ludolf, der Chronist Achilles August 
von Lersner und der Bücher- und Handschriften - Sammler 
Zacharias Konrad von Uffenbach gehören dieser Zeit an. 
Auch die Naturforschung im weitesten Sinne fand damals einige 
hervorragende Vertreter. Schon Ende des siebzehnten Jahrhun- 
derts verlangte Jakob Bender von Bienenthal einen bota- 
nischen Garten für Frankfurt, teils zur Förderung der Heil- 
kunde, teils als Erholungsort für die Bürgerschaft — eine 
Forderung, der erst nach zwei Jahrhunderten in unserem 
Palmengarten volle Befriedigung geworden ist; gegen 1700 legte 
der naturwissenschaftlich gebildete Bibliothekar Waldschmidt 
die Sammlungen der Stadtbibliothek an, die sich auch auf 
naturwissenschaftlich interessante Gegenstände erstreckten; und 
etwas später entstand die große Privatsammlung Johann 
Friedrichs von Uffenbach von Naturalien und physika- 
lischen Instrumenten. Derselbe Uffenbach, ein Bruder des Bücher- 
sammlers, vereinigte gleichstrebende Freunde in einem Kränz- 
chen, welches sich vorzugsweise mit naturwissenschaftlichen 
Forschungen befaßte. Verbreitete sich auch so das Interesse 
an der Naturkunde in weiteren Kreisen, das Interesse an der 
Wissenschaft, deren praktische Bedeutung jedermann begrifi, 
da ihre Förderung zugleich Förderung der Heilkunde war, so 
fehlte doch hier wie auf anderen Gebieten die zielbewußt ge- 
leitete Zusammenarbeit. Ihr nun wollte Senckenberg für den 
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engen beruflichen Kreis seiner Kollegen, der Ärzte, in seinem 
Institut ein eigenes Organ schaffen, der „Wissenschaft einen 
Tempel“ errichten, wie seine eigenen Worte lauteten. Das Kol- 
lesium der Frankfurter Ärzte sollte seine Anstalten und Samm- 
lungen verwalten und verwenden zur Verbesserung der Gesund- 
heitspflege in der Stadt, zur Ausbildung und Hebung des ärzt- 
lichen Standes — so etwa hat Senckenberg die teils praktische, 
teils wissenschaftliche Arbeit seines Institutes bestimmt. Seine 
Entwickelung hat die Erwartung des Stifters nicht erfüllt: es 
hat die Teilnahme der Bürgerschaft nicht gefunden, und seine 
Mitglieder haben nicht im Sinne Senckenbergs zusammengear- 
beitet. Es bedarf noch der näheren Aufklärung, wie weit die 
Schuld liegt an ungünstigen Zeitverhältnissen, zumal an den 
Kriegsjahren zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts, wie weit 
an Personen, wie weit an ungeeigneter Verwendung der Geld- 
mittel und auch an den allzu engen Bestimmungen, die der 
Stifter getroffen hatte. Kurz, die Entwickelung war eine un- 
befriedigende, ungleiche. Auf den Verlust der reichsstädtischen 
Unabhängigkeit im Jahre 1806 folgte die Herrschaft des Für- 
sten Primas Karl von Dalberg. So peinlich die Erinnerung 
an die politische Tätigkeit dieses Fürsten ist, so erfreulich ist 
die Erinnerung an seine Maßnahmen und Versuche, der Stadt 
ein neues geistiges Leben einzuhauchen; das sind Säkularfeiern, 
die wir mit bestem Gewissen begehen können, ohne daß wir 
alles zu billigen brauchen, womit der Fürst unsere Urgroßväter 
beglücken und geistig heben wollte. In allen darauf abzielenden 
Erwägungen jener Zeit, nicht nur in denen des Landesherrn, 
spielte das Institut Senckenbergs als Kristallisationspunkt für 
ihm verwandte Bestrebungen eine große Rolle. Die beste Gelegen- 
heit, aus ihm ein wirksames Organ für die Pflege von Heil- 
kunde und Naturwissenschaft zu machen, bot sich, als der Fürst 
Primas oder vielmehr der Großherzog von Frankfurt 1812 be- 
schloß, in Frankfurt eine medizinisch-chirurgische Schule als die 
medizinische Fakultät der Landesuniversität zu schaffen; gerade 
in Rücksicht auf Senckenbergs Anatomie und den botanischen 
(arten war Frankfurt als ihr Sitz ausersehen. Gegen diesen 
Plan erhob sich aber ein scharfer Widerspruch aus der Bürger- 
schaft: der Departementrat, in dem die Vertreter der Intelli- 
senz und der Großkaufmannschaft saßen, bekämpfte das fran- 
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zösische System der Spezialschulen im allgemeinen und gab der 
deutschen Universitätsorganisation, die alle Wissenschaften in 
einer Hochschule vereinigte, den Vorzug; die Herren bestritten 
insbesondere, daß Frankfurt als Groß- und Handelsstadt ein 
geeigneter Ort für eine Hochschule irgendwelcher Art sei und 
daß die Hilfsmittel der Senckenberg-Stiftung zum Unterricht für 
Studierende passen; weit besser seien sie geeignet zur Fort- 
bildung von Studierten — hier erscheint zum ersten Male der 
Gedanke, daß Institut und Krankenhaus zu einer Anstalt ver- 
wendet werden können, deren Zweck die Weiterbildung der 
Ärzte ist. Anders dachte die Regierung, denn die Verhältnisse 
lagen zu günstig für die Staatskasse: sie brauchte nur die 
Kosten für ein chemisches Laboratorium und für die Gehälter 
der Dozenten zu bestreiten. Am 9. November 1812 wurde die 
medizinisch-chirurgische Schule eröffnet; die Administration der 
Stiftung kam der Regierung entgegen, und das rege wissen- 
schaftliche Leben, von dem Senckenberg einst geträumt hatte, 
zog jetzt in das Stiftungsgebäude ein. Die Zahl der Studierenden 
betrug freilich nur 42, aber es war immerhin ein Anfang für 
das kleine Land. An der Spitze der Schule stand der Gynäkolog 
Wenzel; unter ihm lehrten acht Professoren und ein Dozent. 
Aber nur zwei Semester blühte diese Teilhochschule; als das 
dritte begann, im Herbst 1813, hatten die verbündeten Armeen 
die Stadt besetzt, und die praktische Arbeit in den Lazaretten 
ließ es nicht zum theoretischen Unterricht kommen; es ist ein 
Ruhm der kleinen Hochschule, daß mehrere ihrer Lehrer und 
Schüler sich bei der Pflege der Verwundeten und Kranken den 
Tod holten. Als Frankfurt gegen Ende des Jahres aus dem 
Verbande des Großherzogtums entlassen wurde, da wurde auch die 
Schule durch einen Erlaß des von den verbündeten Monarchen 
eingesetzten General-Gouverneurs aufgehoben, weil mit der Auf- 
hebung des Großherzogtums auch die Mittel zur Unterhaltung 
fehlten. Nun rief Geheimrat Wenzel die Vermittelung des Chefs 
der Zentralverwaltung der von den Verbündeten besetzten Länder 
an, des Staatsministers Freiherrn vom Stein, dem das damalige 
Frankfurt seine wiedergewonnene Unabhängigkeit verdankte; 
er legte denn auch sein gewichtiges Wort für den Fortbestand 
der Schule ein: es sei unbegreiflich, daß man gerade jetzt die 
Anstalt aufheben wolle, wo man sie am notwendigsten brauche, 
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sie erfordere ja nur das geringe Opfer von etwa zwölitausend 
Gulden an jährlichen Unterhaltungskosten, alles andere, die 
nötigen Institute, seien in der Senckenberg-Stiftung vorhanden. 
Mit aller Schärfe aber trat der wiederhergestellte Senat der 
Stadt für die Aufhebung der Schule ein: sie sei die Nachahmung 
einer französischen Institution und passe nicht auf deutsche 
Verhältnisse, da sie nur einseitige Bildung für ein bestimmtes 
Fach gewähre; die vorhandenen Anstalten, auf die man sich 
berufe, könnten sich nicht vergleichen mit denen, die auf Uni- 
versitäten vorhanden seien; insbesondere werde der Wert der 
Senckenbergischen Anstalten überschätzt, zu ihrer dringend not- 
wendigen Ausgestaltung und zur Besoldung der Dozenten sei 
kein Geld vorhanden, zumal es an Studierenden fehlen werde, 
da die Schule fortan keine Landeshochschule, sondern auf 
Frankfurt beschränkt sei und die Groß- und Handelsstadt sich 
für eine solche Anstalt nicht eigne. So wurden alte und neue 
Gründe und Scheingründe geltend gemacht, die vorhandenen 
Institute, auf die man sonst so stolz tat, in ihrem Werte herab- 
gesetzt, um diese Teiluniversität nicht wieder erstehen zn lassen. 
Der Senat ist damit durchgedrungen, aber schwerlich zum Vor- 
teil der Stadt und gewiß nicht zum Vorteil des Senckenbergi- 
schen Instituts. Denn zweifellos war der Gedanke, auf ihm 
eine höhere ärztliche Lehranstalt aufzubauen, praktisch durch- 
führbar; es brauchte ja gerade nicht die Spezialschule fort- 
gesetzt zu werden, man konnte ja an eine Anstalt zur prak- 
tischen Fortbildung junger, von der Universität entlassener Ärzte 
denken. Die Stadt hat es damals nicht versucht und nicht ver- 
standen, die medizinische Spezialschule zu einer solchen Anstalt 
zu entwickeln und damit Senckenbergs Institut zu größerer, 
fruchtbringender Wirksamkeit zu berufen; sie hat es gerade so 
wenig verstanden, eine andere von Dalberg errichtete, vielver- 
sprechende Anstalt, die großherzogliche Architekturschule, zu 
einer Baugewerkschule auswachsen zu lassen. Beide Anstalten 
fielen unter dem Beifall der Altfrankfurter, die sich damals in 
einem urteutonischen Haß gegen alles Fremdländische gefielen 
und in solchen Spezialschulen nichts sahen als die Nachahmung 
französischer Vorbilder. Es ist bedauerlich und unerklärlich, daß 
in der Bürgerschaft, die sich jetzt nach dem Kriege, wie wir 
gleich sehen werden, auch auf dem Gebiete des geistigen Lebens 
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höhere Ziele steckte, sich keine gewichtige Stimme für die Er- 
haltung der beiden höheren Bildungsanstalten des Großherzog- 
tums aussprach. 

Nicht alle standen auf diesem beschränkten Standpunkt; 
bezeichnenderweise sind es gerade die Freunde des Sencken- 
bergischen Instituts gewesen, die das Eingehen der Hochschule 
bedauert haben. Um so schmerzlicher empfanden die Leiter der 
Stiftung die scharfe Kritik, die Goethe 1816 in seinen Kunst- 
schätzen am Rhein und Main an ihrer Tätigkeit oder besser 
an ihrer Untätigkeit übte, eine Kritik, die sich nicht an die 
richtige Adresse gewendet hatte, denn die Leitung des Stiftes 
war gewiß nicht daran schuld, daß man durch die Aufhebung 
der Hochschule den Zufluß wissenschaftlichen Lebens abgegraben 
hatte. 

Der längere Aufenthalt, den Goethe in den Jahren 1814 
und 1815 in seiner Vaterstadt genommen hatte, diese neue und 
letzte Berührung mit dem heimatlichen Boden, ist für ihn und 
seine hiesigen Freunde von der größten Bedeutung gewesen: 
Marianne Willemer und der Westöstliche Diwan! Aber nicht 
nur der Dichter, auch der Freund von Kunst und Wissenschaft 
gab und empfing reiche Anregung bei diesem Besuche. Es war 
die Zeit nach der Vertreibung der französischen Fremdherrschaft 
— der Staat des Fürsten Primas und das Großherzogtum Frank- 
furt waren ja beinahe nur französische Provinzen — es war 
die Zeit, da die Bürgerschaft ihre politische Verfassung neu 
schuf, aber in frischem Mut auch an die Erneuerung ihres 
geistigen Lebens ging: Studiis libertati reddita civitas, den 
Wissenschaften die der Freiheit wiedergegebene Bürgerschaft, 
so lautet die Inschrift auf der Stadtbibliothek, und sie darf als 
Kennwort der damaligen Renaissance auf geistigem (Gebiet 
gelten; ihr Grundzug, die Zusammenarbeit der Bürgerschaft, 
ist eine neue, erfreuliche Erscheinung in der städtischen Ge- 
schichte; die Gründung der Polytechnischen Gesellschaft, die 
Inangrififnahme des Neubaues der Stadtbibliothek sind die ersten 
Früchte gewesen. 

Während Goethe den politischen Bestrebungen seiner 
Mitbürger kühl oder gar ablehnend gegenüberstand, nahm er um 
so größeren Anteil an den wissenschaftlichen und künstlerischen. 
Er hat den Frankfurtern von damals verschiedene angenehme 
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und auch einige unangenehme Dinge gesagt; die letzteren be- 
sonders bei der Aufforderung, besser für die Stiftung Sencken- 
bergs zu sorgen. So viel er auch zu loben wußte, über den 
Zustand des Instituts war er recht ungehalten; er warf den 
Leitern Lauheit in der Betreibung der Stiftsangelegenheiten 
vor und den Frankfurtern im allgemeinen wenig Sinn für die 
Pflege der medizinischen Wissenschaft. Er verlangte die Ver- 
besserung der Bibliothek und des botanischen Gartens, die Ein- 
richtung von chemischen, physikalischen, anatomischen Vor- 
lesungen und Übungen, um das Institut zu einer medizinisch- 
naturwissenschaftlichen Lehranstalt auszugestalten; die Mittel 
solle das Spital liefern, das, wie er meinte, im Überfluß schwelge. 
Die Kritik Goethes erregte peinliches Aufsehen in Frankfurt, 
und das um so mehr, als die Leiter des Instituts bereits vor 
dem Erscheinen der Goetheschen Bemerkungen an der Arbeit 
waren, das Interesse der Allgemeinheit für die wissenschaft- 
liche Stiftung wachzurufen. In ihrem Auftrage erschien 1817 eine 
in würdigstem Tone von dem Stiftsarzt Neeff verfaßte Gegen- 
schrift; ihr Vorwort wandte sich scharf gegen Goethe oder 
vielmehr seine Gewährsmänner; ohne auf seine Kritik einzu- 
gehen, forderte die Schrift die Bürgerschaft auf, dem Institut 
ihre Teilnahme zuzuwenden. 

Und dieser Mahnruf ist nicht ungehört verhallt. Im Sep- 
tember 1817 begannen auf Anregung des Lektors an der Ana- 
tomie Dr. Cretzschmar die Verhandlungen, welche im November 
bereits zur Gründung der nach Senckenberg genannten Natur- 
forschenden Gesellschaft führten. Damit beginnt eine neue 
Epoche in der Geschichte des Senckenbergischen Instituts, die 
Zeit des Zusammenarbeitens seiner Mitglieder mit den natur- 
wissenschaftlich tätigen oder interessierten Mitgliedern der 
Bürgerschaft. 

Es war aber der Segen der guten Tat Senckenbergs, daß 
sie fortzeugend Neues, Gutes hervorbrachte, daß sich im An- 
schluß an das Institut und die Naturforschende Gesellschaft 
Vereine für besondere Zweige der Heil- und Naturkunde bilde- 
ten, so 1824 der Physikalische, 1836 der Geographische, 1845 
der Ärztliche Verein. Die Geschichte des Senckenbergianums 
und die Sondergeschichten aller dieser Gesellschaften und Ver- 
eine wäre die Geschichte aller der Anregung, die von Sencken- 
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berg ausgegangen ist. Es wäre eine schöne Aufgabe für die 
Stiftung, die im Jahre 1913, im Jubeljahre der glücklich be- 
endeten Befreiungskriege und auch der Entstehung des neuzeit- 
lichen Frankfurt, die Feier ihres hundertundfünfzigjährigen Be- 
stehens begehen darf, wenn sie bei diesem Anlaß eine Biographie 
Senckenbergs und eine Geschichte seiner Stiftung und der mit 
ihr in Zusammenhang stehenden Vereinigungen veröffentlichen 
wollte. Mit einem solchen Werk, zu dem ein reicher und interes- 
santer Stoff vorliegt, würde nicht nur eine Ehrenpflicht gegen 
das Andenken des Stifters erfüllt; es könnte, wenn die Aufzeich- 
nungen Senckenbergs selbst und das übrige Material ausgiebig 
benutzt werden, ein höchst wertvoller Beitrag zur Geschichte 
unserer Stadt und ihrer geistigen Arbeit werden. !) 


In der’ langen Reihe der Frankfurter Bürger, die ihr Ver- 
mögen gemeinnützigen Zwecken gewidmet haben, ragt die Per- 
sönlichkeit Senckenbergs weit hervor, nicht nur weil er der 
erste Stifter für wissenschaftliche, für ideale Zwecke geworden 
ist, vor allem, weil er, den Anschauungen seiner Zeit weit 
vorauseilend, nur in einer großen Stiftung die Möglichkeit er- 
kannte, die gesamte Naturkunde und damit die Heilkunde, die 
irdische Wohlfahrt seiner Mitbürger zu fördern. Sein Beispiel 
hat Schule. gemacht: die nächste größere Stiftung zu idealen 
Zwecken, Städels Institut, ist wieder mit einem ganzen, großen 
Vermögen errichtet worden; es war zehnmal so groß als die 
Mittel Senckenbergs, und seine Widmung für die Pflege der 
Kunst hat auf die Zeitgenossen gewirkt wie etwa heute die 
gewaltigen Stiftungen amerikanischer Milliardäre. An innerer 
Bedeutung aber, an gemeinnütziger Wirksamkeit ist die ältere 


1) Das fleißige Werk Kriegks (Die Brüder Senckenberg, Frankfurt 1869) 
bat das vorhandene reiche Material weder für die Lebensbeschreibung des 
Stifters noch für die Anfänge seiner Stiftung und noch weniger für die poli- 
tische und geistige Geschichte Frankfurts um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
ausschöpfen können und wollen, so sehr der Verfasser auch bemüht war, 
Senckenberg aus der Mitte seiner Zeit und seiner Zeitgenossen hervortreten 
zu lassen. Die vorstehenden Ausführungen haben sich nicht die Aufgabe 
gestellt, Kriegk zu berichtigen und zu ergänzen, wenn sie sich auch mehr- 
fach auf ein von Kriegk nicht verwertetes Material und auf eigene Forschung 
stützen; sie konnten im Rahmen eines einstündigen Vortrages kaum mehr 
als eine Zusammenfassung in großen und groben Zügen geben. Auf nähere 
Quellen- und Literaturnachweise darf hier verzichtet werden. 
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Stiftung von der jüngeren nicht übertroffen worden. Wenn die 
alte, seit Luther gültige Bewertung unserer Stadt als Stadt des 
Geldes und Gelderwerbs, in der die geistigen Interessen nicht 
geachtet werden, längst überwunden ist, so gebührt das Ver- 
dienst in erster Linie den großen Stiftern Senckenberg und 
Städel. Senckenberg aber ist mit dem schönsten Beispiel voran- 
gegangen. Die Anerkennung, die ihm die Zeitgenossen nicht im 
gebührenden Maße gaben, hat er je länger um so mehr bei der 
Nachwelt gefunden. Sein Name ist im schönsten Sinne populär 
geworden; er erinnert die Gebildeten an alle wissenschaftliche 
Arbeit, die sich an sein Institut angeknüpft hat, er erinnert 
den Mann aus dem Volke an den Segen, der von seinem Kranken- 
hause ausgegangen ist, er erinnert uns alle an die Verbreitung 
naturwissenschaftlicher Kenntnis und Anschauung, die wir sei- 
ner Stiftung mittelbar und unmittelbar verdanken. In seinem 
Leben und Lebenswerk aber hat Senckenberg in vorbildlicher 
Weise die Mahnung Goethes verwirklicht: Edel sei der Mensch, 
hilfreich und gut! 


Abessinische Libellen, 
gesammelt von Dr. Eduard Rüppell. 


Von 
Dr. F. Ris 
in Rheinau (Schweiz). 


Aus dem Museum der Senckenbergischen Naturforschenden 
Gesellschaft sandte mir Herr Dr. F. Römer mit anderem Mate- 
rial eine Serie Libellen, die sich seit etwa achtzig Jahren im 
Museum befinden dürften, da sie zu dem reichen zoologischen 
Material gehören, das Eduard Rüppell von seinen abessini- 
schen Reisen mitbrachte. Dem Andenken des großen Reisenden 
glaubte ich eine kleine Notiz über dieses Material schuldig zu 
sein, auch wenn es nicht mehr etwas für die Wissenschaft 
eigentlich Neues bieten kann. — Die Libellen sind im ganzen 
noch recht ordentlich erhalten, nur sind die größern in den 
Farben stark verblichen, wie mir scheint, weil sie längere Zeit 
am Licht gestanden haben dürften. — Das vollständige Ver- 
zeichnis der kleinen Sammlung soll hier folgen: 

1. Libellago caligata Selys, 2 d, Schoa. — Die Exemplare 
sind von de Selys etikettiert und finden sich erwähnt in Monogr. 
Calopt. p. 233 (1854). 

2. Ischnura senegalensis Ramb., 13 d, 1 2 der grünen, 12 2 
der orange Form. 

3. Enallagma subfurcatum Selys, 1 d, Agama. — Näheres 
über diese Art siehe: Ris, Jenaische Denkschr. XIII, pag. 313, 
314 (1908). 

4. Pseudagrion Kersteni Gerst. 11 d, 6 2, Agama. — Die 
Synonymie dieser Art völlig zu entwirren, ist mir einstweilen 
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nicht gelungen. Siehe darüber: Ris, Jenaische Denkschr. XII, 
pag. 315f. — An der zitierten Stelle sind die Arten Gerstäckers, 
Kersteni und Deckeni, noch getrennt aufgeführt. Ihr Haupt- 
unterschied wäre das Fehlen (bei Kersteni) oder Vorhandensein 
(bei Deckeni) eines dunkeln Streifs auf der hintern Thoraxseiten- 
naht. — Die Rüppellsche Serie läßt diesen Unterschied als hin- 
fällig erscheinen und gestattet die Annahme, daß es sich nur 
um Ausfärbungsformen handelt. — Die Appendices der d' sind 
bei allen Exemplaren gleich und übereinstimmend mit meiner 
l. c. gegebenen Figur (nach einer Selys’schen Kotype seines 
P. spernatum). — Alle 2 haben völlig helle Thoraxseiten bis 
auf höchstens ein kleines dunkles Komma an jeder Naht. Ebenso 
sind die d juv.; etwas mehr adulte d haben kräftigen dunkeln 
Streif auf der hintern, kleinern auf der vordern Seitennaht; 
bei völlig adulten S findet sich ein kompletter dunkler Seiten- 
streif zwischen beiden Nähten, der die vordere noch beträcht- 
lich überschreitet und über die hintere bis etwa auf die Mitte 
des Metepimeron übergreift. Gleichzeitig verdüstert sich der 
helle Antehumeralstreif bis zum Verschwinden. 

Wenn unsere Anschauung richtig ist, würden also unter 
P. Kersteni, dem von allen in Frage kommenden Namen die 
absolute Priorität zufällt, folgende Synonyma zu vereinigen sein: 
A. Deckeni Gerst. (1869), P. praetextatum Selys (1876) und P. sper- 
natum Selys (1881). — Doch ist dies noch durch erneutes Stu- 
dium der Typen festzustellen. 

5. Pseudagrion torridum Selys, 4 d, 42. — Die kleine Serie, 
die recht gut erhalten ist, stimmt so genau zu de Selys’ Be- 
schreibung (Synops. Agrion. pag. 210, 1876), daß auch ohne 
Vergleichung der Typen die Identität sicher erscheint. Die noch 
nirgends abgebildeten Appendices des gd gibt unsere Fig. 1 
nach einem der Rüppell’schen Exemplare. 

6. Pseudagrion acaciae Förster (Jahresber. Mannheim 71-_72, 
pag. 56 sep., d $, Komatipoort — 1906). — 6 d' (nur 3 mit er- 
haltenen Appendices), 21 2 (eins mit falsch angesetztem Abd.- 
Ende eines 8). — Ich identifiziere diese Serie mit der Förster- 
schen Art trotz einer Abweichung in der Beschreibung, den 
Ursprung der Sektoren Rs und M3 betreffend. Bei unsern Exem- 
plaren ist dieser der für die ganze große Gruppe reguläre: 
Rs am Nodus, M3 eine kurze Strecke proximal. Die abweichende 
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Angabe Försters für sein P. acaciae möchte ich für einen 
Lapsus calami halten. — Im übrigen stimmt die Beschreibung 
recht gut, auch für die eigenartige Bildung des Prothorax- 
randes des 2. — Immerhin will ich eine Beschreibung auch 
unserer Serie noch beifügen: 
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Fig. 1: Pseudagrion torridum Selys 4. 
Vergr. 28. 
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Fig. 2: Pseudagrion acaciae Först. & 
Vergr. 28. 


d ad. Unterlippe weißlich; Oberlippe, Gesicht und Stirn 
bis an den vordern Ocellus ziegelrot, dann eine sehr feine 
dunkle Linie und der Rest der Oberseite des Kopfes trüb röt- 
lichbraun mit gelblichen (lebend blauen ?), etwas eckigen, mittel- 
großen Postokularflecken; hinterer Rand und Hinterseite trüb 
grauweiß. — Prothorax gelbbraun, in den vertieften Linien fein 
dunkel, hinterer Rand schmal aufgerichtet in einfachem Kreis- 
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bogen. — Thorax vorn hell rötlichbraun, die Mittelnaht und die 
Schulternähte fein glänzend schwarz, die schwarze Linie der 
Schulternaht im obern Fünftel etwas medianwärts erweitert. 
Seiten drei ungefähr gleich breite Felder: das vordere bis zum 
Stigma und das hintere, Metepimeron, weißlichgelb, das mittlere 
hell gelbbraun. Unterseite und Beine weißlichgeib. — Abdomen 
Sgm. 1—6 trüb grünlichblau. Auf Sgm.1 schmaler dunkler Basis- 
fleck, 2 schwarzer U-Fleck, 3—6 schwarze Dorsallinie, nahe 
dem Ende rundlich erweitert, mit dem Ende nicht verbunden, 
von 3—6 allmählich ein wenig breiter. Sgm. 7 dorsal ganz 
schwarz bis auf schmalen terminalen Ring. 8—10 hellblau, 
10 mit schmaler schwarzer Dorsallinie. (Ein besonders adultes d 
hat den Thorax zu trüb rostrot verdüstert, seitlich und unten 
weiß bereift, Sgm. 8—10 ebenfalls stark verdüstert.) — Appen- 
dices siehe Fig. 2. 

? ad. Gesicht und Stirn gelbbraun. Abdomen sand- oder 
lehmgelb, die Zeichnung von Sgm. 2—6 auf eine sehr feine Dor- 
sallinie reduziert, von 4—6 deren Endverbreiterung in geringerm 
Maße vorhanden; Sgm. 7 etwas stärkere Dorsallinie, 8 diese 
wieder feiner, 9 zwei dunkle Punkte, 10 ganz hell. — Appen- 
dices sehr klein, gelblich. — Prothoraxhinterrand mit zwei kurzen 
stumpfen Fortsätzen, die frei am Rande stehen und nicht auf 
die Fläche des Prothorax niedergelegt sind (Fig. 3). 

d%2. Der Ursprung von Cuz beider Flügel liegt ein wenig 
proximal von der cubito-analen Querader, doch nicht ganz so 
weit wie diese lang ist. Ursprung von Ma im Vfl. an der fünften, 
im Hfl. an der vierten, ausnahmsweise an der fünften Postnodal- 
querader. 

d' Abd. 29, Hfl. 2O mm — 2 28, 20. 

Die Art fällt etwas von den typischen Pseudagrion ab 
durch den Ursprung von Cuz ein wenig proximal von der cubito- 
analen Querader. Auch die Prothoraxbildung des 2 zeigt sich 
gewissermaßen als Vorstufe der für die Pseudagrion-2 charak- 
teristischen Form mit zwei griffelförmigen, auf die Fläche des 
Prothorax niedergelegten Fortsätzen des hintern Randes.. —- 
Doch scheint mir kein genügender Grund vorzuliegen, sie des- 
wegen von der Gattung abzutrennen. 

7. Notogomphus Rueppelli Selys 1 d. Die Type der Selys’- 
schen Beschreibung und bis heute das einzige bekannte Exem- 
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plar der Art. — Die Gattung Notogomphus findet sich nirgends 
genauer charakterisiert und durch wirklich generisch wichtige 
Merkmale abgegrenzt. Ich bin dazu auch nicht in der Lage, 
da mir genügendes Material fehlt und die Beschreibungen un- 
vollständig sind. 

Als Notogomphus finden sich bis heute erwähnt: 

N. Rueppelli Selys-Hagen, Monogr. @omph. pag. 379, 422, 
pl. 9, fig. 4 (1857), 1 d, Museum Senckenberg-Frankfurt, unser 
Exemplar. 


Fig. 3: Pseudagrion acaciae Först. 2 Prothorax, lateral und dorsal. 
Vergr. 28. 


N. dorsalis Selys-Hagen, ibid. pag. 379, 424, pl. 9, fig. 5 
(1857), 1 2, Abissinia, Museum Paris. 

Alle spätern Erwähnungen dieser beiden Arten sind nur 
Zitate, niemand scheint sie sonst wieder gefunden zu haben. 

N. Stuhlmanni Karsch, Entom. Nachr. 25, pag. 376 (1899) 
— 1%, Südostküste Afrikas, Museum Berlin. 

N. nyassicus Grünberg, Sitzgsber. Ges. Naturf. Fr. Berlin, 
1902, pag. 234, — id. Zool. Jahrb. Syst. 18, pag. 713 (1903) — 
1 2, Langenburg, Museum Berlin. 

N. agilis Martin, Annal. Mus. eiv. Genova 43, pag. 654 
(1908), — 1 8, Portugiesisch Guinea, Museo civico, Genova. 


Sämtliche Arten sind also nach Unika beschrieben! — Ob 
sie alle kongenerisch sind, ist durchaus fraglich und nach den 
Beschreibungen zu urteilen sogar recht unwahrscheinlich. — Ich 


habe außer Rueppelli nur die Type von ag:lis gesehen, und zwar 
ehe ich Rueppelli gesehen hatte. Mein lieber Freund R. Martin 
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hat die Art sogar auf meine Veranlassung in die Gattung Noto- 
gomphus gestellt, was ich heute bedauere, da ich sie nach einer 
Photographie der Flügeladerung, die mir noch vorliegt, mit 
Rueppelli nicht für kongenerisch halten kann; auch die Kopf- 
bildung der beiden ist eine verschiedene. Heute liegt die Sache 
so, daß die Gattung Notogomphus mit Rueppelli als Type erst 
zu definieren wäre. Dafür wären umfassende vergleichende Stu- 
dien zu machen. In erster Linie wird zu prüfen sein, wodurch 


Fig. 4: Notogomphus Rueppelli d (Type). 
Vergr. 3. 


sie sich gegen Gomphus sens. str. abgrenzt; ohne weiteres ist 
dies nicht ersichtlich. — Künftigen Untersuchungen hoffe ich 
einen wesentlichen Dienst zu ‚leisten durch weitere Illustrierung 
der Type mit einer photographischen Vergrößerung der Flügel- 
aderung (Fig. 4) und einer Reproduktion der Thoraxzeichnung 
nach dem Williamson’schen Schema (Fig. 5); siehe darüber E. B. 
Williamson, Proc. U. S. Nat. Museum 33, pag. 267—317 (1907), 
woselbst auch äußerst wichtiges Material für die vergleichende 
Untersuchung der Aderung bei den Gomphiden zu finden ist. 

N. Rueppelli hat die Kopfbildung der Onychogomphus etec., 
d.h. der vordere Rand der Stirn ist als Kante ausgebildet, der 
Abfall der vordern gegen die obere Fläche im rechten Winkel, 
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der Mund von oben nicht sichtbar. (Bei N. agilis ist die Stirn 
ohne scharfe Vorderkante, Gesicht und Oberlippe vorspringend, 
von oben sichtbar — eine sehr wichtige Differenz.) -— Beine 
robust, Fem. 3 lang, das Ende von Sgm. 2 etwas überragend. 
— Basale Subkostalquerader (Karsch) in allen Flügeln vor- 
handen (in der Figur sehr schlecht zu sehen). — Die Beschrei- 
bung der Monogr. ist sonst sehr genau, und die Hagenschen 
Figuren der Genitalorgane und Appendices in gewohnter Weise 
meisterhaft. — Den Namen schrieb de 
Selys „Ruppeli“, ich habe ihn nach 
der richtigen Schreibweise des Namens, 
dem die Art gewidmet ist, korrigiert. 
8. Mesogomphus pumilio Ramb. 2 d. 

Die Exemplare sind erwähnt bei Selys- 
Hagen, Monogr. Gomphin. pag. 316. — 
Über die Gattung Mesogomphus, die ich 
für gut begründet halte, die aber außer 
gegen Onychogomphus noch gegen die en I Kr 
amerikanische Gattung Erpetogomphus (Schema) 
abzugrenzen sein wird, siehe Förster, | 
Jahrbuch Nassau 59, pag. 323 (1906). — Pumilio ist ganz sicher 
von O. Hageni Selys, von dem ich eritreische Exemplare ver- 
gleichen konnte, spezifisch verschieden. Die Darstellung der 
Genitalorgane und Appendices in den Hagenschen Figuren (I. e, 
pl. 3, fig. 5) ist auch hier wieder eine ganz vorzügliche. 

9. Orthetrum trinacria Selys. 5 d, 6 2. — Eine homogene Serie 
großer Exemplare von durchschnittlich recht guter Erhaltung. 

10. Orthetrum farinosum Förster. 1 d, 2%. — Heute von 
Natal bis Kairo und von Sansibar bis Nigeria bekannt. Eine 
kurze Definition des bisher nicht beschriebenen 2 siehe Ris, 
Jenaische Denkschr. XIII, p. 329 (1908). 

11. Crocothemis erythraea Brulle. 7 d, 22. — Alles gleich- 
mäßig große Exemplare. 

12. Brachythemis leucosticta Burm. 5 d, 32. — Alle mit 
völlig hyalinen Flügeln. 

13. Trithemis annulata Beauv. (rubrinervis Selys et auet.)— 
8 d, 5 2. — Eine homogene Serie ohne Besonderheiten. Über 
den Namen siehe Ris, 1. c. pag. 338 (1908). 
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Tardigraden - Studien. 


Von 
Professor Dr. Ferd. Richters. 
(Mit Tafel I und II.) 


1. Süßwasser-Makrobioten. 


Die drei ältesten Autoren, welche über Tardigraden schreiben, 
Goetze, Eichhorn und O.F. Müller, 1773—1785, berichten 
über Süßwasser bewohnende Tiere; sie reden vom „Wasser- 
bären“, eine Bezeichnung, die noch heute für Bärtierchen im 
allgemeinen im Englischen üblich ist, water-bears. Dann findet 
man sie in Dachrinnen und Moospolstern. Doyere, der 1839 
die grundlegende Arbeit über Tardigraden schreibt, kennt den 
Wasserbären aus eigner Anschauung nicht, sondern beschreibt 
nur Landformen. 1849 wird der erste marine Tardigrad bekannt. 
Erst Dujardin unterscheidet 1851 in den Annales des sciences 
nat. III. ser. Bd. 15 deutlich zwei Süßwasserformen und benennt 
sie zum erstenmal mit wissenschaftlichen Namen als Makrobiotus 
lacustris und M. makronyx. 

@reeff (Max Schultzes Archiv für mikroskop. Anatomie 
2. Bd. 1866) glaubte, sich dieser Unterscheidung nicht anschließen 
zu können; er hielt M. lacustris für die Jugendform des M. 
makronyx, und Plate schloß sich ihm, Zool. Jahrb. Bd. III an; 
pg. 536 heißt es: „Makrobiotus makronyx, einzige Süßwasser- 
form.“ Diese Behauptung hat viele — mich inbegriffen — irre- 
geführt. Das Photogramm eines Makrobioten-Geleges aus dem 
Köpperner Bach im Taunus, welches ich im „Mikrokosmos“ 
1908 Heft 7 als das des makronyx veröffentlichte und auch in 
anderen Arbeiten bei Anfertigung der Abbildungen benutzt wurde 
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(Prometheus 1904, Eier der Tardigraden, Bericht des S.N.G. 
1904), gehört sicher nicht dieser Art, sondern dem Makrobeotus 
lacustris an. Der von Vanhöffen auf Grönland gesammelte 
Makrobiot ist nicht Makrob. makronyz. Vanhöffen hatte die 
Freundlichkeit, mir die noch vorhandenen Präparate zum Geschenk 
zu machen. Ein 368 x großes Weibchen dieser Form ist schon 
eierträchtig, seine längsten Krallen messen 10y und sind nur an 
der Basis verwachsen; das sind Befunde, die nicht zu M. makrony& 
passen. Eine genaue Definition dieser grönländischen Art gestattet 
das Material leider nicht mehr. Ebenso ist der Makrobiot, den 
Schaudinn von Storö, Spitzbergen, Fauna arctica, Bd. 11, 
beschrieb — das Originalmaterial ist mir durch die Güte meines 
Freundes Römer zur Verfügung gewesen — nicht M. makronyz, 
siehe Seite 32. Zschokke hat M. makronyx von vielen hoch- 
alpinen Fundstellen angegeben. (Neue Denkschriften der allg. 
schweiz. (Gesellschaft ete. IV. Dekade, Bd. VII, pg. 192), aber 
ich glaube, auch er hat sich von Greeff und Plate beein-. 
flussen lassen, als von ihm „die unbestimmten Tardigraden, von 
denen einige der (6) genannten Autoren berichten, ebenfalls zur 
Spezies M. makronyz gezogen wurden®. Voeltzkow bezeichnet 
seinen Makrobioten von Madagascar nur als eine „dem M. ma- 
kronyx nahestehende“* Art. Die mehrfach behauptete kosmo- 
politische Verbreitung des M. makronyxs scheint mir daher durch- 
aus nicht erwiesen. 

Dujardin beschrieb den M.makronyz von Rennes, Greeff 
von Bonn; von Erlangers Material (Morpholog. Jahrb. 1895) 
stammte von Mannheim und Heidelberg. Ich kenne ihn aus 
dem Aquarium meines hiesigen, verstorbenen Freundes Joh. 
Schneider und habe eine augenlose Varietät in Landmoosen, 
im Bereich des Sprühregens der Wasserfälle von Trollhättan in 
zwei Exemplaren gesammelt. 

Makrobiotus makronyxz ist am besten durch seine Krallen 
charakterisiert; die in Taf. II, Fig.4 dargestellten eines nur 720 u 
langen Exemplares (er erreicht 1 mm) messen von der Basis bis 
zur höchsten Krümmung 27 u. Die beiden Krallenpaare eines 
Beines sind, untereinander verglichen, von derselben Größe; 
sehr häufig ist bei anderen Makrobiotus-Arten das eine Paar 
größer als das andere. Die kleinere Kralle eines Krallenpaares 
ist ein gutes Stück oberhalb der Basis mit der großen Kralle 


verwachsen; wenn wir nicht zahlreiche Makrobioten als 
deutlich vierkrallig kennten, so würden wir sicherlich von ihr 
nur als von einem Zahn der großen Kralle reden; sie liegt mit 
der großen Kralle in einer Ebene und ist mit ihr gleich ge- 
richtet, während bei anderen Makrobiotus-Arten die beiden 
Krallen eines Paares einen Winkel miteinander bilden und ihre 
Spitzen fast entgegengesetzt gerichtet sind, was bei Präparaten 
allerdings zum Teil auf den Deckglasdruck zurückzuführen ist. 
Die große Kralle hat eine kräftig entwickelte, rückenständige 
Borste. 

Dujardin (op. eit. pl. 3, Fig. 8) und Greeff (op. eit. Taf. VI, 
Fig. 4) haben die Krallen des M. makronyz sehr gut abgebildet: 
allerdings hat Dujardin die rückenständige Borste nicht be- 
achtet. Auch von dem Schlundkopf mit seinen drei schmalen Chitin- 
stäben gibt er (op. eit. Taf. 3, Fig. 7) eine gute Abbildung. Einem 
so guten Zeichner und Beobachter dürfte man von vornherein 
nicht zutrauen, daß die in den Annales des sc. nat. II. ser.t. X, 
1838, pl. 2, fig. 4—7 von ihm gegebenen Zeichnungen dasselbe 
Objekt darstellen sollten. Diese Zeichnungen sind Abbildungen 
des M. lacustris (op. eit. III. ser. t. 15 pg. 163, „comme je les 
[zunächst auf die Stilette bezüglich] avais representees dans 
mon memoire de 1838*%), den Dujardin allerdings in seiner 
Beschreibung, 1851, schärfer von M. makronys hätte trennen 
können. 

Ich besitze aus dem Köpperner Bach im Taunus, aus einem 
Aquarium der Frau Sondheim dahier, aus dem Zoologischen In- 
stitut zu Marburg, aus Pfützen am Dammelsberg, aus Schau- 
dinns Material von Storö eine ganze Anzahl von Makrobioten 
und deren Gelege, die Dujardins Zeichnungen und seiner 
Beschreibung so genau entsprechen, daß ich nicht im Zweifel bin, 
daß Dujardins M. lacustris vollständig zu Recht besteht. 

Makrobiotus lacustris (Taf. I, Fig. 1) ist, nach Dujardins Dar- 
stellung, eine zierlichere Form als M. makronyx, der Imm Körper- 
länge erreicht; er ist allerdings nicht nur 0,22—0,25 mm groß, 
wie Dujardin 1851 angibt, sondern dürfte, wie er 1838 sagt, 
bis 0,5 mm lang werden; ich beobachtete Exemplare bis 0,416 mm. 
Seine Krallen sind viel kleiner als die des M. makronyxz; die 
beiden Krallenpaare eines Beines sind ungleich, besonders am 
Beinpaar IV; die Krallen sind nur an der Basis verwachsen; 
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die des äußeren Paares sind gleich groß, die des innern un- 
gleich, die äußere Kralle desselben größer, bis 17 y. 

Das Mundrohr ist eng, ca. 2, der Schlundkopf 25— 32 u; 
außer kleinen Apophysen am Mundrohr sind, nach Dujardins 
Abbildung, im Schlundkopf zwei Stäbchen in jeder Reihe der 
Chitineinlagerungen vorhanden. Die glatten Eier, von 65-754 
größtem Durchmesser, werden, nach meinen Beobachtungen, zu 
10—19 in einem Gelege abgelegt. 

Als Frau Sondheim mir im Beginn dieses Jahres Schlamm 
aus ihrem Aquarium, der reich an Makrobiotus lacustris war, 
schickte, überzeugte ich mich noch spät abends von der Richtig- 
keit dieser Angabe und konservierte zwei Exemplare. Am näch- 
sten Morgen war nicht ein einziger Makrobiot vorhanden; da- 
gegen fanden sich Gebilde von der Form der Fig. 2, Taf. I: alle 
Makrobioten hatten sich über Nacht encystiert. Die Öysten 
hatten 140—176 u größten Durchmesser, ein Zeichen, daß die 
Bärtierchen sich in verschiedenstem Alter encystieren können, 
und ihre äußere Hülle bestand aus der abgestoßenen Körperhaut; 
innen erkannte man nach einigem Aufhellen Augen, Zähne und 
Schlundkopf des Tardigraden. Leider fehlte es mir damals an 
Zeit, die weiteren Vorgänge in den Cysten, die nun wahr- 
scheinlich vorsichgehende Reduktion des Tardigraden, weiter zu 
verfolgen. 

Makrobiotus lacustris kommt im Taunus auch in feuchten 
Landmoosen, z. B. am Lipstempel, in Gesellschaft von Moraria 
muscicola vor.!) 

Das von Schaudinn auf Storö, Spitzbergen, gesammelte 
Material enthält außer dem M. lacustris eine zweite, viel ro- 


!) Während des Druckes dieser Zeilen erhielt ich von Herrn E. Reukauf 
in Weimar lebende Makrobioten aus dem Belvedere-Park daselbst. Die Stücke 
messen meistens 640 u, haben Gelege von 20—30 glatten Eiern, einen Schlund- 
kopf, genau wie Murray ihn von seinem M. augusti abbildet, sind augenlos 
wie dieser; die Krallen sind vom Echinogenitus-Typus. Trotzdem die Wei- 
maraner Makrobioten die Größe von augusti, 757 y, nicht erreichen, und 
dieser nur „4 bis 6 oder mehr“ Eier im Gelege haben soll, bin ich zunächst 
noch geneigt, sie für M. augusti zu halten. Andererseits kann ich nicht 
leugnen, daß mir durch diese Weimaraner Exemplare die Frage aufgedrängt 
ist, ob nicht M. augusti nur eine besonders stattliche. Form des lacustris ist. 
Dujardin bildet bei lZacustris in jeder Reihe von Chitineinlagerungen zwei 
Stäbe ab, aber man sieht es seiner Zeichnung an, daß er die Stäbe nicht 


bustere Form, die an den M. Appellöfi erinnert; ich möchte sie 
benennen: 

Makrobiotus Schaudinni n. sp. Körperlänge bis 368 „u; ein 
Gelege von drei glatten Eiern von 72 u Länge mißt etwa 320 1; 
Augen vorhanden; Mundrohr 3g; Schlundkopf kuglig; Durch- 
messer 454; Apophysen des Mundrohrs deutlich, im Schlundkopf 
(Taf. I, Fig. 3) drei, von vorn nach hinten an Größe zunehmende, 
abgerundete Körnchen (M. Appellöfi hat Stäbchen) und ein kleines 
Komma. Krallen (Taf. I Fig.4) paarweise, an der Basis ver- 
wachsen; die Paare von etwas ungleicher Größe; die große 
Kralle des größeren Paares ziemlich gracil, am vierten Beinpaar 
ca.20 y lang. Eine rückenständige Borste konnte ich nicht an 
der großen Kralle bemerken. 

Aus einem Bach bei San Bernhardino in Paraguay sandte 
mir im August d. J. Hauptmann a.D. A. Fischer Makrobioten 
und Gelege, die sich als eine unbeschriebene Art erwiesen: 

Makrobiotus paraguayensis n.sp. Körperlänge etwa 432; 
augenlos, sehr hyalin, glatt, Mundrohr weit, bis 6 a, Schlund- 
kopf länglich, 33:42 „; Chitineinlagerungen im Schlundkopf 
schmale Stäbe; ihre Abgrenzung gegeneinander war an den vor- 
liegenden Stücken schwer mit Sicherheit zu erkennen; meistens 
scheinen es zwei zu sein, die sich in der Länge wie 2:1 ver- 
halten. Die Krallen sind paarweise an der Basis verwachsen, 
ungleich; Krallen des äußeren, kleineren Paares ziemlich gleich, 
von der Basis an gekrümmt, größere, äußere Kralle des inneren 
Paares am vierten Beinpaar bis 15 u lang, anfangs gestreckt, 
erst an der Spitze gekrümmt; es scheint keine rückenständige 
Borste vorhanden zu sein. Drei Gelege enthalten drei, vier 
resp. fünf glatte Eier von 80y. Auch ein Simplex-Exemplar 
mit reduzierten Mundwerkzeugen wurde beobachtet. 

Aus dem Aquarium des hiesigen Lehrers P. J. Schneider 
erhielt ich einen Makrobioten, der von den bekannten Arten so 
weit abweicht, daß ich ihn nicht identifizieren kann. 


scharf begrenzt gesehen hat. Nach Aufhelien mit Natronlauge treten, zumal 
bei jungen Exemplaren, gelegentlich drei Stäbe hervor. Andererseits bildet 
Murray von einem M.augusti im Ei zwei Stäbe ab. Nach allem diesem 
erscheint die Unterscheidung von /acustris und augusti sehr schwierig; jeden- 
falls bedarf die Sache noch eines längeren Studiums. Außer diesem Makro- 
bioten findet sich in dem betreffenden Teich noch M. dispar Murray, 
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Körperlänge 352 2; Mundrohr 5; Schlundkopf 30:36 y; 
drei Gelege zu 4, 6, resp. 8 Eiern. Wegen Mangels an Material 
vermag ich über die Ausrüstung des Schlundkopfes nicht so 
ausreichende Angaben zu machen, um die Art hinreichend be- 
schreiben zu Können. 

Ich erwähne diese Form hier nur, um anzudeuten, daß 
unsere Süßgewässer wahrscheinlich noch weitere, bis jetzt nicht 
bekannt gewordene Formen enthalten. Aus dem Toma-See, 
dem Quellsee des Rheines, legte cand. phil. Heinis-Basel mir 
Makrobioten vor, die weder M. lacustris noch makronyx sind; 
es steht zu hoffen, daß die Süßwasser-Makrobioten der Schweiz 
in dem jungen, strebsamen Forscher, dem wir bereits eine Zu- 
sammenstellung der Schweizer Landtardigraden danken (Zool. An- 
zeiger 1908) in nicht allzu ferner Zeit einen Bearbeiter finden. 

Die Gewässer der Grotten des Karstes beherbergen eben- 
falls Tardigraden. Es sind zwei Arten: Makrobiotus micerony- 
chius und Arctiscon stygium von Gustav Joseph kurz und 
ohne Abbildungen in der Berliner Entomologischen Zeitschrift 
1882 S. 17 beschrieben worden. 

Im übrigen hat uns James Murray mit mehreren Süß- 
wasserformen aus den schottischen Lochs bekannt gemacht; vgl. 
Transactions of the Royal society of Edinburgh, Vol. XLI, XLV. 

Gelegentlich trefien wir, zumal in regnerischen Perioden, 
auch Landtardigraden vorübergehend in Wassertümpeln und 
Regenpfützen an. So habe ich M. Hufelandi in der Limnetis- 
Pfütze bei Mainkur, M. Oberhäuseri in Regenpfützen der Pfalz 
angetroffen. Sven Ekman fand den M. furcatus im Boeckella- 
See auf Grahamsland. Meine Vermutnng, daß er sich auch in den 
dortigen Landmoosen finden würde, bestätigte sich. Häufig zei- 
sen diese in flachen Gewässern, wo sie starker Belichtung aus- 
gesetzt sind, erwachsenen Exemplare lebhafte Pigmentierung in 
Form von braunen Farbbändern, während die im Schatten der 
Moosrasen hausenden mehr oder weniger hyalin sind. 


2. Tetrakentron synaptae CGuenot, 
ein mariner, parasitisch lebender Tardigrad. 
In meiner Zusammenstellung der marinen Tardigraden 


(Zool. Anzeiger 1908) fehlt die von Prof. Cu&not-Nancy 1892 
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in der Revue biologique du Nord de la France, Bd. V, veröffent- 
lichte neue Gattung und Art Tetrakentron synaptae, die durch 
ihre Lebensweise an den Mundtentakeln der Synapta inhaerens 
von hohem Interesse ist. 


Prof. Cu&not hatte die Freundlichkeit, mich auf die, leider 
auch vom Zoological Record übersehene Veröffentlichung auf- 
merksam zu machen. Da das oben zitierte Werk auf den Ööffent- 
lichen deutschen Bibliotheken selten zu sein scheint, möchte 
ich Cu&önots Entdeckung nach seinen Angaben hier zur Sprache 
bringen. 


Das merkwürdige Tierchen (Taf. I, Fig.5) findet sich bei 
Roscoff auf jedem Stück der Synapta inhaerens in 1—3 Exem- 
plaren; es ist mit seinen Krallen fest den Mundtentakeln an-: 
geheftet und bewegt sich nur sehr langsam. Löst man es von 
seiner Anheftungsstelle, so sucht es den Tentakel wieder auf. 
An anderen Körperteilen der Holothurie wurde es nicht be- 
obachtet. 

Der Körper ist länglich, abgeplattet, mit viereckigem Kopf- 
stück; Körperlänge 100—180 u; ohne Segmentierung oder Panzer- 
ung der Cuticula. Ein medianer und je ein seitlicher Tastzapfen 
(reduzierte Cirren) am Vorderrande, ein zweites Zapfenpaar 
etwas weiter nach hinten, in dorsaler Lage; am Vorderrande 
jedes Beines ebenfalls ein kurzer Zapfen; auf dem vierten Bein- 
paar außerdem eine ziemlich lange Cirre. Jedes Bein trägt vier 
gleichartige, nicht verwachsene dreizähnige Krallen. Keine Zahn- 
träger; Stilette gerade, am proximalen Ende gegabelt; Schlund- 
kopf fast kugelig, ohne Chitineinlagerungen; Magen mit vier 
Paaren Divertikel; nicht sehr transparent. Eierträchtige Weib- 
chen enthalten zwei große Eier. 


Cu&not fand diesen Tardigraden nur an Synapten von 
Roscof, nicht an denen von Arcachon. Er nimmt an, daß 
Tetrakentron ein echter Parasit ist, der mit seinen Stiletten die 
Mundtentakel seines Wirts anbohrt; der erste bei Tardigraden 
bekannt gewordene Fall von Parasitismus.') 


!) Durch die Güte des Herrn Prof. Delage in Paris erhielt ich 
während des Druckes dieser Zeilen eine Anzahl Synapta inhaerens von Roscoft, 
die sich als mit Tetrakentron synaptae besetzt erwiesen, 


3. Die Tardigraden der Kieler Bucht. 


Zahlreiche Makrobioten, welche ich im vergangenen Sommer 
in der Kieler Bucht an verschiedenen Stellen: in seichtem Wasser 
bei Dähnkathe, in größerer Tiefe bei Strande, auf dem Klewer- 
(d. i. Tang-)Berg, unweit Bülk, und auf dem Stoller Grund (bis 
20 m), teils selbst sammelte, teils in Material, welches ich der 
Güte der Herren Prof. K. Brandt und Dr. Breckner ver- 
dankte, fand, gehören der von mir im vergangenen Jahre (Zool. 
Anzeiger 1908) von Indreöpollen bei Bergen beschriebenen neuen 
Art M. Appellöfi an. 

Juli 1904 übergab mir cand. med. Oberg 6 Makrobioten 
in Spiritus aus einem Gefäß mit Seewasser im zoologischen 
Institut zu Kiel. Ihre Herkunft war nicht genau bekannt. Da- 
mals galt für mich noch Greeffs Wort: M. makrony& — einzige 
Süßwasserform; von marinen Tardigraden kannte man damals 
nur die verschollenen Gattungen ZLydella und Echiniscoides, 
und so hielt ich denn die mir vorgelegten Stücke, zumal sie 
auch recht große Krallen hatten — im übrigen waren sie fast 
schwarz, so daß man vom Schlundkopf nichts erkennen konnte — 
für Exemplare des M. makronyx (Prometheus 1904), die etwa 
durch die Schwentine oder durch den Nord-Ostsee-Kanal in den 
Kieler Hafen gelangt sein mochten. Die Auffinduug des M. Ap- 
pellöfi bei Bergen veranlaßte mich 1907 diese Kieler Makrobioten 
noch einmal genauer anzusehen. Ich öffnete die Präparate, 
erwärmte die Tiere ziemlich kräftig in verdünnter Natronlauge 
und sah nunmehr, daß sie sich durch ein nur 1 weites Mund- 
rohr auszeichneten und daß ihr sehr gestreckter Schlundkopf 
keine Chitinkörner oder deutlich ausgeprägte Stäbe enthielt. 
Ich nahm an, mit einer besonderen Art zu tun zu haben und 
war daher erstaunt, in diesem Jahre anfangs nur Makrobioten 
mit den Charakteren des M. Appellöfi in dem Untersuchungs- 
material aus der Föhrde zu finden. Nur in einem Punkte 
schienen zahlreiche Stücke von dem M. Appellöfi abzuweichen, 
insofern nämlich außer den Apophysen am Mundrohr und den 
drei Chitinstäben im Schlundkopf noch ein deutliches „Komma“ 
differenziert war. (Taf. I, Fig. 6.) Bei genauerer Durchsicht der 
Exemplare von Indreöpollen, die im Laufe der Zeit besser auf- 
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gehellt waren, fand ich unter diesen aber ebenfalls Exemplare 
mit deutlichem „Komma,“ während letzteres bei der Mehrzahl 
mit dem letzten Chitinstab mehr oder weniger in Zusammenhang 
standen, so daß dieser, wie ich mich in meiner Beschreibung im 
Zoolog. Anzeiger ausdrückte, gleichsam korrodiert erschien. Daß 
hier in der Tat kein Artunterschied vorliegt, ist am besten aus 
Gelegen des M. Appellöfi (Taf. I, Fig. 8) zu ersehen, von denen 
ich zwei bei Strande, eins auf Stoller Grund fand. Die zum 
Ausschlüpfen fertigen Embryonen, deren Schlundkopfbau aufs 
deutlichste zu erkennen ist, zeigen teils völlig getrennte Kom- 
mata, während bei anderen Komma und letzter Stab nicht deut- 
lich geschieden sind. 

Außer den typischen Exemplaren des M. Appellöfi fand ich 
bei Dähnkathe ein (bei Bergen 5) Simplex-Exemplar, d.h. also 
ein Tier mit reduzierten Mundwerkzeugen. Wie bei vielen anderen 
Makrobiotus-Arten sind bei den Simplex-Exemplaren des M. 
Appellöfi die Stilette viel kleiner, so daß sie nicht mehr funktio- 
nieren können, und der Schlundkopf ist kugelig und entbehrt 
der Chitinkörner resp. -stäbe, ja, bei zwei Bergener Exemplaren 
konnte ich, trotzdem die Präparate an Durchsichtigkeit nichts 
zu wünschen ließen, überhaupt keine Spur von Mundrohr und 
Schlundkopf feststellen. Ähnliche Beobachtungen hat bereits 
Doyere bei anderen Makrobioten gemacht. Wie diese Tiere, 
die ebenso wohlgenährt sind wie normale, Nahrung aufnehmen, 
ist durchaus ein Rätsel. 

In der Kieler Föhrde traf ich nun, bei Dähnkathe und 
Strande, neben dem M. Appellöfi, noch die bisher nur aus dem 
Instituts-Aquarium bekannte Form mit dem 1 weiten Mund- 
rohr, den kleinen, geraden Stiletten und dem gestreckten, 
stäbchenlosen Schlundkopf an, die ich vergangenes Jahr als 
M. stenostomus beschrieb. Unter 52 montierten Stücken zähle 
ich 12 von letzterer Form. Es ist mir jetzt bis zu einem ge- 
wissen Grade zweifelhaft geworden, ob dieselbe als selbständige 
Art aufzufassen ist; die reduzierten Stilette, das Fehlen der 
Chitineinlagerungen im Schlundkopf, die Übereinstimmung im 
Bau der Krallen lassen die Deutung dieser Form als Simplex- 
Exemplare des M. Appellöfi zu; gegen diese Auffassung spricht 
aber die gestreckte Gestalt des Schlundkopfes; der Schlundkopf 
der Simplex-Exemplare ist, soweit bekannt, stets kuglig. Unter 
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den 28 montierten Exemplaren des M. Appellöfi von Indreöpollen 
fand ich kein Exemplar der Varietät (?) szenostomus. 

Auch die Makrobioten, welche sich in von Prof. Apstein 
im November 1908 auf Stoller Grund bei 19m, im kleinen Belt 
bei 25,5 m und bei Fakkebjerg, Südfeuer von Langeland, bei 
23,5 m gedredschtem Material fanden, zeigten die Merkmale des 
M. stenostomus. 

Da marine Makrobioten von der Lebensweise des M. Appellöfi 
sich sicherlich leichter in der Gefangenschaft beobachten lassen 
als Landformen, so möchte ich M. Appellöfi vielleicht für die 
geeignetste Art halten, durch die Licht in die noch völlig dunkle 
Frage der Simplex-Exemplare der Makrobioten gebracht werden 
könnte. Es lohnt sich gewiß der Mühe, Gelege zu sammeln, die- 
selbe in Uhrgläsern zu isolieren und die ausgeschlüpften Jungen 
zu mustern; möglicherweise würde sich auch zunächst so leicht 
feststellen lassen, ob M. stenostomus eine selbständige Art ist. 

Der M. Appellöfi ist in der Kieler Führde durchaus kein 
seltenes Tier. Die Kieler Exemplare sind durchweg kleiner 
als die Bergener; der größte, den ich in der Föhrde fand, maß 
480 ı, während in Indreöpollen oft solche von 550 u vorkommen. 
In den der Brandung ausgesetzten Tangen an Holzwerk scheint 
Makrob. Appellöfi resp. stenostomus sich nicht halten zu können; 
in Laboe gelang es mir nicht, sie an der genannten Örtlichkeit 
aufzufinden, während Kehiniscordes sich, offenbar wegen seiner 
stärkeren Bekrallung, in Helgoland, Ostende, Scheveningen in 
der heftigen Brandung an den Pfählen oder Uferbauten be- 
haupten kann. 


Batillipes n. gen. mirus n. Sp. 
Taf. II, Fig. 1, 2, 3. 


Im August 1908 hatte ich Gelegenheit, mich an einer 
Exkursion des zoologischen Instituts zu Kiel mit dem Dampferchen 
„Frida“ unter Leitung der Herren Professoren Apstein und 
Dr. Reibisch zu beteiligen. Unter anderem wurde auf Stoller 
Grund bei Boje 2 in einer Tiefe von 20 m gedredscht und Steine 
mit Fucus vesiculosus und serratus bewachsen, heraufbefördert. 
Diesen Tang ließ ich einige Zeit in 5°/o Formollösung stehen, 
schwenkte ihn dann kräftig in der Lösung ab, schüttete letztere 
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durch ein ziemlich englöcheriges Sieb, ließ die trübe, durch- 
gelaufene Flüssigkeit absetzen und sammelte nur die feinen 
Sedimente, welche meistens aus den mikroskopischen Epizoen 
und Epiphyten des Tangs bestanden. 

Unter diesen fand ich bei der im Oktober vorgenommenen 
Untersuchung drei Exemplare eines neuen, sehr merkwürdigen 
Tardigraden (Taf. IT, Fig. 1), den ich als Batillipes mirus in die 
Wissenschaft einführen möchte. Auf der Terminfahrt des „Posei- 
don“, Ende November 1908, dredschte Prof. Apstein nochmals 
an derselben Stelle; während etwa dreiwöchentlichen Suchens 
gelang es mir, in dem Material noch zwei Exemplare aufzutreiben. 
Mithin scheint Batillipes auch auf Stoller Grund ziemlich selten 
zu sein. In Material aus ähnlicher Tiefe aus dem kleinen Belt, 
von Fakkebjerg und von der Oderbank, das ich auch Professor 
Apstein verdanke, fand sich nicht ein einziges Stück. 

Körperlänge 304 u; von sehr plumper Gestalt; hyalin; der 
Magen enthält gelegentlich braunen Inhalt, so daß anzunehmen 
ist, daß auch dieser Tardigrad Chlorophylifresser ist. 

Der Körperbau erinnert mehr an Echiniscus als an Makro- 
bioten. Eine Segmentierung des Panzers wie bei Kechiniscus 
konnte zwar nicht beobachtet 
werden, wohl aber eine 
scharf ausgeprägte, sehr 
feine Körnelung der Cuticula, 
wie sie keinem Makrobvotus 
eigen ist. Echiniscusartig 
sind auch die Kopf- und 
Mundeirren, die der Schnauze 
ein, man möchte sagen, wels- 
artiges Aussehen geben, resp. 
an die Kopfeirren mancher 
Anneliden erinnern. Am 
Vorderrande der Schnauze 

Kopfeirren von Batsllipes. stehen jederseits auf kräf- 

tigen Basalteilen je zwei 
spitzendende Cirren von etwa 30p; weiter zurück, in mehr 
dorsaler Lage, auf gemeinschaftlicher Basis, eine ca. 40 u 
lange, spitzendende, hyaline Cirre und ein abgerundet enden- 
der Sinneskolben mit trübem Inhalt, von 24 u Länge. Wir 
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haben es hier, wie bei vielen Anneliden, mit einer zweiästigen 
Kopfeirre zu tun. Die betreffenden Organe sind bei Halechinis- 
cus von gleicher Bildung. Bei Echiniseus ist der Sinneskolben 
nur durch eine kurze Sinnespapille vertreten, die neben der 
Cirre, aber nicht, meines Wissens, mit derselben auf einem 
gemeinschaftlichen Basalteil steht. Augen scheinen nicht vor- 
handen zu sein. Das Mundrohr ist 3 u weit; die Stilette sind 
sehr klein; der Schlundkopf, ohne Chitinkörner oder -stäbe, 
mißt 24:30 1. 

Am eigenartigsten ist die Ausrüstung der Beine. An diesen 
unterscheidet man einen Basalabschnitt, die unmittelbare, para- 
podiale Ausstülpung der Leibeswand und den die modifizierten 
Krallen (Taf. II, Fig. 2 u. 3) tragenden Endabschnitt, der 
in der Weise wie bei Aalechiniscus weit ausgestülpt werden 
kann. Während letzterer vier bekrallte Gebilde an jedem Bein 
trägt, die ich, Zool. Anzeiger 1908, — natürlich durchaus pro- 
visorisch — als „Zehen“ bezeichnete, finden wir bei Batsllipes 
fünf Gebilde, die auf den ersten Blick zunächst einen Vergleich 
mit der Form der Früchte von Oapsella bursa pastoris heraus- 
fordern. Die Fünfzahl ist an sich schon etwas sehr Bemerkens- 
wertes; denn außer bei jungen Echiniscoides kommt diese Zahl 
an den Beinen der bis jetzt bekannten Tardigraden nicht vor. 
Die in Rede stehenden Gebilde bestehen aus einem kräftigen 
Chitinstab, dessen Länge bei den Krallen eines Beines von 
10—27 u variiert; an seinem vorderen Ende ist er Knopfartig 
verdickt und trägt auf seiner Rückenseite eine trapezfürmige 
Platte mit einer kräftigen Mittelrippe. Die Platte hat am Vorder- 
rande, wie mir erst am photographischen Negativ auffiel, eine 
leichte Fältelung in der Richtung der Mittelrippe. Die beiden 
Abschnitte nehmen eine Stellung zu einander ein, wie sie bei 
Fläche und Stiel einer Schaufel oder eines Löffels üblich ist. 
Zweifellos haben wir es hier mit Haftapparaten zu tun; der 
flächenhaft erweiterte Endabschnitt mißt 9. Das vierte Bein- 
paar trägt eine 25 lange Cirre mit 3 x messender Basis, wäh- 
rend am hintern Körperende zwei kräftige Dornen stehen, die 
von 8 breiter Basis sich 26 u erheben. 

Wir kennen nunmehr sechs Genera mariner Tardigraden: 
Lydella, Echiniscoides, Tetrakentron, Makrobiotus, Halechiniscus, 
Batillipes. Mit der Auffindung jeder neuen marinen Gattung 
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wächst die Wahrscheinlichkeit, daß die Tardigraden nicht von 
luftatmenden Arthropoden, sondern von marinen Ahnen ab- 
stammen. 


4. Über die systematische Stellung der Tardigraden. 


In den Lehrbüchern der Zoologie finden wir fast allgemein 
noch immer die Tardigraden den Spinnen, also den Arthropoden, 
angegliedert. Hierfür spricht nur die bei den Makrobioten 
lediglich im Bau des Nerven- und Muskelsystems, bei den Echi- 
nisceen auch im Bau des Panzers ausgeprägte Gliederung in 
Segmente und die vier Beinpaare. Dagegen vermißt man bei 
den Tardigraden gegliederte Beine und aus modifizierten Bein- 
paaren hervorgegangene Mundwerkzeuge und deshalb allein schon 
ist es unzulässig, sie den Arthropoden zuzurechnen. Die Beine 
der Tardigraden sind Parapodien; wo eine Gliederung auftritt, 
wie bei Halechiniscus und Datillipes, da sind diese Abschnitte 
teleskopartig in einander einschiebbar, wie bei den Hinterleibs- 
Abschnitten mancher Rotatorien, mit denen ja Doye&re und 
Dujardin die Bärtierchen bereits in nahe verwandtschaftliche 
Beziehungen zu bringen versuchten. 


Ich will an dieser Stelle nicht alles rekapitulieren, was 
je über die vielumstrittene Stellung der Tardigraden im System 
geschrieben worden ist, sondern nur hervorheben, daß von 
Graff 1877 in seiner Arbeit: „Das Genus Myzxostomum“ vor- 
schlug, die Tardigraden, Myzostomiden und Linguatuliden in die 
Klasse der Stelechopoden oder Stummelfüßler zu vereinen und 
diese zwischen die Arthropoden und Würmer einzureihen. 
Haeckel akzeptierte diese Gruppe und stellte sie in seiner 
systematischen Phylogenie Bd. II, $ 343, 347 als Verwandte der 
Anneliden hin. 

Ich glaube, eine nicht unwesentliche Stütze für diese Auf- 
fassung der Tardigraden als Anneliden in dem Bau der Krallen 
von Makrobiolus, Diphascon, Halechiniscus und Batillipes und 
in den Kopf-, Rücken- und Aftereirren, die bei vielen Tardi- 
geraden auftreten, gefunden zu haben. 

Plate meint, Zool. Jahrb. Bd. III: „Die Krallen der 
Bärtierchen sind echte Arthropoden-Klauen“; das scheint mir 
nicht zutrefiend. 
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Schon die Zahl der Krallen muß uns stutzig machen: die 
Larven der Echiniscen haben zwei, die Mehrzahl der Tardi- 
geraden vier, die bald getrennt, bald paarweise miteinander ver- 
wachsen sind, Batillipes aber hat fünf und Echiniscoides 5—9 
Krallen. Dieser weite Spielraum entspricht nicht den Verhält- 
nissen bei den Arthropoden, wohl aber denen der Borsten an 
den Parapodien der Anneliden. 

Vor allem aber sind, nach meiner Meinung, Tardigraden- 
Kralle und Anneliden-Borste durchaus nach demselben Grund- 
plan gebaut. 

Den älteren Autoren ist es, offenbar weil sie keine hin- 
reichenden Vergrößerungen verwendeten, entgangen, daß die 
meisten Makrobioten auf dem Rücken der größeren Kralle eines 
Krallenpaares eine (Taf. II, Fig. 4), gelegentlich auch zwei Borsten 
neben einander führen; man vergleiche zumal James Murray’s 
zahlreiche Abbildungen von Makrobiotenkrallen. Ähnliche Gebilde 
kommen bei Arthropoden, meines Wissens, nie vor. Blättern 
wir aber einmal in den Tafeln zu Ehlers, Borstenwürmer, so 
werden wir bald sehen, daß die Borsten der Polychaeten aus 
einem Stamm mit einer rückenständigen Borste bestehen. 
Taf. II, Fig. 7 zeigt dies an einem Photogramm eines jungen 
Anneliden von Villefranche mit nur zwei Leibessegmenten. 
Fassen wir die Tardigradenkrallen als modifizierte Anneliden- 
borsten auf, dann erklären sich die vier „Zehen“ des Hale- 
chiniscus (Taf. II, Fig. 5) und die fünf(!) Schaufeln an den Beinen 
des Batellipes völlig zwanglos. Weder die Kralle des Halechi- 
niscus noch die Schaufel des Batillipes sind endständig, son- 
dern rückenständig; sie stehen auf dem fast knopfartig ange- 
schwollenen Ende des Basalteils der Kralle. Man vergleiche u.a. 
die frappante Ähnlichkeit mit Ehlers’ Fig. 4 Taf. VII. Die 
plattenförmige Verbreiterung der Kralle des Batzillipes ist ledig- 
lich eine sekundäre Anpassung, die um so weniger aufzufallen 
braucht, als, nach Ehlers, bei den Polychaeten auch Borsten 
von „Meißel“-(Schaufel-)Form vorkommen (Taf. XIV, Fig. 14, 
XVI, Fig. 20). 

Bei den genannten Tardigraden bildet bald der Stamm 
der Borste die Kralle, und die rückenständige Borste ist 
nur Appendix (Makrobiotus, Diphascon), oder der Stamm endet, 
wie bei vielen Anneliden, verdickt und abgerundet, und die 
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rückenständige Borste wird zur Kralle (Halechiniscus) oder zu 
jener schaufelförmigen Platte des Batillipes. Ohne diese Auf- 
fassung der Tardigradenkrallen dürfte es schwer sein, die merk- 
würdigen Gebilde am Bein des Halechiniscus und Batillipes 
unserem Verständnis nahe zu bringen. 

Echiniscus und Echiniscordes (Taf. II, Fig. 6) haben ein- 
fache Krallen ohne rückenständige Borsten. Die am unteren 
Rande bei vielen Echiniscus-Arten auftretenden Dorne, die bald 
nach oben bald nach unten gerichtet sind, halte ich, zumal weil 
Murray bei Echiniscus granulatus, Transact. of the Roy. Soc. 
of Edinburgh Vol. XLI Pl. II Fig. 6d, drei solcher Dorne hinter- 
einander beobachtet hat, ebenso wie die komplizierter gebauten 
Steighaken von Melnesium, vgl. meine Beschreibung derselben 
in: Deutsche Südpolar-Expedition, Bd. 9 S. 293, für sekundäre 
Bildungen. 

Bei einem Vergleich der Figg. 4 und 7 der Taf. II wird 
es zunächst auffallen, daß der Stamm der Kralle des M. makro- 
nyx von Grunde auf sichelförmig gekrümmt und der Stamm der 
Annelidenborste nach unten durchgebogen ist. Dieser Unter- 
schied ist nicht von Belang; denn eine große Zahl von Makro- 
bioten und Echiniscen, man vergleiche Figg.3 und 7 Taf. I, haben 
solche durchgebogene Krallen, eine Form, die schwer ver- 
ständlich wäre, wenn sie sich eben nicht durch die Be- 
ziehung zur Annelidenborste zwanglos erklären ließe. Die 
Form der Makronyx-Kralle, die Verwachsung der Krallen bei 
der Hufelandi-Gruppe, der gelegentliche Mangel der Borste 
an der größeren Kralle eines Krallenpaares, das regelmäßige 
Fehlen derselben an der kleineren Kralle, die Teilung der 
rückenständigen Borste sind als sekundäre Erscheinungen auf- 
zufassen. 

In dem Bau der Makrobiotenkralle erblicke ich auch einen 
vortrefilichen Beweis für die nahe Verwandtschaft der Lingua- 
tuliden mit den Tardigraden. Die Ähnlichkeit zwischen unserer 
Fig. 4 Taf. II und Fig. 11 auf Taf. VI in Leuckart, Bau und 
Entwicklungsgeschichte der Pentastomeen, die den Klammer- 
haken der Jugendform von Pentastomum heterodontis darstellt 
(Taf. II, Fig. 8), läßt nichts zu wünschen und bedarf keines 
Kommentars. Die Myzostomumkrallen sind einfacherer Art und 
teilen mit den Krallen vieler Tardigraden die Retraktabilität 
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insofern, daß der ganze die Krallen tragende Endabschnitt bei 
vielen Tardigraden in den Basalabschnitt zurückgezogen werden 
kann. Was die Gestalt anlangt, sind die Myzostomum-Krallen 
den einfachsten Echiniscus- und den Echiniscoides-Krallen in 
hohem Grade ähnlich. 

Nicht minder als die Ähnlichkeit im Bau der Anneliden- 
Borste und Tardigraden-Kralle spricht die Ähnlichkeit in 
den Kopf-, Rumpf- und Aftereirren für die enge Verwandt- 
schaft dieser beiden Gruppen. Makrobiotus, Diphascon und 
Echiniscus imberbis Richters entfernen sich in diesem Punkte 
am meisten von den Anneliden; die beiden ersten Genera haben 
überhaupt keine Cirren, letztere keine Mundcirren. Die Andeut- 
ung einer medianen Cirre, die sich bei vielen Anneliden findet, 
kommt nur, nach Cu&nots Beschreibung, bei Tetrakentron vor. 
Milnesium hat sechs ganz kurze Mundeirren und zwei winzige 
Kopfeirren. Echiniscus hat meistens ein Paar Mundcirren jeder- 
seits und zwischen diesen eine Sinnespapille und außerdem ein 
Paar Kopfeirren, neben denen kurze Sinnespapillen stehen. Hal- 
echiniscus und Batillipes aber besitzen ein Paar zweiästiger 
Kopfeirren wie die Anneliden. Die verschiedenen Echiniscus- 
Spezies sind nach Art der Anneliden mit lateralen Cirren aus- 
gestattet, die sehr verschiedenartig ausgebildet sein können. 
Bald sind es nur kurze Papillen (Ech. conifer Richters), bald 
biegsame Cirren, oft von auffälliger Länge (Ech. testudo Doy, 
Blumi Richters, Oihonnae Richters, Wendti Richters usw.), bald 
starre Dornen (E. spinulosus Doy, spiniger Richters, tslandicus 
Richters usw.). Bei #. cornutus Richters ist ein Paar Kopfeirren 
blattartig verbreitert; bei Phyllodoce unter den Anneliden sind 
alle Cirren ebenfalls blattförmig. Während bei letzteren die Zahl 
der Cirrenpaare der der Körpersegmente entspricht, kommen 
bei Echiniscus höchstens fünf Paar laterale (einige haben auch 
noch dorsale) entsprechend der Zahl der Leibessegmente vor; 
häufig entbehren aber einige Segmente die Cirren bei gewissen 
Arten; Kopfeirren haben alle. Ebenso auffällig wie bei manchen 
Anneliden zwei Aftereirren auftreten, vgl. Taf. Il, Fig. 7, eben- 
so auffällig ist deren Ausbildung bei vielen Tardigraden. Bei 
Echiniscoides, Battllipes und Ech. islandicus Richters sind sie als 
Dorne vorhanden, während sie bei Zydella und Halechiniscus als 
feine borstenförmige Gebilde auftreten. 
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Die merkwürdigen Anhänge der Tardigraden sind jeden- 
falls unserem Verständnis ein ganzes Stück näher gerückt, wenn 
wir sie als von den Anneliden ererbt auffassen. 

Wenn auch von Erlanger, Morphol. Jahrb. 1895 pag. 509, 
schon auf den „nematodenartigen Schlundkopf“ der Tardigraden 
hingewiesen hat, ist es vielleicht nicht unangebracht, nach dem 
Erscheinen von Basse’s Arbeit: Beiträge zur Kenntnis des 
Baues der Tardigraden, Zeitschrift f. w. Zool. LXXX, und Max 
Rauther, Zool. Jahrbücher 1907. XXIII, Heft IV: Über den 
Bau des Ösophagus etc. der freilebenden Nematoden, auf die 
merkwürdigen Konvergenzerscheinungen im Bau des Schlund- 
kopfes der Tardigraden und der Mundhöhle z. B. eines 
Enoplus hinzuweisen. Beide Organe zeigen ein dreistrahliges 
Lumen und an den Stellen, wo die sechs Zähne der Kiefer 
des Enoplus hervortreten, Rauther, Taf. 38 Fig. 3, liegen die 
sechs Körner resp. Stäbe je eines horizontalen Ringes der Chitin- 
einlagerungen im Schlundkopf der Makrobioten, Basse, Taf. XV, 
Fig. 5. Sollten die Chitinkörner und -stäbchen der Tardigraden 
Reste einer früheren Schlundkopfbewafinung sein? 

Auf alle Fälle, meine ich, haben wir volle Veranlassung, 
die Tardigraden nicht mehr zu den Arthropoden zu zählen, 
sondern sie, unter Anerkennung gewisser Anklänge an die 
Nematoden, die als Reminiszenzen an gemeinsame Stammformen 
gelten dürfen, als nächste Verwandte der Anneliden aufzufassen. 
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Figurenerklärung. 


Tafel I. 


Makrobiotus lacustris Duj. Storö. 

Cyste desselben. Frankfurt a. M. 

Makrobiotus Schaudinni n.sp. Storö, Spitzbergen. Schlundkopf. 
Krallen desselben. 

Tetrakentron synaptae Cuenot. (Nach Cuenot.) Roscoff. 
Makrobiotus Appellöfi Richters; Indreöpollen. Schlundkopf. 
Krallen desselben. 

Gelege desselben. Stoller Grund. 
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Figurenerklärung. 


Tafel II. 


Batillipes nov. gen. mirus n.sp. Stoller Grund. 304 y. 
Kralle desselben; von unten. 

Dieselbe von der Seite. 

Makrobiotus makrony& Duj. Frankfurt a.M. Krallen. 
Halechiniscus Guiteli Richters, Cancale. Bein. 
Echiniscoides Sigismundi M. Schultze, Scheveningen. Bein. 
Junger Annelide. Villefranche. 


Hakenapparat von Pentastomum heterodontis Jugendform. 
(Nach Leuckart.) 


Taf I. 


Ber. d. Senckenb,. Naturf. Ges. 1909. 
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Zum Gedächtnis 
des 


1W0jährigen Geburtstages Charles Darwins. 


Vortrag, gehalten bei der Darwinfeier der Senckenbergischen 
Naturforschenden Gesellschaft am 13. Februar 1909 


von 
Professor Richard Hertwig- München. 


Hochansehnliche Versammlung! 


Wir sind hier zusammengekommen, um das Andenken eines 
Mannes zu feiern, der mit unauslöschlichen Lettern seinen Namen 
in die Geschichte der Wissenschaften geschrieben hat, und der 
durch die Eigenart seines Wesens für alle Zeiten auch als Charakter 
vorbildlich wirken wird. Charles Darwin, dessen hundertster 
Geburtstag Veranlassung unserer heutigen Festfeier ist, war 
eine zurückgezogene, in sich gekehrte Gelehrtennatur, er hat 
sich in seinen Schriften immer nur an seine Fachgenossen ge- 
wandt, sein Leben spielte sich, nachdem er von seiner für ihn 
und die Wissenschaft so bedeutungsvoll gewordenen Weltreise 
zurückgekehrt war, im engsten Kreise des Familienlebens und 
des Verkehrs mit einer auserlesenen Zahl von Freunden ab. 
Das hat nicht gehindert, daß seine Werke nicht nur einen 
Markstein in der Geschichte der Wissenschaften bilden, sondern 
auch eine mächtige literarische Flut hervorgerufen haben, an 
welcher Theologie und Sozialismus, Philosophie und empirische 
Naturkunde Anteil nahmen, daß seine Ideen sowohl auf die 
wissenschaftlichen als auch die ethischen und religiösen An- 
schauungen der Menschen einen gewaltigen Einfluß gewannen, 
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und daß sein Name in die weitesten Kreise gedrungen ist, auch 
in Kreise, welche mit der Wissenschaft und ihren Vertretern 
sonst in keine Berührung kommen. 

Es ist bekannt, welchen Sturm von Feindseligkeit und 
unwürdiger gehässiger Bekämpfung Darwins epochemachendes 
Werk „Über den Ursprung der Arten“ entfesselt hat, wie dann 
aber, ausgehend von einem kleinen Häuflein begeisterter An- 
hänger, eine mächtig anschwellende geistige Bewegung entstand, 
welche zu einem glorreichen Siegeszug der Darwinschen Theorie 
führte. Es wird Ihnen ferner bekannt sein, daß in der Neuzeit 
die Beurteilung in ruhigere Bahnen eingelenkt ist, daß die 
meisten Biologen, an den Grundzügen der Deszendenztheorie 
festhaltend, mit einer kritischen Durcharbeitung der Einzelfragen, 
vor allem der Variations- und Vererbungslehren, beschäftigt 
sind. In dieser Zeit dringen besonders laut Stimmen in die 
Öffentlichkeit, welche gegen das Gesamte der Darwinschen 
Theorie oder gegen einzelne Seiten derselben eine leidenschaft- 
liche Fehde eröffnen. Und so werden Sie, hochverehrte An- 
wesende, vielleicht von mir erwarten, daß ich, wenn ich heute 
zu Ihnen zum Gedächtnis Darwins rede, zu den Tagesfragen 
Stellung nehmen und auf eine kritische Beurteilung des Dar- 
winismus und seiner Gegner eingehen werde. Das liegt nicht 
in meiner Absicht. Sie würden damit meine eigene Auffassung 
der Sachlage kennen lernen, d.h. eine der vielen Auffassungen, 
wie sie zurzeit mit mehr oder weniger Glück vertreten werden. 
Das würde, scheint mir, keine würdige Feier des heutigen Tages 
sein. Wir wollen heute den großen Menschen und 
Naturforscher Darwin feiern. Bei einer solchen Feier 
muß das Wesen des Mannes in den Mittelpunkt der Betrachtung 
gestellt werden, wie es sich entwickelt hat, und wie es Quelle 
der großartigen Leistungen wurde, deren Wert auch seine Gegner 
nicht werden in Abrede stellen können, sofern sie nicht durch 
Leidenschaftlichkeit oder unhistorischen Sinn verblendet sind. 
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Charles Darwin stammte aus einer Familie, in welcher 
wissenschaftliches Interesse seit längerem zur Tradition gewor- 
den war. Vater und Großvater waren hervorragende Ärzte, 
welche auch außerhalb des Kreises ihrer Wirksamkeit sich 
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großen Ansehens erfreuten. Ganz besonders war der Großvater 
Erasmus Darwin von vielseitigster Begabung, ein eifriger Bo- 
taniker und bei seinen Lebzeiten hochgeschätzter Poet, welcher 
mehrere Lehrgedichte über Pflanzenkunde verfaßte. In der 
Geschichte der biologischen Wissenschaft nimmt er einen Ehren- 
platz als Verfasser der „Zoonomia* ein, eines Werkes, welches 
fünfzehn Jahre vor Lamarcks „Philosophie zoologique“ erschien 
und in ähnlicher Weise und von ähnlichen Gesichtspunkten aus 
wie diese die Grundzüge der Deszendenztheorie entwickelte. 
In der Familie herrschte ein angestammter Wohlstand, 
welcher es Darwin ermöglichte, seinen Studien in Muße obzu- 
liegen, ohne den Zwang, sich bald auf eigene Füße stellen zu 
müssen. Diese Gunst der äußeren Lebensbedingungen erhöhte 
sich, als er seine Cousine Wedgwood als Gattin heimführte, 
die Tochter des Großindustriellen Wedgwood und Enkelin von 
Josiah Wedgwood, des Begründers der berühmten Etruria-Werke 
und Erfinders des Wedgwood-Porzellans. So konnte Darwin, ohne 
einen bestimmten Beruf zu ergreifen, sein ganzes Leben lang sich 
ausschließlich der Eigenart seiner Begabung gemäß entwickeln. 
Zunächst führte diese freie Entfaltung seiner Persönlichkeit 
freilich zu keinen guten Resultaten. Auf der fast ausschließlich 
dem Unterricht der klassischen Sprachen dienenden Schule des 
Dr. Buttler in Shrewsbury, in welche er mit neun Jahren ein- 
trat, tat er schlecht und recht seine Pflicht, doch mit so ge- 
ringem geistigem Interesse, daß sein Vater in verständiger 
Würdigung der Verhältnisse ihn mit 16 Jahren aus der Schule 
herausnahm und mit seinem älteren Bruder Erasmus zum Studium 
der Medizin nach Edinburgh sandte. Aber auch für dieses neue 
Lerngebiet vermochte sich Darwin nicht zu erwärmen; besonders 
konnte er es nicht über sich gewinnen, an den Übungen in der 
menschlichen Anatomie teilzunehmen und schweren chirurgischen 
Operationen bis zu Ende beizuwohnen. So verließ er Edinburgh 
nach zweijährigem Aufenthalt, um sich in Cambridge dem Studium 
der Theologie zu widmen. Seine Kenntnisse in den klassischen 
Sprachen hatte er, wie er selbst sagte, bis auf einige griechische 
Buchstaben so gründlich vergessen, daß er in Cambridge von 
Anfang an beginnen mußte. Nach dreijährigem Aufenthalt 
brachte er seine Studien mit dem Baccalaureus-Examen zu 
einem gewissen Abschluß. 
4* 
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Während der in Edinburgh und Cambridge verbrachten 
Zeit planlosen Herumtastens entwickelte sich bei Darwin der 
ihm von früher Jugend an eigene Trieb zum Sammeln und vor 
allem das warme Interesse für die belebte Natur. Schon in 
Shrewsbury hatte er angefangen, Mineralien und Pflanzen, In- 
sekten und Muscheln, dazu auch Siegel und Münzen zu sammeln. 
Sein Interesse für Vögel machte ihn zu einem leidenschaftlichen 
Jäger und guten Schützen. In Edinburgh und Cambridge fand 
die Neigung zu den Naturwissenschaften weitere Nahrung durch 
lebhaften Verkehr mit jungen Zoologen und Botanikern. Seine 
Leidenschaft für das Sammeln von Käfern trat für ihn so sehr 
in den Vordergrund, daß nach seinem eigenen Geständnis die 
lebhaftesten Erinnerungen aus seiner Cambridger Zeit mit diesem 
Teil seiner Tätigkeit verknüpft waren, daß die Erinnerung an 
einen seltenen Fund ihm noch als altem Mann das Bild der 
gesamten Umgebung in lebhaften Farben hervorzauberte. 

Vor allem maßgebend war aber in Cambridge für sein 
ganzes späteres Leben der Einfluß, welchen der Professor der 
Botanik Henslow auf ihn gewann. Dieser von allen seinen 
Schülern, nicht am wenigsten von Darwin, mit Begeisterung 
verehrte Mann forderte den jungen Freund zu häufigen Spazier- 
gängen auf, welche Darwin Gelegenheit gaben, von des Lehrers 
umfassendem Wissen auf den verschiedensten Gebieten der 
Naturwissenschaften reichen Nutzen zu ziehen. Henslow ver- 
mittelte auch den Verkehr mit dem angesehenen Geologen 
Sedgwick, welcher den jungen Darwin auf eine seiner Ex- 
kursionen zur geologischen Durchforschung von Nordwales mit- 
nahm und dabei in die praktische Tätigkeit des Geologen ein- 
führte. Und noch eines dritten Mannes muß ich hier gedenken: 
des Altmeisters der Naturwissenschaften Alexanders v. Hum- 
boldt, welcher, wenn auch nicht durch persönliche Bekannt- 
schaft, so doch durch seine Werke einen nachhaltigen Einfluß 
ausübte. Durch Humboldts Schilderung der Insel Tenerifia 
wurde Darwin so sehr begeistert, daß er gemeinsam mit Freun- 
den eine Reise nach den Kanarischen Inseln plante, zu deren 
Ausführung schon die vorbereitenden Schritte getan waren, als 
Darwins Leben durch anderweitige Pläne in ganz neue Wege 
geleitet wurde. 

Es ist merkwürdig, daß trotz dieser vielfältigen natur- 
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wissenschaftlichen Anregungen und Sympathien es Darwin nicht 
in den Sinn gekommen ist, sich ganz der Biologie zu widmen; 
er blieb bei der Absicht, Geistlicher zu werden, ein Zeichen, 
daß die Beschäftigung mit Geologie, Botanik und besonders mit 
Zoologie, bei aller Lebhaftigkeit, mit welcher sie betrieben 
wurde, nicht aus dem Rahmen von Liebhabereien heraustrat, 
welche sogar hinter anderen Liebhabereien, wie Reiten, Fahren 
und vor allem Jagen zurücktreten mußte. Nach Darwins 
eigenem Geständnis „würde er sich damals für verrückt ge- 
halten haben, wenn er in den ersten Tagen nach Eröfinung 
der Rebhuhnjagd zugunsten von Geologie oder einer anderen 
Wissenschaft auf die Jagd hätte verzichten wollen“. 

Die geschilderte Zeit unsicherer Lebensführung fand ihren 
Abschluß durch das große Ereignis, welches berufen war, 
Darwins Leben einen ernsten Inhalt zu verleihen und 
aus dem frohmütigen, die Natur in vollen Zügen ge- 
nießenden Jüngling den besonnenen, nach Natur- 
erkenntnis ringenden Mann und Forscher zu machen. 
Es war die fünfjährige Weltumsegelung des englischen Kriegs- 
schiffes „Beagle“, an welcher Darwin als Naturforscher teilnahm. 
Er hebt selbst in der für seine Kinder geschriebenen Autobio- 
graphie dankbar hervor, daß er dieser Reise „die erste wirk- 
liche Zucht oder Erziehung seines Geistes verdanke“. Und 
merkwürdig wenig hätte gefehlt, so wäre der Plan der Betei- 
ligung an der Reise gescheitert. Die von Kapitän Fitzroy 
kommandierte Expedition hatte in erster Linie die Aufgabe, 
die schon früher begonnene Aufnahme von Patagonien und dem 
Feuerland zu vollenden, die Küste von Chile, Peru und einigen 
Südseeinseln aufzunehmen und eine Reihe von chronometrischen 
Zeitbestimmungen rund um die Erde auszuführen. Ein Natur- 
forscher sollte der Expedition beigegeben werden, um sie auch 
für Zoologie, Botanik und Geologie nutzbar zu machen. Darwins 
väterlicher Freund, Professor Henslow, welcher gebeten worden 
war, eine geeignete Persönlichkeit für diese Stelle in Vorschlag 
zu bringen, hatte Darwin aufs wärmste empfohlen. Der Vater 
Darwin jedoch hatte kein rechtes Vertrauen zur Ernsthaftigkeit 
seines Sohnes, auch war er der Meinung, die Reise schicke sich 
nicht für einen angehenden Theologen. Darwin, obgleich selbst 
begeistert für den Gedanken der Reise, welche ihn in die 
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Wunderländer der Tropen führen sollte, hatte sich den Wünschen 
des Vaters gefügt und seinen Absagebrief schon abgesandt, als 
ein zufälliges Zusammentreffen mit seinem Onkel und späteren 
Schwiegervater Wedgwood und eine Besprechung mit demselben 
noch in letzter Stunde eine Umstimmung des Vaters herbei- 
führten. 

Wenn man Darwins Urteile in seiner Autobiographie und 
seinen Briefen aus der damaligen Zeit liest, so erhält man den 
Eindruck, daß er das Maß seines Wissens bei Beginn der Reise 
sehr gering einschätzte; er scheint dabei gegen sich ungerecht 
gewesen zu sein; denn die Urteile der Männer, mit denen er 
in nahe Berührung gekommen ist, und unter denen Henslow 
in erster Linie steht, lauten wesentlich günstiger. Auch hatte 
er schon durch die Entdeckung der Flimmerlarven der Moos- 
tierchen und des Keimens der Pollenschläuche Beweise selbst- 
ständiger Beobachtungsfähigkeit erbracht. Immerhin kann man 
wohl sagen, daß er in keiner der vier Wissenschaften, auf 
welche er während der Reise hauptsächlich sein Augenmerk 
zu richten hatte: Zoologie, Botanik, Geologie und Paläontologie, 
ein abgerundetes Schulwissen besaß. Aber er hatte einen großen 
Vorteil; er war in engster Fühlung mit der Natur aufgewachsen, 
besaß einen freien, durch keine Lehrmeinungen beeinträchtigten 
Blick für die Erscheinungen der Umgebung und hatte sich 
nicht unbedeutende praktische Erfahrungen, z. B. im Sammeln 
von Naturobjekten, Schießen und Ausstopfen von Vögeln, Aus- 
führung geologischer Aufnahmen angeeignet. Es war somit 
mehr eine Ausbildung seiner Fähigkeiten als seiner Kenntnisse 
vorausgegangen. Ich glaube, man kann diesen Umstand nicht 
lıoch genug einschätzen. Denn was ihm an Wissen ermangelte, 
konnte Darwin mit Hilfe eines auf die Reise mitgenommenen 
Schatzes guter Bücher und unter Benutzung des reichen ihm 
zufließenden Untersuchungsmaterials in den Mußestunden der 
Seefahrt durch Selbststudium nachholen. Dabei wurde ihm 
Mutter Natur selbst zur großen Lehrmeisterin, an deren Hand 
er lernte, frei von jeder Schulweisheit sich in eigenartiger Weise 
mit den Erscheinungen der Umgebung auseinanderzusetzen. 

Aber noch nach ganz anderer Richtung hin erwiesen sich 
die Folgen der langjährigen Seereise für Darwin bedeutungsvoll. 
Der „Beagle“ war eine Brigg von 242 Tonnen, für unsere 


Be 


modernen Begriffe eine jämmerliche Nußschale. Er gehörte zu 
einer Kategorie von Schiffen, welchen man in England den nicht 
sehr schmeichelhaften Beinamen „Särge* gegeben hatte, weil 
sie bei schlimmem Wetter leicht kenterten. In diesem kleinen 
Fahrzeug waren außer dem Kommandeur, zwei Seeoflizieren 
und zwei Ärzten noch sechzig Menschen, teils Matrosen, teils 
Soldaten, teils Beamte, untergebracht. Es herrschte daher ein 
derartiger Mangel an Platz, daß Darwin seine Kabine mit dem 
die Vermessungsarbeiten leitenden Offizier teilen mußte. In 
derselben befand sich ein großer, für alle Arbeiten bestimmter 
Tisch, über dem die zum Schlafen dienenden Hängematten auf- 
gemacht waren. | 

Diese ungünstigen Raumverhältnisse wurden für Darwin 
eine ausgezeichnete Schule der Ordnung. Er lernte auf kleinem 
Raum alle seine Arbeitsmaterialien, seine Instrumente, Notizen, 
Briefe u.s. w. in übersichtlicher Weise unterzubringen und so 
die Methoden auszubilden, welche es ihm später bei seinen 
umfangreichen Studien ermöglichten, ein riesiges Material an 
eigenen Untersuchungen, brieflichen Mitteilungen, Auszügen aus 
wissenschaftlichen und halbpopulären Werken in einer Weise 
einzuordnen, daß ein jedes Stück zu jeder Zeit der Benützung 
zugänglich war. 

Die geringe Größe des Schiffes brachte noch weitere Übel- 
stände mit sich, welche für Darwin verhängnisvoll wurden. 
Darwin litt sehr unter der Seekrankheit, welche ihn um so 
schlimmer anpackte, als das Schiff den größten Teil der Zeit 
in Regionen verbrachte, welche wegen ihrer furchtbaren Stürme 
übel berüchtigt sind. Sein Kajütengenosse, der spätere Admiral 
Stokes, berichtet denn auch: „Es war deprimierend, dieses 
frühe Aufopfern von Mr. Darwins Gesundheit mitanzusehen, 
welcher die ganze Zeit nachher die üblen Wirkungen der Reise 
des „Beagle“ fühlen mußte.“ Wie wenig Darwin sich an das 
Seeleben gewöhnen konnte, lehrt ein Brief aus dem letzten 
Jahr der Reise (vom 3. Juni 1836), in dem er schreibt: „Es 
ist ein wahres Glück für mich, daß die Reise nun bald zu Ende 
geht. Denn ich leide jetzt tatsächlich mehr von der Seekrank- 
heit als vor drei Jahren.“ 

Nach den Berichten seiner Reisegenossen ließ er sich 
durch sein körperliches Leiden gleichwohl nicht von ange- 
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strengtester Arbeit zurückhalten, sondern nahm, wenn er sich 
durch Liegen etwas erholt hatte, seine Tätigkeit von neuem 
auf, freilich, um bei unruhiger See bald wieder die Hängematte 
aufsuchen zu müssen. Dieser aufreibenden Lebensweise sowie 
einer wochenlang dauernden schweren Erkrankung während 
des Aufenthaltes in Valparaiso ist es zuzuschreiben, daß der 
von Haus aus kräftige, körperlichen Strapazen außergewöhnlich 
gewachsene, sechs Fuß große Mann von der Reise eine schwere 
und dauernde Schädigung seiner Gesundheit mit nach Hause 
brachte. Kaum ein Jahr nach der Rückkehr trägt er Bedenken, 
das Ehrenamt eines Sekretärs der Geologischen Gesellschaft 
anzunehmen, da er zweifelt, „ob seine Gesundheit ausreiche, 
um ihm die Bewältigung seiner Arbeiten auch ohne Übernahme 
neuer Verpflichtungen zu ermöglichen“. Nach weiteren vier 
Jahren hat sich der Zustand so sehr verschlimmert, daß er an 
den ihm befreundeten Geologen Lyell schreibt: „Mein Vater 
scheint kaum zu erwarten, daß ich für mehrere Jahre wieder 
kräftig werde. Es hat mich eine bittere Entsagung gekostet, 
die Überzeugung zu gewinnen, daß der ‚Wettlauf nur für die 
Starken ist’, und daß ich wahrscheinlich nichts weiter werde 
tun können, als mich damit zu bescheiden, die Fortschritte, 
welche andere in der Wissenschaft machen, zu bewundern.“ 

Dieser beklagenswerte Gesundheitszustand ließ das Er- 
greifen eines mit Verpflichtungen verbundenen Berufes aus- 
geschlossen erscheinen. Darwin mußte sich sogar überzeugen, 
daß er der Unruhe des Londoner Großstadtlebens nicht gewachsen 
war, und so entschloß er sich 1842, ein Landhaus in dem 
kleinen Dorfe Down zu kaufen und sich ganz dahin zurück- 
zuziehen. Sein Plan fand lebhafte Unterstützung bei seiner 
Frau, welche er drei Jahre vorher heimgeführt hatte. 

Mit der Übersiedlung nach Down begann für Darwin ein 
Leben der Entsagung und Arbeit, dessen Gleichmaß erst durch 
den im Jahre 1882 erfolgten Tod sein Ende finden sollte. Da 
er von Jugend auf ein Freund heiteren und geistig anregenden 
Verkehrs gewesen war, suchte er zwar zunächst noch gesell- 
schaftliche Beziehungen aufrecht zu erhalten, doch zwangen 
schwere Verdauungsstörungen, welche sich jedesmal einstellten, 
Schlaflosigkeit und hochgradige Nervosität ihn bald, gänzlich 
auf gesellige Zerstreuungen zu verzichten. Um sich arbeitsfähig 
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zu erhalten, war er genötigt, eine strenge, nach Stunden ein- 
geteilte Regelung seines täglichen Lebens durchzuführen, seine 
geistige Tätigkeit auf drei bis vier Stunden täglich einzuschränken 
und durch intensive, auch die Minuten bewertende Ausnützung 
dieser Zeit die Einbuße wieder auszugleichen. Nur selten hat 
der einst so wanderfrohe Mann sein stilles Heim verlassen, 
meist nur, um Verwandte zu besuchen oder am Meere oder in 
einer Kaltwasserheilanstalt seinem leidenden Körper wieder 
aufzuhelfen. Darwins Briefe an seine intimeren Freunde ge- 
währen einen Einblick in den ununterbrochenen Kampf, den 
er gegen den übermächtigen Feind auszufechten hatte. Sein 
Sohn Franeis Darwin schreibt darüber: „Will man den Charakter 
des Lebens meines Vaters in seiner Arbeit verstehen, so muß 
man beständig die durch seine Kränklichkeit geschaffenen Ver- 
hältnisse, unter denen er arbeitete, vor Augen haben. Niemand 
außer meiner Mutter kennt den vollen Umfang des Leidens, 
das er ertrug, und den vollen Umfang seiner Geduld.“ Nach- 
dem er dann die lebenslange Hingebung geschildert hat, mit 
welcher Darwins Frau Tag und Nacht für ihn gesorgt und 
seinen Lebenslauf vor Störungen so gut als möglich bewahrt 
hatte, schließt Franeis Darwin: „Ich wiederhole es, es ist ein 
hervortretender Zug in seinem Leben, daß er für nahezu 40 
Jahre nicht einen Tag gekannt hat, an dem er gesund wie ein 
gewöhnlicher Mensch gewesen wäre, und daß sein Leben da- 
durch ein langer Kampf gegen das Abspannende und Drückende 
des Krankseins war. Und dies kann nicht erwähnt werden, 
ohne der einzigen Bedingung zu gedenken — gemeint ist die 
liebevolle, aufopfernde Pflege seiner Frau —, welche ihn be- 
fähigte, bis zum Ende den Druck zu ertragen und den Kampf 
auszukämpfen.“ 
* 

Wenn wir den Verlauf überblicken, welchen Darwins Leben 
genommen hat, gewinnen wir Verständnis für den wichtigsten 
Grundzug seines Wesens. Ich möchte ihn als Naturwüchsigkeit 
im besten und ureigensten Sinne des Wortes bezeichnen. Wohl 
selten hat sich ein Gelehrter so unabhängig vom Einfluß seiner 
Mitmenschen, dagegen im innigsten Zusammenhang mit der 
Natur entwickelt wie Darwin. Er hat ja in einer ausgedehnten 
Korrespondenz viele Freunde und Fachkollegen um Rat gefragt, 
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aber es handelte sich dabei immer nur um Informationen über 
einzelne Punkte, nicht um Einflüsse, welche bestimmend auf 
den Gang seiner Untersuchungen gewesen wären. Alle be- 
stimmenden Einflüsse flossen ihm aus dem Studium der Natur 
zu. Wie ihm die Natur schon in seiner Jugend die große 
Lehrmeisterin gewesen war, so ist sie es ihm bis zu seinem 
Lebensende geblieben. Das zurückgezogene Leben in Down 
war ganz dazu angetan, das innige Band nur noch enger zu 
schlingen. Aus dieser Naturwüchsigkeit heraus erklärt sich 
uns Darwins gesamtes Wesen, sein ästhetisches Empfinden so- 
wohl wie die Art seines wissenschaftlichen Forschens. 

Wie die meisten jungen Leute, so hat auch Darwin in 
seiner Jugend für Kunst, sei es Musik, Malerei oder Literatur, 
geschwärmt. Gleichwohl scheint dieser sich auf die Werke der 
Menschen beziehende Teil des ästhetischen Empfindens bei ihm 
zu keiner Zeit sehr kräftig entwickelt gewesen zu sein, schon 
deshalb nicht, weil ihm die Ausdrucksmittel dieser Künste ent- 
weder fremd waren oder nur in untergeordneter Weise zu 
Gebote standen. Auch hatte keine methodische Schulung diesem 
Mangel in Darwins Beanlagung in irgendwelcher Weise ab- 
geholfen. Sein musikalisches Gehör war so schlecht entwickelt, 
daß er die einfachsten Melodien nicht herauserkannte, wenn 
seine Freunde sich den Scherz machten und sie in einem fal- 
schen Rhythmus sangen. Schmerzlich mußte er es bei seinen 
zoologischen Arbeiten beklagen, daß ihm jede Fähigkeit des 
Zeichnens fehlte; und was die Kunst des Ausdrucks anlangt, 
so möchte man fast meinen, daß es sich an ihm gerächt hat, 
daß er in seiner Jugend von dem hohen erzieherischen Wert 
der klassischen Sprachen so wenig Vorteil gezogen hatte. Darwin 
gehörte nicht zu den glücklichen Naturen, denen die Gedanken 
leicht und in schöner Form aus der Feder flossen. Ihm war 
das Abfassen seiner Werke eine schwere Aufgabe. In seiner 
Autobiographie klagt er: „Ich habe noch ebenso große Schwierig- 
keiten, mich klar und bestimmt auszudrücken, wie jemals.“ 
„Eine eigentümliche Art von Schicksal scheint meinen Geist zu 
veranlassen, daß ich eine Angabe oder Behauptung zuerst in 
einer unrechten oder ungeschickten Form vorbringe.“ Oft lachte 
er oder war auch unmutig wegen der Schwierigkeit, sich in 
seiner Muttersprache auszudrücken; „dieselbe sei so groß, daß, 
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wenn eine schlechte Anordnung eines Satzes möglich sei, er 
sicherlich dieselbe wählen würde.“ 

Die Jahre schweren körperlichen Leidens und ernster, 
mit Konzentration aller geistigen Kräfte verbrachter wissen- 
schaftlicher Arbeit waren nicht dazu angetan, die goldenen 
Fäden künstlerischen Empfindens neu anzuknüpfen. Darwin 
hat diesen Mangel mit der ihm so eigentümlichen Freimütigkeit 
anerkannt. „Jetzt kann ich,* schreibt er in seiner Autobio- 
graphie, „schon seit vielen Jahren nicht ertragen, eine Zeile 
Poesie zu lesen; ich habe vor kurzem wieder versucht, Shake- 
speare zu lesen; ich fand ihn aber so unerträglich langweilig, 
daß es mir Unbehagen verursachte. Ich habe auch meinen 
Geschmack für Gemälde und Musik vollkommen verloren.“ Wie 
sehr er unter diesem Mangel litt, geht aus einer Stelle in einem 
Brief an Hooker hervor: „Ich freue mich, zu hören, daß Sie 
im ‚Messias‘ waren; das ist das einzige Werk, welches ich 
wieder einmal hören möchte; aber ich bin überzeugt, ich würde 
mein Gemüt zu vertrocknet finden, um es so schätzen zu können 
wie in alten Zeiten; und dann würde ich mich sehr nieder- 
gedrückt fühlen, denn es ist eine entsetzlich bohrende Empfin- 
dung, beständig zu fühlen, daß ich ein verdorrtes Blatt bin für 
jedes Ding ausgenommen Wissenschaft.“ Aus dieser Stimmung 
heraus wird es verständlich, wenn er sagt: „Wenn ich mein 
Leben noch einmal zu leben hätte, würde ich es mir zur Regel 
machen, wenigstens alle Woche einmal etwas Poetisches zu 
lesen und etwas Musik anzuhören. Denn dann würden vielleicht 
die jetzt atrophischen Teile meines Gehirns durch Gebrauch 
tätig erhalten worden sein. Der Verlust der Empfänglichkeit 
für derartige Dinge ist ein Verlust an Glück und dürfte mög- 
licherweise nachteilig für den Intellekt sein, noch wahrschein- 
licher für den moralischen Charakter, da es den gemütlich er- 
regbaren Teil unserer Natur schwächt.“ 

Letzteres ist bei Darwin, dessen kindlich reinen und weichen 
Sinn wir noch zur Genüge kennen lernen werden, nicht der 
Fall gewesen. Ihn schützte vor der Verödung des Gemütslebens 
sein warmes Naturempfinden. Ich muß es leider mit Rücksicht 
auf die Zeit mir versagen, Ihnen an Beispielen zu erläutern, 
welche Kraft der Begeisterung und welchen poetischen Schwung 
seine Worte bekunden, wenn er den Schönheiten der Natur 
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gegenüberstand, sei es inmitten der üppigen Pracht des tropischen 
Urwaldes oder der erhabenen Bergeinsamkeit der Kordilleren 
oder der von dunklen Wäldern umrahmten Gletscherszenerie 
des Feuerlandes. Bis in sein hohes Alter bewahrte sich Darwin 
dieses warme Gemütsverhältnis zu den Objekten der Natur. 
Mochten es Pflanzen, Tiere oder auch nur unbelebte Mineralien 
sein, über welche er arbeitete, sie traten alle, sowie sie Objekte 
seiner Studien wurden, in den Kreis seiner gemütlichen Sym- 
pathien. 
* 

Eigenschaften, wie ich sie hier schilderte, bilden den 
fruchtbaren Boden für intuitive Forschung, jenes durch keine 
vorgefaßten Meinungen getrübten, das Wesen der Dinge un- 
mittelbar erkennenden Schauens, welches Darwin in ganz un- 
gewöhnlicher Weise zu Gebote stand. Welche beredte Sprache 
zu seinem empfänglichen Geist die Natur redete, das lehrt fast 
jedes Kapitel aus dem herrlichen Buch, in welchem Darwin den 
Verlauf seiner großen Reise schilderte, und das seinen Namen 
zum erstenmale in weiteren Kreisen berühmt machte. Welche 
Fülle neuer, oft zu wichtigen Theorien führender Beobachtungen 
ist nicht in diesem Buche enthalten! Es ist staunenswert, mit 
welch sicherem Blick der jugendliche, in der ersten Hälfte der 
zwanziger Jahre stehende Naturforscher aus der bunten Mannig- 
faltigkeit der Erscheinungen die großen Probleme herauszu- 
schälen verstand, wie er, obwohl noch ein Anfänger in den 
Naturwissenschaften, die Einzelbefunde auf ihre Bedeutung hin 
richtig abschätzte und in geistigen Zusammenhang zu bringen 
wußte. Daher die überraschende Fülle neuer Anschauungen 
und Theorien, welche Darwin von der Reise mit nach Hause 
brachte. Bei den meisten derselben handelte es sich um Fragen, 
zu deren Beantwortung Berücksichtigung der verschiedensten 
Forschungsgebiete, vor allem das Zusammenwirken paläonto- 
logischer, geologischer und zoologischer Erfahrungen nötig war. 
Musterbeispiele hierfür sind seine T'heorie der Korallenriffe und 
die Deszendenztheorie. Denn auch die ersten Anfänge der letz- 
teren sind auf die Eindrücke der Reise zurückzuführen. . Dieses 
seltene Maß von Intuition ist Darwin bis in sein hohes Alter 
treu geblieben und findet seinen Ausdruck in den vielen Schriften, 
welche sich seinen deszendenztheoretischen Werken anschließen 
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und mit dem Abstammungsproblem in mehr oder minder engerem 
Zusammenhang stehen. (Über Kreuz- und Selbstbefruchtung im 
Pflanzenreich, Über die Befruchtung der Orchideen, Über klet- 
ternde Pflanzen, Über insektenfressende Pflanzen, Über die 
Tätigkeit des Regenwurms.) 

Das intuitive Erkennen des Problems und des zu seiner 
Lösung führenden Weges ist der Ausgangspunkt jeder empiri- 
schen Forschung. Zu ihrem Fortgang ist es nötig, das Problem 
nach allen Richtungen zu durchdenken, alle ihm zugrunde 
liegenden Voraussetzungen und aus ihm sich ergebenden Kon- 
sequenzen klar zu erkennen und zu prüfen, wie sich hierzu die 
Tatsachen in der Natur verhalten. Damit beginnt der mühsame 
Weg des Sammelns von Beweismaterialien. Welch ein Meister 
auf diesem Gebiete empirischer Forschung Darwin gewesen ist, 
das zeigt vor allem die Gründlichkeit, mit welcher er seine 
Theorie von der Entstehung der Arten bis in alle Einzelheiten 
ausgestaltet hat. Seine Autobiographie, die Aufzeichnungen 
seines Sohnes Franeis, vor allem seine zahlreichen, jetzt der 
Öffentlichkeit vorliegenden Briefe erlauben tiefe Einblicke in 
diesen interessantesten Teil seiner wissenschaftlichen Tätigkeit 
und damit in das Wesen seiner Forschung. 

Die paläontologische Erfahrung, daß den in Südamerika 
lebenden Faultieren und Gürteltieren während der Diluvialzeit 
am gleichen Ort andere, nahe verwandte Arten, die riesigen 
Megatherien und Glyptodonten, vorausgegangen sind, die tier- 
geographischen Erscheinungen, daß jenseits der Anden andere, 
aber nahe verwandte Nagetiere vorkommen als diesseits, und 
daß fast jede der Galapagos-Inseln ihre eigenen Arten der 
Vögel, Schildkröten, Eidechsen und Pflanzen besitzt, von denen 
viele wiederum südamerikanischen Formen ähnlich sind, die 
historisch beglaubigte Tatsache, daß unter den in Südamerika 
eingeführten Rindern eine neue Form, das Niassarind, sich 
entwickelt hat, und zahlreiche andere Beobachtungen haben 
während seiner Reise in Darwin Zweifel an der herrschenden 
Lehre wachgerufen, daß die Arten der Tiere und Pflanzen, so 
wie sie jetzt existieren, einst geschaffen worden sind. Nach 
England zurückgekehrt, fühlt er sich veranlaßt, der Frage nach- 
zugehen und zu prüfen, ob nicht vielmehr die Arten veränderlich 
seien und durch allmähliche Umbildung aus früheren Arten 
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hervorgegangen sein könnten. Um sich hierüber eine feste 
Änsicht zu bilden, sammelt er Tatsachen, welche sich auf die 
Umbildungsfähigkeit, die Variabilität der Formen beziehen. Da 
die Variabilität bei unseren Haustierrassen am größten ist, 
stellte er ausgedehnte historische und zoologische Untersuchungen 
an, ob die Rassen unserer Haustiere von einer einzigen gemein- 
samen Art oder durch Kreuzung mehrerer Arten entstanden 
sind. Das führt wieder auf die Frage, ob sich Arten überhaupt 
kreuzen lassen, auf die Frage der Fruchtbarkeit der Bastarde, 
weiterhin auf die Frage nach den Gesetzen, welche die Frucht- 
barkeit der Kreuzungen regulieren. Letzteres wurde zu einem 
Lieblingsgebiet seiner Forschungen; die umfangreichen Werke: 
„Über Kreuzbefruchtung“ und „Über Befruchtung der Orchideen“ 
handeln darüber. 

Nachdem einmal die Vorstellung von der Umbildungsfähig- 
keit der Arten ihm zur Gewißheit geworden war und er die 
Überzeugung gewonnen hatte, daß zwischen Varietäten und 
Arten keine prinzipiellen Unterschiede bestehen, tritt die weitere 
Frage in den Vordergrund, was ist die Ursache, daß die Arten 
variieren? Sein genaues Studium der Haustierrassen hat ihn 
mit dem umbildenden Einfluß der künstlichen Zuchtwahl bekannt 
gemacht. Das Studium von Malthus’ Bevölkerungslehre zeigt 
ihm den Weg zur Erkenntnis, daß in der Natur der Kampf 
ums Dasein eine ähnliche züchtende Wirkung ausübt. So stellt 
er der künstlichen Zuchtwahl des Menschen die na- 
türliche Zuchtwahldes Kampfs ums Dasein gegenüber. 
Damit übernimmt er die Verpflichtung, die Existenz des Kampfs 
ums Dasein und seine Voraussetzung, die Überproduktion der 
Keime, nachzuweisen, ferner Erscheinungen aufzufinden, welche 
die Wirkungsweise des Kampfes ums Dasein erläutern. 

Die Erweiterung der Lehre von der Umbildung der Arten 
zur Deszendenztheorie führt zu neuen Problemen. Es gilt die 
Beweiskraft der paläontologischen Urkunden zu prüfen und ihre 
Unvollständigkeit darzutun. Die Tatsachen der vergleichenden 
Anatomie und Entwicklungsgeschichte, die Entstehung der In- 
stinkte und anderer Erscheinungen des psychischen Lebens 
werden erörtert; vor allem aber liefern ihm, dem Systematiker 
und Geovlogen, die geographische Verbreitung der Tiere und 
Pflanzen und die Art ihrer systematischen Anordnung in ver- 
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schieden abgestuften Verwandtschaftsgraden reiches Beweis- 
material. Bei Annahme der Deszendenztheorie ist die jetzige 
Verbreitung der Tiere ein Produkt des Zusammenwirkens zweier 
Faktoren, einmal der Umbildung der Formen, zweitens der 
geologischen Umgestaltung der Erdoberfläche. Die Umbildung 
der Formen setzt voraus, daß die Arten an bestimmten Stellen 
entstanden sein müssen, und daß sie von diesen Entstehungs- 
zentren sich allmählich über die Oberfläche der Erde ausgebreitet 
haben, soweit ihnen die Möglichkeit hierzu gegeben war. Die 
geologische Umgestaltung der Erde wiederum bedingt die zeit- 
liche und räumliche Verteilung von Wasser und Land, wüster 
Steppen und unwirtlicher Schneeflächen, hoher und niederer 
Gebirge, also der Faktoren, von denen wiederum die Verbrei- 
tungsmöglichkeit der einzelnen Arten bestimmt wird. Will man 
die Tragweite dieser Faktoren richtig einschätzen, so ist es 
nötig, die Verbreitungsmittel der Tiere und Pflanzen aufs ge- 
naueste zu erforschen. 

Und auch den Schlußstein zum gewaltigen Gebäude seiner 
Theorie zögerte Darwin nicht zu legen, indem er sie auf den 
Menschen übertrug. Damit sah er sich vor die schwierigsten 
Probleme der Menschheit gestellt: die Entstehung der geistigen 
und moralischen Fähigkeiten des Menschen und ihrer Ausdrucks- 
formen, 

Ich habe hier nur in den gröbsten Zügen die Fülle der Frage- 
stellungen auseinandergesetzt, zu denen Darwin durch metho- 
disches Durchdenken des Deszendenzproblems geführt wurde. 
Die Art, in welcher er die meisten derselben zu klären ver- 
suchte, stellt abermals Darwins Arbeitsweise in das hellste Licht. 
Es ist die Methode strengster, gewissenhaftester empirischer 
Forschung. 

Mit einer in der Geschichte der Wissenschaften vielleicht 
einzig dastehenden Ausdauer hat Darwin jahrzehntelang die 
Materialien, welche für und gegen seine Auffassungen sprechen, 
gesammelt und gesichtet. Im Laufe der Jahre hat er eine ganz 
ungeheuere Literatur durchgearbeitet, aus derselben Tausende 
von Belegstellen ausgezogen und nach einem wohldurchdachten 
System so übersichtlich angeordnet, daß er jederzeit alle Daten 
zur Hand hatte; so hatte er im Laufe der Jahre, wie er selbst 
mitteilt, 30 bis 40 große, in Schränken mit etikettierten Fächern 


— Aa 


stehende Mappen mit gut geordneten Notizen gefüllt. Wo sich 
ihm die Möglichkeit eröffnete, sich guten Rat zu erholen, scheute 
er keine Mühe; zu dem Zweck setzte er sich mit den ver- 
schiedensten Tierzüchtern in Verbindung, trat ihren Vereinigungen 
bei und besuchte ihre Ausstellungen. Vor allem aber suchte 
und fand er Rat bei seinen Freunden, unter denen in erster 
Linie die Zierden der geologischen und botanischen Wissenschaft 
in England, Lyell und Hooker, stehen. 

Darwin war aber zu sehr Freund der lebenden Natur, 
als daß er sich mit Auskünften hätte begnügen und nicht selbst 
zu den Quellen der Erkenntnis hätte steigen sollen. In den 
Zeiten angestrengtester geistiger Tätigkeit waren es für ihn 
Stunden der Erholung, wenn er zur Natur zurückkehren und 
durch Beobachtung und Experiment den Kreis seiner Erfah- 
rungen erweitern konnte. Alle Fragestellungen, welche ich 
genannt habe, durch eigene Untersuchung klären zu wollen, 
wäre ein Ding der Unmöglichkeit gewesen, denn sie umfassen 
fast das ganze Gebiet der Botanik, Zoologie, Paläontologie und 
eines großen Teils der Geologie. Daher konzentrierte sich seine 
eigene Arbeit auf gewisse Gebiete, deren Auswahl für seine 
Geistesrichtung bezeichnend ist. Durch seinen Studiengang waren 
ihm vergleichende Anatomie und Entwickelungsgeschichte, was 
er selbst aufs lebhafteste bedauerte, fremd geblieben. Auch 
lag hier ein überreiches Beobachtungsmaterial vor, so daß er 
auf eigene Untersuchungen verzichten konnte. Umsomehr lockten 
ihn, der aus der systematischen Zoologie hervorgegangen war, 
alle sich auf das Artproblem beziehenden Arbeiten. So züchtete 
er selbst Taubenrassen, studierte an ihnen die Fragen der 
Erblichkeit und Variabilität und untersuchte aufs eingehendste 
die bei den einzelnen Rassen auftretenden Unterschiede in der 
äußeren Erscheinung und im inneren Bau. Als ein interessantes 
Beispiel für die Eigenartigkeit seiner Untersuchungsweise und 
seine, fast möchte ich sagen, pedantische Gewissenhaftigkeit 
nenne ich seine Untersuchungen über die Ausbreitungsmöglich- 
keiten der Tiere und Pflanzen. So prüfte er lange Zeit die 
Schwimmfähigkeit von Pflanzensamen im Meerwasser und sah 
nach, wie lange sie im Wasser verbleiben konnten, ohne ihre 
Keimfähigkeit zu verlieren. Diese peinliche Gewissenhaftigkeit 
in der möglichst exakten Feststellung der Tlatsachen, auf welche 


er seine Schlußfolgerungen aufbaut, ist ein ganz hervorragender, 
uns auf Schritt und Tritt entgegentretender Charakterzug Darwins. 
Mit ihr geht Hand in Hand das eifrige Bestreben, etwa be- 
gangene Fehler bereitwilligst zu korrigieren, worüber Wallace 
so schön geurteilt hat. „Wenn irgend etwas besonders hervor- 
zuheben ist,“ sagt derselbe, „wodurch Darwin vor modernen 
Männern der Literatur und Wissenschaft hervorleuchtet, so ist 
es seine vollkommene literarische Ehrlichkeit, seine Selbstver- 
leugnung im Eingestehen von Unrecht und seine eifrige Eile, 
mit der er kleine Irrtümer in seinen Werken bekannt macht 
und sogar übertreibt, meist Irrtümer, auf welche er selbst auf- 
merksam geworden war.“ 
* 

Wenn Sie, hochverehrte Anwesende, das Wenige, was ich 
über Darwins Forschungsweise gesagt habe, überblicken, so 
wird Ihnen zum Bewußtsein kommen, wie in dem großen bri- 
tischen Forscher zwei scheinbar gegensätzliche Begabungen in 
harmonischer Weise vereint waren. Auf der einen Seite der 
kühne Gedankenflug, welcher ein großes Problem zu erfassen, 
zu gestalten und bis zu seinen letzten Konsequenzen zu ver- 
folgen weiß, auf der anderen Seite die denkbar größte Exaktheit 
der Forschung und damit zusammenhängend eine auf tieister 
Wahrheitsliebe beruhende Furcht, irrtümliche Ideen in die 
Wissenschaft einzuführen. Diese Furcht war es, welche ihn 
veranlaßte, den Zeitpunkt der Veröffentlichung seiner Anschau- 
ungen immer wieder aufs neue hinauszuschieben trotz aller 
Bitten seiner Freunde Lyell und Hooker. Sie machte sich be- 
sonders fühlbar, als er durch Ereignisse, auf die ich noch 
zurückkommen werde, im Jahre 1858, also nach zwanzigjähriger 
Arbeit, nach seiner Ansicht freilich viel zu früh, gezwungen 
wurde, endlich doch vor die Öffentlichkeit zu treten. „Wenn 
ich an die vielen Fälle denke,“ schreibt er um diese Zeit an 
den Zoologen Carpenter, „wo Menschen einen Gegenstand jahre- 
lang studiert und sich von der Wahrheit der törichtsten Theorien 
überzeugt haben, so fühle ich zuweilen einen geringen Schreck, 
ob ich nicht einer von diesen Monomanisten bin.“ In ähnlicher 
Weise äußert er sich gegenüber Lyell, „daß er oft einen kalten 
Schauer empfunden und sich gefragt habe, ob er nicht etwa 
sein Leben einer Phantasie gewidmet habe,“ und an Hooker: 
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„Ich bilde mir ein, in der letzten Zeit viele große, meinen 
Anschauungen entgegenstehende Schwierigkeiten beseitigt zu 
haben; aber Gott weiß es, es ist vielleicht alles eine Halluzination.* 

Es liegt nahe, die beiden großen Begründer der Deszendenz- 
theorie, Lamarck und Darwin, miteinander zu vergleichen. 
Welch ein Unterschied der Begabungen und der Methoden! 
Lamarck geistreich, kühn, siegesgewiß, entwickelt in wohl- 
geordneter Form ein zusammenhängendes Bild von der Um- 
wandlung der Arten und den Ursachen, welche sie veranlaßt 
haben; er begründet seine Anschauung nur in großen Grund- 
zügen, ohne auf Einzelheiten einzugehen oder besondere auf 
die Lösung des Deszendenzproblems gerichtete Untersuchungen 
anzustellen. Für ihn liegen (50 Jahre vor dem Erscheinen des 
Darwinschen Werks) alle Verhältnisse so klar und eindeutig, 
daß es für ihn nur des kühnen Griffs bedurfte. Ihm gegenüber 
steht Darwin, im Besitz eines riesigen Materials, wie es in- 
zwischen die geistige Arbeit eines halben Jahrhunderts ange- 
häuft hatte, welches er selbst durch methodische, über Jahrzehnte 
fortgesetzte Untersuchungen vermehrt hatte, zögernd unter dem 
Drucke der auf ihm lastenden Verantwortlichkeit, bereit, auf 
jeden ihm gemachten Einwand einzugehen und mit erneuten 
Untersuchungen zu prüfen, ob er nicht irgendwie irre geleitet 
worden sei, und doch wieder innerlich voller Überzeugungstreue, 
daß schließlich der von ihm betretene Weg zur Lösung des 
größten Problems der Organismenwelt führen werde. 

Wer sich diesen Gegensatz der beiden großen Männer 
zum Bewußtsein bringt, der wird Darwins Stellung seinem Vor- 
gänger Lamarck gegenüber verstehen. Wiederholt kommt Darwin 
in seinen Werken und Briefen, zum erstenmale in seiner Reise- 
beschreibung, also lange vor dem Erscheinen seines Werkes 
über den Ursprung der Arten, auf Lamarck zu sprechen, immer 
mit demselben ungünstigen Urteil. Er nennt die „Philosophie 
zoologique“ ein wertloses Buch, aus dem er nicht eine Tatsache 
und nicht eine Idee entnommen habe, und an einer anderen 
Stelle sagt er, Lamarck habe mit seinem widersinnigen, wenn 
auch geschickten Buch dem Gegenstand — gemeint ist die 
Abstammungslehre — mehr geschadet. In ähnlicher Weise urteilt 
er über die Zoonomie seines Großvaters Erasmus. In der Zeit 
seines Edinburgher Aufenthaltes hatte Darwin das Werk hoch 
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bewundert; als er es „aber nach einem Zeitraum von zehn oder 
fünfzehn Jahren aufs neue las, war er sehr enttäuscht“. Für 
ihn, den nach Beweisen suchenden Forscher, „war das Miß- 
verhältnis zwischen der Spekulation und den mitgeteilten Tat- 
sachen zu groß“. 

Bei dem neidlosen Charakter Darwins, der sich in seinem 
Verhalten zum Mitbegründer der Selektionslehre Wallace aufs 
glänzendste bewährt hat, ist auch der leiseste Verdacht irgend- 
welcher eifersüchtiger Gesinnung ausgeschlossen. Auch erheb- 
lichere Gegensätze in den Anschauungen kommen nicht in Betracht. 
In der Neuzeit ist bekanntlich zwischen Neo-Lamarckisten und 
Neo-Darwinisten eine bittere Fehde rücksichtlich der Ursachen 
der Artumwandlung entbrannt, weil die einen die Erblichkeit 
erworbener Eigenschaften annehmen, die anderen sie in Abrede 
stellen. Dieser Stein des Anstoßes war damals noch nicht ge- 
geben. Denn Darwin stimmte mit Lamarck überein, daß er- 
worbene Eigenschaften erblich seien, und daß die Lamarckistischen 
Faktoren, der verändernde Einfluß der äußeren Existenzbeding- 
ungen und der verschiedene Gebrauch der Organe, an der Um- 
gestaltung der Lebewesen beteiligt seien. Die Gegensätze beider 
Männer liegen tiefer; sie sind, wie ich schon angedeutet habe, 
in ihrer gesamten Forschungsmethode begründet. Darwin ist 
Empiriker durch und durch, wie er sich selbst einmal scherzhaft 
nannte, „ein Millionär von wunderbaren und merkwürdigen 
kleinen Tatsachen“; demgemäß war er auch ein begeisterter 
Verehrer streng induktiver Forschungsmethode. Mag er sich 
noch so hoch zum Flug verallgemeinernder Schlußfolgerungen 
erheben, er kehrt immer wieder zum Boden der Tatsachen bald 
zurück, in dem er die Wurzeln seiner Kraft hat, wie Antaeus 
auf dem Boden der Mutter Erde. „Ich finde,“ sagt er ge- 
legentlich in seinem 65. Lebensjahr, „mein Verstand ist so 
sehr durch die induktive Methode fixiert worden, daß ich de- 
duktives Raisonnement nicht würdigen kann. Ich muß mit einer 
ordentlichen Menge von Tatsachen anfangen und nicht mit einem 
Prinzip, hinter dem ich immer eine Täuschung vermute, und 
dann so viel Deduktion, als es beliebt.“ Was Darwin ungünstig 
über Lamarck urteilen ließ, wird durch die oben schon zitierten 
Worte ausgedrückt; es war das Mißverhältnis zwischen Speku- 
lation und den mitgeteilten Tatsachen. 
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In dem überwältigenden Reichtum an Beweismaterial und 
in der streng induktiven Methode der Darstellung ist wohl auch 
der Grund zu suchen, weshalb Darwins Werk über den Ursprung 
der Arten in kurzer Zeit den für ein naturwissenschaftliches 
Werk beispiellosen Erfolg gehabt und eine nach Zehntausenden 
von Exemplaren zählende Verbreitung gefunden hat, während 
Lamarcks „Philosophie zoologique* trotz ihres Erscheinens in 
einem naturphilosophischen Zeitalter fast unbeachtet geblieben ist. 

Wir Menschen sind in unseren moralisierenden Empfin- 
dungen geneigt, die Größe einer Leistung nicht nur nach ihren 
Erfolgen, sondern auch nach dem Maß der ihr vorausgegangenen 
Arbeit zu beurteilen. Auch in dieser Hinsicht ist wohl selten 
ein großartiger Erfolg so sehr verdient worden wie der Erfolg 
Darwins. Darwin gehörte nicht zu den Sonnennaturen, denen 
die Früchte ihrer Arbeit spielend in den Schoß fielen. Ich habe 
schon früher von der beispiellosen Ausdauer erzählt, mit welcher 
er an seinem Lebenswerk gearbeitet hat, von der Aufopferung, 
mit welcher er all sein Dichten und Trachten in den Dienst 
einer großen Idee stellte. Was er geleistet hat, wurde durch 
harte, ernste Arbeit dem Schicksal abgerungen. Auf Schritt 
und Tritt begegnet man in seinen Briefen den Klagen, was er 
für ein langsamer Arbeiter sei. In der Selbstbeurteilung, welche 
er in seiner Autobiographie gegeben hat, finden sich die Sätze: 
„Ich besitze keine große Schnelligkeit der Auffassung und des 
Urteils.“ „Meine Fähigkeit, einem langen und abstrakten Ge- 
dankengang zu folgen, ist sehr beschränkt; daher ist es mir 
auch mit der Metaphysik und der Mathematik nie recht geglückt.“ 
Noch bestimmter drückte er sich in einem Briefe an den ameri- 
kanischen Gelehrten Abbott aus: „Zu keiner Zeit bin ich ein 
schneller Denker und Schreiber gewesen. Was ich auch immer 
in der Wissenschaft geleistet haben mag, es ist nur durch langes 
Überlegen, durch Geduld und Fleiß geschehen.“ So ist es denn 
ganz begreiflich, wenn er in einem Briefe an Hooker klagt: 
„Heute Morgen ist es mit meiner Arbeit schlecht gegangen und 
ich bin sehr niedergedrückt. Mein Gott, wie hasse ich Spezies 
und Varietäten.“ 

Wenn wir bedenken, welche großartige Leistungen Darwin 
trotz der außerordentlich ungünstigen Bedingungen seines leiden- 
den Körpers und mancher Mängel in seiner geistigen Begabung 
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erzielt hat, dann gewinnen wir erst den rechten Maßstab für 
die sittliche Größe des Mannes; dann lernen wir so recht ver- 
stehen, wie uns aus dem Mund der Männer, welche das Glück 
hatten, dem großen Reformator der Biologie als Freunde näher 
zm treten, immer wieder der Satz entgegentönt: Nicht weniger 
groß, ja sogar größer als sein wundervoller Geist war der 
herrliche Charakter des Mannes. 


* 


Ich muß fürchten, hochverehrte Anwesende, Ihre Geduld 
ungebührlich in Anspruch zu nehmen; aber ich kann es mir 
nicht versagen, nachdem ich Ihnen den Forscher geschildert 
habe, Ihnen Darwin auch menschlich näher zu bringen. Sie 
werden zwar ohnehin schon empfunden haben, wie das lichte 
Wesen des Mannes überall durch seine wissenschaftlichen Leis- 
tungen hindurchschimmert. Aber ich würde das Gefühl haben, 
meine Pflicht zu verletzen, wenn ich Ihnen nicht tieferen Ein- 
blick in die sittliche Größe und kindliche Einfalt des seltenen 
Mannes geben wollte. Hört man doch immer noch von Zeit 
zu Zeit gegen den warmherzigen, mild und liebevoll urteilenden 
Verkünder der Lehre vom Kampf ums Dasein den Vorwurf der 
Unsittlichkeit seiner Anschauungen erheben, und das nicht selten 
aus dem Munde von Männern, die in unedler Durchführung 
des Kampfes ums Dasein sittlich tief unter dem Angegriffenen 
stehen. 

Ich möchte dabei mit einer ihrem äußeren Verlauf nach 
in weitesten Kreisen bekannten Episode aus Darwins Leben 
beginnen, über deren Einzelheiten der Briefwechsel mit Freunden 
uns vollen Aufschluß verschafft hat. Es war im Jahre 1858. 
Seit 21 Jahren hatte Darwin neben seinen anderen Arbeiten 
begonnen, Tatsachen zur Lösung des Artproblems zu sammeln, 
vor 20 Jahren war ihm durch Lesen des Malthus’schen Buches 
der Gedanke von der großen Bedeutung der natürlichen Zucht- 
wahl gekommen. Seit 1844 ruhte in seinem Pulte ein 230 
Seiten umfassendes Manuskript, in welchem er zum erstenmal 
eine genaue Darstellung seiner Theorie gegeben hatte, ohne 
daß es seinem Freunde Hooker gelungen wäre, ihn zur Ver- 
öffentlichung zu überreden. Nachdem mit dem letzten Band der 
Monographie der Cirripedien im Jahre 1854 die Bearbeitung 
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des „Beagle“-Materials abgeschlossen war, hatte Darwin alle 
seine Zeit ausschließlich auf methodische Durcharbeitung seiner 
Theorie verwandt. Da schickt ihm der Forschungsreisende 
Wallace aus der weiten Ferne des malayischen Archipels 
einen Aufsatz, welcher ebenfalls die Lehre von der Umbildung 
der Arten mittelst natürlicher Zuchtwahl enthält; er bittet, den 
Aufsatz zu prüfen und an Lyell weiter zu senden, ohne etwas 
über Veröffentlichung zu sagen. Um die Situation genau zu 
charakterisieren, muß ich noch hervorheben, daß Darwin, so 
frei er auch von jeglicher Eitelkeit war, wie sie das Bild großer 
Männer leider nicht selten trübt, seinen gesunden Ehrgeiz besaß, 
den Ehrgeiz, an der Kulturarbeit der Menschen mitzuarbeiten 
und seinem Namen den gebührenden Anteil am Verdienst zu 
sichern. Er sagt selbst darüber, daß „seine Liebe zur Natur- 
wissenschaft beständig und heiß gewesen sei, daß diese Liebe 
indessen bedeutend durch den Ehrgeiz unterstützt worden sei, 
von seinen Mitarbeitern auf dem Gebiet der Naturwissenschaften 
anerkannt zu werden.“ Gleichwohl war es Darwins erster Ent- 
schluß, den ihm zugesandten Aufsatz zu veröffentlichen, selbst 
zu schweigen und damit Wallace die volle Priorität zu über- 
lassen. Und so sandte er das Manuskript an Lyell mit einem 
Begleitbrief, welcher schließt: „Ich werde Wallace natürlich 
sofort schreiben und ihm anbieten, das Manuskript an irgend 
ein Journal zu senden. 'Es wird damit meine ganze Originalität, 
welchen Umfang sie auch haben mag, vernichtet werden.“ Gegen 
dieses Verfahren legte Lyell und später auch Hooker Verwah- 
rung ein; sie setzten es durch, daß beide Aufsätze, der von 
Wallace und Darwin, gleichzeitig veröffentlicht wurden nebst 
einer einleitenden, von Lyell und Hooker verfaßten orientierenden 
Erklärung. Niemand ist über die hierdurch herbeigeführte Lösung 
der Schwierigkeiten glücklicher gewesen als der grundehrliche 
Wallace, welcher zu allen Zeiten Darwins größeres Verdienst 
neidlos bewundert hat. 

Darwin freilich ist es nicht leicht gefallen, zu dem durch- 
aus billigen Verfahren seine Zustimmung zu geben. In die ihn 
damals beherrschende Seelenstimmung geben die mit Lyell und 
Hooker gewechselten Briefe vollen Einblick. Ich teile aus ihnen 
die wichtigsten Stellen mit. An Lyell schreibt er: „Da ich 
nicht beabsichtigt hatte, irgend eine Skizze zu veröffentlichen, 


kann ich es da tun, weil Wallace mir die Umrisse seiner Theorie 
geschickt hat? Ich würde lieber mein ganzes Buch — von 
demselben lag damals schon ein großer Teil in erster Nieder- 
schrift vor — verbrennen, als daß er oder irgend jemand an- 
deres denken sollte, ich hätte mich in elender Weise benommen. 
Glauben Sie nicht, daß mir dadurch, daß er mir diese Skizze 
geschickt hat, die Hände gebunden sind?“ Und weiter: „Ich 
kann nicht sagen, ob es nicht niedrig und armselig ist, wenn 
ich jetzt etwas herausgebe. Dies war mein erster Eindruck, 
und ich würde ihm entsprechend auch gehandelt haben, wäre 
nicht Ihr Brief gekommen.“ In einem späteren Briefe heißt es: 
„Es ist hart für mich, daß ich dadurch gezwungen werde, meine 
Priorität von vielen Jahren zu verlieren; ich bin aber durchaus 
noch nicht darüber klar, ob dies die rechtliche Seite des Falles 
ändert. Erste Eindrücke sind meist die rechten, und ich dachte 
zuerst, es sei unehrenhaft von mir, jetzt zu veröffentlichen.“ 
In einem Brief an Hooker tadelt er sich, daß er sich durch die 
Angelegenheit habe tiefer berühren lassen: „Es ist erbärmlich 
von mir, mich überhaupt um Priorität zu kümmern.“ Nach 
Verlauf eines Monats kommt er noch einmal auf die Angelegen- 
heit zurück. „Ich habe es immer für sehr möglich gehalten, 
daß man mir zuvorkommen würde. Ich bildete mir aber ein, 
ich hätte einen Geist, groß genug, um mich nicht darum zu 
kümmern; ich finde aber, daß ich mich geirrt habe und bestraft 
werde; ich war übrigens selbst vollständig resigniert und hatte 
schon einen Brief an Wallace halb fertig geschrieben, um ihm 
alle Priorität zu überlassen ; ich würde auch sicherlich meine 
Meinung nicht geändert haben, wäre es nicht wegen Lyells 
und Ihrer ganz außerordentlichen Freundlichkeit gewesen. Ich 
versichere Ihnen, ich fühle es und werde es nie vergessen.“ 
Es würde den Worten Darwins Abbruch tun, wenn ich irgend 
etwas ihnen zufügen wollte. Ich begnüge mich daher, hier 
festzustellen, daß Darwin die gleiche hochherzige und uneigen- 
nützige Gesinnung in allen Lebenslagen bewahrt hat, sowohl 
im Streit mit seinen Gegnern als auch im geschäftlichen Verkehr 
mit seinem Verleger. Wundervoll war auch die Opferfreudigkeit, 
mit welcher er gemeinnützige Unternehmungen unterstützte. 
Wenn er dabei besonders Unternehmungen aus dem Gebiet der 
Geologie und Biologie berücksichtigte, wie zum Beispiel das 


e-ı ge 


allein durch seine Freigebigkeit ermöglichte großartige Werk 
des „Nomenclator botanicus Darwinianus“, so war dies ein Aus- 
druck seiner tiefen Dankbarkeit gegenüber den Wissenschaften, 
denen er, wie er sich selbst ausdrückte, so viel Glück und Trost 
in seinem schmerzensvollen Dasein verdankte. 

Ein weiterer Grundzug in Darwins Charakter ist die 
große Herzenswärme und Tiefe des Gemüts, welche 
die jahrelange angestrengteste Verstandestätigkeit ihm nicht hat 
verkümmern können; sie hat ihm schon in der Jugend die 
dauernde Sympathie seiner Freunde gesichert. Es ist rührend 
zu sehen, welche Anhänglichkeit ihm seine Studiengenossen und 
Reisebegleiter dauernd bewahrt haben. Einer seiner ältesten 
Freunde, der Grafschaftsrichter Herbert, hat diesen Empfindungen 
Ausdruck verliehen mit dem Urteil, daß Darwin der gemütvollste, 
warmherzigste, edelmütigste Freund gewesen sei; seine Sym- 
pathien hätten allem, was gut und recht war, gegolten, er habe 
einen ehrlichen Haß gegen alles Falsche, Niedrige oder Grau- 
same, Gemeine und Unehrenhafte gehabt. In ähnlichem Sinne 
spricht sich der Zoologe und Psychologe Romanes aus, dem 
das Glück zuteil wurde, als junger Mann dem ehrwürdigen 
Einsiedler von Down näher zu treten als irgend einer seiner 
Altersgenossen. „Seine Herzensgüte sei vielleicht der hervor- 
stechendste Charakterzug seiner so außerordentlichen Persönlich- 
keit gewesen. Die ehrliche Freude, welche er empfand, einem 
jeden bei seiner Arbeit zu helfen, selbst unter persönlicher Auf- 
opferung, zahllose Anregungen an andere auszustreuen und den 
Enthusiasmus des geringsten Jüngers der Wissenschaft anzu- 
feuern, sei ebensowohl der Ausfluß eines großen und edlen 
Herzens gewesen wie des Wunsches, der Wissenschaft zu helfen.“ 
Welch ein Herzensbedürfnis ihm selbst treue Freundschaft ge- 
wesen ist, davon hat Darwin in Briefen an seinen intimsten 
Freund Hooker Zeugnis abgelegt: „Es ist eine herrliche Sache für 
mich, einen so guten, treuen und alten Freund zu haben wie Sie.“ 
Und an einer anderen Stelle schreibt er: „Ihre Freundlichkeit 
und Zuneigung brachte mir Tränen in die Augen. Sprecht von 
Ruhm, Ehre, Vergnügen, Wohlhabenheit, alles ist Dreck im 
Vergleich zu herzlicher Zuneigung.“ 

Es ist begreiflich, daß die Tiefe seines Gemüts am schönsten 
sich im Kreise seiner Familie offenbarte, in der Art, wie er, 
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der ernste Mann, an den Spielen seiner Kinder teilnahm, in 
der Milde, mit der er sie auf den rechten Weg zu leiten suchte, 
und in der Trauer, die er empfand, als eine Tochter ihm durch 
den Tod entrissen wurde. Noch zwölf Jahre später schrieb er 
in einem teilnehmenden Brief an einen Freund, den ein gleicher 
Verlust betroffen hatte: „Wie gut erinnere ich mich Ihrer Empfin- 
dungen, als wir Annie verloren hatten. Mein größter Trost war 
es, daß ich niemals ein rauhes Wort zu ihr gesprochen hatte. 
Ihr Kummer ließ mich einige Tränen über unsern armen Lieb- 
ling vergießen; aber glauben Sie mir,“ fügte er tröstend hinzu, 
„daß diese Tränen die nicht auszusprechende Bitterkeit jener 
Tage verloren haben.“ 

Es hat ein ganz besonderes Interesse, nachzuforschen, in 
welcher Weise ein Mann, welchem ein hohes Maß von Natur- 
erkenntnis, besonders eine tiefe Kenntnis der Welt der Organismen 
und ihrer Zusammenhänge zu Gebote stand, und der mit dieser 
Wissenschaft eine nur selten erreichte Innigkeit des Gemüts- 
lebens verband, sich mit den Glaubensfragen der Religion abfand. 
Bei seiner Ausnahmestellung als Mensch und Forscher und bei 
den vielfältigen Beziehungen seiner Lehren zu religiösen Vor- 
stellungen ist Darwin denn auch häufig brieflich und mündlich 
über seine religiösen Anschauungen befragt worden. Aus den 
Antworten, welche er gegeben hat, kann man entnehmen, wie 
ungern er sich über diese letzten Probleme menschlicher Speku- 
lation äußerte. Die ausführlichsten Angaben sind in einer sechs 
Jahre vor seinem Tode abgefaßten, für seine Familie bestimmten 
Niederschrift enthalten, in welcher er sich über den allmählich 
erfolgten Wandel seiner religiösen Überzeugungen ausspricht. 
Zur Zeit der Weltumsegelung war er noch ein strenggläubiger 
Christ, welcher „von den Offizieren des ‚Beagle‘, obwohl sie 
selbst orthodox waren, herzlich ausgelacht wurde, wenn er die 
Bibel als eine unwiderlegbare Autorität über irgend einen Punkt 
der Moral zitierte.“ Was ihn zunächst in seinem Glauben irre 
machte, war der Zweifel an der Existenz von Wundern und 
von Offenbarung. Ihm folgten Zweifel an der Existenz eines 
persönlichen Gottes und an der Unsterblichkeit der Seele. 
Genährt wurden die ersteren durch die Erkenntnis, wie viel 
Elend in der Welt existiert, und daß diesem Elend auch die 
Tiere unterworfen sind, für welche Darwin stets ein warmes 
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Empfinden besessen hat, bei denen doch an eine erzieherische 
Bedeutung des Unglücks nicht gedacht werden kann. Über 
dieses letzte Stadium des Zweifelns hinaus hat Darwin sich 
nicht zu einer bestimmten Weltauffassung hindurchgerungen. 
Er schließt somit seine Aufzeichnungen mit den Worten: „Das 
Geheimnis des Anfangs aller Dinge ist für uns unlösbar; und 
ich für meinen Teil muß mich bescheiden, ein Agnostiker zu 
bleiben.“ 
* 

Mir ist nicht das Glück zuteil geworden, den ehrwürdigen 
Einsiedler von Down bei Lebzeiten zu sehen oder gar ihn näher 
kennen zu lernen. Als ich zum erstenmal nach England kam, 
ruhte der lebensmüde Mann schon im Grabe. Ich kann Ihnen 
daher keine Schilderung seines Wesens aus eigner Anschauung 
geben; ich muß das umsomehr bedauern, als alle, welche ihn 
kennen gelernt haben, darin übereinstimmen, daß Darwin durch 
die seltene Mischung von rührender Bescheidenheit und innerer 
Seelengröße, ernster Lebensauffassung und heiterer Liebens- 
würdigkeit, tiefer Gedankenfülle und wohltuenden Scherzes einen 
Zauber auf seine Umgebung ausübte, wie er wenigen Menschen 
gegeben ist. Ich möchte daher einen Berufeneren über diese 
Dinge zu Ihnen reden lassen, einen Freund Darwins, welcher 
ihm besonders nahe gestanden ist. Derselbe schreibt in einem 
kurz nach dem Tode Darwins erschienenen Nekrolog: 

„Eine feurige Jugendlichkeit des Empfindens durchdrang 
Darwins Geist und verlieh im Zusammenhang mit seinem enormen 
Wissen und der durchdringenden Schärfe seines Urteils seinem 
Wesen und seiner Unterhaltung einen unbeschreiblichen Reiz. 
Lebhaft und voll Humor hatte sein Witz etwas merkwürdig 
Fesselndes, nicht nur, weil er immer glänzend und unterhaltend 
war, sondern mehr noch wegen seines stets herzlichen und gut- 
mütigen Charakters. Er war so außerordentlich empfindsam in 
seinen Gefühlen und peinlich sensibel gegenüber jeder Äußerung 
von zweifelhaftem Geschmack bei anderen, daß er nicht umhin 
konnte, in seiner Stimmung, in dem Grundgewebe seines ge- 
samten Wesens zum Ausdruck zu bringen, daß in ihm der 
Gentleman mächtiger war als der Philosoph und der Mann der 
Wissenschaft. Ebenso war aber auch seine höfliche Achtung 
vor anderen, welche weit über das Maß gesellschaftlichen Her- 
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kommens hinausging, eine instinktive und unmittelbare Äußerung 
seines gütigen Herzens.“ „Was es nur an Schönem und Gutem 
in der menschlichen Natur gibt, fand in Darwin eine so üppige 
Entfaltung, daß keine Möglichkeit zu einer weiteren Steigerung 
gegeben war, und im Endresultat hatten wir eine sittliche 
Größe vor uns, welche wir uns kaum hätten vorstellen können.“ 


Hochverehrte Anwesende! Ich habe versucht, Ihnen einen 
tieferen Einblick in das Wesen Darwins zu gewähren, nicht 
nur in die Eigenart seiner wissenschaftlichen Begabung, sondern 
auch in die Hoheit seines Charakters. Es ist ein Fehler, die 
Fortschritte in der Wissenschaft ausschließlich auf den Intellekt 
zurückführen zu wollen. Zu den großen wissenschaftlichen Leis- 
tungen, welche die weithin sichtbaren Marksteine in der Geschichte 
der Menschheit bilden, genügen nicht die Gaben des scharfen 
kritischen Urteils und der neue Bahnen einschlagenden schöpferi- 
schen Intelligenz; sie erfordern vielmehr auch einen wissenschaft- 
lichen Charakter, sie erfordern die aus dem innersten Herzen 
strömende, vor keinen Schwierigkeiten zurückschreckende Arbeits- 
freudigkeit und die Fähigkeit der Aufopferung, welche die ganze 
Persönlichkeit in den Dienst einer großen Idee stellt. Dieser 
glücklichen Vereinigung von Eigenschaften des Geistes und des 
Charakters ist es zuzuschreiben, daß Darwin zu den großen 
Reformatoren gehört, deren Wirken den Anfang einer neuen 
Periode wissenschaftlicher Forschung bezeichnet. Das englische 
Volk hat die historische Stellung Darwins anerkannt, indem es 
ihm eine Ruhestätte unter den großen Männern britischer Natio- 
nalität in der Westminsterabtei nahe dem Grabe Newtons ein- 
räumte. Ein noch schöneres Denkmal, zugleich ein Denkmal, welches 
mehr als äußere Ehren dem innersten Wesen des Mannes ent- 
spricht, ist die bewundernde Anerkennung, welche die biologische 
Wissenschaft dem Genius Darwins zollt und dauernd bewahren 
wird. Ist doch schon der gewaltige Aufschwung, welchen die 
Biologie im Laufe der verflossenen fünfzig Jahre zum größten 
Teil unter dem Einfluß der Werke Darwins genommen hat, ein 
Denkmal für alle Zeiten, ein Monumentum aere perennius. 


Paläozoische Notizen. 


Von 
Dr. Fr. Drevermann. 


2. Über Unter- und Oberdevon bei Almaden in Spanien. 


Aus dem Devon der Gegend von Almaden beschrieben 
de Verneuil und Barrande eine größere Zahl von Fossilien 
(Bull. soc. geol. France, ser. 2, Bd. XII, S. 59, Taf. 28 und 29), 
die auf den ersten Blick den Eindruck machen, als ob sie aus 
recht verschiedenen Horizonten stammten. Die Mehrzahl deutet 
auf Unterdevon von rheinischer Fazies, einzelne Formen jedoch 
(wie besonders Phillipsastraea Taf. 29, Fig. 10) scheinen das Vor- 
kommen oberdevonischer Schichten zu beweisen. Noch mehr ist 
dies von der Fossilienliste S. 76 zu sagen: neben vorwiegend 
unterdevonischen sind eine ganze Anzahl mitteldevonischer (z. B. 
Stringocephalus burtini) und oberdevonischer (z. B. Spörifer ver- 
newili) aufgeführt. Es erschien mir bei meinem Aufenthalt in 
Almaden '!) besonders wichtig, die einzelnen Faunen möglichst 
genau zu studieren und zu versuchen, die Horizonte scharf zu 
trennen. Ich habe daher die ganze verfügbare Zeit darauf ver- 
wandt, Versteinerungen zu sammeln und den Versuch einer 
Kartenskizze sehr bald fallen gelassen. Die kartographischen 
Grundlagen sind nur zum kleinen Teil vorhanden, sie fehlen 
gerade von den besten Fundorten, und eine eigene topogra- 
phische, wenn auch nur ganz einfache Aufnahme zu ver- 
suchen war bei der kurzen Zeit ausgeschlossen. Es wurden 
daher vornehmlich die Fundorte ausgebeutet, die sich in der 
oben genannten Arbeit als Guadalperal, Chillon, Casa de la 
Vega und Puerto del Ciervo bezeichnet finden. 
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Guadalperal ist ein Höhenzug, der aus quarzitischen Sand- 
steinen besteht, die überall in wirren Blockmassen herumliegen. 
Das Gestein ist einem stark verwitterten Taunusquarzit, etwa 
dem Gestein vom Idartal im Hunsrück, überaus ähnlich. Graue 
und rötliche Farben herrschen vor; gelegentlich finden sich fast 
rein weiße Bänke; jede Spur von Kalk ist verschwunden. Die 
Fauna ist typisch unterdevonisch; es genügt, einige Haupt- 
fossilien aufzuzählen, um diese Tatsache zu belegen. Spirifer 
all.') carinatus Schnur, S. af. hystericus Schloth, Megalanteris, 
Trigeria (sehr ähnlich der Oberstadtfelder Form), Stropheodonta af. 
murchisoni A. V. und S. af. sedgwicki A. V., Avicula af. pseudo- 
laevis Oehlert, Limoptera af. eircularis Vehl., @rammysia, Homalo- 
notus, Pleurodictyum und andere mehr sind nicht selten; es ist 
also eine durchaus rheinische Fauna. Über das genaue Alter 
möchte ich nichts sagen; ein einzelnes Exemplar von Spirifer 
af. paradoxus Schl. scheint jünger zu sein als die übrige Fauna. 
Die durchgreifende Bearbeitung wird hier wohl Klarheit bringen. 

Die übrigen drei Fundorte haben eine Oberdevonfauna von 
großem Reichtum geliefert, und zwar schließt sie sich derjenigen 
der belgischen Famenneschichten und der amerikanischen Che- 
mung-Sandsteine in jeder Hinsicht nahe an. Ich muß sagen, daß 
diese Tatsache eine Überraschung für mich bildete und daß ich 
zunächst einen Sandstein, der aus Haufwerken der großen schö- 
nen „Terebratula“ mariana Barr. Vern. (Taf. 29, Fig. 9) besteht, 
nicht recht unterbringen konnte. Bald fand sich aber der erste 
Spirifer vernewili Murch. in diesem Gestein, und nun folgte ein 
Fund dem andern: Sandsteinbänke mit gelegentlichen Resten des 
ursprünglichen Kalkgehalts, die nur aus Spirifer verneuili (und 
zwar stets nur einer Ausbildungsweise dieser variablen Form) 
bestehen, andere, deren Schichtflächen mit einer Unzahl von 
kleinen Zweischalern bedeckt sind, wieder andere mit kleinen 
Famenne - Brachiopoden, Trilobiten (Uryphaeus), Gastropoden 
(sehr selten) und eigenartigen Zweischalern, dazwischen feine, 
tonige, fossilleere Schieferschichten, deren Mächtigkeit sich zu 
derjenigen der Fossilbänke wie 10 oder 20:1 verhält. Das 
schönste Gestein ist das zuerst erwähnte Konglomerat der 
Rhynchonella mariana, das in mächtigen Blöcken den ganzen 


t) aff, soll sagen, daß äußere Ähnlichkeit vorhanden ist, daß aber zu 
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Abhang bei der Casa de la Vega überschottert und mit seiner 
Fülle von großen prachtvoll erhaltenen, unverdrückten Ver- 
steinerungen eine unerschöpfliche Fundgrube bildet. 

Es sei besonders hervorgehoben, daß die Oryphaeen der 
Tafel 28 des zitierten Werkes nicht unter-, sondern oberdevo- 
nisch sind und recht selten vorkommen. 

Die Bearbeitung dieser Fauna wird sich nacheinander mit 
den einzelnen Fossilien zu beschäftigen haben, und so möchte 
ich die Trilobiten, Gastropoden und Brachiopoden in Einzel- 
studien nach und nach bringen. Anders ist es mit den Zwei- 
schalern, die an Zahl weitaus überwiegen: hier würden die 
Schwierigkeiten fast unüberwindlich sein, da die Fauna der 
belgischen Famenneschichten nicht durchgearbeitet ist und ihrer 
Bedeutung nach vorher studiert werden sollte. Ich habe den 
Wunsch, diese Bearbeitung selbst vorzunehmen, einigen belgi- 
schen Fachgenossen mitgeteilt und fast allenthalben das größte 
Entgegenkommen gefunden. Besonders stehen mir die reichen 
Schätze des Brüsseler Museums, sowie diejenigen der Dewalque- 
schen Sammlung in Lüttich, dank der Liebenswürdigkeit der Herren 
Direktor Dupont, Mourlon und Prof. Fraipont, zur Verfügung, 
und da weiterhin Herr Prof. Holzapfel (unter Verzicht auf 
eigene Pläne) seine eigene und Herr Prof. Dannenberg die 
Sammlungen der Aachener Hochschule mir in freundlichster Weise 
anboten, so glaube ich eine Bearbeitung der Zweischaler der 
belgisch-spanischen Famenneschichten im Laufe der Zeit in An- 
griff nehmen zu können. Das Interesse, welches diese Faunen 
bieten, ist besonders durch die große Ähnlichkeit vieler Arten 
mit solchen der Chemungschichten Nordamerikas recht bedeutend. 
Hoffentlich gelingt es mir, durch ausreichendes Vergleichsmaterial 
aus diesen Schichten die Bearbeitung so durchzuführen, wie es 
der frühverstorbene L. Beushausen beabsichtigt hatte. 
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